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Sm Binter von 1841 — 42 hatten fidy wie ges 
wöhnlidy auch wieder Schnee⸗Sporn⸗Ammer eingefunden, 
und, was etwas jeltener geſchieht, auch einige Berglerchen 
(Al. alpestris.) Noch feltener war es jedoch, Daß fi ein 
Ortolan (Emb. hortulana) , welcher in der Regel zu Ende 
des Aprils ankommt und Anfang des Sceptembers hieſige 
Gegend wieder verläßt, diefer eigentliche Sommervogel, 
nod) im Sanuar zeigte, und bei der um die Mitte dieſes 
Monats einfallenden Kälte mit den Goldammern auf 
Bauerhöfe fam, und dafelbft gefangen wurde. Es war 
dies Peineswegs ein junger Vogel, oder ein folcher, der 
durch Krankheit am MWegzuge behindert worden, fondern 
ein gutgenährtes altes Männchen, das jedenfalls dieſe 
Reife ſchon gemacht hatte. 

Erſt als um die Mitte des Februars milderes Wets 
ter eintrat, zeigten fidy um den 15. die Feldlerchen, denen 
in wenig Zagen um den 19, die Staare folgten. Ob aber 
die am 26. bemerkten Saarkrähen und einc graue Bachs 
fiel;e (Motacilla sulphurea ,) Standwögel hiefiger Gegend 
oder durchziehende waren, laffe ich dahingeſtellt. 

Am 1. März erfchienen regelmäßig ziehende Schwärme 
der Saatfrähe, am 7. Finken und Bergfinfen, Fringilla 
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eoelebs et montifringilla; am 10. Kicbiß, am 11. weiße 
Bachitelze, M. alba ; am 13. Wiefenpieper Anth. pratensis ; 
Stocenten hielten ſich fchon Paarweife zufammen. Eine 
am Sohrteidy herumfchwärmende Möve Ponnte ich nicht _ 
mit Sicherheit unterfcheiden, ob es eine dreizchige oder 
eine Sturm=Möve Larus tridactylus seu canus war. Am 
20. erſchienen Rothfehldyen; den 21. das ſchwarze Wafı 
ſerhuhn, Hauben: Steißjuß Pod. cristatus, Ringeltaube, 
Ringdroffel; am 24. Waldfchnepfe und auch ein getüpfels 
ter Wafferläufer T. ochropus wurde mir zugefendet; am 
25. Hausrothſchwanz, Rothdroſſel; vom Kiebig wurden 
die eriten Eier gefunden, am 30. Becafline Scolopax gal- 
linago. 

Den 1. April zeigten ſich Bachmöven und verfchies 
dene Enten, weißäugige Zauchenten, ReihersTaudyenten ; 
am 6. graue Laubfänger, Sylvia rufa; auch der weiß 
ſchwaͤnzige Steinfchmäger hatte fi) bereits eingefunden. -. 
Die wieder eintretende Kälte am 8. (4° R.) unterbrady den '. 
Zug wieder. Am 10. zeigte fi) an der Neiſſe der Fluß: 
regenpfeifer Char. minor; am 15. der Birkenlaubſaͤnger 
S. fitis seu trochilus und der erſte Sommervogel, die 
Rauchfchwalbe Hirundo ruslica, nachdem Tags vorher 
trillernde Wafferläufer Totanus hypoleucos (Actitis hypo- 
leucos) bemerft und erlege worden waren; am 16. das 
Blaukehlchen, gegen andere Sahre fehr ſpaͤt; den 19. 
machte fich der Wendehals durch fein Gefchrei fchon am 
frühen Morgen bemerkbar, auch der Gartenrothfchmanz 
hatte fich eingefunden; am 20. die Mehl: oder Haus 
ſchwalbe Hirundo urbica; am 21. der braunfchlige Stein⸗ 
ſchmaͤtzer Sax. rubetra und auch der Wicdehopf an feinem 
richtigen Tage; denn Tags darauf, am 22, erfchien der 
Kukuk, ſowie auch die Klapper-Grasmüde Sylv. curraca; 
am 23. die fahle Grasmüde S. cinerea ; die Rake; am 
25. Seggenrohrfänger und noch mehrere verfpätete Meine , 
Sumpffihnepfen Scolopax gallinula. Am 30. dad Meine 
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und auch das gefprenfelte Rohrhuhn Gallinula pusilla et 
ana. 

Erit am 1. Mai flötete der Pirol, fowie am 5. einer 
mierer ſchoͤnſten Eänger, die graue Grasmiüde S. hor- 
tensis. Nun fehlte von den biefigen Sängern noch der 
Epottwogel S. hippolais; dieſer ftellte ſich zugleich mit 
dem Ziegenmelfer ein. Erfterer mit feiner abwechfelnden, 
de Töne aller andern Vögel nachahmenden Stimme, er: 
sößte befonders in den weniger heißen Vormittagsftunden; 
der letztere mir feinem eintönigen Schnurren befundete feine 
Anmelenheit die ganze Nacht. Auch die Wachtel und die 
ſchwarze Scefchwalbe fand ſich um dieſe Zeit ein. 

Wie gewöhnlich begannen audy dieſes Fahr die Seeg⸗ 
Ir den Rüdzug zuerft, während es noch keineswegs an 
äutter mangelte, nody während der größten Hiße, eben 
fo ıwie im Jahr 1834; an und nad) dem 10. Juli begann 
der Wegzug ſehr fart. Auch herumftreifende Brachvoͤgel 
fanden ſich an den ausgetrockneten Zeichen ein. | 

Im Anfange des Auguft kamen Schaaren der Waſ—⸗ 
ferläufer, auch Die fehr nördlich brütenden dunkelbraunen 
und graufüfigen Totanus füscus et Glottis ncbft Tringa 
alpina, Tot, glarcola, T. ochropus et Mächetes pugnax, 
freilich von legteren nur junge Vögel. Auch zogen am 
12. die weißen Stoͤrche fchon zu Hunderten. 

Ein Ausflug nach den Geftade der Oſtſee und der 
Inſel Rügen unterbrach die Beobachtungen in der Laufitz. 

Das rege Leben, weldyes während der Monate Mai 
und uni an vielen Stellen dieſes Eilandes herrſcht, war 
jeßt im Eeptember verfdywunden. Nur Peine Geſellſchaf⸗ 
ten Strandläufer fand id) hin und wieder, alle Seeſchwal⸗ 
ben, von denen es im Sommer wimmelt, waren bereits 
fort. Aus höherem Norden kamen Die erften Zruppen an. 
So fahe ich fehr ſchoͤn ausgefärbte Mantel:Möven Larus 
marinus, EilbersMöven J.. argentatus und wiewohl nicht 
mit Beſtimmtheit den Burgermeifter Larus glaucus s. con- 
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coelebs et montifringilla; am 10. Kiebiß, am 11. weiße 
Bachitelze, M. alba; am 13. Wiefenpieper Anth. pratensis ; 
Stodenten hielten fi) ſchon Paarweiſe zufammen. Eine 
am Sohrteich herumfchwärmende Möve konnte ich nicht 
mit Sidyerheit unterfcheiden, ob es eine dreizchige oder 
eine Sturm=Möve Larus tridactylus seu canus war. Am 
20. erfhienen Rothkehlchen; den 21. das ſchwarze Waf: 
ferhuhn, Hauben: Steißjuß Pod. cristatus, Ringeltaube, 
Ringdroffel; am 24. Waldſchnepfe und auch ein getüpfel- 
ter Wafferfäufer T. ochropus wurde mir zugefendet; am 
25. Hausrethſchwanz, Rothdroſſel; vom Kicbig wurden 
die eriten Eier gefunden; am 30. Becafline Scolopax gal- 
linago. 
Den 1. April zeigten fid) Bachmoͤven und verſchie⸗ 
dene Enten, weißäugige Tauchenten, Reiher-Taudyenten ; 
am 6. graue Laubfänger, Sylvia rufa; auch) der weiß: 
fchwänzige Steinfymäger hatte ſich bereits eingefunden. . 
Die wieder eintrerende Kälte am 8. (49 R.) unterbrady den . 
Zug wieder. Am 10. zeigte fich an der Neiffe der Fluß: 
regenpfeifer Char. minor; am 15. der Virkenlaubfänger 
'S. fitis seu trochilus und der erſte Sommervogel, die 
Rauchſchwalbe Hirundo ruslica, nachdem Tags vorher 
trillernde Waflerläufer Totanus hypoleucos (Actitis hypo- 
leucos) bemerft und erlegt worden waren; am 16. das 
Blaufehichen, gegen andere Fahre fehr fpät; den 19. 
machte fich der Wendehals durch fein Gefchrei fchon am 
frühen Morgen bemerfbar, auch der Gartenrothfchwanz 
hatte fich eingefunden; am 20. die Mehl⸗ oder Haus⸗ 
ſchwalbe Hirando urbica; am 21. der braunfehlige Stein: 
ſchmaͤtzer Sax. rubetra und auch der Wicdehopf an feinem 
richtigen Tage; denn Tags darauf, am 22. erſchien der 
Kukuk, fowie auch die Rlapper-Grasmäde Sylv. curruca; 
am 23. die fahle Grasmuͤcke S. cinerea; die Rake; am 
25. Seggenrohrfänger und noch mehrere verfpätete Pleine 
Sumpfſchnepfen Scolopax gallinula. Am 30. das Beine 
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und auch das geiprenfelte Rohrhuhn Galtinula pusilla et 
porzana. | 
Erft am 1. Mai flötete der Pirol, fowie am 5. einer 
unferer ſchoͤnſten Sänger, die graue Grasmuͤcke S. hor- 
tensis. Nun fehlte von den biefigen Sängern noch der 
©portoogel S. hippolais; dieſer ſtellte fidy zugleich mit 
dem Ziegenmelfer ein. Erfterer mit feiner abwechfelnden, 
die Töne aller andern Vögel nachahmenden Stimme, ers 
gößte befonders in den weniger heißen Vormittageftunden; 
der letztere mit feinem eintönigen Schnurren Befundete feine 
Anmwelenheit die ganze Nacht. Auch die Wachtel und dic 
ſchwarze Secſchwalbe fand ſich um Diefe Zeit ein. 
Wie gewöhnlich begannen auch dieſes Fahr die Seeg⸗ 
(cr den Ruͤckzug zuerſt, während es noch keineswegs an 
Zurter mangelte, noch während der größten Hiße, eben 
fo wie im Jahr 1834; an und nady dem 10. Juli begann 
der Wegzug fehr ſtark. Auch herumftreifende Brachvoͤgel 
fanden ſich an den ausgetrockneten Teichen ein. 
Im Anfange des Auguſt kamen Schaaren der Wafs 
fertäufer,, auch die ſehr noͤrdlich bruͤtenden dunkelbraunen 
und graufuͤßigen Totanus ſuscus et Glottis nebſt Tringa 
alpina, Tot. glarcola, T. ochropus et Machetes pugnax, 
freilich von legteren nur junge Vögel, Auch zugen am 
12. die weißen Störche fchon zu Hunderten. 
Ein Ausflug nady dem Geftade der Oſtſee und der 
Inſel Rügen unterbrach die Beobachtungen in der Laufik. 
Das rege Leben, welches während der Monate Mai 
und Funi.an vielen Stellen diefes Eilandes herrſcht, war 
jeßt im Eeptember verſchwunden. Nur Peine Geſellſchaf⸗ 
ten Strandläufer fand ich hin und wieder, alle Ecefchwals 
ben, von denen es im Sommer wimmelt, waren bereits 
fort. Aus höherem Norden kamen die erften Truppen an. 
So fahe ich fehr ſchoͤn ausgefärbte Mantel:Möven Larus 
marinus, Eilbers:Möven T,. argentatus und wiewohl nicht 
mit Beftimmtheit den Vurgermeifter Larus glaucus s. con- 
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sul. Ungeheuer waren bie Schwaͤrme der Goldregenpfeifer, 
welche bier dad Sommerkleid mit dem Winterkleide ver: 
taufchten. Auch mehrere ſchwarzbaͤuchige Kiebige traf ich 
am Strande, eben im Federwechſel begriffen, in einem 
ſchoͤn ſchwarz und weiß gefledten Kleide, Sagtganfe was 
ren noch fehr einzeln und zu einigen Exemplaren der Zwerg: 
oder Merlin⸗Falk. Vielleicht waren Died auch Sandvögel. 
"Die Schwalben waren bereits von der Inſel fort. Denn 
einige, welche ich auf Witto fahr, kamen fchnurgrade 
von Arkona und eilten in füdweftlicher Richtung dem 
Seftlande zu. Sedenfalls waren es ſolche, die fich in 
Schweden verfpätet hatten. 

In Ponmern traf idy dagegen die Schwalben noch 
häufig, ebenſo bei meiner Rüdfchr in der Laufig. 

Den 27. und 28. Scptember zogen Schwalben, Pie⸗ 
per und Finken ſehr häufig, auch die Saatgänfe erſchienen 
nicht felten. Im October dauerte der Vögelzug immer 
fort. Befonders zogen am 5. cine bedeutende Menge Fin⸗ 
Pen, unter die ſich aud) Bergfinfen gemifcht hatten. Und 
nun erſchien in der Laufig der Merlin, wie gewöhnlich, 
die ebenfalls in höheren Breiten brütenden. Bergfinken 
F. montifringilla begleitend, am 6. Singdroffeln, auch 
die Goldregenpfeifer famen nun an. Am 11. zogen viele 
Staare, Haidelerchen, Wiefenpieper, Rauchfuß⸗Buſſarde, 
Rothdroſſeln und befonders viele Goldhähnchen. Auch die 
Meifen zogen an fchönen windftillen Morgen häufig. Bis 
zum 27. währte der Vögelzug, an welchem Tage ich auch 
noch eine Rauchſchwalbe fah, fort; dann zogen nur eins 
zelne Nachzügler und ſchon am 21. November fanden fich 
die Schneeſporn⸗Ammer wieder ein. 

Uobert Tobias. 
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Einige Beiträge zur Raturgefchichte 
Des Jahres 1813. 


Der Winter des Jahres 1842 — 43 zeichnete ſich 
durch ungewöhnliche Wärme aus. Im December war vors 
berrfchend bedeckter Himmel und beionders zu Ende des 
Monats große Feuchtigkeit. Der tiefſte Thermometerſtand 
des ganzen Monats betrug + 4, 5° R. am 11. Morgens 
7 Uhr, der hoͤchſte + 7, 2° R. am 31. Mittags 2 Uhr. 

Der Sanuar (1843) war durd) Feuchtigkeit (15 Res 
gen: und Schneetage), trübe Witterung, wäflerige Nieder: 
fhläge und fehr hohe Temperatur ausgezeichnet. Der 
niedrigfte Thermometerftand mit — 8° R. war am 22. Mors 
gens, der höchfte mit +6,8 am 27. Abende 9 Uhr. Vors 
berrfchend waren wie im Sanuar &. und S. W. Winde. 

Der Februar brachte viele und fiarfe Nebel. Vom 
8. bis 28. zählte man deren 11. Die QTemperatur war 
für die Jahreszeit ebenfalls aufjerordentlid, mild. Das 
Thermometer ftand am tiefften (— 2, 5° R.) den 15. Abends 
Y uhr; am höchften dagegen am 19, Nachmittags +8,30 R. 
Mel: Suͤd⸗ und Südoftwinde waren vorherrfchend. 

In der zweiten Hälfte des Monats zeigten ſich die 
erfien Spuren der erwachenden Vegetation. An den feuchs 
tern Stellen auf den Wiefen konnte man vom 19. Zchruar 
an ſchon recht lebendiges Grün fehen; am 24. ftäubten 
die Hafelnugblüthen, und die Zitterpappel hatte ihre Käßs 
chen volllommen entwidelt. Die Lerchen erhoben fich fins 
gend in die Luft und die erften Schmetterlinge flogen mun⸗ 
ter umher. Nach dem ungewöhnlichen Barometerftande 
am 27. (%61/,) fiel am 1. März bei — 0,3% Schnee, 
nod) mehr vom 2. bis 4., an weldyem Tage das Ther⸗ 
mometer früh um 7 Uhr den tiefltien Stand, nämlich 
—7,4°R., im ganzen Monat hatte. Bom 5. bis 7. fror 
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es zwar in der Nacht, aber am Tage ftand das Thermos 
meter immer über dem Gefrierpunfte. 
Am 15. (47,5) bluͤhte Leucojam vernum zuerſt. 

Am 17. (+40,9) blühten Galanthus nivalis, Vero- 
nica triphyllos und agrestis, Hepatica triloba auf, und Sa- _ 
lix caprea (Sahl:Weide) zeigte Kätschen. An diefeın Tage 
Abende um 10 Uhr war Das erfle Gewitter mit viel Negen 
und der Komet am. weltlichen Himmel wurde zuerft beobs 
achtet. Am 20. (+5,3) zeigten fid) an den Stächelbeeren 
die erſten Blätter. Am 23. März (+5°R.) flanden die 
Leberbluͤmchen (Hepatica triloba) in voller Blüthe; die 
Schluͤſſelblume (Primula veris) zeigte ſich zum erften Mat. 

An 24. (4. 3, 80 R.) blühte Ornithogalum luteum 
(Milchſtern) zuerſt; am 25. (0 — 5 R.) wurde das erſte 
Veilchen (Viola odorata) bemerkt. — 

In der erſten Haͤlfte des April war die Witterung 
ſehr unbeſtaͤndig. Regen und Sturm wechſelten mit Sons 
nenſchein. Suͤd⸗ und Suͤdweſtwinde waren vorherrſchend. 
Der waͤrmſte Tag des Monats war der 21. mit #180 R.; 
der kaͤlteſte der 11. mit +2,8 des Nachmittags. 

Am 8. war bei +9,38 Mittags ein ftarfes Gewitter, 
welches gerade über die Stade Görlig wegzog, worauf 
am 10. 11/, Fuß hoher Schnee fiel und das Barometer 
den tieflten Stand im ganzen Monat hatte. In der Nacht 
vom 11. — 12. fror es, und am Zage fiel Regen mit 
Schnee und Graupeln. 

Bom 22. bis zu Ende des Monate herrſchte Oſtwind 
vor, der Suͤdwind am 28. brachte wieder Waͤrme bis 
+15°R. \ 

Um 1. April blühte (bei+ 13° R.) die weiße Oſter⸗ 
blume (Anemone demorosa) im Biesniger Thale; Orni- 
thogalum huteum, Primula veris, Veronica 3 phyllus ftan« 
den in voller Bluͤthe. 

Am 4 (+11,8) blübten auf: Caltha palustris, 
(Kuhblume) und (Erodium cioutarium) Beiherfchnabel, Jun- 
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cus pilosus und campestris; Draba verna überzog ganze . 
Brachfelder und trodene Stellen mit feinen weißen Blüs 
then, welches häufige Erfcheinen, wie man hier und da 
noch glaubt, auf ein Hungerjahr hindeuten follte?*) Am 
9. wurden die erften Schwalben bemerkt; es blühte der 
erite Löwenzahn, Leontodon Taraxacum, und die erſten 
Exemplare von Viola tricolor. Am 17. (12,5 R.) flans 
den die Dflerbiumen in voller Blüthe, Dagegen war Leu- 
cojam vernum an der Neiffe bei Lefchwit nicht mehr zu 
finden. | 
Am 20. bei +17° fängt der Ahern (Acer platanoi- 
des) an zu blühen. Am 21. beit 18° zeigt ſich Die erfte 
gelbe Dfterblume (Anemone ranunculoides) und Die Kir: 
ſchen, Myosotis arvensis, Orobus vernus, Mercurialis, 
Oxalis acetosella, Pulmonaria officinalis blüben auf. 

Am 24. (bei +6.) erfcheint Saxifraga granulata ; am 
26. (+10°) Ranuncalus auricomus; am 29. (bei-+15°) 
fiehen die Kirſchen in voller Blürhe. Am 30. (+14,2) 
börte ich den Kukuk zum erfien Male. . 

Am 1. Mai flanden die Birnenbäume fchon in voller 
Bluͤthe; am 2. blühte das gemeine Knabenfraur (Orchis 
Morio) am 3. (bei 16°) Myosotis palustris und Ajuga 
reptans zuerſt. Sehr häufig bluͤhte an dieſem Tage Ra- 
nunculus aquatilis, und Conringia Thaliana war im Vers 
blühen. 

Am 4, zeigten fi) (bei+12,5.) die erſteu Blüthen 
an der Tranbenfirfche; om 5. blühten (bei + 129) Schleh⸗ 
dorn und Pflaumen, am 6. (bei 13,5.) Anthoxanthum odo- 
ratum, Fuphorbia Esula, Ornithogalum nutans, Fumaria 
ofkcinalis, Fedia olitorja. 


*) in trocknes Frühjahr bringt bei und diefe neuerdings als ein 
wichtiges Arzneimittel empfohlene Pflanze in größter Menge hervor 
daß aber ihre größere oder geringere Menge ein unfruchtbares oder 
fenchtäares Jahr anzeigen felle, widerſpricht vieljährigen Erfahrungen. 


' Am 7. (6,59) hatte das Korn die erfien Achten ents 
wickelt und der Pnoblauchduftende Hederich (Erysimum Al- . 
karia) blühte auf. Am 8. blühte (bei+9P) Chelidonium 
majus und Armeria vulgaris. 

Der Pirol ließ ſich hören. 

Am 13. (9,70) biühte Papaver Argemone, am 18. 
(7°) Viburnum Lantana, am 19. (9°) Syringa vulgaris 
und die erften Kaftanien; am 20. (12°) Hieracium pilo- 
sella, Lonicera sibirica, Plantago major und media. Am 
22. (11°) Chatrophyllum sylvestre und am 26. (10,5) 
Carum carvi, Lychnis flos cuouli, L. viscaria und Silene 
nulans. 

Am 2. Juni (20°) blühte der Ritteriporn auf; am 
3. Juni (21°) blühten lieder, Korn und Kornblumen, zus 
erft Philadelphus ceronarius und am 10. Afazien. 

- Gödrlig, den 1. December 1843, 
Fechner. 


Vegetations ‚Wericht vom Jahr 1812. 
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Der Winter war gelind und hatte ſpaͤt erſt angefan⸗ 
gen, indem wir grüne Weihnachten gehabt hatten. Mit 
dem Januar befamen wir Lagerfehnee, jedoch nicht tief, 
und die größte Kälte ging nicht über — 100R. Der Feb: 
ruar hatte viel belle Tage und hohen Barometerftand. 

Im März ſtaͤubten die erften Bluͤthen der Hafelnuß 
am 7.; am 10. blühte Galanthus nivalis, und am 16. die 
erften Erlen nebſt Crocus, Leucojum und. einzelnen Veil⸗ 
dyen. Darauf folgte wieder ein Nach-Winter mit tiefem 
Schnee, welcher befonders zu Sitern am 27. und 28. 
reichlidyer als im Januar gefallen war. Die Vegetation 
wurde fehr zuruͤckgehalten. 

Der April war kalt, die Witterung zwar wechfelnd, 


aber in der Ießteren Hälfte, fo wie im Mai fehr troden, 
bei fortwährenden Nord: und Oftwinde. Die Winterfaa: 
ten, weldye trefflich beftanden waren, verfümmerten daher - 
an trodenen Orten, und es zeigte ſich Mangel an Früh: 
furter. Die Rafenpläge und Wieſen zeigten fidy erft am 
Ende April und im Anfang des Mai grünend. — Im er: 
fien Drittel des April blühten: Anemone hepatica, Dra- 
ba verna, Veronica hederaefolia und triphyllos, Cornus 
mas und Salix caprca. Vom 10. bis 20. erblühten: 
Anemone nemorosa, Primeln und Zitterpappeln, und 
von da bis zum Ende des Monats: Ranunculus Ficaria, 
Carex ericatorum, Glechoma hederacea, Oxalis Aceto- 
sella, Luzula vernalis, Viola sylvestris, Vinca minor, 
Lerchenbäume und Stachelbeeren. 

Bom 1. bis 5. Mai befaubten fich die Birken; zur 
Blüthe famen: Epig:Ahorn, Pfirfihe, Aurifeln, Hya⸗ 
zinthen und Caltha palustris. Bom 5. bis 10. belaubte 
fih die Weißbuche und mehrere andere Laubhoͤlzer; zur 
Blüthe gelangten: Schlehen, Zohannisbeeren, Kirfchen, 
Pflaumen, Birren, Hridelbeeren, Viola palustris und 
tricolor arvensis, Eophorbia Cyparissias, Lamium macu- 
latum und Equisetum arvense. Bom 11. bis 15. erblüh: 
ten: Taraxanum officinale, Gardamine pratensis, Saxi- 
fraga granulata, Ajuga reptans, Pedicularis sylvatica, 
Gnaphalium dioicum, Myosotis stricta, Prunus Padus, 
Orobus vernus und tuberosus, Ranunculus aquatilis und 
auricomus, Cerastium arvense, Fragaria vesca. Dom 
16. bis W.: Winterroggen ſchoßt in Aehren, es blüht der 
Raps, die Rothbuche, Eichen, Acpfelbaume, Maiblunen, 
Roßkaftanien und Wachholder; ferner Veronica Chamae- 
drvs, Genista pilosa, Scorzonera humilis, Anthoxanthum 
.odoratum, Alopecurus pratensis; die Farrenfräuter bres 
chen hervor, Akazien werden grün, der Tulpenflor beginnt. 
Bom 21. bis 25. erblühten die Weiden, Eberefchen, Klee, 
Orchis latifolia, Potentilla anserina, Lithospermum ar- 
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vense, Plantago lanceolata, Myosotis palustris, Hotionia 
palustris, Convallaria multiflora ; das Wollgras brachte 
die Samenmwolle. — Vom 26, bis zum 31. : es blüht die 
Mauibeere, der Weißdorn, Evonymus eurapaeus, Anthris- 
cus sylvestris, Iris Pseudacorus und germanica, Poa 
pratensis, Dactylis glomerata, Genista germanica,. Lych- 
nis flos cuculi und viscaria, Aquilegia vulgaris; Winter: 
forn blüht, und die frühen Weiden zeigen fi) mit Samen⸗ 
wolle. Wein und Nußbäume hatten viel Bluͤthen. "Mais 
kafer gab es Feine. 

Im Zuni berrfchte große Dürre, oft mit Falten Naͤch⸗ 
ten; es wurde nur wenig Heu erzeugt. Im Unfang des 
Monats blühten: Hollunder und Kiefern, Tragopogon pra- 
tense, Geum urbanum, Plumex acetosella, Stellaria 
graminea und uliginosa, Pedicularis palustris, Scirpus 
palustris, Viburnum Opulus, Rhamnus Frangula, Arnica 
'montana, Majanthemum bifolium, Nymphaea alba, Arme- 
ria vulgaris, und um die Mitte des Monats: Ledum pa- 
lustre, Veronica officinalis, Poa trivialis, Galium palustre, 
Trientalis europaea, Oenothera biennis, Orchis bifolia, 
Nuphar luteum, Gampanula rotundifolia, Epilobium mon- 
tanum, Pimpinella saxifraga, Crepis virens, 'Thymus 
Serpyllum, Rumex obtusifolius etc. 

Im Zuli und Auguft fortwährende Dürre, heiße 
Tage mit öfters falten Nächten; alle Rofen verdortten, 
aud) mehrere Baume und Sträuder; in Brunnen und 
Baͤchen Waſſermangel. Dennoch gab es zismlidy viel 
Beerenfruͤchte. Die Kornernte begann in der Mitte Juli; 
Die fpäte Linde blühte bis zum 26. Juli zugleid mit den 
Karden. Das Heidefraut vom 25. Juli an bis in den 
Auguft. Georginen blühten vom Ende Juli an, trugen 
aber nur wenig Blumen. 

Der September brachte erft ſpaͤt den Flor der Aftern, 
welcher fonft im Auguft feinen Anfang nimmt. Die Dürre 
und der Maflernangel dauerte fort bis gegen Das Ende 
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des Monats. Es zeigte fich nun.die traurige Folge der 
diesjährigen fleten Trockenheit im gaͤnzlichen Mißrathen 
der Feldfrüchte, als Kartoffeln, Kraut, Rüben und Run: 
fein. Flachs und Karden war wenig oder ſchlecht geras 
then, und dem Vieh fehlte Die Weide und Grünfütterung. 
Pilze lieferte die Waldung Feine, jedoch gab es ausges 
zeichnet viel Eicheln, auch Hafelnüffe. Vom Obft hatten 
wir eine Mittel: Ernte; der Wein ließ aber die Hoffnung 
eines heißen Sommers unerfüllt; es fehlte demfelben die 
Öaftfülle und Suͤßigkeit. 
Burkhardt. 





Vegrtations : Bericht yon Jahr 1843. 





Die beifpiellofe Dürre des vorhergegangenen Jahres 
zeigte in ihren nadydauernden Wirkungen ung noch in dies 
fem Jahre mandyen Schaden an perennirenden Gewäd): 
fen, welche den Tod crlitten ‘hatten; ja fogar mehrere 
Baume, auch in Den Forften, gingen erft jegt ein. Zwar 
hatte die Winterfeuchtigfeit wieder nachgeholfen, fie war 
aber nicht überall. in genugfamer Menge, fo daß es im 
Zrühling den Anfchein hatte, als ob wieder die Trodene 
beit überhand nehmen würde; dieſes war befonders gegen 
Ende April bis Mitte Mai der Fall, bis ein Landregen 
der Norh ein Ende machte. 

Die gelinde Temperatur zu Anfang des Februar lodte 
fchon am 10. und 11. die Bluͤthen der Haſelnuß und der 
Erie hervor. Es erzeugten ſich jedoch in diefem Monat 
viele und flarfe Nebel, denen nachher Schnee und Kälte 
folgte, fo daß der ganze März kalt blieb, mit fcharfen 
Oſtwind. In der Mitte März blühten Schneeglöd: 
den und Leberbiumen (Anemone hepätica,) Denen gegen 
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Mit Anfang Yuguft erblühte die Haide, Baͤren⸗ 
Mau, Koͤnigskerze, Gnaphalium arenariam, Angelica 
sylvestris, Staehys palustris, und den Monat bins 
‚Durch: Artemisia, Campanula, Trachelium, Inula brit- 
tannica, Polygmum alle Arten, der Rainfarrn, Sedum 
maximam, Utrioularia vulgaris. Nach. der Ernte wie 
gewöhnlich Galeopsis Ladanum in den Stoppeln. 

Wie im Frühling die Draba verna alles bededte, fo 
im Spätfommer der Ackerklee, Trifolium arvense. Ucber: 
haupt erfdyienen viele Nderpflanzen in diefen Sahre in 
ungewoͤhnlicher Menge. 

Der September zeichnete ſich durch Trockenheit, der 
October dagegen wieder durch Naͤſſe und fühle Tenpera⸗ 
tur aus. Die Kartoffelernte, ſoviel wir im Sandboden 
geſehen haben, war ſehr gut. Won den Obfiforten hatten 
wir in unferer Umgegend Aepfel ziemlich viel, aber Mein 
und wurmftichig, daher viel Fallobſt; Birnen reichlich, 
Pflaumen aber wenig, und größtentheile von der Frucht⸗ 
made bewohnt. 

Der. Wein an den Gelaͤndern iſt nur nothduͤrftig reif 
geworden, hatte aber viel Trauben. Beerenfruͤchte aller 
Art fehlten nicht, und die Herbſtbeeren der Preißelbeere 
geriethen noch gut. Die Gaͤrten brachten aber nur wenig 
reife oder gute Sämereien, und einige Nachtfroͤſte in der 
Mitte des October machten Dem Georginenflor ein Ende, 
Die Dürre des Scptembers hatte ſchon der’ diesjährigen 
Flora außerhalb der Gaͤrten den Tod gebracht, und nur 
durch Die Regen des Detober6 beliebte ſich noch die Vege⸗ 
tation, um wieder allerhand Herbſtfutter zu erzeugen. 

Burckhardt. 


15. 


Oniscus suffocator, eine neue Spe- 
cies aus Japan, 


Zriedrih Martens in Grönland und Spitzbergen, 
Steller in Kamtſchatka, Otto Fabriz in Norwegen 
und Grönland, Ström und Pal las in der Oſtſee haben 
ihre Aufmerffamfeit auch auf die Meera und Fifchläufe 


gerichtet; befonders hat Pailas He das Genus 
Oniscus genauer beſtimmt und die von den 
Arebſen geſondert. Die Garnel-Affem ſeitwaͤrts 


ſchwimmenden und huͤpfenden Sceflö von den Fiſch⸗ 
aſſeln getrennt worden. Die Rollaſſeln, Oniscus conglo- 
bator und breitleibigen Meeraffeln O. ungulatus von den 
langen und ſchmalen O. hecticas. Der große Schachts 
wurm O. entomon (Pallas tab. V. f. 1— 6.) von der 
ſchitdfoͤrmigen Fiſchlaus O. asilus, und von der Fiſchlaus 
mit herzfbrmigem Schwanze O. oestrum. Roch eine ans 
dere große After⸗Aſſel, welche fich bios an die Wallfifche 
anfegt und daher von Friedrih Martens die Wallfiſch⸗ 
laus genannt wurde, hat Peine 14 Füße wie die übrigen, 
fondeen bios 10, und auch Feinen Ruͤckenſchild und Beinen 
Schwanz, aber ungemein große und fcharfe Klauen, fo 
daß man feine von dem Wallfiſche losreißen kann, ohne 
ein Gtäd des Fleiſches, in welches fie ſich eingegraben 
bat, mit Ioszureißen. Pallas hat den Unterfchied der 
Männchen und Weibchen deutlicher gezeigt, ald Martens 
p- 83. no. 4. tab. 8. und Seba I. tab. 9. fig. 5.*) Pal⸗ 

*) Ballas Bpecilegia Zool. fasc. 9. ab. 4. Geha hat eine 
gie und kenntliche Abbildung geliefert. Der Acarus marinus (Misc. 
Zool. T. XIV. x. 21— 33.) würde auch eine Walffhlaus peigen, 
wenn er nicht 8 Büpe hätte; eine Fiſchlaus iR er aber dem unger 
achtet. 5 


16 


las hat die Wallfiichlaus Tab. IV. Sg. 14. A. B. C. in 
3 Figuren vorgeftellt; er fagt, fie wären nicht größer in 
natura als in feiner Abbildung; idy habe fie aber in Kamt: 
ſchatka von einem geflrandeten Wallfiſch noch einmal fo 
groß erhalten, unter Diefen war ein fhwangeres Weibchen 
mit dem Eierfade unter den Cierblättern, die fie am 
Bauche tragen. 
| Ein ähnliches Thier wie die Walfifchlaus erhielt ich 
1820, wo mein Freund Rudolphi eine Reife in’s Mite 
telmeer unternahm und mehrere derfelben am fchwimmens 
den Kopfe, Orkkageniscus mola (Tetraodon mola L.), ge: 
funden hattga welche er mir zuſchickte, damit ich fie abbils 
den koͤnne; folk hielt fie für eine neue Species von 
Fiſchlaͤuſen, die ſich blos an dieſem Fiſche feithängen, um 
ihre Brut von feinen Säften zu ernähren; 2 derfelben 
babe ich nad) der Natur gezeichnet. Das eine war ein 
in der Begattung begriffenes Pärchen. Die beiden Thiere, 
Männchen und Weibchen hingen feſt an einander, fo daß 
ich fie Anfangs für rin einziges hielt, das Weibchen iſt 
weit länger als das Männchen, aber eben fo breit. Daß 
andere war ein fdywangeres Weibchen: die Eierblätter was 
ren wie die Kiffen angefchwollen und Mafften unter dem 
Bauche auseinander. Keins von beiden, weder das maͤnn⸗ 
liche noch das weibliche hatte 14 Füße, war folglidy Fein 
Oniscus, fondern ein Webergangsthier zu demfelben. Das 
neue Genus fcheint den Uebergang vom Oniscus zum Mo- 
noculus zu machen, wird über einen Zoll lang und einen 
halben breit; die harten gelblidhen Schaalen find gewölbt 
und unter der Lupe koͤrnig. Das Männchen ift nur halb 
fo lang wie das Weibdyen und hat Peine Eierblätter unter 
dem Bauche wie diefes. Pallas fcheint fchon früher 
diefelbe Bemerkung an den beiderlei Gefchlechtern der 
Sifchläufe von Diefem Meermonde oder ſchwimmenden Kopfe 
gemacht zu. haben; denn er fagt ausdruͤcklich: Wenn diefe 
Sifchläufe ſich an glatte Fifche ſetzen, fo fchlagen fie die 
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Klauen (faleulae) aller Züße fo tief ein, daß man fie mit 
dem Fiſche kochen oder in Weingeift feßen kann, ohne daß 
fe ihren Standplag verlafen. An einem in Weingeift 
aufbewahrten großen Seemond Tetraodon mola habe ich 
ſie einmal fehr häufig alfo feit fißend gefunden. Die größs 
ten waren dem Außerften Gliede am kleinen Finger gleich, 
mehrere glichen unferer 12. Figur A, B. und dieſes ift die 
Wallfiſchlaus; andere, die ſich durch einen längern Schwanz 
und Mangel der Eierblätter auf dem Bauche auszeichneten 
und nichts anders als Männchen der Gattung fein konn⸗ 
ten waren nar wie Sigur 12. A. B. Daraus ficht man, 
daß ſchon Pallas diefelbe Uehnlichkeit der Zifchläufe von 
Orthogoniscus mola mit den Wallfischläufen bemerkt habe, 
es ift aber nicht deutlich, ob er fie für Oniscus Asilus 
oder Oestrum hält; ic) halte fie für Feins von beiden; fo 
viel iſt aber gewiß, daß fie Diefen Fiſch nicht fo zerfleifcdyen 
wie die Walfifchlaus den Wallfiſch. 

Die Erfahrungen der genannten Naturforfcyer gehen 
alfo blos darauf hinaus, daß die Fifchläufe die Fifche bes 
aagen, doch hat nody Feiner von ihnen ein Beiſpiel gefuns 
den, daß fie den Filchen in den Hals kriechen und ſich an 
ihre Kiemen fegen und ſie erfliden. ine foldye Fifchaflel, 
die diefes thut und ſich und dem Fiſche, den fie 
befucht, zugleich den Erfiidungstod bringt, 
babe id) in Sapan in vielen Barfchen, Brachfen, Bodians 
und Sogofilchen, die insgefammt von ihr erſtickt worden 
waren, gefunden. 

Da fie ſich nicht blos in der Körperbildung von allen 
befannten Fifchaffeln unterfcheidet, fondern auch durch 
diefe befondere Eigenfcyaft, daß fie das Athemholen der 
Fiſche unterbricht, die Kiemen einnimmt und fie erftict, 
fo habe id fie die Stickaſſel, Oniseus sulfocator, den Ers 
Rider genannt. Dieſes Thier ift viel größer als Oniscus 
Oestrum , bat im allgemeinen diefelbe Bildung , aber kei⸗ 
nen herzfoͤrmigen, fondern nierenförmigen Schwanz, wels 
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cher aus einer abgerundeten am Rande verdickten Schuppe 
beſteht. Die ſchaligen Halbringe oder Abſchnitte, womit 
der Koͤrper bedeckt iſt, nehmen an Breite zu; der fuͤnfte 
iſt der breiteſte und die folgenden ſind ganz ſchmal und 
hinten ausgeſchweift, weil die daranſtoßenden Schwanzge⸗ 
lenke eine Rundung bilden. 

Der Schwanz beſteht aus 5 ſchmalen Ringen, von 
denen 4 an den Seiten in einen Zahn ausgehen und mit 
dieſen Zähnen einen fägeförmigen Rand bilden. Der 
Schwanz endigt mit einer breiten Schuppe mit einem dicken 
Rande, deren Umriß nierenförnig aber nicht berzförmig 
wie beim Oniscus Oestrum iſt. Der oberfte Ring, wels 
her zunaͤchſt am Kopfe fißt, hat auf jeder Seite rinen 
zweitheiligen ſchuppenfoͤrmigen Anfag. Die Füße find 
ſehr kurz und alle mit einer großen hafenförmigen Klaue 
geendet, 3 Paar Füße ftehen vorwärts und 3 Paar rüd: 
wärts und alle find auf den Seiten wie unter einer ges 
wölbten Fleiſch-Runzel eingelenkt. Die Schenkel find 
Pur; und did, an den Hinterfüßen nad) hinten zu ange: 
ſchwollen. Die Schienen find zweifantig. Der Unterfuß 
befteht aus ganz furzen Gelenken und endigt ſich mit einer 
halbzirfelförmigen flarfen Klaue, Figur D. Diefe Affel 
ift weichſchalig, laͤnglich und ziemlich breit, gegen den 
Schwanz zu aber am breiteften. Der Kopf ift dreiedig, 
die Augen fißen am breiteften Theile auf den Seiten eins 
ander gegenüber. 2 Paar kurze Fühlhörner fißen zu beis 
den Seiten, fie find platt, fichelartig rüdwärts gekrümmt, 
die vordern oder obern beftehen aus 7, Die untern aus 8 
Gelen?en. 

Id) habe diefe neue Species einer großen Fifchaffel 
blos im Hafen von Nangaſaki in den Kiemen der Bars 
fche, der Brachlen, der Lutjane und Sogoflfche, die fie erſtickt 
hatte, gefunden (im März 1805,) und diefe Entdeckung 
erft fehr fpät gemacht, da die Fiſche fchon gekocht waren 
und zum Mittagseflen aufgefegt wurden. Man erkennt 
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den Fiſch ſogleich als einen erſtickten an feinem weit auf: 
gefpersten Munde, leider erft dann, wenn es zu fpät ift, 
ihn zu retten; denn dieſe Fiſchaſſel hat ungeheure Sichel⸗ 
Mauen an den Füßen, mit denen fie fehr tief in die Fiſch⸗ 
fiemen eingräbt und ſich fo feſt anklammert, daß fie nicht 
ohne Subitanzverluft ausgelöfet werden fann. Sie kriecht 
den Sifchen in den Hals, ſcheint fich aber keinesweges 
feibft von ihnen fättigen zu wollen, fondern blos ihren 
zahlreichen Jungen eine hinreichende und fortdauernde 
Rahrung zuzuführen; denn ich habe mehrere hundert Eier 
oder Junge in ihrem Eierfade, den fie unter dem Bauche 
tragen, gefunden. Die Eier waren von der Größe der 
Mohnförner und lagen dicht an einander gedrängt in einer 
feinen Haut wie die arachnoidea eingeſackt. Jemehr fie 
ſich ausbilden, je mehr dehnt fich der Eierſack unter dem 
Bauche der Afjel aus, fo daß fie am Ende von ihrer eiges 
nen Brut erſtickt werden muß; fie ſcheint alfo denfelben 
Tod zu flerben, den fie Den Fiſchen bereitet; denn der Ra⸗ 
chen des erflicten Fiſches ift fo krampfhaft geöffnet und 
aufgefperrt, dag die Marillen nicht mehr geſchloſſen wers 
den koͤnnen und daß auch die Mutter von den Fiſchkiemen 
eingefperrt ift und bald aufgelöft wird; denn ich habe 
mehrere Eierſaͤcke in den Kiemen der erſtickten Fifche ges 
finden, wo das Gewühl der lebendigen Jungen die Alte 
ſelbſt zerftört hatte, fo daß kaum noch Ueberrefte von ihr 
zu erfennen waren. Ich bin ungewiß geblicben,, ob blos 
die fhwangern Weibchen, die ich meiftens nur gefunden 
babe, die Mörder diefer Zifche find, oder ob auch Die 
Männdyen, was ich faum glaube, denfelben in dieſem 
alle nußlofen Inftinft haben follten, ſich felbit und den 
Fiſch zu erſticken und fich gleichfam ſelbſt aufzuopfern. 
Es war erflaunend fchwer, einen foldyen großen ange: 
ſchwollenen Eierſack aus den aufgetriebenen Kiemen auss 
zulöfen, auch wenn die erftichten Fiſche fcyon gekocht waren; 
daher fand ich nur zerftückte Ueberrefte von der Mutter, fo 
2% 
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daß ich kaum eine Zrichnung von diefem merkwürdigen 
Thiere zu entwerfen im Stande war. Unter 8 bis 10 
Eierfäcken fand ich faum ein einziges vollfländiges Thier, 
deffen Zeichnung mir auch deshalb ſchwer wurde, weil die 
Entomofogie überhaupt ſchon meine Stärke nicht iſt, und 
Ih im Abbilden der Aſſeln und Krebſe wenig geübt bin. 
Ich muß deshalb die Herrn Entomologen um Verzeihung 
und Nachficht bitten. Endlich find auch diefe Thiere leicht 
zerſtoͤrbar; auch Das einzige, wonach ich gezeichnet habe; 
ift mir durch die Zeit von 1805 bis 1843 zerfiört worden, 
fo daß ich zweifele, Daß man die zerfallenen Ring: und 
Schwanzfchuppen aus den mitgefandten Weberreften *) des 
Leichnams wird erkennen koͤnnen. 

Auf jeden Fall wird man aus meiner Abbildung er⸗ 
ſehen, Daß der Oniscus suffocator wie der Schachtwurm 
O. Entomon unter die größten Arten feines Gefchlechts 
gehört, daß er fich fowohl durdy feine Größe und Geſtalt 
als durch feine verfchiedene Lebensart von dem O. Oestrum 
unterfcheidet. Das Verhältniß der Theile gegen einander 
ift ein anderes. Die Schwanzfchuppe iſt größer, auch die 
Klauen find größer; erſtere, welche den Eierfac umfaßt 
und einfchließt, ſcheint mit demfelben verwachlen zu fein, 
fo auch die Stiele und Blätter unter dem Bauche. Ach 
babe durchaus feine Verlegung gefehen, die fie dem Fiſche 
beigebracht hatte, wie O. Oestrum zu thun pflegt, der den 
ſchuppenloſen Fiſchen Köcher in dem Leibe ausfrißt. Das 
merkwuͤrdigſte aber ift, daß cin ſchwangeres Weibchen 
allmählig feine natürliche Größe zwei bis dreimal übers 
trifft oder dag der Eierfad dur) den Anwuchs der jungen 
Brut größer wird, als das mit ihm verwachſene und in 
ihm eingefchloffene erſtickte Thier. Es iſt fehr natürlich, 
daß bei dem reichlichen Zufluß der Nahrung aus den ges 
reisten und verletzten Kiemen des erſtickten Fiſches, bie 


*) Nämlich an die naturforſchende Geſellſchaft für ihre Saniim« 
lungen, Hierzu die Abbildung. 
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junge Brut der Aſſel fehr fchnell anwachfen und den Cicrs. 
ſack ausdehnen muß, daß die übergroße Ausdehnung die 
Mutter feibfi mit erfliden muß durd den Mangel an 
Raum in den Kiemen, der nunmehr um fo vicl euger 
wird, als ber Eierfad größer wird. Auch das ift merk⸗ 
würdig, Daß fich Theile der jungen Brut wegen aus: 
bilden, zum Beifpiel die zweiblätterigen Stielchen zu 
beiden Seiten des Bauches und unter dem Schwanze, 
welche den größer werdenden Eierſack umfchließen und bes 
feftigen, -fowie die große nierenformige Schwanzfchuppe 
ſelbſt, die ſich während der Schiwangerfchaft erweitert; 
alles dies find neu erzeugte Theile, dic vorher nicht da wa⸗ 
ren, und nachher nicht vorhanden find. Faſt chen fo wie 
bier bei den Aſſeln habe Ich neu erzeugte Theile bei den 
ſchwangern Krebfen bemerft; cin ſolches Beilpicl habe ich 
ſchon im 5. Bande der Memoires de l’Acad. Imp. d. sc. 
de St. Petersbourg in der Abhandlung de Cancris Camt- 
schaticis an einer fchwangern Maja maxima CGamtsch, 
Tab. V. et VI. pag. 342. an einem weit größern Thiere 
angeführt, wo ſich während der Schwangerfchaft neue 
Drgane (Eierhälter, Eierfüße) bilden, Die vorher nicht da 
waren; Dies find z. B. die platten unten mit Borften be: 
festen Eierfüßchen an der innern Schwanzfläche und felbft 
testae subcaudales caudam tempore partus amplificantes, 
— Organe, welche die Natur offenber nur zur Erhaltung 
der Species beftimmt hat. Diele fogenannten Eierfüßichen 
(pedioli geniculati compressi extremo selis hirsuti) — 
balten die Eierbündel mit vielen hundert dunfelgrünen 
Eierchen der großen Maja, welche nicht größer find, als die 
kleinſten Mohnfamen, unter dem Schwanze feft. Dies find 
die neu erzeugten Theile, Die ich Deshalb fo forgfältig an der. 
Maja gezeichnet habe, weil fie die Allmacht und Vorficht des - 
Schöpfers, fein Thier umkommen und ausfterben zu laflen, 
beweifen. Diefe Eierfüßchen find im Grunde dafjelbe, was 
Pallas bei den Fiſchaſſeln im IX. Sahrgang der Spici- 
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leg. Zoologiea p. 15. pedunculi subcaudales quinque 
parium bifoliati nennt, fie halten den Eierfad, wel 
hen die Krabben, Krebfe und Affeln unter dem Bauche 
tragen. Da aber dicfer allerdings wichtige Gegenftand 
bei der Schwangerfchaft der Riefenfrabbe weit deutlicher 
erſcheint, als bei der verhältnigmäßig weit Meinern Zifch: 
affel, fo will idy die Erflärung der in Dem angeführten 
Werke gelieferten Abbildungen herfeßen. Tab. VI. Fig. 1. 
bbbb foemina ovulis innumeris atrovirescentibus miliarı- 
bus ad pediolos subcaudales annexis gravida. Tab. VI. 
Fig. 2. aa. bb. mirum per membranae uteri et ovariorum 
cum epidermide subcaudalı cc Fig. 1. connexum ovulorum 
exclusionem offerebant. Membrana per quam cauda cum 
thorace connectitur, subtus tantum dilatata cernitur et 
sub cauda affıxa soccum laxum quasi format et ad margi- 
nem foraminis abdominalis inseritur, ubi tempore partus 
rumpitur. Membrana supra dicta tandem disrupta ovula 
ligamento vel membranae vasculosae alfıxa ex cavo abdo- 
minis per foramen magnum abdominale ad pediolos sen- 
sim subcaudales quatuor hirtos descendunt, quibus deinde 
setis affıguntur et adhaerent Fig. 2. pedioli subcaudales 
tunc fere ubique horum ovulorum-fasciculis cohaerentibus 
obducti sunt ita, ut nullum nisı baseos vestigium eorum 
in conspectum veniat. Multis igitur ovulorum nigerri- 
morum ex viridi resplendeutium millibus sub cauda aflı- 
xis Majam hancoe. gravidam in porta divi Petri et Pauli 
Camtschatico accepi eiusque pediolos 4 subcaudales ovife- 
ros compressos hirsutos accessorios a nemine usque ad- 
huc depictos exemtis ovulis paulo accuratius perscrutavi 
aeque ac pediolos binos unguiculatos abdominales subtus 
tanlum conspicuos, quos ut Cancrologis demonstrarem, 
Majam supinam m Fig. 1. Tabulae VI. abdomine aperto 
et membrana abdominali disrupta delineavi etc. 

Dies find aber noch nicht die einzigen Beifpiele, wo 
die junge Brut den Körper der Mutter im Umfange weit 
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übertrifft; ich darf nur die Peine Perſiſche Spinne mit 
ihrem ungeheueren Eierfade anführen, oder die, welche, 
wenn ihre Jungen auf ihr figen, zweimal größer ift, als 
wenn fie nicht auf ihr fißen, id) darf nur den 5 und 10 
mal größeren Eierfad des mifrofcopifchen pulex penetrans 
ia Braftlien, wenn er aus der. judenden Blafe der von. 
den Sandflöhen befhwängerten Füße der nadten Moren⸗ 
ſclaven ausgefchnitten ift, erwähnen, wo die Mutter als 
ein mißrofcopifches ſchwarzes Pünktchen todt darauf ers 
ſcheint; ein einzelnes Ei ift dann fchon mehr angewach⸗ 
fen, als Die todte Mutter. In Brafilien heißt diefes 
merfiwürdige Thier picho do pe oder der Fußwurm Der 
Eclaven. 

Die erftidende Fiſchaſſel firbt denfelben Tod, den 
fie den Fiſchen verurfacht. Tab. I. Fig. A. das fchwangere 
Meibchen von oben betrachtet; Fig. 6. von der Seite mit 
dem Eicrfade unterm Bauche; 7. der bloße noc) übrig 
gebliebene Eierſack; 5. das Männchen. 

7 Füße auf jeder Seite, die Hälfte find mit ihren 
großen ſpitzigen Klauen nad) vorn hingerichtet, die andere 
Hälfte nach hinten, oft fieht man von der Mutter gar 
nichts mehr, fondern blos den Eierfad wie Fig. 6. und 7. 
jeiget. 

Das Thier fteht zwifchen O. Oestrum Pallas 
spicilegia zoologica Zab. 4. Fig. 13. und O. ceti 14. A. 
B. C.,*) ift aber dem erften aͤhnlicher als dem leßtern, 
welches feinen Schild und keinen Schwanz hat, bier aber 
it der Schwanz auch nicht herzförmig wie am Oestrum 
fondern abgerundet nierenfürnig. 

Oniscus corpore subovato, subtus utrinque binis fo- 
liolis obtecto, cauda plana retusa, reniformis subtus fo- 
lıosa, Oestro duplo maior, quadammodo cum eo conve- 


7) Anh in: Naturgefhichte merkwürbiger Tierarten, neunte 
Sammlung. Zab. IV. Big. 12. und. 13. Berlin und Stralfund 
bei Zange. 1777 4. 
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niens excepta scapha sensquama terminali maxima, quae 
in suffocatore non biloba nec cordiformis, sed reniformis 
et multo latior Oestro, margine orassiuseulo. In gravidis 
corpus globosum et muco involutum ex mero sacco ovifero 
membranaceo conflatum esse videtur. v. 3. In eiusmodi 
sacco ovifero interdum eentena ovoram includantur mem- 
brana arachnoidea sub ablomine opo pedunculorum alligata 
saccum oviferum format. 
Tileſtus. 


Zur Naturgeſchichte des Maulwurfs 
und Igels. 





Das Feld der Naturgeſchichte wird taͤglich nach Au⸗ 
ßen durch neue Entdeckungen bereichert, waͤhrend man es 
unterlaͤßt, häufig vorkommende, obſchon dem Namen nach 
bekannte Thiere genauer zu beobachten, um fruͤhere Irr⸗ 
thuͤmer berichtigen, und feſtſtellen zu koͤnnen, welches 
Verhaͤltniß ſie eigentlich zu dem Menſchen durch ihren 
Nutzen und Schaden einnehmen. So ſchien es nicht un⸗ 
wichtig, einige noch nicht erledigte Fragen in Bezug auf 
den Maulwurf und Igel bei den Mitgliedern der na⸗ 
turforſchenden Geſellſchaft in Umlauf zu ſetzen und durch 
fie Beobachtungen zur Beantwortung derſelben zu veran⸗ 
laffen. Diefe Fragen waren | 

1. Cuvier ſagt in feinem Thierreich, überfeßt von 
Schinz, im 1. Bande S. 190 vom Maulwurf: „Die 
Nahrung befteht aus Inferten und Regenwürmern, aud) 
wohl aus zarten Wurzeln’; Ofen in feinem Lehrbuch 
der Naturgeſchichte für Schulen S. 961 fchreibt: „lebt bes 
Tanntlich unter der Erde von Würmern und Wurzeln‘; 
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m Biegmann und Ruthe Zoologie S. 42 ftcht: „ſoll auch 
Burzein der Gemüfe abfreffen‘’, doc) mit einem ?; Vogt 
in feinem Lehrbuch der Zoologie meint: „‚frißt eigentlich 
feine Pflanzen’; Schinz fchreibt in feiner Narurgefchichte 
der Saͤngethiere, er freſſe vielleicht auch zarte Wurzeln, 
wenn er keine Infectensfarven, Maikaͤfer, Miftfäfer ꝛc. 
ſindet, und Buhle, von dem wir eine Monographie des 
Baulwurfs befigen (Leipzig 1829) in der fo manches Lehr⸗ 
reiche uͤber dieſes Thier zu finden iſt, kann uns weiter 
keine Auskunft über die Nahrung des Maulwurfs geben 
eis die unfichere Vermuthung: „ſeine Hauptnahrung 
ſche int demnach in Würmern, Inſecten und deren Lars 
ven, vielleicht nur im Nothfall aus Vegetabilien zu. be: 
fieben.”” Aus dem Allen geht hervor, Daß unfere Naturs 
forfcher ung feine genügende Velchrung über die Nahrung 
des Maulwurfs geben, und nur darin übereinftimmen, 
daß er in feinen Gängen den Würmern, Inſekten und 
deren Larven nachgeht. Seinem Gebifle nach nimmt er 
auch wur thierifche Nahrung zu ſich. 

Hat aber Jemand beobachtet, daß er Wurzeln frift, 
oder gehört er nur deshalb, weil er Hügel aufwirft und 
die Pflanzerrwurzeln aus der Erde bebt und auch wohl 
abbeißt, wenn fie ihm hinderlich find, zu den ſchaͤdlichen 
Thieren unſerer Gaͤrten und Felder? 

2. In vielen naturgeſchichtlichen Werken findet ſich 
die Angabe, daß der Igel gern Weinbeeren und Obſt 
freſſe, weshalb er zu den ſchaͤdlichen Thieren gerechnet und 
verfolgt wird, 

Beſteht feine Nahrung aber nicht vorzugsmeife aus 
Inſekten, deren Larven, und Nacktſchnecken? 

3. Einige Naturforicher vermuthen, der Igel 
gehöre nicht zu denjenigen Thieren, welche den ganzen 
Winter über in Erftarrung zubringen, fondern zu denen, 
die bei warmer Witterung auch im Winter ausgehen, um 
Nahrung zu fuchen. Andere fagen: der Winterfchlaf fol 
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ziemlich frühe eintreten, lange und feft fein. Cuvier 
(Thierreich S. 183) fagt beflimmt: er grabt ſich ein Loch, 
wo er in anbaltendem Schlafe die Falte Zeit zu⸗ 
bringt. 

Die erfte Frage, „ob der Maulwurf auch Wurzeln 
freſſe,“ beantwortet der Sonfervator Rob. Tobias gerades 
zu mit Nein, und c6 ift diefem eifrigen Naturbeobachter 
befonders deshalb unbedingt Glauben zu ſchenken, weil 
er die Wahrheit durch die Scction einer großen Anzahl 
von Maulwürfen zu ermitteln fuchte. Sn Feinem derfelben 
fand er Ueberrefte von Wurzeln oder andern vegetabilifchen 
Stoffen, fondern nur Regenwürmer ıc. 

Daffelbe betätigt auch Juͤſpector Thiel in Mariens 
thal, der den Maulwurf in feiner Lebensweife beobachtet 
hat und von ihm fagt, daß er die Wurzeln nur abbeißt, . 
wenn fie ihm beim Graben hinderlich find. 


In Beziehung auf die zweite Frage fagt Rob. Tobias: 
Einen Sgel, weldyen ich längere Zeit beobachten wollte, 
ftecfte ich in einen großen Kaften und warf demfelben reife 
Birnen vor. Am andern Tage waren alle noch unver: 
ſehrt, ich glaubte er Pönne dieſelben vielleicht nicht an⸗ 
beißen und zerftücelte fie deshalb, aber er rührte den Tag 
über Doch Peine an. Am andern Morgen waren zwar 
einige davon benagt, aber es war fo wenig davon ver: 
zehrt, Daß id) glaubte, Dabei kann der Igel nicht am 
Leben bleiben; ich gab ihm deshalb etwas Fleiſch von 
einem Vogel. Diefes verzehrte er noch am Tage, waͤh⸗ 
rend er das Obſt aud) die folgende Nacht nicht weiter ans 
rührte. Nach einigen Tagen, an Denen id) dies fortfete, 
namlid) am Tage Fleiſch und die Nacht blos Birnen zu 
füttern, die er jedoch nicht fraß, wurde der Igel fo Prafte 
los, daß er fich nicht mehr feſt zuſammenrollen konnte. 
Ich ſchenkte ihm daher die Freiheit. Im langſamen Da⸗ 
vonſchleichen fand er noch einen todten Vogel, den er auch 
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ehne Beiteres aufzchrte. Ein Igel, welchen ich fecirte 
hatte nur Raupen von Papilio rapae gefreffen. 

Der unlängft verftorbene Kleffel in Nisky fagt: 
Robes Obſt hat bei mir der gel nie freflen wollen, ‚wohl 
aber mit Milch gefochte Birnen, vielleicht nur der Mild) 
wegen. 

Oekonomie⸗Inſpector Ludwig in Dichla hat beobach⸗ 
tet, Daß der Igel fich nur in den mit Fleiſchkirre aufge: 
ficiten Eifen fängt, daß er jedoch auch) im Nothfalle Heis 
delbeeren verzehre. (?) Ssnipector Thiel in Marienthal 
fagt vom gel: Er lebt von Maäufen, Maulwürfen, 
Schneden, Würmern, Inſekten ꝛe.; nie habe ich gefun: 
den, daß er Weinbeeren oder Obſt genoffen. - 


Auf die dritte Frage „ob der Fgel den ganzen Win: 
ter hindurch in Erflarrung zubringe, oder ob er bei milder 
Witterung auch im Winter feiner Nahrung nachgehe,“ 
antwortet Rob. Tobias: Der Winterfchlaf Des Igels 
ſcheint von längerer Dauer als beim Dachs, oder ſcheut 
er nur den Schnee mehr als diefer. Denn der Dachs geht 
im Februar und März gewöhnlid) aus, wenn aud) das 
Zhermometer mehrere Grad Kälte zeigt und Schnee die 
Felder deckt. Beim gel kommt Dies weit feltener vor. 
Mir felbft find nur zwei Beifpiele befannt, daß ich im 
Edynee Fährte vom gel fand. Das erfte Mal war fehr 
früh im Herbite Schnee gefallen, das andere Mal in der 
Nacht vom 21. zum 22. Sanuar 1835 bei mehreren Gra⸗ 
den Kälte und fehr wenig Schnee, fo daß man in dent: 
felben nur gerade eine Spur verfolgen fonnte. Im erſten 
Halle hatte der gel fein Lager nody nicht in Ordnung 
oder der Echnce hatte ihn im Freien überrafcht; im zweis 
ten Falle war fein Lager geftört worden, wovon ich mich 
ſelbſt überzeugte, und deshalb hatte er eine Wanderung 
von circa 1500 Schritten nad) einem andern Lager unter: 
nommen, deren der Igel auch mehrere hat. In diefem 
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blieb er bis zum Eintritt der milden Witterung, wo Der 
Schnee ganz verfehwunden war. 

Snfpeetor Thiel in Marienthal fagt: Sein Winters 
lager befteht in einer offenen, mit Laub und Moos ausges 
fütterten Grube an einem gefchüßten Orte, welche er, 
wenn er nicht daraus vertrieben wird, mehrere Sahre 
nad) einander benußt. Im Freien, habe ich den gel im 
Januar zwei Mal des Abends um 6 Uhr bei Schnee und 
ziemlicher Kälte getroffen und recht munter laufen gefehn, 
was ‚dafür fpricht, Daß er gegen die Kaͤlte nicht ſehr em⸗ 
pfindlich iſt. | 

Auch Apotheker Burkhardt in Nisky hat ihn im - 
Srühjahre zeitig fchon munter gefunden. 

Fechner. 


Beiträge zur Naturgeſchichte einiger 
Vögel. 





J) Der Rauchfuß⸗ Buſſard, Falco lagopus Lin. 
Herr Homeyer fagt in feiner Ueberſicht der Vögel Pom⸗ 
merns Seite 17 von diefem Vogel: 
„Männdyen und Weibchen unterfcheiden ſ ch außer der 
mehreren Groͤße des Letzteren conſtant durch die Zeich⸗ 
nung. Das Maͤnnchen iſt dunkler, hat auf der Bruſt 
ein braunſchwarzes, das Weibchen ein ſchwarzbraunes 
Schild. Das ſicherſte Kennzeichen bleibt aber der 

Schwanz, der beim Weibchen nur eine breite Endbinde, 
beim Männchen außer derfelben noch mehrere fchmale 
Binden hat.” 

Wenn diefes auch im Allgemeinen richtig ift,' fo 
darf doch Niemand einzig und allein darnach beftimmen 
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wollen, und aus diefem Grunde die Section unterlaffen, 
Denn in manchen Wintern, wie 5. B. im letzten von 
1843 — 44 zeigten fi) auch Männchen,*) welche in der 
Färbung den am bellften gefärbten Weibchen gleich kamen, 
und an denen auch der Schwanz nur eine breite Ends 
binde zeigte. Diefe unterfcheiden fich in nichts von den 
Weibchen als durch die Größe. - Da nun aber die Größe 
auch bei verfchiedenen Eremplaren verfchieden ift, fo ift 
es Daher auch möglich, Daß nach den Bellimmungen des 
Herrn Homeyer Srrungen entſtehen koͤnnen. Profeflor 
Raumann hält die heller gefärbten Voͤgel dieſer Art für 
Junge, welche bei jeder neuen Maufer dunfler werden, 
und zwar werden die Weibchen eben fo wie die Männchen 
jedes Fahr dunkler. Gegen das Frühjahr hin bleicht das 
Gefieder, fo dag beim Wegzuge im April die meiften 
Rauchfuß⸗Buſſarde viel heller ausfehen, als im Herbft bei 
ihrer Ankunft. Dies die Meinung Naumanns, 

Ich erhielt aber fchon im October Weibchen, deren 
einzeln bei der Maufer ftehen gebliebene Federn, welche 
nun an den Spißen der Bärte beraubt find, zeigen, daß 
fi) diefer Vogel bereits mehreremal gemaufert, und 
doch fein helles Gewand mit feinem dunkleren vertaufcht 
hatte. Entweder ändern diefe Vögel ganz regellos ab, 
oder die Erfcheinung hat einen andern Grund. 

Einige Male, wie auch den verfloffenen Winter, traf 
das Erfcheinen hellgefärbter Buffard : Männchen mit dem 
gleichzeitigen Erfcheinen anderer aus dem fernen Nordoften 
fommender Vögel zufammen. Diesmal waren es Seiden⸗ 
ſchwaͤnze, welche in manchen Gegenden. zu QTaufenden ers 
fhienen. Andere Mate waren es Tannenhäher Nucifraga 
earyocatactes und Hakengimnpel Pyrrhula enucleator. 

Nun ift auch befannt, dag un Nordoften (Sibirien, 
Kamtſchatka) an den Vögeln vorhandenes Weiß mehr au 


9 d8 Kabinet der Geſellſchaft erhielt vom 1. Director, - Herm 
Disconus Hergefſell, ein ſolches Eremplar zum Geſchent. 
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Raum gewinnt oder deutlicher hervortritt, wie wir dies 
an Sagdfalken und Schneeeulen fehen, welche in jenen 
Gegenden rein weiß vorfommen. Auch das Afdygrau der 
gemeinen Krähe und der weißlich bepuderte Hals der Dohle 
erfcheint dort weit heller, faft weiß. 

Jene heilgefärbten Rauchfuß⸗Buſſarde gehören daher 
vielleicht dem Often an, was id) aber keineswegs zu 
behaupten wage. 

2) Sicherer nachweifen koͤnnnen wir, daß im höheren 

Alter, wo vielleicht die Fortpflanzung aufhört, die Weibs 
chen ein ähnliches Gefieder, und auch zuweilen fogar die 
befondern Zierrathen erhalten, welche nur dem Männchen 
eigen find, 3. B. bei dem gemeinen Faſan die Sederhörns 
chen und der lange Schweif, Spiel genannt. "Bon chen 
diefem Vogel zeigt die fchöne früher Fehrmannſche jetzt 
dem Fürften Boguslav Radzivil gehörige Sammlung 
zwei Kennen, deren Alter nachgewiefen werden fann. 
Eine diefer Faſanhennen ift dem Hahn taufchend aͤhnlich; 
die andere hat noch mehr vom Gefieder der Henne. Auch 
vom Birfhuhn Fam etwas Achnliches vor. 

Diefe hahnfedrige Birkhenne hatte den Schwanz 
faft fo lang als der Hahn, auch waren die 3 Außerften 
Federn nach außen gefrümmt und 61%, die fürzern Mits - 
telfedern nur A’ lang. Der Echnabel war cben nicht 
größer als bei gewöhnlichen Hennen, aber der nadte Fleck 
über dem Auge war fehr warzig und eben fo groß wie bei 
einem zu derfelben Zeit im Herbſte gefchoffenen Hahn. 
Bon dem rothen Fleck zieht fich ein weißlicher Streif nach 
den Genid, Die Federn der Zügel find weißgrau mit 
dunfferen Raͤndchen. Die verlängerten Kinnfedern gelbs 
lich weiß, jede mit 2 blaufchwarzen Binden. An der 
Gurgel ein dreiediger weißer Fleck, welcher jederfeits bis 
nabe an die Ohrfedern und am Halfe einen Zoll herab⸗ 
reicht. Die Ränder dieſes Flecks gehen ſchnell durch 
gelblichweig in heilfaftanienbraun über, welches Die Grunds 
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farbe des übrigen Gefieders ausmacht. Die dunklen Bin: 
den am Gefieder gewöhnlidy) gefärbter Hennen find hier 
blaufchwarz mit Metallglanz. Auf dem Scheitel, Naden 
and Hinterhals verdeden dieſe blauſchwarzen Ränder die 
Grundfarbe. Die Federn des Rüdens braun mit blaufchwars 
zen Binden, die Spiten ſchwarz, fehr fein weiß gewäffert. 
Schwanzdedfedern und Nußenfahne der Steuerfedern braun: 
ſchwarz gewäffert, mit breiten weißen, wenig ſchwarz ge: 
wäflertem Rande; die Schwingen wenig dunkler als gez 
woͤhnlich; die feinen Zlügeldedfedern ſchwarz, gelblich⸗ 
weiß gewaͤſſert. Die Schwingen zweiter Ordnung mit 
breiter weißer Binde, die Außenſeite ſtark weiß gefleckt. 
Die Federn, welche den Fluͤgelbug decken, ebenfalls mit brei⸗ 
ter weißer Binde. Auf der Mitte des zuſammengelegten 
Fluͤgels cin weißlicher Fleck, gebildet durch die weißen we⸗ 
nig ſchwarz gewaͤſſerten Federraͤnder. Kropffedern braun 
mit blauſchwarzen Binden. Federn der Oberbruſt ſchwarz 
mit gelblich⸗weißen Binden und weißem Rande, welcher 
nad) dem Bauche ‚und Seiten hin breiter wird. Unter: 
ſchwanzdeckfedern weiß gegen die Spiße hin mif theilweife 
(hwarzen Scyäften. Länge 41/,”; Die fürzeren find an 
den Seiten fchwarz gefledt. Die Tragfedern blaßbraun 
mit fchwarzen Binden und breiten weißem ſchwarz gewäls 
fertem Rande. Schenfelfedern weiß nur im Grund dunf: 
tr. Tarſen grauſchwarz mit Hirfefom großen weißen 
Zupfen befprißt. 
Goͤrlitz, am 17. April 1844. 
Robert Tobias, 
zun Zeu Conſervator. 
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Eine uene Deoffelart: Turdus illu- 
malnus von Löbensien. Düfterfarbige 
Droſſel. 


Im ornithologiſchen Bericht vom Jahr 1839 erwähnte 
ich einer neuen Droffel, welche am 29. September zu 
Geißlitz bei Hoyerswerda gefangen wurde. Wegen der 
vorherrſchend düfteren Färbung legte ihr der Herr Baron 
von Löbenftein den Namen Düfterfarbige Droffel, Tur- 
dus illuminus, bei. 

Wenn man nad) einem einzigen Eremplare wagen 
darf „Artenzeichen“ aufzuftellen, fo dürften folgende 
anzunehmen fein: 

„Oberkoͤrper dunfelolivenbraun; Unterleib truͤbroſtgelb⸗ 
lich; After weiß; uͤber dem Auge ein truͤbroſtgelber 
Streif; Unterflügel rothbraun; Unterſchwanzdeckfedern 
- dunkeloftvenbraun mit trübrofigelblicher Spitze und 
weißen Schäften.” 
Beſchreibung. 

An Groͤße kommt dieſe ſeltene Droſſel der Singdroſ⸗ 
ſel gleich oder mag ſie wohl noch uͤbertreffen, da vorlie⸗ 
gendes Eremplar, ein junges Weibchen, die Groͤße der 
alten Singdroſſel hat. Der Schnabel iſt beinahe ſo groß 
als bei der Singdroſſel, aber viel ſchmaͤler, beſonders ſehr 
ſeitlich zuſammen gedruͤckt; noch mehr als bei der Roth⸗ 
droffel, mit [eh üiberhängender Spige. Sie ähnelt der 






Rothdroſſel , Wie die Miſieldroſſel der Singdroſſel. 

Die u der Schnabelfpige bis zur Spitze der 
Schwa fügt 101% Die in Ruhe liegenden 
Fluͤgel n 3% und bedecken den 4 langen Schwanz, 


an welchem die mittleen Federn 2 länger find als die 
übrigen, zur Hälfte. Der fehr ſchlanke Schnabel mißt 9, 
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iſt an der: Wurzel der Unterkinnlade fleifchfarben gefärbt, 
Iris dunkelbraun. Die dunfelfleifchfarbenen Füße haben 
geftiefeite Läufe, nur nach dem Fuß zu und auf den: Zehen 
mir Einſchnitten. Die fehr großen Krallen find braum. 
Höhe des Laufes 1 27”, Länge der Mitteljche 1 3, 
Länge der Hinterzehe 10. 

Alle oberen Theile find dunkel olivenbraun, mit wes 
sig bemerfbaren dunklern Echaftfirichen. Flügel und 
Schwanz am dunkelſten, die untern Flügeldedfedern roth⸗ 
braun, Kinn und Kehle ſchmuzigweiß mit ſchwarzen Haͤr⸗ 
den untermiſcht; Zügelfedern fchwarzbraun mit roftgelbs 
lichen Schaͤften. Vom Naſenloch über dem Auge bis an 
den Hinterkopf ein ſchmaler truͤbroſtgelblicher Streif; Gur⸗ 
gel trübrofigelblich mir dunkelolivenbraunen keilfoͤrmigen 
Schaftfleckchen. Die Seiten des Halſes ebenfalls trübs 
roſtgelb mit dunkelbraunen dreieckigen Spisfledihen, welche 
an den Seiten der Kehle weniger dicht ſtehen und nur am 
Kinn fehlen. Kopf und Oberbruſt duͤſter olivenbraͤunlich 
mit dunkleren Schaͤften; erſtere auch noch mit Spitzfleck⸗ 
chen, welche aber auf der Bruſt fehlen. Mitten durch 
dieſe duͤſtere Grundfarbe zieht ſich von einem Fluͤgel zum 
andern ein ſchmaler roſtgelblicher Ring mit dunkelbraunen 
dreiedigen Federfpigen. Mitte der Bruft trübweiß, rofls 
farben überlaufen mit dunkleren Schäften. Mehr nach 
den Seiten haben die Federn einen ‚olivenbraunen Mittelr 
fireif mit helleren Schäften, auch roftröthliche Epigen mit 
dunflen Steddyen. Die meiften Federn haben in der rofts 
roͤthlichen Spiße einen dunfelbraunen Punft und mehr nad) 
der Wurzel zu cine ſchwache Andeutung deſſelben, fo daß 
diefe Gegend recht nett punktirt erfcheint. Seiten. roths 
braun, weldyes nad) dem After zu in olivenbraun übers 
geht. After weiß; Schenkel olivenbräunfidy ; Unterſchwanz⸗ 
Dedifevern dunfelolivenbraun mit trübrofigelblicher Spitze, 
wodurch dieſe Federn fehr gefleckt erfcheinen.: 

Wenn nun auch das Aufftellen einer neuen Species 
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nach einem einzigen Exemplare etwas unficher iſt, fo bat 
‚es doch den Nutzen, die Aufmerkſamkeit der Ornithologen 
‚auf diefen Vogel zu lenken. Wären der Baum: und der 
Wielenpiper, Anthus arboreus und A. pratensis und nicht 
fo befannt in ihrem Aufenthalte, Betragen und Geſange, 
wir würden diefe beiden Arten ſchwerlich getrennt haben. 

. Wenn nun diefe Droffel, vielleicht fehr einzeln, in 
‚jenen nordöftlichen Wäldern Icht, wo ſich .der fo viel häufis 
gere Seidenſchwanz fortpflanzt und fein uns noch unbes 
kanntes Zugendfleid erhält und wieder ablegt, wie lange 
dürfte es da noch ‚dauern, bis wir nähere Kenntniß: von 
ihr erlangen. Fehlen uns dod) audy von Turdus Bech- 
steinii, T. Naumanni, T. pallidus, T. europaeus, ebens 
falle Bewohnern des Oſtens, nod) Nachrichten über die 
Jugendkleider. Doch wir fonnen in unferer naͤchſten Um: 
gegend. bleiben. Vergebens ſucht der weniger begünftigte 
"Ausländer in unfern fhönen Sammlungen Belehrung über 
die erften beiden Zugendlleider des Auerhuhns, Da dieler 
Bogel nur in den ausgedehnten Wäldern der Laufiß noch 
gemein ift.. 

Da in dem benachbarten Schlefien bereits alle die 
vorhin erwaͤhnten Droſſeln gefangen wurden, ſo duͤrfte es 
lohnend ſein, die zum Verſpeiſen eingelieferten Droſſeln 
genauer zu beſichtigen, damit nicht etwas Seltenes dem 
Gaumen geopfert werde und ſpurlos verſchwinde. 

Robert Tobias. 


Zur Naturgeſchichte des Kukuks. 


Bietet der Kukuk in der Art und Weiſe, ſeine Jun⸗ 
gen aufzuziehen, noch wenig beobachtete Eigenthuͤmlichkei⸗ 
ten dar, ſo muß um ſo mehr unſere Aufmerkſamteit darauf 


gerichtet ſein. 
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Bekanntlich ſchiebt er fein, zum Verhaͤltniß der Größe 
des Vogels fehr Pleines, Ei Singvoͤgeln, welche ihre Jun⸗ 
gen mit Kerfen ägen, in das Neſt und kaͤßt es ausbrüten. 
Aun ift aber fein Brifpiel befannt, daß neben dem Kukuk 
nech ein Junges groß gefüttert worden wäre. Es wurde 
daher angenommen, daß der junge Kukuk, als der ſchnel⸗ 
ler wachfende, die Stiefgefchwilter ſelbſt aus dem Nefle 
dränge. 

Naumann vermuthete aber fchon (fiche deſſen Naturs 
geſchichte d. B. D.) daß der alte Kukuk zumeilen nachfehe 
und Dies Werk felbft verrichte; denn er fand die jungen 
Sänger nicht unter dem Nefte. Der alte Kukuk räume 
alfo feinem gefräßigen Jungen die Miteffer aus dem Wege. 

Vor Kurzem fand cin Mitglied unferer Geſellſchaft 
im Nefte des Teichrobrfängers, Sylvia arundinacea, einen 
nur wenig Tage alten Kukuk, aber keinen Jungen des 
Rohrfängere. Auf dem Echlamme des Bodens Tag aber 
ein Ei des Rohrſaͤngers, ein zweites in Dem Blattwinkel 
des Rohrs, jedes-ein zum Ausſchluͤpfen reifes Junges 
enthaltend. 

Bei einem andern Nefte, welches ein Freund von 
mir voriges Jahr fand, war es cben ſo. Im Nefte be: 
fand ſich ein noch ſehr Pleiner Kukuk und am Boden lagen 
die Eier des Nohrfängers, ebenfalls zum Auslaufen reife 
Junge enthaltend. In einem dritten Nefte befand füch ein 
Kukuks⸗Ei mir cinem Rohrſaͤnger⸗Ei, beide bebrütet. Ich 
fetbft fand am 15. Juni 1835 ein Neft von Sylvia turdoi- 
des, wmelche& neben der vollen Zahl Eier noch ein Kukuks⸗ 
Ei enthielt, ebenfalls alle ſtark bebrütet. 

Da nun diefe Vögel nicht früher brüten, bevor fie 
die volle Zahl Eier gelegt haben, fo fonnte der junge Kus 
kuk eben nicht früher ausfchlüpfen, als ‚die jungen Rohr⸗ 
fänger. Oder aber, e& muß bier noch eine- Eigenthüms 
lichkeit obwalten, nämlih, daß Das KufufssEi un: 
ter übrigens ganz gleichen Umftänden mit den 
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"nad einem einzigen Exemplare etwas unficher ift, fo bat 
‚es doch den Nutzen, die Aufmerffamkeit der Ornithologen 
‚auf diefen Vogel zu lenken. Wären der Baum: und der 
Wielenpiper, Anthus arboreus und A. pratensis und nicht 
fo befannt in ihrem Aufenthalte, Betragen und Gefange, 
wir würden diefe beiden Arten fchwerlich getrennt haben. 

Wenn nun dieſe Droffel, vielleicht fehr einzeln, in 

‚jenen nordöftlichen Wäldern lebt, wo fich .der fo viel haͤufi⸗ 

gere Seidenfchwanz fortpflanzt und fein uns noch unbes 

‚Banntes Jugendkleid erhält und wieder ablegt, wie lange 
dürfte e6 da noch ‚dauern, bis wir nähere Kenntniß von 
ihr erlangen. Fehlen uns dod) auch von Turdus Bech- 
steinii, T. Naumanni, T. pallidus, T. europaeas, ebens 
falls Bewohnern des Oſtens, nod) Nachrichten über die 
Jugendkleider. Doch wir fönnen in unferer naͤchſten Um: 
gegend. bleiben. Vergebens ſucht der weniger begünftigte 
Ausländer in unfern fhönen Sammlungen Belehrung über 
die erften beiden Jugendkleider des Auerhuhns, da diefer 

Bogel nur in den ausgedehnten Wäldern der Laufik noch 
gemein ift.. 

Da in dem benachbarten Schlefien bereits alle die 
vorhin erwähnten Droffeln gefangen wurden, fo dürfte es 
lohnend fein,. die zum Derfpeifen . eingelieferten Droffeln 
genauer zu beſichtigen, damit nicht etwas Seltenes dem 
Gaumen geopfert werde und fpurlos verfchwinde. 

| Bobert Tobias, 


Zur Raturgefchichte des Kututs, 


Bietet der Kukuk in der Art und Weile, feine Jun⸗ 
gen aufzuziehen, noch wenig beobachtete Eigenthuͤmlichkei⸗ 
ten dar, ſo muß um ſo mehr unſere Aufmertſamteit darauf 
gerichtet Sein. | 
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Bekanntlich ſchiebt er fein, zum Verhälmiß der Größe 
des Vogels fehr Pleines, Ei Singvoͤgeln, welche ihre Jun⸗ 
gen mit Kerfen äßen, in das Neft und kaͤßt es ausbrüten. 
Nun iſt aber fein Brifpiel bekannt, daß neben dem Kukuk 
noch ein Junges groß gefüttert worden wäre. Es wurde 
daher angenommen, daß der junge Kukuk, als der fchnels 
lee wachfende, die Stiefgefchwilter felbft aus dem Neſte 
dränge. Ä 
Naumann vermuthete aber fchon (fiche deſſen Naturs 
geſchichte d. V. D.) daß der alte Kukuk zuweilen nachſehe 
und dies Werk felbft verrichte; denn er fand die jungen 
Sänger nicht unter dem Nefle. Der alte Kukuk räume 
alfo feinem gefräßigen Jungen die Miteffer aus dem Wege. 

Bor Kurzem fand ein Mitglied unferer Geſellſchaft 
im Neſte des Teichrohrſaͤngers, Sylvia arundinacea, einen 
nur wenig Tage alten Kukuk, aber keinen Jungendes 
Rohrfängers. Auf dem Schlamme des Bodens Tag aber 
ein Ei des Rohrſaͤngers, ein zweites in dem Blattwinfel 
des Rohre, jedes-ein zum Ausſchluͤpfen reifes Junges 
enthaltend. 

Bei einem andern Nefle, welches ein Freund von 
mir voriges Jahr fand, war es eben fo. Im Nefte bes 
fand ſich ein noch fehr Pleiner Kukuk und am Boden lagen 
die Eier des Nohrfängers, ebenfalls zum Auslaufen reife 
Zunge enthaltend. In einem dritten Nefte befand fich ein 
Kukuks⸗Ei mir einem RohrfängersEi, beide bebrütet. Ich 
feibft fand am 15. Juni 1835 ein Neſt von Sylvia turdoi- 
des, welches neben der vollen Zahl Eier noch ein Kukuks⸗ 
Ei enthielt, ebenfalls alle ſtark bebrütet. 

Da nun diefe Vögel nicht früher brüten, bevor fie 
die volle Zahl Eier gelegt haben, fo Ponnte der junge Kus 
kuk eben nicht früher ausichlüpfen, als die jungen Rohr⸗ 
fänger. Oder aber, es muß bier noch eine Eigenthüms 
lichkeit obwalten, namlih, Daß Das Kukuks⸗Ei un: 
ter übrigens ganz gleihen Umftänden mit den 
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Eiern anderer Bögel weniger Zeit brauche, 
bevor dad ungeſtuͤme Junge die Schaale durch⸗ 
bricht. Waͤchſt der junge Kukuk doch im Verlaufe der 
naͤchſten Wochen noch viel fchneller als die Jungen der 
Singvoͤgel, und es ift weniger Wahrfcheinlicykeit Dafür, 
daß das Kufuss Weibchen die Eier vor dem Ausſchluͤpfen 
des jungen Kukuks alle entferne, da befanntlich die meilten 
Vögel ein einzig übrig gebliebenes Ei ſchneller verlaffen, 
als ein Junges. 


"Künftige Beobachtungen geben vielleicht Aufſchluß 
darüber. 
| ,Robert Tobias, 
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Ueber einige Unterſchiede in der Fort 
pflanzung Der Gewächfe und ihrer Ber: 
siebruug Durch Samen. 





Die Zürforge der Natur für Erhaltung der Pflanzen: 
Species und ihrer Vermehrung giebt ein intereffantes Feld 
der Beobachtung und ich habe. mich bemüht, einige der 
merfwürdigen Verhaͤltniſſe zu beobachten, und gebe cinft: 
weilen nur einen Auszug mehrjähriger Unterfuchungen, die 
ſich auf einige hundert Urten erfiredten. Die Fortpflan⸗ 
zungsweife der Gewächfe beruht auf Samenbildung, Wur⸗ 
zel, Knospe, Theilung einzelner Organe u. ſ. w. In 
Hinſicht der Lebensdauer des Individuums pflegt man ſie 
in einjaͤhrige, zweijaͤhrige und perennirende einzutheilen. 
Letztere vermehren ſich außer der Samenerzeugung noch 
durch Sproſſen, Ranken, Knollen, kriechende Wurzel, 
Knospen u. |. w., erſtere beiden blos durch Samen, und 
es ift merkwuͤrdig, diefe Verhaͤltniſſe in’s Einzelne zu vers 
folgen. Zur Allgemeinen gleicht ſich Die Erhaltung eins 


md zweiiähriger Gewaͤchſe, bei. dem Mangel anderer Fors 
planyungsweiien, durd) die Menge der Samen, ode 
wo diefe nicht ſtatt hat, durdy die Menge der Indivi⸗ 
buen aus. Ihre Samen find meiltens vollländiger der 
fruchtet als die der perennirenden Gewaͤchſe, von dene 
viele fehlichlagen. Wenn man die Bäume ausnimmt, bei 
denen ein andered Verhaͤltniß zu runde liegt, find Die 
perennirendsn Pflanzen, bei Dem Bermögen anderer Bess 
mehrungsweifen, weniger reichlich mit fruchtbarem Samen 
verfehen. Die zweijährigen Pflanzen dagegen, deren Ber 
ben vergänglicher iſt, weldye oft noch der Gefahr des Ab⸗ 
ſterbens oder aͤußerer Vernichtung ausgefeht find, und 
öfters nur auf einen kleineren Raum beichränft find, rin 
gen meiflens eine ungeheure Menge Samen, wodurch ihre 
Erhaltung gefichert wird. Bei der folgenden Aufzählung 
von Beifpielen muß jedoch bemerkt werden, daß, wie überefl, 
feine Regel obne Ausnahme und Fein Gefetz ohne Abwei⸗ 
dung fiatt findet, daher auch Anomalien. vorkommen, 
weiche wieder in andern Berhältniffen, welche noch vers 
borgen find, ihren Grund haben mögen. 

Unter den einjährigen Pflanzen tragen unfere Ges 
treidesärten weit weniger Samen, als viele der darin bes 
findlichen Unfräuter, und während Roggen, Weizen, 
Gerfie, Hafer es felten bis zu 50 Samen in einer Aehre 
oder Rispe bringt,. und ein bundertfältiger Ertrag bei uns 
nie erzielt wird, haben Kornblumen. 160, Kiebfraut 608, 
Hohlzahn 1200, AdersTäfchelfraut an 1000, Ktaffer 1600 
bis 1800 Samen. Rur die Hirfe kann über 1000 Samen 
erzeugen. ine Sonnenblume kann en 1000 Samen in 
einer Blume tragen, worunter jedoch auch virle taube. 
Die größte Zahl unter allen babe ich am Mohn und Tas 
bat gefunden; dieſe bringen an 100,000 Samen; dieſe 
beiden Pflanzen gelten ats Ausnahmen von allen einjährigen. 

Unter den zweijährigen KultursPflangen bringen Rübs 
ſen uud Raps 600, Löffelfraut 200 — 390, Peſtinak über 
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4000, Veterfitie 2 — 3,000, Möhren 2000, Karden 2400 
Samen, die wildwachſenden Difteln mehrere Tauſend, 
der Schierling 2400, weißer Steinflee 800 bis 1000, das 
Thurmfraut 8000, der Wau 10,000, Königsferze 24,000, 
Nachtkerze 25,000, Fingerhut 30,000 und die Stockroſen 
8 — 12,000 Samen. 

Bon perennirenden Gewaͤchſen bringf das Veilchen 
in 3 — 4 Kapfeln a 15 Samen 45 bis 60, fpanifcher 
Kerbel 132, Vergißmeinnicht 160, Adeley 1200, Loͤwen⸗ 
mäul 1500 bis 2000, Eichorien 2000, Schölffraut 3000 
Sainen. Ferner der Ehrenpreis 600, Baldrian 5—700, 
Klee an 1000, gelber Sauerklee 1500, und nur bei einigen 
Glockenblumen mehrere Taufend, Johanniskraut an 8000 
Samen. Als merkwürdige Ausnahme fteht hier die Bella 
donna, weldye nach meiner Zählung 10,000 Samen hatte. 
Mährend die Kartoffel in 5 Beeren a 170 Körner 850 
Samen batte, trägt das Solanum nigrum, welches nur 
einjährig ift, 6000. Die einjährigen wilden Kleearten 
bringen ziemlid) noch einmal fo viel Samen als der mehrs 
jährige angebaute Klec. 

In obiger Aufzählung find nur runde Summen ans 
geführt, und die Zahl der Samen ift natürlich) nach der 
Größe der Individuen fehr abweichend. So lieferte mir 
eine Haferpflanze von gewöhnlicher Größe 36, eine mittlere 
54, eine große 74 Samen. Eclbft die Kapfeln und Scho⸗ 
ten enthalten oft eine fehr verfdyicdene Anzahl Samen; 
jedody gibt es auch mehrere Gewächfe, welche fich in ihren 
Früchten genau an eine beftimmte Zahl Samen binden, 
und nur die Anzahl der Früchte oder Samenkapſeln macht 
Dabei Unterfchiede, 3. B. der Lein enthält in feiner fünfs 
fäcjerigen Kapfel 10 Samen, in jedem Fache 2; aber die 
Pflanze kann 6 — 10 und mehr Kapfeln tragen. 

Es ergeben ſich bei näherer Unterfuchung über die 
Verntehrung der Gewaͤchſe einige auffallende Beiſpiele, 
wie die Narur für den Unterhalt ihrer Gefchöpfe, und für 


Erhaltung der einmal geichaffenen Arten forgt. Bei den 
Kultur s Pflanzen hat fie es mehr der fleißigen Hand des 
Menfchen überlaffen, für ihre Vermehrung und Berbreis 
tung zu forgen; denn wir haben fchon gefehen, daß diefe 
in der Regel keine fo große Anzahl Samen liefern; aber 
durdy die Kultur wird die Menge der Pflanzen, dur 
ihre Maſſe den Mangel reichlich erfegen. Würde bei einer 
wildwachfenden Klarichrofe, welche an 16,000 Samen 
liefert, oder Bilfenkraut mit 24,000, jedes Korn wieder 
eine Pflanze erzeugen, ſo würden fie in wenigen Jahren 
alles Land bededen. 

Eben fo erzeugt die Natur im Gumpfboden eine 
große Zahl Pflanzen, deren perennirende Wurzeln durch 
das gedrängte Zufammenwachlen nach und nad) die Obers 
fläche überfieiden, und unterhalb ſich allmählig in Torfs 
lager verwandeln, . wohin befonders die Riedgräfer und 
Binfen u. ſ. w. gehören. . 

Serner wird dürres Land eben fo nach und nady 
durch die Pricdhenden und perennirenden Wurzeln 3. B. 
von Hieracium Pilosella, Cerastium arvense und vulgatum, 
Carex birta und arenaria, oder durch die reichliche Menge 
der Eamen vom Wegerich, Johanniskraut, Nachtkerze, 
Potentilla, Erigeron, Jasione, Scleranthus u. f. w. übers 
zogen und befleidet fid) in Trift, welche zur Weide benugt 
werden fann. Aus demfelben Grunde bededen ſich die 
BWiefen mir einer großen Zahl Zutterfräuter, welche meis 
ſtens peremmirend find, und daher nad) dem Schnitt um 
fo mehr wieder in die Höhe treiben. Der Rafen wird um 
fo dichter, je weniger Die Halme zur Samenreife gelangen 
konnen, und die Blatts Pflanzen erreichen eine längere Les 
bensdauer aus Demfelben Grunde, wie 3. B. Klee, Tara- 
xscam, Wegerich, Bellis perennis, Cerastium, Lotus, 
Genista, Centaurea und viele andere. | 

Eine befondere Fürforge der Natur zeigt fi auch 
für die Erhaltung der Vögel, weiche vom Samen der Ges 
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wächfe leben. Hier finden: ich vice, ſowohl einjährige, 
als auch mehrjährige Gewaͤchſe, welche alle fchr reichlich 
Samen tragen, und bei den perennirenden auch: ſchon im 
erfien Jahre blühen. Der Wegebreit zeigte mir:im ‚Durchs 
ſchnitt 4 bis 8 Aehren, jede zu ungefähr 200 Kapfeln, jede 
Kapſel zu 8 Samen, was eine Samenzahl von 6 bis 12,000 
giebt. Das einjährige gelbe Kreuzkraut Senecio valgeris 
bringe doch 600 Sanıen, eine Hanfpflanze 800 bis 1000, 
die: Diftel mehrere Taufend, der Vogelknoͤterich zwar: nicht 
fo viel, wächlt aber immer in großer Menge und überdedit 
fetbft hart getretenes Erdreih. Eine ungeheure Menge 
Samen liefert :Chenopodium viride und (Quinoa, an Denen 
ich über 40,000 Samen zählte. . 

Die Lebensdauer ver Vegetation befolgt alfe gewiſſe 
Geſetze, welche zur Erhaltung und Vermehrung der Art 
nicht allein, ſondern auch fuͤr die Erhaltung der ſich von 
ihnen naͤhrenden Geſchoͤpfe von großer Wichtigkeit find.: 
Diefe Geſetze, um es furz zu wiederholen, ſcheinen in Fol: 
gendem angedeutet. Perennirende 'Gewächfe erſetzen durch 
längere Lebensdauer‘, was ihnen an Samenfülle abgeht, 
oder durch andere Vermehrungsarten. Eine Ausnahme 
davon mädchen die Bäume, als mit. zu den nüßlidhfien 
und unentbehrlichfien Gewächlen gebörend. Bei dieſen 
wird die fange Zeitperiode bis zu ihrer Vollkommenheit 
durch die Menge der Samens und Augens$ortpflanzung 
aufgewogen. Daher giebt c& unter den Palmen aud) 
ſolche, welche. erft bei ihrer Vollkommenheit nach einem 
langen Zeitraum blühen, Früchte tragen und dann flerben. 
Ein und zweijährige Pflanzen find lediglich auf Samens 
bildung angewieſen, und tragen. diefe deſto reichlicher. 
Wo diefes. nicht flatt findet,. erſetzt die Menge der Indivis 
duen Die wenigere Samenbildung. Wo der Boden oder 
das Klima der Vermehrung aus Samen Hinderniß wird, 
da finden wir nur wenige eins und zweijährige Gewaͤchſe; 
darum überziehen den Klugfand: der Sandhafer, das 
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Sandriedgras, das Gandrohr, Weiden u. f. w.; und das 
Klima der. Alpen iſt bei uns größtenteils nur für perens 
wireude Pflanzen geeignet. In warmen Ländern, wo fein 
Froſt der Vegetation hinderlich iſt, find Die meiften Ges 
waͤchſe ſtrauchartig, und felbft bei uns; nur Prautartige 
Yflanzen bekommen holzige Stengel in wärmern Ländern. 

Da bei dem freiwilligen: Ausftreuen der Samen einer 
Pflanze natürtich viele Samen verloren geben, und auf 
der Dberfläche der Erde nicht zum Keimen gelangen koͤn⸗ 
nen, ſo war eime ſolche Samenfülle nothwendig zur Ers 
haltung der Art. Bei den Kulturpflahzen bedurfte es einer 
foldyen Samenfülle nicht, weil diefe Gewaͤchſe einen durch 
die Hand des Menſchen vorbereiteten Boden finden. 


Burkhardt. 


@iniges uber Georgiuen und deren 
Vermehrung. 





Die Cultur der Gewaͤchſe hat in der neueſten Zeit 
einen ungemeinen Aufſchwung genommen. Eine große 
Menge Pflanzen, die fruͤher gar nicht, oder nur wenig 
verbreitet waren und zu den Seltenheiten gehoͤrten, iſt 
jeßt allgemein verbreitet, und ſowohl in Gärten als auch 
in den Zimmern von Blumenfreunden findet man eine 
ſchoͤne Auswahl fonft feltener Gewaͤchſe. Zu den Blumen, 
die in der neueſten Zeit fo belicht geworden find, gehören 
auch die Georginen. 

Etwas Näheres über Deren Geſchichte und Eultur 
follen nachſtehende Zeilen darlegen. 

Georgina variabilis, auch Dahlia Cavanilles, gehört 
nach Jufficu in die zweite Ordnung der XIX. Claffe, 
Syngenesia. 

Der Name Dahlia, welcher diefer Pflanzengastung 
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früher beigelegt worden iſt, foll feinen Urfprung vom 
ſchwediſchen Botaniker Dahl genommen haben. Später, 
und jcht allgemein, findet man den Namen Georgina. 
Streitig ift die Ableitung diefes Namens. Einige behaup- 
ten, die Pflanze habe Dielen Namen zu Ehren des ruffifchen 
Botaniker Georgi empfangen”), Andere hinwiederum, 
in England habe man denfelben zuerjt angenommen, um 
dadurch die Lady Holland zu ehren, welche Samen von 
dieſer Pflanze aus Madrid nach England gefandt und ſich 
um die Cultur dieſer Pflanze in ihrem Mutterlande vers 
dient gemacht habe. In Deutfchland ifl der Name Geor: 
gina allgemein verbreitet, und wird fi) auch wohl, da 
er fo allgemein geworden ift, erhalten; wenn audy in 
Schriften und bei Männern von Fady, vorzüglich in Eng: 
land, der Name Dahlia den Vorzug behalten follte. 
Als der berühmte Reifende, Alexander v. Humboldt, 
mit Herrn Bonpland im Jahre 1803 von der Hochebene 
Meiico’s nad) der Küftengegend des Suͤdmeers zu, hinab: 
flieg, fand er 6000 bis 8000 Fuß über der Mecresfläche, 
öftlih vom Vulcan Jorullo, in der Nahe von Pez: 
euaro, blühende und in Samen gefchoffene Georginen: 
Pflanzen, deren Höhe 5 — 6 Zoll betrug. Derfelbe ver: 
breitete den Samen diefer Pflanze in Sranfreich, Deutſch⸗ 
land u. f. wm. In Madrid, Franfreidy und England, an 
einzelnen Orten war jedoch ſchon vor diefer Zeit diefe Blume 
befannt. - Durch Vincente Cervantes, Director des 
botanifchen Sartens in Mejico, war dem Botaniker Ca⸗ 
vanitlcs in Madrid Samen zugefandt worden und fchon 
vor dem Jahre 1786 **) foll es in Madrid Georginen gege: 
ben haben. on dort find fie zu zweien Malen nad) 








) Wildenomw nannte fie dem Reiſenden Georgi zu Ehren, 
Georgina variabilis, weil er meinte, der Name Dahlia fei ſchon 
von Cavanilles einer andern Pflanze gegeben worden. d. R. 

**) 1788 Tamm fie aus Mejico in den Madriter botanifchen 
Garten, d. R. 
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England übergetragen worden, einmal durch die Marquife 
von-Bute, und Ipäter, nachdem dieſelben wahrfcheintich 
eingegangen waren, durch Lady Holland. 

In den Jahren 1804 und 1805 gingen jedody die 
Georginen in den Gärten Englands wiederum ein, und 
Berlin hatte die Ehre, den auf die Georginens Eultur fo 
ſtolzen Engländern Knollen zuzufenden, weldye die Murters 
pꝓflanzen aller jegt in England befindlichen Georginen ges 
worden find. 

In Berlin war es Otto, Director des botanifchen 
Gartens, welcher fich um die Cultur Dicker ftolzen Schön: 
beit verdient machte. Derfelbe hat aud) das Geſchicht⸗ 
liche diefer Pflanze gefammelt und in Echriften fodann 
befannt gemacht. 

In Meiico werden drei verfchiedene Arten Georginen 
gefunden, nämlich: G. coccinea, Cervantesii und varia- 
bilis. Aus violetten, rothen und orangefarbenen (welche 
legteren beiden Farben Humboldt verbreitet hat) find all’ 
die vielen Sorten und Farben hervorgegangen, die den 
Liebhater fo ungemein erfreuen. 

Die Pflanze verlangt nad) dem, was von den mei- 
fen Eulturiften ausgefagt worden ift, ſich durch Die Erfah: 
rung bewährt und mit dem Heimathlichen übereinftimmt, 
eine lockere, etwas fandige, nahrhafte Erde. Ein guter 
Bartenboden, welcher fandige Theile hat, eignet fi) zum 
Anbau diefer Blumen vorzüglid. Zu fett und geil darf 
der Boden niche fein, weil fonft die Pflanze zu fehr in 
das Kraut treibt und die Blumen nicht ſchoͤn genug wers 
den; zu mager auch nicht, weil die Pflanze, um fchöne 
Blumen bervorzubringen, und dem Auge gefällig Dazus 
fieben, fchon eine bedeutende Kraft des Bodens verlangt: 
Das Mehr oder Minder an Bodenfraft und Düngung bat 
fetbft auf die Farben der Gcorginen großen Einfluß, daher 
jeder Liebhaber fid) wohl vorfehen muß. Ferner verlangt 
die Georgine einen freien, fonnigen, gegen ſtarke Winde 
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etwas gefchüßten Standertz unter Bäumen, oder überragt 
und verdämmt von andern Gewaͤchſen, würde fie nicht 
gut gedeihen. Auch an Raum darf es ihr nicht fehlen, 
weshalb man aus Dem Samen gezogene Pflanzen nicht zu 
nahe an einander feßen darf. In letzterem Falle werden 
Viele im Wachsthum zurüdbleiben und in demfelben Jahre 
nicht zum Blühen kommen. Diefes iſt aber dem Culturiſten 
unangenehm; denn ed muß ihm Alles daran liegen, zu 
wiffen, was er von der Pflanze für die Zufunft zu hoffen 
babe, ob die Knolle der Aufbewahrung wert fei oder nicht? 

Werden die Georginen blos ihrer fchönen . Blumen 
wegen in den- Gärten gehalten, fo iſt ed am Velten, fie 
auf die Rabatten von Diftance zu Diftance zu vercheilen, 
wo fie dann nach Wunfch blühen werden, weit fie da Alles 
empfangen koͤnnen, was zur ſchoͤnen Entwidelung der 
Bluͤthen nöthig iſt. Werden fie aber des Nußens wegen 
gezogen, fo fann man große Beete, welche früher Gemäte 
getragen haben, damit bepflanzen, auf dieſelben drei Reihen 
in Quincune feßen, und zwar fo, daß die Pflanze um fich 
herum 3 Fuß Raum bat. Weniger würde der Beauffich- 
tigung und Behandlung der Pflanze während des Wache: 
thums nachtheilig fein, vorzüglid) wenn man Mbleger ma: 
hen will. Jede Pflanze muß des befjern Haltes wegen 
einen Pfahl befommen, welcher gleich mit bei dem Pflan⸗ 
zen oder Legen der Knollen zu fegen iſt. 

Im Allgemeinen werden bei uns die Georginen durdy 
die Knollen fortgepflanzt. " Diefelben koͤñnnen, wenn fe 
nod) nicht getrieben haben, ſchon im April in's Rand ger 
bracht werden, wo fie dann crft nach den Falten Nächten 
des Mai ihre Triebe zeigen. Beſſer ift es jedoch, man 
laͤßt die Knollen fchon früher in Frühbeeten treiben, nimmt 
dann die einzelnen  Schößlinge mir etwas Wurzelkrone 
ab und verpflanzt diefelben in Töpfe. Auf ſolche Weiſe 
bringt man die Pflanzen früher zum blühen.,. vielleicht 
fon Mitte Juni, was ein großer Bortheil wegen der 
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Samengewinnung ift, und man kann überhaupt auch die 
ſchoͤnen Sorten vielfadyer vermehren, als durd) das Zers 
theilen der Knollen. Wer nun Frühbeete nicht bat, muß 
die Knollen zeitig in Töpfe oder Kaften legen und diefe . 
in eim nicht zu warmes Zimmer ſtellen. Auf dieſe Art 
treiben die Knollen ihre Schößlinge auch zeitig und fie 
können dann, wenn fie eine Höhe von ungefähr 4 Zoll 
erreicht und mehrere Glieder oder Knoten haben, dicht an 
der Kuolle ausgebrochen und in Toͤpfe verpflanzt werden, 
Solche in Töpfen gezogene Pflanzen koͤnnen iedoch wegen 
der Nachtfroͤſte erfi nad) der Mitte des Mai ausgepflanzt 
werden. Um ja vor dem Verluſte derſelben gefichert zu 
fein, iſt es gut, fie bei anfcheinend rauhen Nächten mit 
Töpfen zu bededen. 

Der Blumenfreund, weldyer Knollen von Gärtnern 
bezieht, und foldye gleich in’s Land pflanzen will, wird 
gut thun, diefelben vor dem Einlegen gegen 24 Stunden 
in frifches Waſſer zu legen, und während diefer Zeit, etwa 
von 2 zu 2 Stunden, das Waller abzugießen und durdy 
friſches zu erſetzen. Diefe Verfahrungsart bewirft, daß 
die Anolle bald einwurzelt und Präftig treibt. Man hat 
dann nicht nötbig, fo bald zu gießen, und verhindert das 
Berderben und Faulen der Knollen. 

Die gewöhnliche Vermehrung geſchieht alfo durd) 
das Zertheilen der Knollen und durch das Abnehmen der 
Schhößlinge, weldye die Knolle treibt. Außerdem fann 
man noch die Beorginen durch Stedlinge reichlich und 
nach Belieben vermehren. Man benußt dazu die Seitens 
triebe, welche ſich am untern Theile des Stammes befins 
den. Diefelben werden, wenn fie eine Länge von 2 bis 3 
Sliedern erreicht haben, dicht unter einem Gliede oder 
Kunoten abgebrochen, und in Töpfe, weldye lodern, guten 
Boden enthalten, verpflanzt, mäßig feucht gehalten, (gang 
troden darf Die Erde in den Toͤpfen nie werden), vor allzu 
ſtarker Gonnenbige geichünt, und fodaun, wenn fie Wars 
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zein angefeßt haben, was binnen 14 Tagen oder 3 Wochen 
erfolgt ift, in größere Töpfe oder in das freie Land geſetzt. 
Solche Stedlinge blühen, wenn fie zeitig gemacht werden, 
bei günftiger Witterung noch im Herbfte, bringen fchöne 
große Blumen, und zeichnen fid) oft durch Farbe und Fuͤl⸗ 
lung vor den Mutterflüden aus, von denen fic genommen 
wurden. Berfuchsweife habe ich Stedlinge von halbge: 
füllten Georginen gemacht ; diefelben blühten mitunter in 
fchöner dichter Füllung, während die Murterftüce balbges 
füllt blieben. 

Diele Verfahrungsart ift noch wenig gebräuchlich, 
von vielen Gärtnern nicht verfucht, und würde denen, die 
Nutzen von den Georginen zieben, einen größern Ertrag 
fihern. Die Knollen, welche ſich gebildet haben, find 
fehr zart und noch nicht völlig reif. Sie würden, wenn 
fie den Winter über auf die gewöhnliche Art aufbewahrt 
werden, verfchrumpfen und eingehen. Daber muß man 
fie, den Winter über. in den Zöpfen laffen und in einem 
froftfreien Zimmer aufbewahren, ohne Feuchtigkeit zu ges 
ben. Hat man fie im freien Lande, fo muß man fie im 
Herbfte, ehe Bröfte fommen, wieder in Töpfe bringen, 
einige Zeit pflegen und wachſen laſſen. Will man fie der 
Winterruhe übergeben, fo läßt man fie nad) und nad) 
abwelfen. Im Fruͤhjahre kann man fie fodann ausheben 
und in Töpfe mir friſchem Boden bringen, jedoch vorſich⸗ 
tig anfeuchten; dann werden fie bald treiben und meiltens 
mehrere Triebe zeigen, von denen man den flärfiten an 
der Knolle läßt, Die uͤbrigen aber als neue Ableger benußt. 
Ausgezeichnete Georginen verdienen und belohnen eine 
ſolche Mühe gar wohl. Madıt man die Ableger (päter, 
vieleicht Ende Juli, Auguft, fo fann man nicht mehr auf 
Blüthen rechnen, und wird wohl thun, diefelben in Töpfen 
bis zur Winterruhe zu pflegen. 

Ich babe dieſes Jahr auch Verſuche mit großen Zwei⸗ 
gen, ſogar mit ganzen Seitenaͤſten gemacht und mit vielem 
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Güde. Selbſt Aeſte mit Blumenknospen habe ich abges 
brochen. und verpflanzt. Die Seitenblätter welkten freilich, 
auch die Spitzen der Aeſte mit den Knospen neigten fich; 
nach mehreren Zagen, wo Diefelben forgfältig gepflegt 
worden waren, erhoben fie fich fchon merklich; bei mehs 
reren blühten fogar die Knospen noch auf, jedody nicht fo 
kräftig und ſchoͤn, wie bei der Mutterpflanze, weil fie in 
den erften Tagen, wo der ganze Stamm fid) zum Welfen 
neigte, viel gelitten hatten. Später vertrocknete auch bei 
vielen die Spitze mit den Knospen, aber am untern Theile 
des Ablegers bildeten ſich Präftige Seitentriebe, ein Zeugs 
niß, daß das Werf gelungen war und der abgebrodyene 
Zweig Wurzeln getricben hatte. Solchen großen Ablegern 
muß aber fortwährend viel Feuchtigkeit gegeben werden; 
auch dürfen fie nicht der Mittagfonne ausgefeßt werden. 
Ableger der Art, welche ich im Juni von großen Zweigen, 
welche noch feine Knospen angelegt hatten, machte, und 
in's freie Land feßte, haben mich im September durch 
Blumen erfreut. 

Aus dem von mir Beobachteten und hier Mitgetheils 
ten gebt hervor, daß die Georginen fich fehr leicht forte 
pflanzen lafien, wenn man ſich nur einige Mühe geben 
will. In der Folge wird wohl auf dieſe Vermehrungs: 
weile mehr Werth gelegt werden. In unferer Gegend iſt 
fie bisher noch nicht, fo viel mir bekannt ift, ausgeübt 
worden. 

Auch von Knollen fann man im Frühbeete außer: 
ordentlich viel Stedlinge machen. Dan läßt die Schößs 
linge bis zu 4 Gliedern treiben, nimmt die Spiße von 2 
oder 3 Bliedern dicht unter dem Knoten ab und verpflanzt 
fe; noch einige Zeil treibt Der übrig gebliebene Stumpf, 
von dem die Epige abgenommen wurde, zwei Seitentriebe, 
welche wieder abgenommen werden koͤnnen. Selbſt Pflans 
zen fann man fo vervielfältigen.. Man nimmt die Spige 
ab, fo daß der Stumpf noch einen Knoten behält, Don 
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den fich. wieder bildenden Seitentrieben läßt man den 
ftärkiten geben und den andern benugt man als. Ableger. 

Mehrere Gärtner, welchen ich diefe Behandlungss 
weile mittheilte, haben darüber gelächelt, aber — ohne 
allen Grund. Mehrjährige Ausübung diefer Vermehrung 
bat den beiten Erfolg geliefert, und fomit fann id aus 
‚Erfahrung fprecyen, und Jedem, der dieſe Vermehrungs⸗ 
"art. benugen will, den Erfolg verbuͤrgen. Wie glüctich 
man im Sortpflanzen Der Gcorginen iſt, eben fo ungluͤck⸗ 
lich iſt man-oft im Aufbewahren. Die gewöhnliche Weife, 
die Knollen den Winter hindurch im Keller aufzubewahren, 
ift nicht anzurathen; denn es ift hoͤchſt ungewiß, ob man 
fie da gluͤcklich durchbringt. Einen Theil will ich dieſes 
Jahr am Standorte im Boden laſſen, und zwar alſo ver⸗ 
fahren: Sind die Georginenzweige und: der Stamm vom 
Froſt getödtet, fo werde ic) Daß erftorbene Kraut abſchnei⸗ 
den und nur einen Furzen Theil des Stammes ſtehen laf- 
fen; dann will ich recht bald Erde aufſchuͤtten, fo daß die 
Wurzeln bededt werden und über diefe Erde eine fo hohe 
Schicht Streu bringen, daß die Kälte nicht die Knollen 
erreichen fann. — Einen andern Theil will ich in die, une 
ter dem Schuppen befindliche Kartoffelgrube, oben auf die 
trockenen Kartoffeln legen. Da diefe Kartoffelgrube an 
und für fich geſchuͤtzt iſt, auch im Winter noch mit Etreu 
bedeckt wird, fo ift da von der Kälte nichts zu befürdhten, 
wohl cher vom Schimmel oder Faulen. Nach dem, was 
Georginenzüchter über diefe Aufbewahrungsart mittheilen, 
foU die verwandte Feuchtigkeit der Kartoffeln den Gcorgis 
nenknollen fehr zufagen; diefelben follen gar nichts leiden, 
vielmehr im Frühjahr fchön, friſch und gut fein. 

Meine ſchoͤnſten Exemplare werde ich an einem froſt⸗ 
freien Orte im Hauſe aufbewahren, und jede Woche un⸗ 
terſuchen, ob etwa eine Knolle leide. Mit Torfaſche bes 
deckt, würden fie vieleicht auch gut erhalten werden. 

Diefes Jahr habe ich fehr ſchoͤne Exemplare aus 
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Samen gewonnen, weiche nebft den aus Breslau erhal⸗ 
tenen Georginen einen fchönen Flor bildeten. Mancher 
Biumenfreund hat mich beſucht und fi) am Anblicke dies. 
fer herrlichen Blumen ergögt. Ich habe nad) dem Beis 
fpiele Anderer, den fchönften felbfigezogenen Georginen 
Ramen beigelegt. ine fchöne große dichtgefuͤllte, im 
Kugelform glänzend ſcharlachbluͤhende Georgine wurde 
3immermann, cine andere dunkelrothe gut gebaute 
und dichtgefüllte Heino genannt, zu Ehren der beiden 
Herrn Directoren der naturforfchenden Geſellſchaft. 

Anlangend die Eintheilung der Gcorginen , hinficht⸗ 
lich ihrer Form und ihrem Baue, fo herrfcht noch Peine 
Uebereinflimmung und allgemein ancrfannte Ordnung. 

Man könnte vielleicht auf folgende Art verfahren: 

1) geröhrte, 2) mit flachen überlicgenden Blumenblättern, 
3) auswendig flache, innen geröhrte Blumenblätter, 4) ku⸗ 
gelförmige, 5) Narziffendbau, 6) Anemonenbau, 7) Scas 
bisfenbau. 

Auch in der Zarbenzeichnung und Beftimmung berrfcht 
noch große Willführ. Binnen einigen Jahren dürfte aud) 
bierin größere Webereinftimmung zu erwarten fein. 


Rothwaſſer. 
Kretzſchmar. 
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In F. W. Hichter’s Aufſatze: über Das 


Viperngift. 
(dieſer Abhandlungen III. Br. L Hfl. S. 32.) 





Unſer beruͤhmter Schlangenforſcher, Herr Richter, 
liefert (in der Beilage) im 1. Hefte des 3. Bandes der 
Abhandlungen werthuolle Beiträge zur Erläuterung der 
Natur und Wirkung des Viperngiftee. Sein Wunſch, 
Aufklärung über das Welen, die chemiſche Eonftitution des 
Viperngiftes zu haben, ift-höchft gerecht. Ich habe mich 
nach neuern Analyſen des Schlangengiftes vergebens um: 
gefeben. Bei der Wichrigleit der Sache, bei der Noths 
wendigfeit, cin Gegenmittel dafür zu finden, ift es aufs 
fallend, Daß in neuerer Zeit noch niemand ſich analytifch 
damit beichäftigt hat, und nur dadurch erflärlich, daß 
das Gift gar zu ſchwierig in der zur Unterſuchung noͤthi⸗ 
gen Menge herbei zu ſchaffen iſt, da Vipern in großer 
Menge, außer bei unſerm Herrn Richter, nur noch bei 
Herrn Dr. Lenz in Schnepfenthal anzutreffen ſein duͤrften. 

Herr Richter hat die Güte, Viperngift in genuͤgen⸗ 
der Menge dem zu verfprechen, der eine chemiſche Analyſe 
damit vorzunchmen beabfichtigt; ich bezweifle jedoch, daß 
es Herr Richter möglich fein werde, das Gift in reis 
nem Zuftande zu liefern, und in genügender Menge, 
da das Gift nur durch den Biß der Viper auf irgend ei: 
nen felten Körper erlangt werden fann. Eine Verunreini⸗ 
gung des Giftes fcheint mir dabei unvermeidlidy; ferner 
dürfte durch einen Biß wohl nur ein Quantum von 
1, — , Iran Gift gewonnen werden. Zu einer Une 
terfuchung möchten aber an 2 Loth und mehr erforderlich 
fein, fo daß deinnady zu diefem Quantum 1000 — 2000 
VipernsBiffe nöthig werden. Sollten diefe nun in der 
furzen Zeit veranlaßt werden, in welcher das Gift fich 
unverändert erhält, fo dürften wahrfcheinlich an 500 Vi⸗ 
pern dazu nöthig fein. 
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Fontana fagt 1781 über das Viperngift: 

Das Gift, welches in den Bläschen am Kopfe bes 
reitet wird, iſt ein gelber Saft, weder alkalifcher, noch 
fauerfalziger Art, wie man fonft geglaubt hat; chen fo 
wenig iſt es ein Aßendes Weſen, und ſcheint überhaupt 
fein eigentliches Salz zu enthalten, weil es beim Trocknen 
gar einen Anſatz von Kryſtalliſation zeigt, wie andere 
falzige Zlüffigkeiten thun, wenn das Wafler abdampft, 
fondern aufreißt und in Meine Stüden zerfpringt. 

Als Gegenmittel find an ihm Ammoniak, Schwefels 
fäure, Salzſaͤure, Salpeterfäure, Phosphorläure, Fluß⸗ 
fäure, die Aßenden und nicht äßenden Alkalien ohne Wire 
fung. TXerpentindöl, wenn man die Wunde längere Zeit 
in erwärmtes Terpentinoͤl hält, fchien Zortana von Nußenzu 
fein, auch Eintauchen der Glieder in Salzwaſſer. As 
am ficherfien rärh er aber, den gebiffenen Theil, wenige 
Minuten nach) dem Biffe, abzunehmen. | 

In einem Supplemente, am Ende des zweiten Theis 
les, endlich maht Fontana bekannt, dag nach neuen 
Berfuchen der Höllenftein die Kraft des Giftes zerjiöre, 
wenn man ihn mit Demfelben vermifche, daß nad) allen 
Verſuchen neuerer Zeit dies das einzige Epecifium fei. 
Man dürfe es, fagt er, nur auf die Wunden bringen, 
die vorber durch Einſchnitte vergrößert find. 

Intereflant würde eine Unterfuchung des Viperngifs 
tes fein, aber ſchwierig, weil daſſelbe ſchwerlich in genuͤ⸗ 
gender Menge und rein zu erhalten ſein duͤrfte. 

| Struve. 


Bemerkungen zu einen: Aufſatze aus Ro. 
13. Der Berliner Boffifchen Zeitung, 


(vom 16. Januar 1844.) | 

Baris, Sitzung der Akademie der Wiſſenſchafien von: 8. Jauuar. 

Herr Melleni färeibt neuerdings über bie Zerlegung der Sonnen⸗ 
4% 
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ſtrahlen durch das Priſma. Bekanntlich nahm man ſeit Newton an, 
daß die verſchiedenen Farbenbilder des Buntſchattens eine im Verhält⸗ 
niſſe ihrer Färbung ſtehende Wärmekraft beſäßen, bis Herſchel das 
Farbenbild von dem Wärmebilde unterſchied, und Seebeck lehrte, daß 
die verſchiedene geyenfeitige Lage beider Bilder von der Beſchaffenheit 
der durchſichtigen Mittel abhängig ſei; eine Beobachtung, deren Er⸗ 
klärung Melloni vor 13 Jahren auffand, indem er zeigte, wie Mittel, 
welche dad Licht frei durchlaſſen, die Wärmeſtrahlen theilweiſe und 
auf verfihiedene Art zurückhalten. Es galt alfe, noch einen Stoff 
zu finden, Der alle Wärmeftrablen durchließe, 
und als diefen fand Melleni das Steinfalz. Diefes 
giebt nun das vollſtändige Wärmebilt, worin die höchſte Wärme jen= 
ſeits der rothen Farbe in einem Abftande fällt, melcher gleich ift dem 
Abftante ded Endes des Farbenbildes nen der Grenze des Gelben. 





Zur näheren Erläuterung der obigen Notiz, die im 
Grunde nichts Neues enthält, und nur als cine Beftätis 
gung früherer Entdedtungen angefehen werden kann, ers 
laube ich mir folgende Bemerkungen. 

Der Ausdrud Wärmebild ift eigentlich nicht rechr 
paffend für die hier angedeutete Erfcyeinung, in fo fern 
man fid) darunter ein durch die Wärmeftrahlen hervorges 
brachtes, fichtbares Bild eines Gegenitandes denken Pönnte, 
wie es dergleichen daguerreotypiſche Lichtbilder giebt. Auf 
diefe Annahme Ponnte man um fo leichter gerathen, da 
die Waͤrme nad) Den neueften Entdedungen Erfcyeinungen 
darbictet, Die Denen des Lichts faſt in allen Beziehungen 
parallel gehen und analog find. Denn die Reflerion, Res 
fraction, Snflerion, Interferenz und Polarifation zeigt 
fid) bei der Wärme, wie beim Lichte, nur auf eine nach 
dem Charafter modificirte Weiſe. Warum follten fich 
alfo die Wirfungen der Wärmeftrahlen nicht auf ähnliche 
Weife in zurüdgelaflenen Spuren für das Auge firiren 
faffen, wie dieß in Unfehung des Lichts bei den Daguers 
reotypen gefchieht ? Wirklich haben auch Einige die Mofer: 
ſchen Dunkeln Kichtbilder, welche nahe Körper unter ges 
wiffen Umftänden im Zinftern auf einander hervorbringen, 
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auf die Rechnung ausſtroͤmender Warmeftrablen bringen 
wollen, da ihnen die Moferfihe Annahme dunkler Lichts 
ſtrahlen mit dem Begriff des Lichts unvereinbar fchien. 
Allein fie haben ihre Bchuuptung nicht bewicfen, und man 
bat die fogenannten Dunkeln Kichtbilder aus der Annahme 
eigenthümlicher Gasathmoſphaͤren, Die die Körper umgeben, 
mir mehr Gluͤck zu erklaͤren verfucht. 

Demnach ift auch bier von ceigentlihen Waͤrmebil⸗ 
dern nicht die Rede, da gar fein Bild in der hier gemein: 
ten Erfcheinung durch die Wärmeltrahlen erzeugt wird. 
Bielmehr nennt. man diefe Erfcheinung richtiger Wärmes 
ipeftrum*), nady der Analogie des nebenfarbigen Lichte 
ipeftrums, welches durch Die Brechung des weißen Lichte 
in jedem durchfichtigen Prisma entficht. Cs ift nur der 
Raum und tie Lage der gebrochenen Wärmeltrablen. 

Der ältere Herfchel entdedte zuerft, daß Den leuch—⸗ 
senden Eonnenfirablen dunkle Wärmeltrahlen beige: 
mifcht find, die im gläfernen Prisma ebenfalls gebrochen 
werden, und divergirend, wie die Lichtſtrahlen, auseinan⸗ 
verfahren; doch ift ihr Brechungswinkel im Glaſe, fo wie 
in allen bis jeßt befannten und unterfuchten Bredyungss 
mitteln, bedcutend Pleiner,, als der der leuchtenden Strah⸗ 
ion, daher fie zum Theil noch jenieits des rothen Etrahle, 
und zwar mit der ftärfften Wärme = Sntenfitär, zum Vor: 
ichein kommen. Das Spektrum der Warmeftrablen liegt 
fonach, wenigfiens bei einem gläfernen Prisma, zum Theil 
innerhalb, zum Theil außerhalb Des Farbenſpektrums, 
nad) der Seite des rothen Lichts hin und noch über dafs 
ſelbe hinaus. Unterfucht man Daher die Wärme ın den 
einzelnen Regionen des Farbenfpeftrums, wozu fih, nad) 
Melloni's Angabe, die fehr empfindlichen Galvano : her: 
moffope am beilen eignen ; fo findet ınan, Daß die Wärme 





*) Mit diefer, obgleich gewöhnlicheren, Benennung if denn doch 
auch wenig gewonnen: en S peftrum kann es mur für das 
Ange geben. d. Red. 
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vom violetten Strahl, wo fie am ſchwaͤchſten iſt, durdy 
die 7 Regerlbogenfarben hindurch, bis zum rothen Strahl 
immer mehr zunimmt, und jenfeits dieſes letztern fogar am 
ftärkiten iſ. Man hat 3. 3. bei einem Verſuche gefuns 
den, Daß, während der violette Strahl 13 Grdd Wärme 
nad Reaumur zeigte, fie jenſeits des rothen Strahlsbis 
auf 26 Grad zugenommen hatte. 

Die Wärme der farbigen Strahlen hangt alfo nicht 
von der Intenſitaͤt ihres Kichtes ab, welche im gelben 
Strahl am ftärfften ift, fondern von der Art und MWeife, 
wie die dunfeln Wärmeftrahlen gebrochen werden. Die 
intenfioften Wärmeftrahlen haben daher bei verfchiedenen 
brechenden Mitteln audy eine verfchiedene Lage, aber immer 
liegen fie in der dem rothen Lichte zugekehrten Hälfte des 
Sarbenfpeftrums, oder noch über daſſelbe hinaus, nie in 
der Nähe des violetten oder blauen Lichts. Beim Erowns 
glafe liegen fie 3. B. jenſeits des rothen Lichts, beim Flints 
glafe im rothen Licht, nahe dem Drange, beim Waſſer⸗ 
prisma im gelben Strahl u. |. w. 

Das Steinfalz iſt nah Melloni's Entdedung der 
vollfonmenftc diathermane Körper, d. h. derjenige, der 
die Wärmeftrahlen am beften hindurchlaͤßt, ohne fie zu 
refleftiren oder zu abforbiren, wie die übrigen brechenden 
Mittel mehr oder minder thun. Daß cr aber alle Wärmes 
ſtrahlen hindurchließe, wie es in dem obigen Auffag heißt, 
ftimmt mit den fehr genauen Verſuchen Anderer nicht übers 
ein”), die vielmehr gefunden haben, Daß das Steinfalz 
unter 100 empfangenen Strahlen 95**) bindurdyläßt, und 
die übrigen fünf theils refleftirt, theils abforbirt **"). 


) Aus Hat Melloni dieß nie behauptet. d. Red. 
**) Genauer nur 92, oder richtiger 92%... d. h. ungefähr 24, der 
empfangenen Wärmeſtrahlen. d. Ned. 


“+, Eine Abforption der Übrigen Strahlen findet nicht Statt; 
vielmehr geſchieht der Verluſt durch rechtwinklige Reflexien an ben bei⸗ 
den Oberflächen der Steinfalgplatte. Der erſte Theil diefer Behaup⸗ 
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Entſchieden aber liefert es unter allen bekannten Waͤrme 
brechenden Mitteln, weil es bei Weitem die meiſten Strah⸗ 
len hindurchlaͤßt, auch das vollkommenſten und intenſivſte 
Waͤrmeſpektrum. 

Neu iſt mir in dem Aufſatze nur die beſtimmtere An⸗ 
gabe der aͤußerſten Grenze des Waͤrmeſpektrums jenſeits 
des rothen Lichts, daß fie nehmlich von der Grenze des 
rothen Lichts fo weit abftehe, als diefe von der Grenze 
des gelben Lichts. Ungewiß bleibt hier nur, welche Grenze 
des gelben Lichts gemeint ift, ob die nad) Dem Orange, 
oder nad dem Grün zu Hegende Grenze des gelben 
Strahls?*) Im erften Fall wäre der außerhalb des Far⸗ 
benfpeftrums liegende Theil des Wärmelpeftrums fo breit 
als das Roth und Drange, im zweiten fo breit al& das 
Roth, Drange und Gelb zufammen genommen. 

Da alle undurchfichtigen Stoffe von fehr dünnen 
Dimenfionen und Schichten mehr oder minder durchfichtig 
werden, fo fönnte die obige Erfcheinung durch ein Prisma 
von Eteinfalz vielleicht fo hervorgebracht werden, daß 
man nur die Außerfte Kante wirken ließe. Diefe würde 
bei ihrer Dünnheit das Licht hindurch laffen, und cin Zars 
benfpeftrum liefern, welches man dann mit dem Wärmes 
fpeftrum defjelben Prismas vergleichen Pönnte, um fo die 
oben angegebenen Dimenfionen und Lagen der beiden 


Spektrum nadyzumweifen. 


Goͤrlitz, den 5. Ian. 1844. 
Dr. A. Eilid. 


tung leuchtet ſchon dadurch ein, daß die Die der Steinfalzplakte 

bis anf eine gewiſſe Grenze wenigſtens gar Keinen Einfluß äußert auf 

De Quantität der durchgelaffenen Strahlen: eine Platte von der Dide 

einer Linie läßt die Wärme nicht beffer durch, als eine andere, 1—2 

Zei ſtarke. Auch noch andere Beweiſe giebt es dafür. d. Red. 
*) Es iR die Grenze zwiſchen Gelb und Grün gemeint. d. Red. 


Drnitbologifche Notizen. 


(Hierzu daB illuminirte Blatt No. 1.) 





zur Naturgefhidhte der Staar s Umfel, 
Pastor roseus. j 

Diefe Vögel führen in ihrer Heimath, den füdöftlis 
chen Theiten Europa’s, und den weiter ſuͤdlich gelegenen 
Zändern, ein wahres Nomadenieben, wie in unfern Grgens 
den die Kreuzfchnäbel und im Norden viele Waſſervoͤgel, 
wahrfcheinlid auch die Seidenfchwänze; das heißt: fie 
ericheinen bald mehr, bald minder haufig in einer Gegend, 
pflanzen fich dafelbft fort, ziehen wieder weg und fommen 
im Verlauf vieler Jahre nicht wieder in diefe Gegenden, 
um da zu nilten. 

Das Erfcheinen det Kreuzfchnäbel findet in der Regel 
zu Zeiten flatt, wo der Nadelholzfame häufig ift; Die 
Staaramfeln follen den Heuſchreckenſchwaͤrmen folgen; doch 
iſt der letzte Fall nicht fo entichieden gewiß, denn da fie, 
wie ihre Gattungsverwandten, die Staare, ſich von allers 
lei Käfern und Würmern naͤhren, fo finden fie aud), wie 
diefe, während der Sommermonate überall einen gededten 
Tiſch. 

Ueber ihre Niſtweiſe iſt noch Weniges bekannt, da 
fi) nach Deutſchland nur Einzelne verirren“), und ſelbſt 
in Ungarn ift ihr Erfcheinen nicht viel häufiger. 

Nur im Jahre 1838 erfchienen diefe Vögel in der 


*) Ein Eremplar, welches am 20. Juni 1836 in biefiger Gegend 
erlegt wurde, Befindet fig im Gabinet der Geſellſchaft; ein fchon 
früher, ebenfalls hier, erlegtes Exemplar, beſitzt die Geſellſchaft der 
Wiſſenſchaften. 
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Gegend um P.efth zu Hunderten. Ueber Zags hielten 
fe ſich im Freien auf, wie die Staare, und verlammelten 
ſich eben fo, wie dieſe, zum Abende auf hohen Bäumen, 
von wo herab fie ihren Ichiwagenden, dem der Staare oder 
der Wachholderdroffeln Ahnlichen Geſang ertönen ließen. 
Ihre Nachtruhe hielten fie auf Dicht belaubten Bäumen. 
Vielleicht mit dem Menfchen wenig in Berührung kom⸗ 
mend, waren diefe Vögel fehr arglos, wohl gar dumm; 
Daber wurden mit jeder Art Schießgewehr deren eine große 
Menge getödtet und nur Wenige famen zum Hecken. 

Fa der Wahl des Riſtplatzes waren fie ebenfalls 
nicht gewählt. Kinige hatten fih einen hohlen Baum, 
andere eine Höhle in einem Holzftoße, noch andere, Fels⸗ 
lödyer am Blocksberge bei Dfen dazu auserfehen. Alle 
bauten, wie die Staare, cin Funftlofes Neft aus groben 
Materialien und legten darein ihre 4 — 5 Eier. Da 
Betragen und überhaupt Die ganze Lebensweiſe mit denen 
der Staare uͤbereinſtimmt, fo vermuthete man auch, daß 
die Eier den Gtaareiern ähneln würden, und. in der 
That ift dies der Fall. Die Farbe ift fehr blaß feladons 
grün, noch bläffer als bei den Staareiern, etwa wie bei 
den Eiern des weißſchwaͤnzigen Steinſchmaͤtzers; die Größe 
ſtimmt mit Meinen Etaareiern ziemlid) überein, doch ift 
die Geſtalt etwas ſchlanker; den größten Unterſchied zeigt 
das Korn der Schaale, Dieles ift viel feiner als an den 
Staareiern und nur matt glänzend. 

Ueber den gewöhnlichen Aufenthalt diefer Vögel, das 
beißt, Gegenden, wo fie alljährlih erfcheinen und 
niften, haben wir noch nicht fichere Kunde; denn in die 
Gegend um Peſth kamen dic nächfifolgenden Jahre Peine 
wieder; Doch hatte ich Gelegenheit in Peſth einige diefer 
Bögel im Kafig zu beobachten und deren Geſang zu hören. 


Erklärung des illuminirten Blattes. 
No. 1. Ei von Pastor roseus, Staar⸗Amſel. 


v 
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No. 2. Eier von Glareola torquata, Ringel⸗Sandhuhn *). 


Mo. 3. Junges vom Sandhuhn, im. Dunenkleide. 
Robert Tobias. 


Kritiſche Bemerkungen 


zu 
Dr. Anton Findermeyer's Aulſatz: 


Die Vögel Griechenlands, 
in Oken's Iſis 1843; Datirt: Athen, den 10. Sept 1842. 





Die genaue Durchforſchung einzelner Länder Euros 
pa's har viel Gutes und wurde jederzeit wohlwollend aufs 
genommen. Daher verdient auch diefe Schrift alle Aner⸗ 
kennung. Wenn fih nur der Herr Verfaſſer der jegt 
überhand nehmenden Trennungs⸗Manier nicht zu fehr hin: 
gegeben hätte. Man fieht, daß er unbedingt dem Neuen 
buldigt, es fei befler oder fchlechter. Das Erheben jeder 
Species zur Gattung, wie e& der Berfafler bei den Enten 
zeigt, iſt nach meinem Dafürhalten bei diefer Art Schrifs 
ten wohl faum anwendbar. Solchen, die nicht ihre ganze 
Zeit diefer fchönen Wiffenfchaft zuwenden Fönnen, oder 
die neue Schriften nicht alle in die Hände befommen, ift 
es größtentheils unverfiändlich; und überdies wird das 
heilige Recht der Autorfchaft mit Füßen getreten. . 

Die Nachrichten über Vorkommen und Aufenthalt 
verdienen allen Dank. 


*) Die Abbildungen von Ne. 2. und 3. find dazu gegeben wor⸗ 
den, weil früher werer Ei noch Junges nom Sandhuhn bekannt war, 
Sie find im Banate bei den Dörfern Oppowa und Baranda gefun⸗ 
den worden. ine nähere Befchreibung folgt fpäter. 


‘ 
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Auch Herr Lindermeyer fchreibt den Geiern einen 
fehr feinen Geruchfinn zu; ich behaupte aber, daß fie die 
Cadaver durd) ihr fcharfes Geſicht entdecken; es muß vers 
fscht werden, ob fie auch ein verſtecktes Aas finden. 

20. Falco nov. spec. paßt Belchreibung und Zeichs 
aung auf den von Bene auf Sardinien entdedten Falco 
Eleonorae. Die Beine find offenbar zu klein angegeben. 
dußwurzel 14 Linien?? zum vierten Theil beficdert? in 
der Abbildung bis an die Zehen befiedert; zweite und Dritte 
Echwungfeder gleich lang , und die länglien bei der Ab: 
bildung, die dritte viel kuͤrzer!? F. concolor gehört zu 
Circus, F. Eleonorae zu den Edelfalfen. Lar. personatus, 
habe ich fo cben aus Athen in den Händen. Schöner Vogel. 

47. 3u wie viel Namen wird diefer ſchöne Vogel 
noch verurtheilt werden ? Sollte wirflicdy unter den älteren 
gut bezeichneten Peiner fein, fo würde ich wohl für den 
von Petenyi vorgefchlagenen Nomadites flimmen. Seine 
Lebensweiſe berechtigt ihn Dazu. Dod) aud) dies ift nicht 
noͤthig. 

50. Alcedo rudis ſoll nach Andern beſtimmt vor⸗ 
kommen, vielleicht auch Alc. Smyrnensis. 

51. Merops viridis ſoll auch vorkommen nach An⸗ 
dern? Alle Schriftſteller laſſen den Merops apiaster in 
ſteilen Ufern bruͤten; es mag wohl vorkommen. Ich fand 
ihn in Nieder-⸗Ungarn an Straßengraͤben und ſonſt andern 
Gruben, nicht jedesmal ihre Neftlöcher in fenfredyte Wände 
gearbeitet. Oft betrug die Senfung des Bodens kaum 
45°. Die Löcher graben fie mit dem Schnabel, weldyer 
fich Dabei. fehr abnutzt, wie an Ort und Stelle erlegte 
Exemplare beweilen; die Erde fchaffen fie mit den Füßen 
beraus. Horizontal fand id) die Röhren nie, fondern mit 
Eentung von 30° nicderwärte. 

33. Im Süden fand ich alle Kufufweibchen mehr 
roͤthlich; hätte Doch der Hr. Dr. den Cue. rufus fecirt! es 
war gewiß ein Weibchen! — 
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85. Unter den Sylvien finden ſich mehrere noch we- 
nig befannte Urten, darunter auch mehrere fchöne, wie 
S. Rüppelli, rubiginosa. Hier wird der Wirrwarr doch 
faum zum Zurechtfinden. Salicarıa olivelorum Strickl. 
und Sal. elaeica Linderm. find aͤchte Laubvögel, nicht 
Rohrſaͤnger, und befonders der Kette unterfcheidet ſich in 
der Farbung wenig, in der Geftalt gar nicht, und wie 
aus der Belchreibung erſichtlich auch im Aufenthalt und 
Betragen nicht viel von Sylv. hippolais Lath. 

93.% Syl. ochrochenion [cheint eine gute Art zu fein. 

109.. Sollte Muscapa luetuciosa fehlen ?. ebenfo Mo- 
tacilla Hava? und Anthus arboreus? 

151. Die in Eonftantinopel wild Ichende Columba 
risoria fame nicht vor ? 

167. Holopterus (Cranellus) spinosus ift wohl ein 
neuer Europäer. . 

176. 177. Sind genauer zu beobachten, da unter 
Diefen ganz ficher noch mehr Arten vorfommen ? 

216. Wohl ein Srrthum und ift Cygnus Olor. Nun 
kommt das non plus ultra von Sattungen! — 

242. Pelecanus erispus wird wohl nicht fehlen. 

243. Sterna birundo wird wohl von unferer ver: 
Ichieden fein, wenn fie ganz weiße Eier legt, im Fall fich 
Dr. Lindermeyer nicht blos auf Hörenfagen verlaffen hat, 
wie mir an vielen Orten fcheint. 

Robert Tobias. 


Mißbildungen an KRaiferbirnen. 
(Hierzu die colorirte Tafel Ro. 11.) 


Der naturforfchenden Gefelfchaft zu Goͤrlitz find uns 
term 24. September 1843, Seitens des Herrn Oberförfter 
Wache in Saabor, nebft einer reifen vollfommen normal 
ausgebildeten Frucht eines fogenannten Kaiſer⸗Birnbaums 
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mehrere unter ſich verfchiedene Exemplare von mißgebildes 
ten Srüchten defjelben Baumes in einem noch frifchen, zur 
ufferen und inneren Unterfuchung geeigneten Zuftande 
überfandt worden. 

Im Allgemeinen beftanden die Mibildungen darin, 
dag entweder aus Dem Scheitel der Früchte vollfiäns 
dige neue beblätterte Triebe mit oder ohne (theils 
mehr, theils weniger ausgebildete) Früchte, oder auch 
blos Fruͤchte (geftielt oder ungeftielt) ohne Blätter her⸗ 
vorgingen; — oder daß in der urfprünglichen Frucht eine 
oder mehrere fecundäre enthalten waren, deren Scheitel 
aus dem Scheitel der primären Frucht herausgewachfen 
waren. ine fecundäre Frucht, weldye in einer primäs 
ren volllommen eingeſchloſſen geweſen wäre, fand ſich bei 
der inneren Unterfuchung fänmtlicyer überfandter Erenis 
plare nicht vor. 

Das ſchoͤnſte Ausſehen gewährte es, wenn aus dem 
Scheitel einer Frucht ein vollftändiger neuer Trieb mit 
Blättern und einer geitielten ganz ausgebildeten Frucht 
bervorging, (in welchem Falle die primäre Birne gewöhn 
lich in der Ausbildung etwas zurücgeblicben war) oder 
wenn mehrere Fruͤchte an einem Stengel bingen, deren 
jede einen Kleinen Blättertricb auf ihrem Scheitel trug. 
Die auffallendfte Erfcdyeinung boten diejenigen Früchte 
dar, aus deren Scheitel eine fecundäre Frucht mit ihrem 
bloßen Stiele ohne Blätter gewachfen war; unfchon war 
es anzufehben, wenn die fecundäare Frucht obne Stiel aus 
der primären hervorging, und die letztere war in diefem, 
wie in dem vorigen Zalle um fo Pleiner, je größer jene 
war; haͤßlich und monftrös erichienen diejenigen Früchte, 
aus deren Scheitel mehrere andere verfrüppelte Früchte in 
unregelmäßiger Lage mir ihren Scheiteln hervorfahen; es 
zeigten fid) Dann mehrere unregelmäßige und unterbrochene 
freisförmige Einkerbungen in der primären Frucht, aus 
weichen bin und wieder einzelne Sruchtblätter hervorwuch⸗ 
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fen; weniger unſchoͤn endlich ſah es aus, wenn mitten im 
Scheitel der primären Frucht, regelmäßig gelagert, die _ 
fecundäre Frucht lag, fo Daß ihr Scheitel von dem aus⸗ 
einandergegangenen der erfteren wallförmig umgeben war: 
Der Grund aller diefer Mißbildungen dürfte wohl 
nur darin zu fuchen fein, daß in den Blüthen diefer Früchte 
die Are über das urfprüngliche Piſtill mehr oder weniger 
weit hinaus verlängert war und dieſes Piſtill ſowohl als 
der Trieb im Wachsthum fortgefchritten if. Von dem 
Grade der Ausbildung des Icgteren hängt es ab, ob fecuns 
dar nur Blätter oder Fruͤchte entfichen, und von der Länge 
der Are, ob die Krüchte ſich innerhalb oder aufferhalb der 
primären Frucht befinden. | 
Bon ſaͤmmtlichen überfandten Früchten find vor ihrer 
Section naturgetreue Abbildungen aufgenommen ‚worden. 
Eopien davon, nebft Erklärung der Zafel find beigefügt. 
Goͤrlittz, den 1. October 1843, 


Dr. Maſſalien, Bataillondarzt. 


Erklärung der Abbildung Taf. 2. 


Fig. I. Vier in der Ausbildung mehr oder weniger 
zurüdgebliebene Fruͤchte hängen mit ihren Stielen an 
einem Ötengel; bei dreien der Früchte kommt aus dem 
Scheitel ein neuer Blaͤttertrieb; auf dem Scheitel der 
vierten fißt eine fleifchige Wulft, aus deren feitlicher oberer 
Zläche eine neue Frucht hervordringt; leßtere ift tertiaͤr 
und die Wulft deutet die fecundäre Frucht an; aus den 
Einferbungen obers und unterhalb der letzteren wachen 
einzelne Sruchtblätter hervor. " 

Sig. I. Zwei druͤchte mit Stielen auf einem Sten⸗ 
gel, wovon die eine einen Vlaͤuuertrieb, die andre eine 
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ſecundaͤre Frucht aus ihrem Scheitel hervorbringt; aus 
dem Einfchnitt, wo bei leßterer die fecundäre von der pri 
wären Frucht fich fcheidet, wachſen Sruchtblätter. 

Fig. IH. Eine volftändige-Birne auf Stiel und mit 
Blättertrieb wächft aus dem Scheitel einer fehr verfüm 
werten Primärfrucht. . 

Fig. IV. Ein ähnliches Exemplar, nur ohne Frucht⸗ 
fiel und Blättertrieb ; an der Stelle des Ießteren fiebt man, . 
wo die Geeundärfrucht, weldye bier auf gleicher Stufe 
der Ausbildung mit der Primärfrucht ſteht, ſich von Dies 
fer fcheidet, nur Fruchtblaͤtter. 

ig. V. iſt No. III. noch ähnlicher; nur ift der Blaͤt⸗ 
tertrieb, welcher hier den Stiel der Secundärfrucht bei 
feinem Austritt aus der Primärfrucht umgiebt, weniger 
entwidelt. 

Zig. VI. Auf einem Stengel wachlen fünf Srüchte, 
deren jede einen Blättertrieb auf ihrem Scheitel trägt. 

gig. VII. Normalfrucht der Kaiferbirne. 

Sig. VI. Aus dem Scheitel einer Frucht fehen 
mehrere andere verfrüppelte Srüchte hervor mit einzelnen 
Srucyeblättern an den Stellen, wo fie aus der Primärs 
frucht entipringen. 

Zig. IX. Der Scheitel einer Secundärfrucht wird, 
wallförmig von der auseinandergegangenen Primärfrucht, 
aus welcher er hersorfommt, umgeben. 


Bemerkung uber die Gewinnung Der 
Samen für den Getreide: und Handels: 
gewächs: Ban. 


Schon bei der fiebenten Berfammlung der deutichen 
Lands und Zorftwirthe zu Altenburg wurde der Ergebnifle 
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rühmend gedacht, welche die Bemühungen der englifchen 
Landwirthe in der Erzeugung neuer vorzüglicher Getreides 
arten mit dem günftigften Erfolge Prönten, und angeführt, 
dag Diefe ausgezeichneten Refultate die Früchte der Aufs- 
munterungspreife feiep, welche das Parlament oder die 
Landwirthichafts = Gefellfchaften Englands jährlich auf die 
Entdedung und Erzeugung neuer immer vollfommencrer 
Getreidearten oder fonftiger landwirthſchaftlicher Pflanzen 
auszufeßen für zwedmägig erachten. - Es wurden bei Dies 
fer Gelegenheit, nebit vielen andern Früchten, mehrere 
Halme von dem legten englifchen Preisweizen vorgelegt, 
welche jeder Forderung in einem bisher noch nicht. errcich- 
‘ten Maße genügten. Uebergehend auf die günftigen Fol⸗ 
gen, welche aus dem Streben für die Erzeugung beflerer 
Früchte dem Landwirthe und dem Staate erwachſen, wurde 
nacdhgewiefen, welch' außerordentlichen Nugen fo viele 
Millionen Maße Gerreides mehr gewähren, wenn Diefes, 
wie es zum Beifpiele bei jenem Preiswaizen der Fall ift, 
nur um 10°/, fchwerer wird, das ift, um fo viel mehr 
Ernährungsfähigfeit erhält, als das gewöhnlidy gebaute 
Getreide, und man kam endlid) zu dem Schluſſe, daß cs 
zur Hebung des Getreidebaurs in Deutfchland gleichfalls 
fehr zweckdienlich fein würde, ebenfalls von Seiten der 
Regierungen oder der Landwirthfihafts s Gefellichaften auf 
die Erzeugung vorzüglicher Samen Prämien zu bewilligen. 

In Folge angeftellter Verſuche hatte nun auch ich 
Gelegenheit, in diefer Beziehung einige Erfahrungen zu 
fammeln, und fo erlaube ich mir, von der Wichtigfeit die: 
ſes Gegenfiandes durchdrungen, meine Anfichten hierüber 
mitzutheifen, namentlich die Eulturweife näher zu bezeich⸗ 
nen, nach welcher wir in Verfolgung dieſes Zweckes zu 
verfahren haben. ' 

Die Unterfuchung der meiften uns als neu anges 
rühmten Getreidearten ergaben, wie ſich hierüber auch 
Here Profeflor Roßmäßter aus Tharand in der Vers 
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fammlung zu Altenburg perfönlich ausfpradh, und was 
bereits nachgewiefen wurde, daß diefe Feine neuen Species 
waren, fondern bloß durch eine vorzügliche Eultur aus ges 
wöhnlidhen Samen zu diefer Volltommenheit heranreiften, 
und die Erfahrung hat uns längfl gelehrt, daß wirklich 
neue Sorten nur ſelten für unfere Iandwirthfchaftlichen 
Berhältniffe paflen, und eben fo felten gedeihen. Da 
es ſomit erwiefen und ancrfannt iſt, daß wir aus dem ges 
wöhnlichen Getreide und fonftigen Fruchtgattungen die 
vollfommenften Samen erzeugen Pönnen, aus der Anfchafs 
fung neuer fremder Pflanzen aber felten einen Vortheil gewins 
sen, anderwärts eben fo erwiefen eine nothwendige unvers 
weigerlicye Anforderung an unfere Zeit ift, beffere Früchte, 
als bisher, zu bauen, um die Landwirthfchaft und unfere 
Renten zu heben, fo bleibt uns bloß nody übrig, das ges 
eignetfte Verfahren in Amvendung zu bringen, um zu 
den entiprechenden Reſultaten zu gelangen. Wir werden 
dDiefe erreichen, wenn wir erftens unfere Samen in 
der Art ziehen, Daß wir jeder cinzelnen 
Pflanze in dem ihr nad ihrer Individuali—⸗ 
tät zufowmenden, entſprechend dDurddrängs 
ten Boden fo viel Raum gewähren, als fie zu 
ihrer volllonmmenen Ausbildung bedarf, wos 
mit man auch zugleich in den Stand gefeßt iſt, derfelben 
während der Begetationszeit Durch umſichtig geleitete Bears 
beitung des Bodens alle Vortheile zu bieten, welche ihr 
daraus erwachlen fönnen; Denn der Anbau in Dichter 
breitwürfiger Saat läßt ſchon das Erftere durchaus nicht 
zu, und nimmt, wenn gleich nur fucceffive, dennoch einen 
nachtheiligen Einfluß auf die Qualität der Körner. 

Wir fehen dieſe Behauptung dort überall beftatigt, 
wo man gegentheilig verſuchsweiſe die Drillfaat eingeführt 
bat; bier werden die Körner bei weitem mehr ausgebildet 
als in jeder breitwürfigen Saat, und fie verlieren ihre 
dert augeeigneten befiern Eigenfchaften erſt wieder, nach⸗ 
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dem man diefelben mehrmals nach einander breitwürfig anges 
baut hat. Wenn wir nun zu dem Zwecke der Samen: Erzeur 
gung unfere Getreidearten aller. Art in Reihen, und felbit 
bier auf 12 Zoll Entfernung ſäen, die Rapfe und Rübfen 
aber auf 1!/, bis 2 Fuß Entfernung verfeßen, alle diefe 
Samengewächle während der Begetations = Periode fleißig 
bearbeiten, und von diefer Ernte dann durch Sonderung 
mittelſt der Siebe immer wieder die vorzüglichfien Körner 
für Die ünftigen Samenpflanzungen, und die übrigen, jeden, 
falls auch nur vollfommene Samen zur Saat im Großen 
“verwenden, fo werden wir durchgängig die ausgezeiche 
netften Früchte erzeugen, wenn wir nebenbei zweitens die 
eigene Vervollfommnungs » Sähigkeit des Samens berüd- 
fichtigen, deren hoͤchſte Stufe, je nach feiner Art, berfeibe 
früher oder fpäter erreicht. 

Nicht jeder Same ift fähig, ein Product gleicher 
Qualität wieder zu erzeugen, wenn er eben erft feine, wenn 
gleich volle Reife aus dem Stamme felbft bis zum Nuss 
fallen erreicht hat, und wir haben deren viele, welche 
noch eine eigenthümliche Subſtanz aus der Pflanze ‚mit 
binwegnehmen, die den Keim derfelben, längere oder 
fürzere Zeit, noch ferner erfräftigend naͤhret. Dieſer 
gewinnt erſt dann feine vollfommene Ausbildung und 
fomit feine fo vollfommene Wiedererzeugungsfähigfeit 
wenn dieſe Subſtanz faſt ganz konſumirt iſt; wird 
dieſe Periode aber gegentheilig uͤberſchritten, ſo ver⸗ 
trocknet der Keim, und der Same hat ſeine Keimfaͤhigkeit 
verloren. In Ruͤckſicht auf die Zeit ſind, wie bekannt, 
Gerſte und Hafer am ſchnellſten zur vollkommenen Aus⸗ 
bildung gediehen, fo daß wir ſchon im naͤchſten Fruͤhjahre 
fäen muͤſſen; Korn und Weizen folgen diefen, und geben, 
nach Jahresfriſt gebaut, die ſchoͤnſten Ernten. Huͤlſen⸗ 
früchte werden aud) alle vortheilhaft erft in der zweiten 
Saat gebaut, und den Schluß machen die Delfrüchte, aus 
denen die Mapfe und Ruͤbſen bis zum dritten, die Lein⸗ 
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faaten erſt im fechöten bis fiebenten Jahre zu ſaͤen find, 
Namentlich haben die Comparationen, mifroskopifche 
Verſuche, welche mit den Leßtern vorgenommen wurden, 
eben wegen diefer Theorie der Erfräftigung des Keimes, die 
Buͤrgſchaft für die Richtigkeit derfelben geliefert, was aud) bei 
der Berfammlung zu Altenburg volle Anerfennung gefunden, 
als ich) die Ehre hatte, dafelbit das mir Bekannte darüber 
mitzutheilen, wonach ſich die genannte Subftanz; von Jahr 
za Jahr verringert, und in eben dem Grade die Keime 
größer werden; daher auch jene Landwirthe, welche die 
Berringerung diefer Früchte -Subftanz durch rafches Eins’ 
trodinen mit Anwendung der Ofenhige befchleunigen woll: 
ten, durchaus feine günftigen Refultate errungen haben, weil 
wur ein allmäliges naturgemäßes Auffaugen eine günftige 
Veränderung an dem Keime bewirkt. Drittens verdient 
in Ruͤckſicht auf die Eerealien der Bodenwechſel noch eine 
vorzüglicdye Beachtung; denn die Erfahrung hat fo vicls 
fach beflätiget, daß Getreide-Gattungen, Immer auf ders 
fetben Bodenart gewachſen, früher degeneriren, als foldye, 
weidye man Jahr um Sahr, oder nach mehreren Sahren 
wieder in Grundftüde eingefäet hat, deren Miſchungsver⸗ 
haͤltniß von dem jener verfchieden war, auf welchen fie früher 
gebaut wurden. Befigt man nun felbft Bodenarten von 
verfchiedener Miſchung, fo kann man diefen Wechfel, wenig: 
ſtens in Bezug auf die Samenpflanzungen, ſehr leicht bes 
werfficlligen, und ift Dich nicht der Fall, und man kann 
gleich gut gezogene Samen eben nur wieder zum Saatbes 
darf für die Samenpflanzungen aus einer andern Gegend 
erhalten, fo wird auch diefe fo wenig fofifpielige Anſchaf⸗ 
fung reiche Früchte tragen. 

Es ift übrigens ein wahrhaft großes Gluͤck für Die 
Menfchheit, daß Die Degenerirung des Getreides und der 
übrigen Pflanzen nicht eben fo fchnell erfolge, und eben 
hierin liegt ein weiterer, ungemein wichtiger Vortheil für 
die allgemeine Anwendung des vorgefchlagenen Principes, 
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nur alte, nachgereifte Samen zu fäen, weil leider beſon⸗ 
ders Peine Wirthfchaften felten find, welche einen ganzen: 
Samenbedarf ſelbſt nur ein Sahr lang aufzuheben im 
Stande find, und fo Jahr für Fahr immer dringender ges 
zwungen werden, neue Samen zu ſaͤen; aber den geringen 
Bedarf von Samen für die Sommerpflanzungen wird Jeder 
leicht aufheben, und fomit dann ohne bedeutenden Nach⸗ 
theil für die Qualitaͤt der nächfien Ernte die auf den Sa⸗ 
menpflanzungen von alten Körnern gezogenen nur voll: 
kommen reifen Samen, fchon in der erfien Saat wieder . 
ausſtreuen können. 

Auf dieſe Weile ift die Vervolllommnung unferer 
fammtlichen landwirthſchaftlichen Bodens Produßte im Alls 
gemeinen und für Jeden möglich. Wir werden, wie ich 
aus eigener Erfahrung beftätigen Bann, dadurd) dann Ges 
treide der fhönften und beften Qualität ernten, und fomit 
höhere Preife erringen; unfere Oelfruͤchte werden fich durch 
doppelt große Körner auszeichnen und wir werden nicht mehr 
nöthig haben, Zaufende für fremde Leinfaaten auszugeben, 
da eigen gebaute alte Samen einen Flachs erzeugen, welcher 
dem beften Rigaer vollfommen gleich kommt. 

Wir haben fomit, in Anwendung des Vorlicgenden, 
die angenehme Ausficht, in nicht fernen Jahren Samen und 
Producte liefern zu fönnen, die jeder Anforderung vollfom: 
men entſprechen, und da diefe günftigen Reſultate fo leicht 
zu erringen, und mit dem Intereſſe eines jeden Einzelnen fo 
innig verbunden find, fo würden noch einige Aufmunterungs⸗ 
Preiſe um fo fchneller dieſen Segen für Volk und Staat in's 
Leben rufen. Befonders aber wird das gute Beifpiel der. grös 
Bern Landwirthfchafts-Befiger das meifte dazu beitragen, den 
Landınann zu überzeugen, daß fich ſchon durch die einfache 
und fo leichte Vervollfommnung der Samen feine Vers 
mögensumftände fo zu fagen von felbft verbeflern muͤſſen. 


Wien, 1844 Franz of. Hofmann, 
Wirthſchaftsrath. 


Höbenmefllungen in Der Laufitz und dem 
Lauſfitzer Gebirge. 
(in alphabetifcher Ordnung.) 





Die nachfolgende Sammlung hat weiter Fein Vers 
dienft, als das des Zufammentragens. Für die fchlefifchen 
Hoͤhenmeſſungen hat Prudlo Aufjerordentlidyes gethan ; Doch 
bat er von der Oberlaufig nur die preußifche und auch 
mehr nebenbei behandelt. Für die andern Theile der Lau⸗ 
ſitz iſt noch gar nichts zuſammengeſtellt. Auch in dieſer 
Sammlung fehlen ohne Zweifel viele fchon gemachte und 
feibft veröffentlichte Meflungen, welche dem Sanımler un: 
zugänglich waren, namentlid) für Sachfen. Selbſtändi⸗ 
gen Werth würde Diefelbe haben, wenn mir zuftände, Die 
112 Meffungen meines gelehrten und thätigen Freundes, 
Herren Oberiehrers Hertel bier, mitzutheilen. Derfelbe 
beabfichtigt aber vor der Veröffentlichung das begonnene 
Nivellement des Neißgebicetes zu vollenden, um dann ein 
Ganzes zu geben, begründet durch genaue Mittheilung 
der Beobachtungen und Berechnungen. Da derſelbe alfo 
feibft über fein Eigenthum verfüge, fo ftcht mir Brine uns 
zeitige Veröffentlichung zu, und ich muß eben fo feine 
Gründe wie fein Redyt anerfennen, fo ungern ich Vorlies 
gende ſeines beften Schmuckes beraubt fehe. Doch Fonnte 
ich mir nicht verfagen, die von ihm gemefienen Punkte 
wenigficns namentlich aufzuführen, ſowohl um das bereits 
geleiftete zu bezeichnen, als auch um Jedem anzuzeigen, 
wo er nöthigen Falls über einzelne Punkte Auskunft ers 
balten könne. Ob nun in diefer Geſtalt die Sammlung 
überhaupt einen Werth hat, muß dahingeftellt bleiben ; 
mit den DVorbemerfungen zufammen ift es jedenfalls der 
erfie wiflenfchaftliche Verſuch über das Laufiger Gebirge, 


70° 


Der Name ‚‚Raufiger Gebirge,” cin rein geographis 
ſcher, dem Volke fremder, ift in geographifchen Büchern 
und Charten fehr verfchieden beftimmt, und überall falfch, 
felbft auf den Eharten von Reimann, Welland, Wörl und 
von Sydow, indem bald die zum Verſtaͤndniß des Ganzen 
nothwendige Ucherficht, bald die richtigen Einzelnheiten 
fehlt n. Eigene Anfchauung auf mehr als 10 Reifen und 
wohl 100 verfchiedenen Streifereien binnen 6 Jahren, fo: 
wie der Befiß der beften vorhandenen Huͤlfsmittel, hat 
mir die Fehler Der Vorgänger gezeigt; ob ich felbft über 
den geographifchen Bau des Gebirges im Klaren bin, 
möge die wiffenfchaftliche Prüfung entfcheiden. 

Das Laufiger Gebirge ift ein Glied des mittele 
europäifchen Gebirgsbogens, und hängt ſuͤdoͤſtlich mit dem 
Hfergebirge, weſtlich mit der ſaͤchſiſchen Schweiz 
zufammten, der man in neuerer Zeit ihren alten und volks⸗ 
thümlich gewordenen Namen zu rauben, gleich unnöthig 
wie vergeblidy ſich abmüht. Nach Süden grenzt ed niit der 
böhmifhen Keffelterraffe, davon es den nördlichen 
Rand bilden hilft; nad) Norden aber verläuft es ſich in die 
große germanifche Ziefebene Mit feinen beiden 
Nachbargliedern hängt es nun fo eng zufammen, daß bald 
ein Geograph das Laufiger Gebirge ganz dem Sfergebirge, 
bald Einer die ſaͤchfiſche Schweiz ganz dem Lauſitzer Ges 
kirge cinverleibt, cin Dritter es ganz nady Böhnen vers 
feßt, wo nur feine höchften Kämme zichen; ein Vierter, 
durch den Namen verleitet, es gar nicht in Böhmen duls 
den will. Einige nennen es auch den wohlifchen 
oder gar welfhen Kamm, ein geographifches Uns 
ding, von dem Niemand weiß, was er bedeutet, am we⸗ 
nigften die Eingebornen, das aber dennoch durch dic beften 
Bücher und Eharten mitgefchleppt wird. Der Polauns 
(he Kamm, welcher vom Hinterberge fübwärts zwifchen 
der Pleinen Iſer und der ſchwarzen Deffe gegen 
Polaun zieht, und von den Leuten abgefürzf, der p os 
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liſche genannt wird, bat wahrſcheinlich durch Mißver⸗ 
ſtaͤndniß (von Gersdorfs?) die Veranlaſſung zur Ent⸗ 
ſtehung des Namens gegeben; derſelbe gehört aber noch 
zum fergebirge.. Wer den Namen eines benachbarten 
Kammes dem ganzen Gebirge gegeben hat, weiß ich nicht; 
jedenfalls war es ein des Landes ganz Unfundiger. 

Um nun gegen die Nachbarglieder nicht ganz wills 
kuͤrliche Grenzen anzunehmen, ift cs nöthig, die Einzelns 
heiten zu betrachten und die Unterfcheidungszeichen der 
Stieder feftzufeßen; folche find unbezweifelt die Richtung 
der Ketten und die Beflandtheile des Gebirges; natürliche 
Grenzen aber bilden Ebenen, breite Thäler. und Gebirge» 
öde, wo mehrere Ketten zufammenftoßen. j 

As ein folcher Gebirgsſtock zeige ſich die Tafels 
fichte, ein mächtiges Querjoch, welches von N. nach ©. 
ftreicht, gebildet durch die zufammenbhängenden Berge Ta⸗ 
felfihte, Kolmrich, Feulichte Berg, böhmis 
(he Hübel, Hinterberg und ſchwarze Berg. 
In diefem Querjody treffen nun zufammen der hohe 
Iſerkamm vom Hochftein bis zur Tafelfichte in 
MR W. Richtung, rechte vom Kemnitzkamme und 
iints vom MittelsIferfamme parallel begleitet. Mit 
letzterm flößt der polifcye Kamm von ©. ber convers 
girend am Hinterberge zulammen; an den langen, 
niedrigen, fäbelförmig gefrümmten [hwarzen Berg 
aber ſchließt fi fogleich der Sieghuͤbel und der nach 
B. ziebende Haindorfer Kamm. Diele Seftaltung 
zwingt ung, das Querjoch der Tafelfichte als die 
beiden gemeinfchaftliche Grenze zu betrachten; der Ken: 
nißs, bobe Iſer⸗, Mittels Sfers, und polifche 
Kamm bilden, vermöge ihrer parallelen und convergis 
renden Richtungen, ein Ganzes, das Iſergebirge, des 
fen Character als Kettengebirge auch oft verfannt wird. 

Nördlich von dem Querjoch der Tafelfichte dürfen 
wir nun die Schwarzbach, Lauſitzbach und den Queiß als 
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Grenze des fchlefifchen und lauſctziſchen Gebirges betrach⸗ 
ten, welche auch fait mit der Landgrenze übereinflimumt, 
füdlich aber die fchwarze Deſſe und das tief eingerifiene 
Iſerthal bis Münchengräz. 

Gegen die boͤhmiſche Terraſſe wird ſich das 
Grenzgebirge ſchon ſchwieriger abmarken laſſen; die Ebene 
von Muͤnchengraͤz uͤber Huͤnerwaſſer bis Weißwaſſer, und 
von da bis zur Elbe die Polzen oder Polenzbach werden 
als ungefähre Grundlagen der Grenze gelten koͤnnen. 

Mitder Saͤchſiſchen Schweiz im W. ift die Auseins 
anderſetzung nody viel fchwieriger. Gegen N. zwar treten 
der Granit der Baußner. Gegend und der Elbſandſtein 
noch fichtbar aus einander; in ©. aber ift Willkuͤrlichkeit 
faum zu vermeiden, wo 2 oder richtiger 3 (mit dem 
Sch woiker) Sandfleinformationen auf einander treffen, 
ohne daß der ErhebungesCharafter weder ein trennendes 
Thal oder einen Sattel, noch einen verbindenden Knoten Dars 
böte. Daher hat es Vielen bequem gelchienen, das Laus 
figer Gebirge erfl mit der Elbe zu begrenzen, ein Aus⸗ 
weg, dem der cigenthümliche Character beider Gebirge, 
wie die felten unrichtige Volfsbenennung zu offen widers 
fprechen. Nur ungefähr möchte eine Linie von Benfen 
über boͤhmiſch Kamnig, Kreybitz, Schönlinde, 
zeidler, Hainfpah, Neuftadt, Bifhofswers 
da nach Pulsnig, die Scheidung bezeichnen; zweimal 
aber zwifhen Kamnitz und Kreybitz und zwilchen 
Zeidler und Biſchofswerda floßen die Maflen eng 
auf einander. 

Das Lauſitzer Gebirge in diefer Wegrenzung 
bat feine Länge vom Schwarzbrunnberge bei Hochs 
ſtadt bis zum Keulenberg bei Pulsnig, in R. W. Rich⸗ 
tung, im Betrage von 45 Meilen; die Breite zwilchen 
Niemes und Lauban, Richtung von S. W. nah N. O. bes 
trägt 9 Meilen; zwiſchen Sebnig und Weiſſenberg, Diez 
felbe Richtung 3 Meilen. Der hoͤchſte Punkt des Ganzen 
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die Tafelfichte, 3683 5.; die Hoͤhe nimm in der Rich⸗ 
tung von S. O. nach NW. ab; die bedeutendften Höhen 
würde umfaflen eine Linie von der Tafelfichte über den 
Siegbüber 85.8. %, Meilen, zum Zaubenbaus 
BY, M., über Reichenberg S. W. zum Jeſchken 
3 M.; weiter RN. W. 22/, M. zum Hohwald, W. N. 
B. über die Lauſche zum Zannenberge 1%, M.; 
AR. W. faſt N. auf den Czornebog AM, W. N. M, 
/, M. auf den Keulenberg, zufanımen 18 Meilen 
lang. 

Aus diefem Gebirgsganzen heraus fondern ſich ein⸗ 
zeine Gruppen, welche größtentheils fchon eigene Namen 
baben, und bier nur einer befondern Beſtimmung bedürfen. 

1. Tff. Dos Joch der Tafelfichte bildef den 
beeiten Kopf des hohen Sferfammes ; fiche oben. Länge 
von S. O. nach N. W. 2/, M.; Breite von S. W. nad) 
N. O. 1, M.; hoͤchſter Punkt: die Tafelfichte auf 
dem 3anfflüde 3483 Fuß. 

2. Hdf. Der Haindorfer Kamm ſteht in 
einem mäßig ftunpfen Winkel auf der Weſtſeite des voris 
gen und auf der ganzen Känge des poliſchen Kammes auf, 
und zieht nach W. N. W. mit abnehmender Höhe und 
Breite. Er enthält die Quellen der Wirtich und [hwars 
zen Neiffe. Der Dlbersdorfer Pag zwilchen 
Sriedland und Reichenberg durchſetzt ihn quer. 
Nördlich begleiten ihn parallele Hügel und Bergreiben, 
zum Laufiger Gefenke gehörig. 

Länge vom Sieghübel zum Küdclsberg bei 
Wetzwalde 3 M., Breite im 9.2 M., im W. \/, Meile, 
Hoͤchſter Punkt der Sieghübel 3471 Fuß. 

3. Jeſch. Das Jeſchken⸗Gebirge, vom vos 
rigen durch das Neißthal gefchieden, umzieht dafjelbe in 
einem füdlihen Bogen mit erft W., dann N. W. Rich⸗ 
ung; N. W. grenzt es an das Zittauer Eandfteingebirge. 
Es erhebt fi im D. mir dom Schwarzbrunnberge, 
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welcher die Quellen der Neiffe enchält, NR. W. von Hochs 
fladt ; diefer Zug ift etwa 2%, M. lang, 1 M. breit, 
W. mit einem Bogen nad) S. Kurz ehe er aufhört fteigt - 
&, von feinem W. Ende, der eigentliche Jeſchkenkamm 
auf, wenig N. von Liebenau. Die Luͤcke zwifchen beiden 
Zügen ift der Paß für die Reichenberg: Liebeniauer 
Straße Der Jeſchkenkamm zieht bie zum alten 
Paſſe zwilhen Grottau und Gabel, in N. W. Rich⸗ 
tung; Länge 3 M., Breite 12/, M. Hoͤchſter Punkt die 
Jeſchkentort 3007 Fuß. 

4. 3. Das Zittauer Sandfteinge 
‚birge mit —* Rlingfeinfoppen fett den vorigen Kamm 
gegen W. N. W. fort und flöge N. von Kreybis mir 
der fächfifchen Schweiz, O. von Schludenau mit dem 
Bautzner Gebirge zufammen, wo die Landftraße von 
Schluckenau nad Neufalz etwa die Grenze. madıt. 
Gegen N. hat es einige zerfireute Vorberge; fein S. Ab: 
bang erhebt ſich vereint mit den W. Ausläufern des Jeſch⸗ 
fen zu einer bedeutenden welligen Hochebene mit einer 
Menge Pegelförmiger- Bafalts und Klingfteinkoppen, die 
wir befonders behandeln als boͤhmiſches Geſenke. — 
Länge vom alten Paß bis zum Bligenberge bei 
Bel 4, M., Breite von Gabel bis Zittau2\, 

; hoͤchſter Berg die Laufche 2450 Fuß. 

5.86. Das böhmifhe Geſenke, gebildet 
durd) die Ausläufer und Vorberge der beiden vorigen, mit ' 
einer ſtarken Plateauerhebung und zahllofen vulcanifchen 
Kegelbergen, davon der Doppelberg Pöfig bei Hirſch⸗ 
berg der höchfte ift, nimmt von Turnau bis Benfen 
eine Breite von 8, M., und von Babel bis Weiße 
waffer eine Länge von 4 Meilen ein; einzelne Partieen, 
wie das Schwoiker Sandfteing ebirge, fondern 
ſich gruppenartig hervor‘). 


9 Sandſtein begleitet die Sudeten in S. W. fortwährend; das 
Heuſchener⸗, Adersbacher, Skaler, Zittauer, 
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6. Bb. Das Bautzner Gebirgsganze fteigt kamm⸗ 
fermig auf W. von Löbau mit den Debfaer gros 
fen Stein, zieht W. N. W., erhebt fi) zur größten 
Höhe im Czornebog und behält die Kammbildung bis 
um Thronberg bei Ebendörfel, auch ©. vom 
siedrigen Parallellamme des Bjelebog begleitet. Wo 
es über Die Spree feßt, gewinnt es an Breite, verliert 
aber an Höhe und die Kammform, behält jedoch die faft 
ausfchließlich vorwaltende Öranitformation; es zerfällt in 
eine Reihe von Berg: und Hügelgruppen in derſelben Rich⸗ 
tung und endet mit dem Keulenberge bei Pulsnitz. 

Länge in N N. W. nah W. mit S. W. Bogen, 
7 M.; Breite D. der Spree von Neuſalz bis Wurſchen 
2u, M., W. der Spree vom Neuſtädter Hochwald 
bis zum Camenzer Hutberg 4 Meilen. 

7.8. G. Das Lauſitzer Geſenke bedeckt die ©, O. 
Haͤlfte der Oberlauſitz und wird durch die Abhaͤnge und Aus⸗ 
laͤufer von 1., 2. und 6. gebildet. Vom Haindorfer 
Kamme wird es Durd, das Thal der Wittich, von 
Zittauer Gebirge durch das der Neiffe von 
Hirfchfelde bis Zittau, und das der Mandau ges 
fdyieden; gegen das Baugner bezeichnet die Neuſal z⸗ 
Löbauer Straße und weiter N. das Thal der Zubata 
die Scheide. Das Ganze ift eine von S. O. nah N. W. 
gefenfte wellige Granitterraffe mit zunehmender Breite, 
durchzogen von mehrern Bergreiben in W. Nichtung, 
durchſetzt von zahllofen Bafalt: und (feltenen) Klingiteins 
toppen und Gipfelmafien, wie Landskrone, Jauer: 
nider, Löbauer Berg, Sohländer Rothſtein, 
Heidersdorfer, Paulsdorfer, Oderwiger und 
andere Spitberge. Das Querthal der Neiffe theilt 
das Ganze in ungefähr gleiche Hälften. Gegen N. W. 


Sqchwoiker und Elb⸗Sandſteingebirge Finnen als die zu Tage 
ausgehenden Bruchſtũcke eines ungeheuen von S. O. nah N. W. 
geſtreckien Quaderſandſteinlagers betrachtet werden. 
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erhebt fich maffenfürmig als Miniatur⸗Randgebirge gegen 
die Ebene des Königshainer Granitgebirge”), 
mit feltenen Granitformationen; N. und N. O. find dem⸗ 
felben parallele Xhonfchiefer und Kalkzüge in der Richtung 
von N. W. nad) O. S. O. vorgetragen. 

Die Laͤnge des Geſenkes beträgt vom Doͤb ſchuͤtzer 
Wald bei Wuͤnſchendorf bis zum Heideberg bei 
Rengersdorf, inN. W. Richtung 5M.; die Breite vom 
Geiersberg bei Friedland bis Haugsdorf am 
Queiß, in der Richtung von S. S, W. gegen N. N. O. 
31, M.; vom Oderwitzer Spitzberg bis Obers 
neundorf an der Neiſſe in etwas mehr öftlicher Rich⸗ 
tung 5 M.; böchfter Punkt ift der Kottmar, 1793 Zuf. 

Das Königshainer Gebirge für ſich als 
Ganzes betrachtet, wird O. und W. durch die Thäler Des 
ſchwarzen und weißen Schöpfes begrenzt; nur die 
Kalkvorberge feßen öftlihy über den weißen Schoͤps, 
und felbft bei Ludwigsdorf über die Neiffe, wo wir 
fie aber nicht mehr als demſelben eigenthümlidy angehörig 
betrachten dürfen. Die Länge von O. nah W. iſt nicht 
volle 2 M.; Die Breite von S. nah N. 1l/, M.; hoͤch⸗ 
fier Punkt der Ahlberg, 1295 Fuß. 

8. Die Ebene der Oberlaufiß bildet die ganze 
nördliche Halfte, überwiegend fandig, fumpfig mehr in N. W. 
Es fehlt nicht an einzelnen Höhen, zerftreuten Vorbergen 
des Gebirges oder meiſt aufgeſchwemmten Sandhügeln. 


*) Ein gewiſſer H. in 2, fand den Ausdruck „Königs hai⸗ 
ner Gebirge” fo läderlih, daß er mich nor 4 Jahren deshalb 
in öffentlichen Blättern zu verfpotten glaubte. Auf der Fleinen Charte 
von Deutfihland, bei Schreibens Erben in Nürnberg, chen anna 
freilich alle in diefem Aufſatze genannten Gebirge nit. Seichtes 
Wiſſen und Denken macht am erſten geneigt, ein noch nicht Gehörtes 
für ein Unerhörtes zu halten, Ihm zur Belehrung fee ich C. Rit⸗ 
ter's Definition Hierher: „Gebirge if die Summe nach einer gewiſſen 
Drtnung, nad gewiſſen Gefegen und mit beftinmter Begrenzung zu⸗ 
fanımen gruppirter Berge.“ 
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9. Die Niederlaufig iſt faft ganz eben, mulden⸗ 
formig gegen den Spreewald und &chwielochiee 
gefenft: fie ift hypſographiſch noch Feguniieiergar nicht 
erforfcht. An einzelnen Sandbergen fehiens wu hier nicht. 

Goͤrlitz, den 1. September 1844, 

A. Rösler. 


Höbenmeffungen. 


Abendburg, die. (auch Hoch⸗ 
fein). bei Schreibershau. If. Gb. 2803 v. ©. 
Ahlberg, der. Selfengipfel. Kash. 1295 Bgh. 
Antoniberg, der. (auch Haids 
ftein). bei Semile. Iſ. Gb.. . 2963 Kiem. 
Arnsdorf, Hof. Kadh.. . . 604 Bgh. 
Bauerwald, der fleine. bei 
Hainſpach. BE. -» -» » . 1506 €. 
Baußen. (au Budiſih. die 
Peterskirche... 659 Bgh. 680 v. G. 
672 Ch. 653? 
Ep. der Spree . . -» « 399 Bgh. 547 Ch. 
Bellmannsdorf. Kirdye. 8. H. 
Berlin. Oberwaſſer der Sprec an 
der Schleußhe.107 Bgh. 
Bernſtadt. Kirhe.2%.G.. . 714? 
Berthelsdorf. Bach bei der 
Kirhe.. ©. . -» 853 Ch. 
Berzdorf, Ober⸗. hoͤchſtes Haus 
am Jeſchken. Jeſch. ... H. 
Bießnitz, Kleins. oberes Som: 
merbaus am Fuß der Landsfrone 821 9. 
Sommerhaus d. Richters Knothe 847 v. ©. 
Wellingang » 0 + + 7% Bgh. 
Biſchofswerda. 3. . . . 70% 
Thal der Welenig . - - + 864 Ch. 
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Hoͤhe beim goldnen Löwen vor der \ 
She. 2. MICH 

Blithz ‚den, Bafaltkuppe 

beim Di 1. ©b.. 18608 Ch. 
Bober, dein Sp des B. bei 

Chriſtianſtadt. NE . . . . 260 v. Lindner. 
Borftenberg, der. Vaſaltkuppe 

beim Dorfe Fuͤrſtenwalde. 3i. Gb, 1866 Ch. 
Bremen, Dorf. Höhe zwilchen 

3. und Großdubrau. Ebene . 612 Eh. 
Brielanc, Dorf. Sp. der Wits 

td... . . 


Buhberg,derfeulihte.Jf. Gb —X Mayr. 


3039 Kiem. 
Burgberg, der Jauernider. 
(auch Kreuzberg). 2%. G.. . .1144 9. 11% eb· 
der Seidenberger. L. G.. H. 
Burkers dorf. der Butterberg 
id .. ... 1473 €. 
der Raupenberg dei B. . 41461 Ch. 
Buſchſchenke, die. zwiſchen Kems 
nitz und Herwigsdorf. %. G. . 1001 €, 
Butterberg, ‚der. bei Burkers⸗ 
dorf. U ee 473 eh. 
Calvariberg, der. uͤber Kloſter 
Marienthal L. G.... H. 
Camenz. Kirche. .. . 6650. G. 6282 
der Hutberg. BE. » MS. V. 
der Heidelberg © 898.8. 
der Heiligenberg . . + .109 8.8. 
der Waldberg »  . 1035 S. V. 
Carls dorf. der. Galgenderg . 749 Ch. 
Chauffee, die. zwiſchen Görlig 
und Dresden. 


Höhe bei Raufchwalde. Gind⸗ 

muͤhle). L.©.. . » . 782 9. 
Sp. des Schöpfes an der Eb. 

in Nieder⸗Sohland.. 663 &h. 
bei Rofenhain an der Ch.⸗Bruͤcke. 699 Ch. 
Sp. der Lubata an der Ch. . 691 Ch. 
hoͤchſter Punkt der Ch. zwiſchen 

Ploßen und Peſchen. BE. . 1020 Eh. 
bei Hochkirch an der Kirche . 892 Ch. 
bei Goͤda. Bach an der Ch. . 565 Eh. 
bei Spittwig. Bach an der Ch. 647 Ch. 
Höhe beim goldnen Löwen vor 

Difhofewerda - . . ..99 &. 
Chriſtianſtadt. ep des Bo: 


bero. NE... . « 260 v. Eindn. 
Cottbus. Sp. der Spree. ne. 243 Bgh. 


Eunnersdorf, Nieder-. Sp. 

der Lubata am untern Ende. 2.&. 822 Ch. 
Eunnersdorf, Ober:. bei der 

Kirche . . . ..4107 Ch. 
am Schöps. Schloß. Kgsh.. H. 
Cunnerwitz. Kirche. L. G. . 499. 
Dreßlerberg, der. noͤrdliche 


Kuppe. Tff. ® 0 “ “ + 2365 v. G. 


um die Haͤlfte ſeines langen Ruͤ⸗ 


ckens 0 . . . . . . 2374 v. G. 


ſuͤdliche Kuppe. Otinmerfchiefers 
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fellen, alte Hütte . . + 230 v. 0.389. 


Dubrau, die. Berg bei Groß Ra⸗ 
diſch. Ebene 0. . 926 &. 
Ebendörfel. Chaufiee. Dh. . 775 &h. 


Ebersbaham Schoͤps. Wens 


denichanze aufdem Keffelb. Kgsh. H. 
Sp. des weißen Schöpfes dicht 
Darunter .,o. . 0 0 , 2. 


Ebersdorf. Ep. der Lubata an 

ver Ch. 2. 761 Ch. 
Eichberg, der. bei Weißig. ſach⸗ 

ſiſche Ebene... 490 Ch. 
Falkenberg, der. bei Reulirch. 

Btz. . . 1802 Ch. 
Feifenhoͤhle, die. anf dem Kös 

nigshainer Geb. . . . . 998 Bgh. 
Sinkenberg, der. (auch Lerchen 

berg.) bei Poſottendorf. L. G.. H. 
Flinsberg. der Geſundbrunnen, 

SH. . 2. 202000. 1342 v. G. 1684 Blaſch 

1596? 

Sp. der Queiffe . . -. „13420. 8.1484 Blaſch. 
Sorfta. Sp. der Neiffe. NE. . 2830.66. 
Sriedeberg. Markt. SE Gb. . 1049 Blaſch. 

Sp. des Queiffes unter der Brüde 982 Blafch. 
Sriedersdorf. bei Greifenberg. 

Schloß. Sf. Sb. . . . . .1810 G. 
unter der Landokrone. Kirche. 
L.G. 2 2 222 

der Stenterbom . -ı . . 

der Spitalwald. (Berg). . - 
Sriedland. das Schloß . - 

Sp. der Wittich am Wehre un« 

tem Schloffe - - - - 

der Sciersberg, LG. . . 
Sürftenftein, der. Kgeh. . 
Sürftenwalde, Dorf. der Bor: 

ftenberg. 31. &  . . . .1866 €. 
Gablonz. Markplag. Jeſch. . N. | 

Sp. der Kälte. © . . .14%v. G. 1817 9. 
Oalgenberg, der. bei Carlsdorf 749 Eh. 

Bräuers ©. bei Klingewalde, 

8, ©. “ oo. ® ® ©“ “ “ 2. 


999 #98 


Beiersberg, der. bei Friedland. 
g, G. 0 “ “ [| 


bei DbersRengersdorf. Rosh. . 


Girbigsdorf. Kretſcham. Kgsh. 
GSoͤda, Dorf. Bach an der Ch. Btz. 
Höhe an der Ch. O. v. G.. 
Görlig. unbeſtimmt... 
im Stern (jetzt Krone). .. 
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.H. 
H. 
H. 

565 Ch. 
841 Ch. 


. 660 v. Stranz. 


589 v. G. 


Obermarftt. e.V G. im lauf, 
Magazin. 

Stemgafje bei der St. Annen⸗ 

fire . . . 646 9, 
bei der Frauenkirche 0. 645 Ch. 
Pflafler beim Rathhaufe . .: 650, 4 Bgh. 
Dbermühlberg . . » . 72:9. 
hoͤchſter Punkt des neuen Kirch: 

hofs auf der Schanze. =: .: 879. 


Sp. der Neiffe unter den Obers 
müblbrgen - . . .. 
beim Maurerfchen Bade . » 
Oberwaffer bei der Mühle . 
Gräbern, Dorf. (auch Graber). 


Grafenftein. altes Schloß. Hdf.- 


500 9. 
577 9. 


. 576 Bgh. 
807 Stranz. 


H. 


Greifenſtein, Burg. Iſ. Gb. 1303 Blaſch. 1258 v. G. 


neues Schloß 
Grund, Nieders. Dorf bei Ge⸗ 
orgenthal. 31. &. . . » 
Guben. Sp. der Reiffe. NE. . 
Hahnberge, die. N. von Boca, 
Ebbe . . 2 0 ee 


Haidftein, der. (auch Antonis 
. 2963 Kiem. 


berg). bei Semile. Si. Sb. . 


Haindorf. Sp. der Wittich. Hdf- 
Hainſpach, Dorf. der Peine 
..1506 Ch. 


Bauerwald. BB. . + + « 


‚1131 Blaſch. 


. 1118 David. 


151 v. ©. 


606 Ch. 


H. 
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Halbendorf. Sp. de, Bye. J 
Ebene..... . 426 vob 
Hartba, of a ne MT 
Havel, die. Sp. hei der Mine | 
dung der Spree - . . 0. MBgh.aliasidemd0. 
Haydad.G . 2. . 1044 Stranz. 
Heideberg, der. hei Nieder⸗Ren⸗ 
gersdorf. Kgsh. ... . H. 
Heidelberg, der. bei Camenz. 
Btz. .. 8859 S. V. 
Heidersdorf. Wirthsbaus zum . 
Schwane 8%... : . . «+ 8779. 8.805 9. 
Helligenberg, ber. bei’ Ca⸗ 
wen. Br 2 vie 2. AS. 8. 
Hennersdorf ander Neiſſe. der. 
Kalkverg..G. 2 0. 687 9. 

Sp. der Neiffe heim Einfluß des . 

Dorfbade . . . H. 
Herrnhut. Markt. Geweinder 
ld - > 0 nn ‚1054 0: G. 972 Str; 

der Hutberg. & @. .» . . 1419 €. 

Thal W. yon Hu bei der Bleich⸗ 949 Ch. 
Hirſchberg, der. bei Pulsnitz. 

Btz. 7 Ch. 
Hirfhfelde. Markt ... H. 

Sp. der Reife. - 2. ..662 Ch. 
Hochfirh, fädhfild. ©. 
bei der Kirche, Dh. . . . 892 Ch, 
Hochſtein, der. (au Abends 
burg). bei Schreibershau. Sf. Gb. 2803 v. ©. 
Hohnftein, der. Kgch. . . 1210 v. ©. 1272 Bgh. 

1283 9. 1218 Ch. 
Hohwald, der. Zi. Geb.. . 2104 Chawentier 22090; ©» 
| 2939 arpentier Bies. 
Hoͤllengrund, der. Sp. der 
n 


Katzbach bei der Waldmuͤhle im 
9.8. ©. . 5 
Hundflein, der. höchfler Gipfei 
der Pechſteiie... 11213 Bgh. 
Hutberg, der. bei Camenz. Btz. MO G. V. 
bei Herenhut.%.G. . . .1180 8. 
bei Königebräd. Ebene . . 738%. 
bei Niedersöderwiß. 2. G.. . 1215. Ch. 
bei Schönau auf dem Eigen. 2.6. 1007 v. &. 957 9. 
Jaͤkelsberg, der. bE Mob . H 
Winterfeldts Denkmal am Fuße H. 
Jauernid, Kirche. ©. . .1065 H. 
in Schrödtes Zengfabrt . . 7700.08. 
der Burgberg © - . . . 1144 9. 1104 Ch. 
der Steinberg - -» : . .1074 9. 
der ſchwarze, Obers oder Wald: 
bi 2 2 2 00... I212 9. 1196 Ch. 
Jenkwitz, Klein. an der Ch. . 553 €. 
Jeſchken, ber. die Koppe . . 2982 90.2919 David. 
3007 5. 3068 Kiem. 
hoͤchſtes Haus am J., zu Ober: 
Derzdorf gehörig . .. 
Iſer, die. Sp. der J. bei Kleins 
efil . . N. 
Sferbäufer, die. Er Gi. . 2335 v. Lind. 2400 Hof. 
Kämpfenberg, der. Roh. . 1243 Bgh. 1348 Ch. 
‚ Kalkberg, der. bei Hennersdorf 
L. G... . 687 H. 
Kamm, der Wohliſche. (jo 
Gersdorf; richtiger polifche). in 
der Nähe des Jofephsthaler Wal: 
ferö, des keulichten Buchberges 
und der großen ter. Sf. Sb. . 3378 0. ©. 
Kamnitz, Böhmifch:. 3. G. 854 Stranz. 
Katzbach, die. Ep. der K. bei | 
ve 


der Waldmühle im Höllengrunde, 
L.G.. neh 
Kemnig. Buſchſchenke zwilchen K. 
und Herwigsdorf. 2.6... . .1M1 Ch 
Kreuzweg zwifchen K., Bilchdorf, 
der Bufchichenke und der ſchwar⸗ 
zen Mdlerfchene - » . . 958 Ch 
Kemnißbad, die. Sp. der K. 
unter der Kemniger Kirche . . 788 €. 
Keffelberg, der. bei Ebersbach. 
Wendenſchanze. 6. . . 9 
"aulenderg, der. bei ei Pal, 


BR 1146 s. V. 12410. 0. 
1302 Charpentier. 
Keulichte Buchberg ‚der. Iſ. Gb. —B 
3039 Kiem. 


Kleisberg, der. 8. ©. . .2285 David 
Klingewalde, Dorf. Buföfpige 
bei K. . . 9. 
Bräuers Galgenberg bei 8. . 9. - 
Klofterwaffer, das. Sp. bei 
Marienftern. BE. . . . . 502 €. 
Sp. bei Wittihenau. Ebene . 370 Ch. 
Koͤnigsbruͤck. der Hurberg bi 
8. Ebene . .» . . . . 736©8%. 
Königshain. Kretſcham ..H. 
Schloß . . » . . 70 Bob. 
Königshainer Gebirge 
der Ahlberg - ©» 0 0.1295 Bgh. 
der Kämpfenberg - . .  . 1248 Ch. 1243 Bgh. 
der Steinberg, altes Belvedere 976 Bgh. 1002 9. 
die Selfenhöhle . . . - . 88 Bob. 
der Hohenftein - . .:.  . 412100. ©. 1218 Ch. 
1272 Bgh. 1283 9. 
# 
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ber Zürftenflein . . ..9. 
der Zodtenflein . . .. . 1075 9. 1171 Ch. 
der Schwalbenberg - - - . 9. 
der Eimasberg . . H. 
hoͤchſter Punkt O. uͤber dem 
Treppenſteiie. 11074 Bgh. 
der Hundſtein. hoͤchſter Gipfel 
der Pechſteiie. » . + 1213 Bgh. 
das Voigtöhaus auf dem Sattel 
zwifchen Kämpfenberg und 
Hohnflein . - » . . 855 Bgh. 
wei ‚, Dorf. der Maurerberg 
2. ©. 


Kohlfur et. Nullpunkt des Bahns 


e 0 0 . kei mekt. Derm - 
bofes. Ebene . 601 fang der Gifenbaßır 
genieure*). 


Kottmar,dber.. ©. . . .1710v.©. 17% Ch. 
höchfte Quelle der Spree auf dem 
K. (auch Jacobsborn) . . 1455 Schätzung v. Prudlo. 
Kotrmarsdorf. Thal an der Ch. 
©0008. . . . .1223 Ch. 
unbeftiimmter Ort im Dorfe . 11872. G. 
Kozafow, der. Si. Gb. . . 2261 Kiem. 
Kozelberg, der. bei Bohmiſch⸗ 
Leipa. B. G. . . 1772 David, 
Kratzau. der Markt. odf. N 
Küpper. Sp.des Rothwaſſers an 
der ſteinernen Bruͤcke unterhalb 
der Kirche. L. G.. H. 
Kuhna. Riſas Hoͤhe. Belvedere. 
.G.. neh 
das Shlf . - - 9. 
Landskrone, die, das Häuschen 
auf dem Sipfel.2.®. . . .1291 Ch. 1304 v. ©. 
1304 H. 1311 Bgh. 
Racqh der Mittdeilung des Herrn Oberingenicur Beithaupt. 


3 
Klein:Biesnig am Fuße. - - . 7% Bgh. 822 H. 
| 847 v. G 
Lauban. der Markt. ©. . . 687 v. G. 


Sp. des Queiffß . . . 662 v. ©. 


Laufe, die. 3.60. . ... ‚27a Sommer 2309 Sie. 
2407 v. ®. 2445 B 
2100 S. V. 2478 David. 
Mittel: 2421 


Lauterbach. der Kretfiham.2.G. 9. 
Höhe über dem Steindruhe . H. 
Lerchenberg, der. (auch Finken⸗ 
berg). bei Pofottendorf. 2. &. . 9. 
Lichtenberg, Obers. bei Puls⸗ 
niß. Höhe dabei. Bb. . » . 1052 ©. V. 
Liebwerda. Gaſihaus am Bruns 
nen. Tff. . .. . „1124 Hofer. 1220? 
im Helm (308. über dem Bach) 1187 v. ©. 
im Hler. . . .. 12059. 
ı 2imasberg, der. Kgeh. . 9 
Löbau. der War . . . . 7639. ©. 8107. 
der Schafberg bei L. L. G. . 1374 Ch. 
Lomnitz. Shi. %.G.. . - 
tubata, die. Sp. am unteren 
Ende von Nieder s Cunnersdorf. | 
L. G... .. 822 Ch. 
Sp. an n der Ehauffee bei Ebers⸗ 
dorf. . . 761 ©. 
Sp. an der Sörig« Dres 
Chaufee . . . . 61€. 
Sp. bei Radel. Ebene 00. 462 Ch. 
Ludwigsdorf. die Kirche. %.G. 9. 
Lübben. Sp. der Spree. RE. . 172 Bgh. 
Madendorf. Sp. der Neiſſe. 
Seh. . . 2 
Mandau, die. Einfluß der. in 
die Neiffe bei Zittel. Bi. Sb. . 670 Drevh. 
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Rarienftern. er des Klofters 
DB. . .. 302 Ch. 
Rarienthal. der Gatorbeg 
L£8@.. . H. 
Sp. der Reiffe em Eingang dee 
als 


Th 
Rourerberg, dei, bel ai 
L.®..-». . .H. 
Neffersdorf. Shlof. . . 1336 v. ©. 
Krtihanm - . » . 2.1719 
Morgenftern. Sch. -. » . 
Moys. der Jaͤkelsberg. . G. . 9. 
Winterfeldts Dentmal . . . 9. 
Muskau. Sp. der Neiffe. Ebene 333 4. ©. 
Neiffe, die oberfle Quelle am 
Schwarzbrunnberge. Jeſch. H. 
Quelle in Neudorf. (der NReiß 
born.) . - ...-H. 
Sp. bei Gabionz ... RS 157 5. 
— — Reihenbrg . . 1062 v. ©. 
— — Machendorf. . 9. 
— — Weißkirchen.. H⸗ 
Sp. bei Zittel. (Einfluß der 
Mandau). 3. ©. + « .- 670 Drevh. 
Sp. bei Hirfhfelde . . - . 662 €. 
— — WMarienthal. L. G.. H. 
|) — Oſtritz. . o ® 619 Ch. 
— — Radmeritz (Einfluß der 
Wittich) . + ı 
Sp. bei Goͤrlitz inter den Die 
mühlbergen +; . 50 H. 
Sp. bei Goͤrllitz —R 
Bade...4— 577 H. 
Sp. bei Goͤrlitz. Dberwaffer at 
der Mühle - © » 0... 3576 Bob. 


Sp. Bei Goͤrlitz. unbeſtimmt . 521 0. 8.547 Ch. 
Sp. bei Hennersborf. (Einfluß 


der Dorfbah) © © 0. 5 b 


Sp. Bei NiedersReundorf. Ebene 486 v. ©. 
— — Rothenburg. . . 446 Ch. 479 0. ©. 
— — Muskau..... 13306. 
— — Zzorſta. RN 2.2. W830 ©. 
— — Subla . .». » . 1481 v. G. 
Neißgebiet, das. Waſſerſcheide 

gegen das Iſergebiet beim Kret⸗ 

(ham des Dorfes Schwarzbrunn. - 

Jeſch. » » 2. 
Neukirch. der Falkenberg. Btz. 1802 Ch. 
Neundorf, Nieder: Herrn⸗ 

haus. Ebene . . 2... + 860. G. 

Sp. der Neiſſe +: - + 4861. ©. 
Neundorf, Ober-. Belvedere 

im Schloßgarten oo... 9. 
Neuſchloß. in Böhmen. 2. ©. 876 David, 
Neuftadt. bei der Spitalfirche. 

DE. - + 1006 €. 

oſte Punkt der Strafe zwi⸗ 
ſchen Neu⸗Steinigt Wilmsdorf 1458 Ch. 
Neuſtaͤdtel, boͤhmiſch- Kir⸗ 

he. Tff... 00.1469 Drevh. 
Neuwelt. Gaſthaus. Iſ. Sb: .ls v. ©. 
Niecha. Kreuzweg am untern Ein⸗ 

gange des Dorfes. L. G.. . 
Niederlagsberg, der. Haindf H. 
Nisky. Gemeindelogis. Ebene . 574 v. G. 
Nußſtein, der. Haindf. .. . 

Oderwitz. der Spitberg e. 8. 1074 Ch. 
der Hutberg....... 121465 Ch. 
Sffig, Deutfon Aretſcham. 
ẽ. G.. 


® ® ® ® ® . 


Dfirihen. W.⸗Eingang des Dorfes 
vn Billahr.. &. . . . 
Oſtritz. Kirche. GO... .. 9 
Ep. der Reife - » . . .» 619 Ch, 
Dybin. der Berg. 3.66. . . 1591 S. V. 1597. 6. 
.die Schenke unten -. . . .1234v. ©. 
Yaulsdorf, Deutfchs. Brauerei 
beim Hofe L. G..H. 
der Spikberg » - H. 
Pechſteine, die. hoͤchſter Si pfei 
derſelben der Hundſtein. Kgsh. . 1213 Bgh. 
Pließnitz, die. Sp. bei Schön. 
au auf dem Eigen, der Kirche 
gegenüber. . ©... . . H. 
Plotzen. hoͤchſter Punkt der Gör- 
liß= Dresdener Chauſſee zwilchen 
P. und Peſchen. BB. . .. + 1020 Ep. 
Pofottendorf. der Lerchen⸗ oder 
Finkenberg . 
Poſtwitz, Groß⸗. Sp. der 
Spree. Btz. 20. 70€ 
Przichowitz. Iſ. Gb. .. 2442 Hoſ. 2376 Moſch. 
beim Bader Wenel . - .2491v.©. 
Yulsnig. der Keulenberg. Bb. . 1302 Eharp. 12410. ©. 
1146 S. V. 
der Zannenbarg - - - 41271 S. V. 
der Hirschberg » - + - 125788. 
Queiß, der. Sp. bei Slinsberg. 
st. ©. . . 0 + 1484 Blafch. 13420. ©. 
Sp. bei Griechen, unter der _ 
Brüde . . » .. 882 Blaſch. 
Sp. bei Tzſchocha am Schloffe 735 v. ©. 
Sp. bei kauban. -. - « «+ 602». G. 
Quitfau. bei Boͤhmiſch⸗Leipa. 
BG... 2» 2 2 002020. 97 David. 


Quißdorf. Sp. des ſchwarzen 

Schöpfes. Ebene. -» . . .: 451 €. 
Nadel. Sp. der Lubata. Ebene. 462 Ch. 
Radiſch, Großs Ebene . . 752 Ch, 
Radmerig. se der wurd 

in die Neiffe. &. ©. .. 

die Zollichenfe . . »' 

Naspenau. die Hammerſchenke. 


SH... 
Raupenberg, der. bei Burkers 
dorf. Btz. . ...1461 Ch. 


Rauſchwalde. Gaſthof an der | 
Chauffe. .G. . . . . . 781 €. 
die Windmühle - » -» . .» 782.9. 
Reichenberg. der Markt. Jefch. 1002 Hof. 
Safthof auf der Prager Straße 1082 9. 
Sp. der fie. . » . .1062 0. ©. 
Rengersdorf, Nieder: das | 
Herrenhaus. Kgch, -» » . . 57410. © 
Sp. des Schöpfs . » - 570 v. G. 
der Heeberg . «2. M 
Nengersdorf, DObers der 
Geiersberg 
Riſas Höhe. Belvedere bei Kuh⸗ 
na. L. G.. H. 
Rollberg ‚der. bei Niemes. B.G. 2033 David. 
Roſenhauin, an ber ehaufiee 
brüde.%.8.. . - 699 Ch. 
Suppe O. von R. . « . . 0 Ch. 
Rothenburg, das herrnhars· 


Ebene.. .329 v. G. 
die Begräbmißkirdge. 0. 402 6h. 
Sp. der Neiſſe... 486 v. ©. 


Rothſtein, der. bei Cohn 
LG... > 222. 1406 9. 1390 6b. 


Rothwaffer, das. | bei Küps 
per. ẽ. ... ..H. 
Sp. bei Thielizz.. HhH.. 
Rumburg42411977 * 
Gaſthof zum Hr . . . 21 Ch. 
der Ziegenrüden. 31. ©b. . . 1362 Ch. 
Schafberg, der. bei Löbau. [} G. 1374 Ch. 
Schluckenau . - .  ..989 David, 
Schönau a. d. Eigen. Bußbon | 
den der Kirche -. - » 665 v. G 
Sp. der Pließnitz gegeibe der 
Side . » . 
der Hutberg. 2. 6. .. . 1007 ». G. 957 H. 
Schoͤnau, Stein:. NO. von 
Georgenthal. 3i. &b. . . . 1065 Stranz. 
Schönberg. der Marft. L. G. 9. 
der Berg » 2. 
Peiner Bach bei der Obermühle, 
rechts am Wege nn Bells 
mannsdorf . 
Sckhönlinde. 3i. Gb. , 1266 David. 
Shops, der ſchwatze Quelle 
bei der Windmuͤhle von Ober⸗Soh⸗ 
land No. 1 unter der ſchwarzen 
Adlerfchenke. L. ©. . 9 
Sp. bei der Shauffe ee in Nieder: 
Eohland . . .» . . 663 &. 
Mündung unterhalb Sprey . 323 Bgh. 
Schoͤps, der weiße. Quelle: der 
Stenkerborn bei Ober:Zriedersdorf H. 
Sp. bei Ebersbady unter dem 
Kefjelberge. Kgsh. .. H. 
Sp. bei Nieder:Rengersdorf . 570 v. ©. 
Sp. bei Ullersdorf. Ebene. . 508 Bgh. 
Schwalbenberg, der. Kgsh. H. 


er 
Schwarzbad, Dorf. oberſtes 
Haus. X. - . ...2035 v. 6. 
Schwarzbrunn, Dorf. der Krets 
ſcham als Wafferfcheide des nei 
und Sfergebitd . . . . 9. 
obere Neißquelle. Jeſch.. . H. 
Schwerta, Nieder:. der Kret⸗ 
(ham.2.G. . . . 984 v. G. 
Sebnitz. an der Brůcke .. 82Ch. 
hoͤchſte Kuppe im O., dicht an 
der boͤhmiſchen Grenze. ſaͤchſ. 
Schweiz... 1506 Ch. 
Seidenberg. der Markt, e. ©. H. 
der Burgberg . . 9 
Semile. der Ring. Sf. Gb. 83 Lindner. 
Sieg huͤbel, der. hochſte Seifen Ä 
fpiße. Hd. - - » . H. 
Hütte am Gipfel.. H. 
Skal, Klein=. hoͤchſter Punkt 
des Innern öeifenpantheone beim 
Sreue . . H. 
Sp. der Iſer dicht darunter . 9. 
Sohland, Deutfchs. der Roth⸗ 
flein. L. 8. 002.2. BR CE. 1404 5. 
Quelle des ſchwarzen Schoͤpſe 
bei der Windmuͤhle von Ober⸗ 
Sohland No. 1. unter der 
ſchwarzen Adlerſchenfe. . 9. 
Sp. des Schoͤpſes an der Chau 
ſſee in Nor. S... 663 Ch. 
Sohland, Wendifd:. 
der Spree an.der — .. 8600 Ch. 
Spittelwald, der. bei Frieder 6 
dorf. 2.®. . . 9. 
Spittwiß. Bach an der Ehauſſ. 647 Ch. 
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Spitzberg, der. Böhmifch Leis | 
paer. 3. ©. . 0.318316 David. 
der Oderwitzer. 2. 6. . + 1974 Ch. 
— Paulsdorfer. 2. ©. .. 
— ®. von der Laufche. 3i. ©. 2196 S. V. 
Spree, die. hoͤchſte Quelle am 
Kottmar. (der Jacobsborn). L. G. 1455 Schätzung v. Prudlo. 
Sp. bei Wendiſch⸗-Sohland an 
der Chauſſee. Btz. . . 860 Ch. 
Sp. bei Groß-Pofwmis . . 700 €. 
— — Bauten . » 0. 547 Ch. 599 Bgh. 
— — Halbendorf. Ebene . 426 Bgh. 
— — ibsll.. . .». 365 Bgh. 
— — dr Mündung de 
Schoͤpſes. . - 323 Bgh. 
Sp. bi Spremberg. Ne. . . 307 Bgh. 
— — Cottbus. 0. 243 Bob. 
— — kuͤbbn... 172 Bgh. 
— — Berlin. Oberwaſſer an 
der Schleuße. 107° Bgh. 
Mündung in die Havel . -  9Bgh.aliasidemd0. 
Spremberg. Sp. dee Spree. 
N... 307 Bgh. 
Sprey. Mündung dee swiple 
unterhalb ©. Ebene... 323 Bgh. 
Stein, der große. bei Weige 
dorf. 2. ©. .. 
Steinberg, Der Jauernicker. 
e. G.— . . 1074 H. 
der Königehainer. altes Belve⸗⸗ 
dere .. .  . 976 Bgh. 1002 H. 
Stenkerborn, der. in Ober⸗ 
sriederödorf. Quelle des weißen 
Schöpfes. 2.G. . BL 
Sternberg, Jegdſchloß. B. G. 1224 H. 


" Sloipigte, die. &%. am Stege 

zwilchen dem Niederlagsberge und 

den Vogelkuppen. Hdf. . + 2580 Shlyung ı v. Bike 
Strawalde. Chauffee bei der 

Kirche... . . 2.1082 Ch. 
——* Die 0 00.3370), @. 3547 Hoſex. 


3545 * 3401 Kim. 
34327 | 
3370 Gharpentier. 


auf dem Zanffläde - . .. . 3483 9. 
der Tafeln - » » 3214 v. ©. 
Zaunenberg, der. bei Georgen: 
tbal. I. EG . 2... 2312 David. 
bei Pulsnig. Ob.» . . 17188. 
Zaubenhbaus, Das. hoͤchſter 
Punkt der Vogelkuppen. Hoaf. . H. 
Thielitz. der Weinberg. L. G. 9. 
Sp. des Rothwaſſers an der 
Brüde unter. dem Wh. . .H. 
Thiemendorf. obere Schaͤferei. 
Sch > ee 665 Bgh. 
der Wachberg . . . 806 Beh. 
Thronberg, der. bei Ebendöre 
fel. Btz. . .14313 Ch. 
Todtenfiein, der. Rach. . . 1171 €h.. 1075 9. 
Treppenftein, der. hoͤchſter * 
Punkt des Gebirgs O. uͤber dem 
T. Kgeyh. 41074 Bgh. 
Uhyſt. Sp. der Spree. BE. . . 365 Bgh. 
Ullersdorf. Kirche. Ebene. . 13 Beh. 
Sp—. des Shöpfes . . . ME Bgh. 
Vogelluppen, die. das Tau⸗ 
benhaus, hoͤchſter Funft der V. 
Hdf. - H. 
—B der . bei Riemen 
dorf. Kgsh. 0.0. :806 Bgh. 


WB aldberg, der. bei Camenz. BE. 


Waldmuͤhle, die. im Höllens 


grunde. Sp. der Katzbach. 8. ©. 

Baltersdorf unter der Lauſche. 
der Kreticham. 3i. Gb. 

Beigedorf— der große Stein. 
2. ©. 

Weinberg, der. bei Tpiclig 

Weißbach. Sp. der Wittich in 
Ober = W., oberhalb der letten 
Muͤhle. Hof. .. 

Weißig. der Eichberg. Tädf. Ebene 
Sp. des Teiches ©. von W. 
Weißkirchen. Sp. der Neiffe. 

Jeſch... 

Weſenitz, die. Thal der W. bei 
Diichoföwerda. BE. 

Wittiche, die. Quelle der Ihwar- 
zen auf einer Sumpfwieſe zwis 
hen dem NHinterberge und der 
Schießhüttlehne. Höfe. . . » 

3ufammenfluß der ſchwarzen und 

weißen Wittid) .. 
Sp. bei Ober⸗Weißbach 
— — Haindorf . 

— — Raspenau . . 
— — Schloß Sriedland . 
— — Brielanc. 8. ©. 
Mündung .bei Radmerig 
Wittichhaus, das. am Abhange 
des hintern Wittichberges. Hf. 

Wittichberg, der hintere 

Wittichenau. oberſte vauſer. 
Ebene.. 

er des aloſterwaſſers .. 


‚9 
1085 ©. V. 


H. 


.1218 v. G. 


H. 
H. 


H. 
490 Ch. 
416 ©h. 


864 Ch. 


0 Sqhätung v. Höhle. 


370 ch. 


9% 


wohliſche Kamm, der. (richtis 

ger polifche.) in der Nähe des 

Joſephthaler Waffers, des keulich⸗ 

ten Buchbergs und der großen 

Her. Iſ. GBGbß... 43378 v. G. 
Wolfsberg, der. Bafaltkuppe. 

31.66. . . . 1793 €h, 
Wolmsdorf, Steinigte hoch⸗ 

ſter Punkt der Straße zwiſchen 

Neuſtadt und St. W. Btz. . . 1458 Ch. 
Wünfchendorf. Gafthaus von 

Streit. de Bach. L.G. ... 9 
Zeidler, Dorf. Bafaltkuppe des 

Blißenberges. 31. ©. . . .1808 Ch. 
Ziegenrüden, der. bei Rums 

burg. 3. ©. . . . ...1362 Ch. 
Zittau. dr Watt . . .„ „ 763 0.©.738 Drevh. 
Zittel. Einflug der Mandau in 

die Neiffe. 31. &. . . :. . 670 Drevp. 
3fhillihau. Höhe NW. von | 

Z3. Eben..... 381 Ch. 
3widau®B.6®©. . . . .105 David, 


es 


Abkuͤrzungen. 


AU. u elle. * — BaußnerÖcbirge- 
Sp. m Spiegel. anzes 
—— Sm — ee m lu 
. en D. e Schwe 
D. Dfien. Jeſch. yeläten Gebirge. 


W. um Welten. . ©. gaufiger Geſente. 
Zi. Gb. — Bittauer Sands 8.©. — 8 äpmifihes Se 
en t. 5 


Kgsh. Kant alner Ge: Ebene m Di ber 


ff. — 08 der Tafel⸗ Goſ. Sefer. 
Drevh. — Dreverhoff. 
DU —2 v. ©, von Gersborf. 
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u entfallenen Beſtim⸗ 
= = 8, * 
— au u Mitthei⸗ e. — au den Angaben 
D lungen des ſächſ. | auf der: Ebarte des Könige : 
ſtatiſtiſch. Vereins. |reih8 Sachen, ori 
. Yind. „—. ven Lindner. colorirt, entworfen, gezeichnet um 
Gran. = Eharpentier. _ litbographirt bei der k. Cameral⸗ 


== Angaben ven un= | vermefjung. Dresden 
Befannteno der dem | Blatt Vin, Sup. 8. 
Sammler wieder 


zum Verfländniß. 


Die ficherften und zahlreichften barometrifchen Meſ⸗ 
fungen find die neuern inländifchen: 

3 von Dreverboff, Hauptmann a. D. in Zittau, 
Er beflimmte die Seehöhe von Zittau nad) der von Dress 
den aus 12jährigen correfpondirenden Beobachtungen in 
den „‚metereologiichen Beobachtungen. 12. Sahrg. Zittau 
1840. Außerdem find noch 2 von ihm (handſchriftlich.) 

112 von Hertel, Gymnaſial⸗Oberlehrer in Goͤrlitz. 
Er bat feit 1839 die Hypfomietrie mit Eifer betrieben, feit 
1842 nad) einem mit dem Unterzeichneten gemeinſchaftlich 
entworfenen Planc, meift in veffen beftändiger Begleitung. 
Zunaͤchſt beſtimmte er die Ecehöhe von Görlig nach der 
von Zittau aus 244 correfpondirenden Beobachtungen, 
hierauf die Landskrone, Sauernider Berge und einige ans 
dere Punkte; Davon 8 in dem Programım zum Gersdorfs 
ſchen Actus 1840 mit den Beokadytungen und Berechnuns 
gen mitgetheilt find. Seine weitern Mefjungen find 
immer auf correipondirende Beobachtungen zugleich in 
GHrlig und Zittau gegründet, fo daß fie allen andern an 
Genauigkeit vorgehn, und aud) die Vergleihung mit geos 
daͤtiſchem NRivellement mehrmals rühmlid) beftanden haben. 
Auch gewährt ihm die Nähe feiner Eorreipondenz größere 
Sicherheit. Wiemann berechnete aus Dresdner, Berg⸗ 
baus aus Dresöner und Hallifhen, Kiemann und David 
aus Prager gleichzeitigen Beobachtungen, während die 
einigen nie weiter als 7° Meilen entfernt waren. 

7 


Yelter find noch die inländifchen: 


51 des berühinten Adolph Zraugott pon Gers: 
dorf auf Wigandsthal, gefammelt in den Jahren 1768— 
4802, niedergelegt bandfchriftlich ‚Bei der oberlaufigifchen 
Geſellſchaft der Wiffenfhaften. Seine Verfahrungsart 
befchreißt Prudlo S. XV. Im Allgemeinen dürften feine 
Angaben nur bedingte Glaubwürdigkeit haben, befonders 
im Allgemeinen zu niedrig fein, die Berechnungen find _ 
nicht mehr aufzufinden; die Handfchrift enthält nur die - 
Ergebniffe, welche alfo nicht nach den neuern hypſometri⸗ 
fchen Beſtimmungen bericjtigt werden können. Die Zah: 
fen find darin nach der zunehmenden Höhe geordnet. 

30 von Berghaus, dem berühmten Geographen 
und Hypſometer. Derfelbe war‘ 1820 Auguft und Sep⸗ 
tember bei einer trigonometrifchen Bermefjungsreife in der 
Görliger Gegend. Die correfpondirenden Beobachtungen 
wurden zu Halle und Dresden angeftellt, die Punkte je: 
doch, wofür nur eine Beobachtung war, find wegen der 
großen Entfernung nach Snterpolation berechnet.” Ber: 
zeichnet find fie in einer Handſchrift von Berghaus beider . 
Geſellſchaft der Wiſſenſchaften. | | 

Bei der Berechnung war die Ecehöhe von Halle auf 
249,89 angenommen; fpäter wurde fie auf 302,64 berech⸗ 
net, daher Prudlo die Berghausfchen Zahlen darnad) vers 
befferte. Seht bat ınan 292,54 ermittelt, wornad) fie hier 
reducirt find. 

Die [hlefifhen HSöhenmeffungen 
und die, welche die preußifche Oberlaufiß berühren, find 
gefammelt und kritiſch beleuchtet in: " 

„Prudlo, die vorhandenen Höhenmeffungen in 
Schlefien. Breslau 1837.” Hauptquelle und erfles Hülfs: 
mittel für das ganze Gebiet. 

Die Einzelnen find: 
7 von von Strang. Beine Ergebnifle verzeichnet 


ohne weitere Angabe die Weilandſche Eharte des Lauſitzer 
Gebirges. 

3 von Lindner, ©eneralmajor in Schweidnig, 
dem Reformator der fchlefiichen Hppfometrie. Seine Meſ⸗ 
fungen find im Allgemeinen 30 — 60 5. zu niedrig; vers 
zeichnet find fie in „Karften Archiv für Mineralogie 
4 Bd. 1832.” S. 134 — 66 und bei Prudlo. 

6 von Blaſchke, Mönd in Grüffau, fpäter Gym⸗ 
naftallehrer zu Prag. Bei Prudlo. | 

: 4 von Moſch, ehemaligem Profeffor zu Liegnig, 
aus feinem Werke: „Die Heilquellen Schlefiens und der 
Grafſchaft Glaz. Breslau 1821. Die Angaben find wahr: 
fyeinlich nicht von. ihm, fondern von andern Beobachtern 
und Berechnern, weldye er aber nitht namentlidy citirt. 

Aus Böhmen find 

8 von Hofer. Diefer Patriarch der Sudetenfunde 
hat einzelne Meſſungen ohne Angabe der Berechnung in 
feinem Werke niedergelegt: 

„Das Riefengebirge in ftatiflifchstopographifchepitto- 
reöfer Ueberficht. Wien 1804. Andere Meffungen finden 
ſich zerfireut oft ganz abweichend: bei 

„Sommer, das Königreidy Böhmen, ftatiftifchs 
topographifch dargeftelit. 2. Bd. Der Bunzs 
lauer Kreis. Prag 1834. 8. 

„Weiß, Wanderungen in Sachſen, Schleften ıc. 
Leipzig 1796. 

„Dr. Mayer, Sammlung phyſi ĩkaliſcher Auf⸗ 
ſaͤtze. 4. Theil.“ 

5 von Dr. Kiemann, welcher das Iſer⸗ und Elbe⸗ 
gebiet mehrfach durchwandert hat. Seine Meſſungen bei 
Sommer. 

13 von Dr. Aloys David, Canonicus in Prag 
und Aſtronom auf der Sternwarte. & bat mehrfache geos 
graphiſche Breitens und Längenbeflimmungen, nicht minder 
Höhenmeffungen in Böhmen vorgenommen. Sie flehen in: 
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„geographifche Ortsbeilimmung von Schluckenau. Prag 
1804." „von Rotenhaus. Prag 1820. 
„Rängenunterfchied von Prag und Breslau. Prag 1806.“ 
Sachſen. 
Aus Alterer Zeit find 
5 Meffungen von Charpentier dem Vater, jetzt 
wohl nicht mehr brauchbar, verzeichnet im Werke feines 
Sohnes. 
Darſtellung der Höhen Schlefiens. Breslau 1812,” 
Wiemann, Kriegöverwaltungsfammerfecretaff i in 
in Dresden, ruͤhmlich bekannt durch ſeine Schrift: 
„Anleitung zum Hoͤhenmeſſen mit dem Barometer. 
Dresden 1828. 2. Auflage,“ hat wahrſcheinlich die mei⸗ 
ſten der mit Ch. und S. V. bezeichneten Meſſungen 
gemacht, deren Quellen bisher mir nicht nachweisbar 
geweſen ſind. 
3 von Bucher ohne weitere Angabe ſtehen in: 
„das Laufißer Gebirge, entworfen von C. Weiland.’ 
Weimar 1837. (Charte.) 
Sonſt ift er mir unbefannt. 
Don diefen Mefjungen find 
einmal beſtimmt 248 Punkte giebt 248 Meflungen. 
54 


zweimal — 277 —,— — 
dreimal — 6 — — 31 — 
viermal — 5 — — 20 — 
ſechsmal — 1 — — 6 — 
ſiebenmal — 1 — — 7 — 


88 Punfte durch 348 Deffunam. 








Anmerkung Die Mefjungen der Deſtreicher find alle auf 
das adriatifhe Meer berechnet; da das Verhaältniß zwiſchen bem Nie 
veau defielben und dem der Nordſee noch immer nicht genau ermit⸗ 
telt if, vieleicht auch die Mittelglieder nicht genau beftinmt find, fo 
weichen ihre Angaben fehr ab ; meift find fle höher als die preußifchen 

und ſachfiſchen. 


101 
Die 3. Hälfte Des Nunenftabes. 


(Bjeeifegung des Aufſattzes ©. 105 — 118 im 1. Gefte des 2. Bandes 
der Abhandlungen ber naturforſchenden Geſellſchaft zu Gärlig.) 





In dem 1. Hefte des 2. Bandes der Abhandlungen 
der naturforfchenden Gefellichaft zu Görlitz, Seite 105 bis 
118, iſt ein Dericht über einen in Mittelgibelle 1805 aufges 
fundenen Runenftab, von deſſen VBorhandenfein die ges 
nannte Gefellfchaft 1833 Nachricht erhielt, und defien Er⸗ 
Härung fle ſich angelegen fein lief. Sie konnte jedoch 
zumdchft nur die eine Hälfte dieſes Stabes erhalten und für 
deren Abbildung, Befchreibung und beziehungsweiſe Ente 
zifferung forgen, da fie erfuhr, daß die andere Hälfte des 
nach feiner Auffindung zerbrochenen Stabes durch den ſeligen 
Harn Superintendenfen Worbs in Priebus nach Breblau _ 
gefchickt worden fey. Auf wiederholte Anfragen Bei dem 
Directorium des mit der Univerfität Breslau verbundenen 
Muſeums für Alterthünner erhielt die Gefellfchaft 1841 
durch den derzeitigen Director jened Muſeums, Seren Prof. 
Dr. Ambroſch, die Nachricht, daß fich in demfelben zwei 
Runenftäbe befänden, und zwar 1) Verzeihnig C, XV, 
45, ein vollſtändiger Stab, der aus Schwerer ſtaͤmmen 
und früher einem Bauer in Dalekarlien als Spazierſtock 
gedient Haben fol; und 2) Verzeichnig XLIV, 226, daB 
Bruchſtück eine ſolchen runden Stabes, 18 Zoll lang, mit 
einem Durchmeſſer von ?/, Zoll, welches der Superintendent 
Worbs zu Muskau bei einem Drechsler aufgefunden habe. 
Diefe dem Katalog jener Sammlung entnommenen Angaben 
wiefen deutlich darauf Hin, daß dieſes Bruchſtück als 2, 
Hälfte zu dem in der Alterthümerſammlung der naturfors 
ſchenden Geſellſchaft zu Görlitz befindlichen gehöre. Darum 
wurde daB hochlöbliche Euratorium der Uniyerſität zu Bres⸗ 
Ian um Mittheilung jener beiden Stäbe, und namentlich 
des erwähnten Bruchſtüũckes, erfucht, welches Gefuch frennds 
liche Derädfihtigung fand, SDie Baglihnng beider 
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„geographifche Ortsbeſtimmung von Schludenau. Prag 
1804. „von Rotenhaus. Prag 1820,” 
„Laͤngenunterſchied von Prag und Breslau. Prag 1806. 
Sakdfen. 
Aus Älterer Zeit find 
5 Meffungen von Eharpentier dem Vater, jebt 
wohl nicht mehr brauchbar, verzeichnet im Werke feines 
Sohnes. 
„Darſtellung der Höhen Schlefiens. Breslau 1812. 
Wiemann, Kriegöverwaltungslammerfecretaff in + in 
in Dresden, rühmlich befannt durdy feine Schrift: 
‚Anleitung zum Hoͤhenmeſſen mit‘ dem Barometer. 
Dresden 1828. 2. Auflage,” hat wahrfcheinlich die meis 
fien der mit Ch. nd ©. V. bezeichneten Meffungen 
gemacht, deren Quellen bisher mir nicht nachweisbar 
geweſen ſi ſind. 
3 von. Bucher ohne weitere Angabe ſtehen in: 
„das Raufißer Gebirge, entworfen von C. Weiland.” 
Weimar 1837. (Eparte.) 
Sonſt iſt er mir unbekannt. 
Von dieſen Meſſungen ſind 
einmal beſtimmt 248 Punkte giebt 248 Meſſungen. 
zweimal — 27 — 54 — 


dreima — 6 — — 1 — 
viermal — I — — 20 — 
ſechsinal — 1 — — 6 — 
ſiebenmal — 1—- — 7 — 


288 Punkte durch 348 Meſſungen. 








Anmerkung. Die Meſſungen der Deſtreicher ſind alle auf 
das adriatiſche Meer berechnet; da das Verhältniß zwiſchen dem Nie 
veau defjelben und dem der Nordſee noch immer nicht genau ermit⸗ 
telt iR, vielleicht auch die Mittelglieder nicht genau beftinmt find, fo 
weichen ihre Angaben fehr ab; meift find fie höher als die prenßifegen 


umd ſachſiſchen. 


101 
Die 2. Hälfte Des NRunenſtabes. 


(Bertfegung des Aufſatzes ©. 105 — 118 im 1. Gefle bes 2. Bandes 
der Ubhaudiungen der naturforſchenden Geſellſchaft zu Gorlitz.) 


Su dem 1. Hefte des 2. Bandes der Abhandlungen 
der naturforfchenden Gefellfchaft zu Görlitz, Seite 105 bis 
118, iſt ein Bericht über einen in Mittelzibelle 1805 aufges 
fundenen Runenftab, von deſſen Vorhandenfein die ges 
nannte Geſellſchaft 1833 Nachricht erhielt, und deſſen Er⸗ 
Märung fie ſich angelegen fein lief. Sie konnte jeboch 
zundchft nur die eine Hälfte dieſes Stabes erhalten und für 
deren Abbildung, Befchreibung und beziehungsweiſe Ente 
zifferung forgen, da fle erfuhr, daß die andere Hälfte des 
nach feiner Auffindung zerbrochenen Stabes durch ben fellgen 
Harn Superintendenfen Worb in Priebus nad Breblau _ 
gefchickt worden fey. Auf wiederholte Anfragen Bei dem 
Directorium des mit der Univerfität Breslau verbundenen 
Muſeums für Alterthümer erhielt die Gefellfchaft 1841 
durch den derzeitigen Director jenes Muſeums, Herrn Prof. 
Dr. Ambroſch, die Nachricht, daß fich In demſelben zwei 
Nunenftäbe befünden, und zwar 1) Verzeichniß C, XV, 
45, ein vollſtändiger Stab, der aus Schweden ſtaͤmmen 
und früer einem Bauer in Dalekarlien als Spazierſtock 
gedient Haben fol; und 2) Verzeichniß XLIV, 226, daB 
Bruchſtück eined folchen runden Stabes, 18 Zoll lang, mit 
einem Durchmeſſer von ?/, Zoll, welches der Superintendent 
Worbs zu Muskau bei einem Drechöler aufgefunden babe. 
Diefe dem Katalog jener Sanunlung entnommenen Angaben 
wiejen deutlich darauf bin, daß dieſes Bruchſtück ale 2, 
Hälfte zu dem in der Altertfümerfammlung der naturfors 
ſchenden Geſellſchaft zu Görli befindlichen gehöre. Darum 
wurde da8 hochlöbliche Curatorium der Univerfität zu Bres⸗ 
lau um Mittheilung jener beiden Stäbe, und namentlich 
bed erwãhnten Vruchſtückes, erſucht, welches Geſuch freunds 
liche Berũckſichtigung fand, Die Vecleung beider 
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Bruchſtücke ſtellte fogleich die Richtigkeit der Annahıne feft, 
daß fie Stüde eines und befielben Runenſtabes find. Die 
Formen der Runen und anderer Zeichen, die Bertbeilung 
derfelben in Reihen, fo mie die Dicke des Stabes und die 
Dualität und Farbe feines Holzes ſtimmen vollfommen 
überein. Da jedoch der Stack fchräg zerbrochen ift, wie die 
Abbildung des Goͤrlitzer Bruchſtücks in Heft 1. 3b. 2. der 
Abhandlungen der naturforfchenden: Geſellſchaft zu Görlig 
zeigt, und: bei dem Breslauer Fragment der ſchräge Splits 
ter abgefägt ift, mie die diefem Hefte beigegebene Abbil⸗ 
dung bed Bredlauer Fragments zeigt, fo ift ein Thell der 
Nunen, welche die Wochentage und die goldenen Zahlen 
angeben, fo wie ein Theil der darüber ſtehenden Zeichen. 
verloren gegangen. Jene koͤnnen indeß leicht ergänzt wer⸗ 
den, bei diefenimirb 08 kaum möglich fein. Es fehlen Im 
1. Semeſter die Runen für die Tage vom 7. bis 9. April 
und 2 guldene Zahlen darunter; im 2, Semefter aber die 
Hunen für die Tage vom 8. Septbr. bis 9. Dftbr., faunst 
den dazu gehörigen. goldenen Zahlen, und zwifchen dem 
30. Sepibr. und 1. Oftbr. fehlt eines jener Zeichen, welche 
De Länge des Tages und der Nacht in den betreffenden 
Monsten angeben. Die Ergänzung der Runen geſchieht 
in den folgenden Bildern: 
1.92% 3. 4. 8. 6. 7. 8 9. 10. 11. 
———67833689 
——6 u Zn Er Zu 
Beim 9., 10. und 11. aApril tritt der Fall ein, daß 3 
e Zahlen neben einander ſtehen, nach der auf S. 
112, in der 1. Bd. 2. angegebenen Rechnung; nämlich: 
April 1. F gofvene Zahl | — 95 048-117, 


2. P 
. — —- 2-17 1758-25-1946. 
R — — fo; sel. 


111° 
Er 


or 
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Nach dem 10. Mrz.,P, enitbergofdenen Fahl⸗ 11, 
iſt die nachfolgende goldene Zahl 11-48 — 19 — P uns 
tee den 12. Mrz., P, gefebt, und die folgende goldne Zahl 
8 — } unter den 13. Dix, P . Da die goldene Zahl 
P — 19.nadh dem 9, April, , wiederkehrt, fo muß fie 
diedmal zum 10. April, N, gefekt werben, und der 11.P, 
fängt wieder mit der gofdenen Zt — San, 

Im 2 Semeſter find 25 Runen für die Wo⸗ 
chentage, und 21 für die goldenen Zahlen verloren: gegape 
gen, ſammt dem Zeichen, welches zwiſchen dem epranikt 
und Oftober ſtand, und dem Tage eine Länge von OR/, , der 
Nacht aber eine Länge von 141/, Stunden gab. Die Kurs 
nen für die Tage von 14. Septbr, bis zum 8. Oktbr., und 

die Runen für die goldenen Zahlen in der Zeit vom 8. 
Septbr. bis zum 8. Okibr. müflen auf folgende Weiſe ers 
gänzt werden: . 





10. 11.12, 13. 14, 13. 16. 17. 18. 19. 
PnNPERPRKPNP 
pn 4 Kr Y 

22. 23. 24. 25. 26. 27. 28. 29, 30. 
P*kPNPRKPX 
T pP | r pP N 
wer. 1. > 3.4.5.6.7.8.9, 10, 
gwogetge. PNPRRPEPN P 
Sm P MP$R AR 

Bereihnung ber ergänzten goldenen Zahlen: 


Sepibr. aiden ah? — 3; 8-11. 


sr — — 5 el; 1-19. 
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—— 5.” gelbexe P m 10. 
_ .— ——— 8; 160 
- 7. 
— 8 — Aula 
— 8. — md; sel. 
— 10. J 
— 1.1 — Be 148 -21 - 1942, 
— 12. — —n 23 48-10. 
— 13.8 
— u.R — -1 403 10482 18. 
— 15} 
— 13% — Ko: 
— 17. P — tem 73 748 = 15. 
— N 
— 10. — .-Yeoll 148-3 184. 
— ur | 
— 2 — —1-12128 0-10. 
— 24. 
— N — — | 95 94817. 
— 8. : | | 
— 16 — —} 1717488 = 1946. 
- 28.ä = 6; 48 “4A. 
- 2 | 
— 027 — — 1514-22-14. 
Dr. 1. — = 3; 48-11. 
— UN 
— 8P— — 2113 114818. 
— 4. — —--1. 
— 33 — Nu 8 8-16. 
— 78° - A165 1648 10 
— N Ro 5; 5-48 =. 18. 
- 98 
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Dr. 10. r goldene Zahl E = 18. 
— 11. 

Beim 2., 3. und 4. Oktober fiehen in Nüdficht auf 
den 3., 5. und 6. September drei goldene Zahlen neben 
einander, wie beim 9,, 10. und 14. April in Rüdficht auf 
den 10,, 12..und 13. März. (Siehe Seite 112 des 1. 
Heft. UI. Bd. diefer Abhandlungen.) 

Was die Zeichen und Figuren Über den durch 
die Runenreihe angegebenen Wochentagen anlangt, fo ift es 
dem Neferenten gelungen, fürfolgende eine Erflärung und bes 
ziehungsweiſe eine Deutung zu finden. Abgehend von der im 
oben erwähnten Auffake über dad 1. Bruchſtück dieſes Ru⸗ 
nenſtabes angenommenen Eintheilung der Zeichen folgt er 
Hier der Reihenfolge der Monate und Tage 

April: 14. April, P , der Tag Tibureius, durch 
einen Blätter treibenden Baum und eine Blume bezeichnet, 
weil jebt die Bäume ihre Blätter erhalten und die Früh⸗ 
Ungsblumen mit ihren Blüthen hervorbrechen ; ee wurde 
von den Norwegen als erſter fommerlicher Tag begrüßt, 
und hieß forste Sommersdag. Der blätterlofe Baum bei 
dem 14. Oktibr. weifet auf ihn zurück. Siehe unten. 

23. April, P, der Tag Georg ius, durch ein Pferd 
bezeichnet. (Equo tum equae committuntur. Ol. Worm., 
commiltauntur == admittuntur?) 

25. April, P ‚ der Tag Maren, durch einen Vo⸗ 
gel, und zwar einen Kukuk auf einem Baume bezeichnet, 
da man den: prophetifchen Auf dieſes Vogels an dieſem 
Tage zum erften Male Hören will. Dex noch Heut in eini⸗ 
gen Gegenden übliche Scherz, diefen Vogel, wenn man ihn 
zum erfien Diale im Frühlinge Hört, nach der Anzahl der dem 
Hörer feines Rufes noch vergönnten Lebensjahre zu fragen, 
und in der Zahl der einzelnen auf die Frage ohne Linterbres 
dung folgenden Mufe die Zahl der vergönuten Lebensjahre 
zu finden, war den alten Bewohnern Skandinaviens wohl 


nicht fremd. Vielleicht Hatte ex bei ihnen eine ernflere Färbung. 


> 
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Leben Jeſu von dem Liegen deB Kindes in der Krippe an 
eäblte. (Zur. 2,7.) | | 
21. Detör., F , der Tag der Urfula und der 11000 
Sungfrauen, XI MM. Virgg., durch Pfeil und Wurf⸗ 
ſpieß, mit welchen fie getödtet wurden, bezeichnet, 
November: 11. Nov., K, der Tag Martinus 
Biſch. bezeichnet durch eine Sand. Martinus fchlug die 
Annahme ber biſchoft. Wurde, als ex war gewählt worden, 
aus, und verbarg ſich, ſoll aber durch das Geſchrei von Bäns 
ſen verrathen worden ſein. An dieſem Tage verzehrte man, 
wenn man es irgend. haben konnte, eine gebratene Gans, 
23. Nov., R, der Tag des Clemens, bezelchnet Durch 
einen Anker, da man ihn als Patron der Schifffahrt ehrte. 
25. Non, F, der Tag der Eatharina, duch ein 
Rad bezeichnet. 
30. Rov., R der Tag des Andreas, durch ein Lies 
genbed oder Antrends Kreuz, zur Crinnerung an fein Maͤr⸗ 


vbezeichnet. 
December: 6.Der., F „der Tag des Nicolans, 

bezeichnet durch Die biſchoͤflichen Inſignien, Ring und 
Krumm 


8. Dec.,P, der Tag Mariä Empfängniß, durch 
eine Krone bezeichnet, wie andre Marientage: 2. Juli, 15. 
Auguſt und 8. September, obwohl fie kleiner und einfacher 
(wegen Mangel an Play?) ift, als die Kronen der Hims 
melötänigin bei ihren übrigen Gebächtnißtagen. 

15. Dee., 7 , der Tag der Anna, bezeichnet durch 
ein Eaunens oder krugartiges Gefäß. Das Heitere Feſt der 
Geburt Chriſti iſt herangekommen; das Gefäß erinnert 
daran, daß Waſſer auf die Gerſte gegoſſen werden ſoll, 
damit es am Feſte nicht an Bier fehle. 

21. Dec., R, der Tag des Thomas, durch eine 
Hand mit einigen vorgeſtreckten Fingern bezeichnet, anfpielend 
auf Job. 20, 24 — 27.; Jeſus ruft dem an feiner Aufers 
ſtehung zweifelnden Jünger zu: „weiche beine Finger her etc. 
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25.,N5,28.,P ‚und27.,F, Der., die 3 Feſtiage zum 
Andenken an die Geburt Jeſu; ein Freudenfeſt, daher die 
Hörner der Freude erhoben find. Vergleiche 7. San. das 
umgelchrte Horn, 

28, Dee, R , der Tag der unfchuldigen Kindlein, die 
Herodes durchs Schwert umbringen ließ, bezeichnet durch 
ein Schwert, 

Am unten Ende des Stabes ſchließen fih an die 
bisher erwähnten Zeichen noch mehrere Reihen anderer. 

1) An die Runenreihe der Wochentage des eriten Se⸗ 
meſters fchließt fich eine Reihe von 19 Runenzeichen,, wie 
fie ©, 106 in der mehrermäßnten erften Abhandlung über 
diefen Nunenflab, angegeben find. Es iſt jedoch die letzte 
19, Rune, nämlich P, durch Abfägen der unten Spike 
des Stabed weggefallen: 
PNPRRPFIIIUHTBNTYAFRP 
123456 7 891011121314 1516171819, 

Ste werden mit Runen nicht felten auf den Ming - 
zweier concentrifchen Kreiſe als Cirkel gezeichnet. Mondeirkel. 

2) Die darunter befindlichen Zeichen, welche in der 
Linie der goldenen Zahlen für das 1. Semeſter ſtehen, 
nimmt der Neferent für Zablzeichen, welche den darüber 
ftehenden Runen gleichbedeutend find ; die Bezeichnung der 
19 Zahlen des Mondzirkels ift in den Runenkalendern nicht 
felten fehr verſchieden. Eines diefer Zeichen, das 19., fehlt, 
wie in der darüber ſtehenden Reihe die Rune P — 19, 

3) An die Runenzeihe der goldenen Zahlen des 2. Se⸗ 
mefters, ſchließt ſich eine Runenreihe, zu welcher auch die Rus 
nen gehören, welche in der darüber befindlichen Reihe vereinzelt 
ſtehen. Es ift dies der fogenannte Sonuencirkel, Öftrer anf 
den Doppelreifen von 3 concentrifchen Kreifen, wie Hier auf 2 
Streifen, aufgetragen. Ein ſolcher Zirkel beſtimmt den Sonn⸗ 
tagöbuchftaben des Jahres, d. h. denjenigen Buchitaben, der, 
Bei Bezeichnung der 7 erſten Tage des Jahres mit den 7 er⸗ 
ſten Buchftaben des Alphabets, Hier P N PER P RK, 
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in Ziffern 1, 2, 3, 4, 5, 6, 7. auf den Sonntag fiel, und 
mittelit deffen man beſtimmte, welcher Wochentag ein ges 
wiſſer Monatstag fel. Als Sonntagsbuchitabe ift angege⸗ 
ben P. Iſt das Jahr ein Schaltjahr, fo hat es 2 Sonn⸗ 
tagsbuchſtaben, der 1. gilt für die Zeit vom 1. San. bis 
24. Febr. und der zweite fir die übrige Zeit des Jahres. 
Der nach dem Schalttage 24. Febr. eintretende 2. Sonn⸗ 
tagöbuchitabe ift auf unſerm Stabe in der obern Reihe, in 
welchen weniger Runen vereinzelt ftehen, angegeben. Syn 
der Hauptreibe iſt durch Abſägen der untern Spike das Zei⸗ 
en B verloren gegangen. 

4) Zwifchen den Reigen, welche den Mond⸗ und 
Eonnenzirkel geben, befinden fich noch je 2 Heigen. Weber 
dem Mond⸗ und Sonnenzirkel ift zunächt eine Reihe, welche 
runifche Zahlzeichen enthält, und die mit den dariiber bes 
findlichen 12 Zeichen des Thierkreifes in genaner Beziehung 
fiehen. Die Bedeutung diefer Zahlzeichen weiß Referent 
nicht anzugeben. 

5) Endlich iſt zwiſchen den Sonnagobuchſtaben für 
die Schaltjahre und den unter den zweiten 6 Zeichen des 
Thierkreiſes ſtehenden runiſchen Zahlzeichen, durch Verklei⸗ 
nerung der letzten Platz gewonnen für eine Reihe, in wel⸗ 
cher liegende Kreuze und ſenkrechte Linien eingeſchnitten 
find, deren Deutung Referent umſouſt von verſchiedenen 
Geſichtspunkten aus verfucht Hat. Leere Spielerei ift in 
ihnen durchaus nicht zu vermuthen. In den Kreisringen, 
auf welchen zwiſchen den einzelnen Monaten die Länge des 
Tages und der Nacht in den betreffenden Monaten auge⸗ 
geben wurde, galt \ — 1, ud / — 1.5 aber auch 
dieſe Subftituirung gibt Fein befriedigended Reſultat. 
Referent teöftet fich mit dem Geſtändniſſe, welches der in 
ſolchen Forſchungen geübte und glüdliche Dlaus WW or- 
mind in Betreff der Erklärung folcher Zeichen ablegt: 
occurrunt quaedam, quorum adhuc nos fugit interpretalio. 

Markliſſa, am 20. Nov. 1843, 

8 
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Enoſtoſis in Der Stirn: und Rafenböhle 
eineß Pferdes. 

Vor einigen Fahren lebte das mit der Enoftofis bes 
haftete Pferd bei einem Einwohner in Zodel, biefigen 
Kreifes, und foviel ich darüber erfahren, ſoll jenes Pferd 
4 Jahr alt geworden fein, feit mehr denn 12 Monaten ein 
immer zunchmendes fchnaufendes Athmen ohne aufzur 
findende Urfache gezeigt haben. Die Athmungsbeſchwer⸗ 
den feien zuleßt in fo hohem Grade eingetreten, daß Er: 
ſtickung zu befürchten gewefen, und nun habe‘ ſich der 
Beſitzer entfchloffen,. da feine Beſſerung auf die vielen ans 
gewendeten Mittel erfolgt, Das Pferd tödten zu laffen um 
durch die Gertion Die Urfache des hartnädigen Uebels zu 
erfahren. 

Nach gemachrer Section fol der Kopf mittelft eines 
Beiles geöffnet worden fein und ſich nun in der Stirn: 
und Nafenhöhle jene Enoflofe gezeigt haben, welche aus 
Unkenntniß gewaltſam berausgefchlagen und erft in Diefem 
Fahre der biefigen naturforfchenden Gefellfchaft zur Ans 
fihr und zum Anfauf gebracht wurde. 

Die Enoftofe bilder ein längliches Oval, ift hinten 
ftärfer und verläuft fi) vorn zu flumpf abgerundet, wos 
felbft diejelbe auch faſt um ein Drittel ſchwaͤcher als bins 
ten ill. 

Die Länge derfelben beträgt 51/, Zoll, die Höhe hin⸗ 
ten 2A/, und vorn 21/, Zoll. Umkleidet war diefelbe mit 
der Schleimhaut und find auf derfelben Eindruͤcke der 
Nerven und Blutgefäße bemerkbar, die feibft in die Subs 
ſtanz eingedrungen und fichtbare Vertiefungen hinterlaſſen 
haben. 

Ernährungstöcher zum Durchgange von Blurgefößen 
oder Nerven find nicht bemerkbar, 
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Die Lage der Enoftofe war linkerfeits und zwar ging 
dieſelbe vom obern Theile der Stirnhöhle aus und endete 
am vierten Badenzahn von vorn, auf den durd) die Wurs 
zeln der Badenzähne herrührenden Hervorragungen in der 
Ober⸗Kieferhoͤhle. 

Das Praͤparat ſelbſt hat demnach auch alle jene 
Erbabenheiten und Vertiefungen, die durch die Knochen 
der Stirn-Öberkiefer und theilwaife der Nafenhöhle gebils 
det werden. 

Die Subftanz der Enoftofe ift feft und dicht und 
ſcheint aus den gewoͤhnlichen Beſtandtheilen der Knochen⸗ 
maffe zu beſtehen, indem bei Behandlung der Enoſtoſe 
mit Acid. sulph. Aufbrauſen erfolgte. 

Das Gewicht derſeiben beträgt 28 Unzen 1 Drachme 
und cs laͤßt fi) wohl annchmen, daß das ganze 
Präparat über 3 Pfund gewogen haben dürfte, denn 
der an den Knochen gelegene Theil derfelben, welcher die 
Meinere Hälfte ausmacht, fehlt, und fonach läßt ſich auch 
nicht genau beſtimmen, an weldyer Stelle der verfchiedenen 
Knochen eigentlid) die Enoftofe ihren Urfprung gehabt hat; 
fo viel laͤßt ſich aber erkennen, in der Kieferhöhle hat dies 
felbe ihren Urfprung nicht gehabt. 

Ich bin der Anficht, dag die Enoftofe nicht ererbt, 
fondern erft nach Der Geburt, durch irgend eine mechantfche 
Einwirkung vielleicht entftanden iſt, wobei denn freilich 
die Bildung derfelben nach innenzu merkwürdig bleibt, ins 
dem fonft, wäre die Pranfhafte Knochenwucherung ererbt 
geweſen, das Thier nicht erft 2 Fahre leben konnte ohne 
Achmungsbefchwerten zu äußern, und fo viel mir bekannt, 
befindet fich noch Fein dergleichen Präparat in irgend einer 
Sammlung. 

. An den Kopffnochen kommen zwar Enoftofen vor, 
diefelben befinden fich jedoch faft immer an dem Unterkiefer 
oder Nafenbeinen, wo fie durch Stöße u. f. w. entfliehen. 

Einige Säle ausgenommen, deren jedoch fche wenig 
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find, wurden bei Ochſen in den Scheidehöhlen dergleichen 
Abnormitäten gefunden, wobel theild Störung der Gehirns 
functionen ſtatt hatte, theils jedoch erfl nach der QTödtung 
die Ubnormität bemerkt wurde, ohne daß im Leben Spu⸗ 
ren des Geftörtfeins der Hirnfunctionen flatt hatte. 

Mir dem Wachſen der Enoftofe mußten fich daher 
die beobachteten Athmungsbefchwerden einftellen, indem 
die obern Vafenöffnungen gedrüdt wurden, und id) glaube 
daß diefelbe ſich nicht zu ſolcher Größe in fo kurzer Zeit 
ausgebildet haben würde, wenn der Eigenrhümer nichts 
Dagegen gethan hätte; wahrſcheinlich aber hat derfelbe 
Eiterbänder und reizende Einreibungen anwenden laffen 
und bierdurdy das Wachsthum befördert. Der fehlende 
Theil des Praͤparats konnte nicht herbei gefchafft werden, 
indem die Stelle, an weldyer das Thier vergraben, nicht 
mehr genau angegeben werden Eonnte. 

Goͤrlitz, Monat Auguſt 1844. 

| Ringh, 
Königl, Kreis⸗Thierarzt. 


Eoucrement aus Dem Darmkanal eines 
Pferdes. 


Vor etwa 4 bis 5 Jahren lebte das mit dem Con⸗ 
crement behaftete Pferd, und leiſtete als Zugpferd bei der 
biefigen Poftbefpannung feine Dienfte. So viel mir dars 
über erzählt worden, fei das Pferd ſtets gefund gewefen 
und wäre an Kolif erfranft, an welcher Krankheit es auch 
nach erwa 24 Stunden Erepirt ſei. 

Bei der Section nun habe fid) im Blinddarme das 
Eonerement vorgefunden, und fo habe ſich die Urfache des 
töbtlichen Ausganges der Krankpeit klar herausgeftellt. 
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Bor wenigen Wochen erft wurde das Präparat der 
hiefigen naturforfchenden Gefellfchaft übergeben. Das 
Eoncrement (Haarballen) iſt rundlich, ziemlich groß, auf 
der Oberfläche mit Erhöhungen und Vertiefungen verfehen, 
von afdygraubrauner Farbe, 19 Unzen 2 Drachmen fchwer, 
und aus Sand, Haaren und Schleim zufammengefegt. 

Seine Entftehung verdankt das Eoncrement einer 
fi), im Innern befindenden Silbermünze, die dag Thier 
zufällig verfchludt hat, um weldye fi) Sand und Haare 
durch Schleim zufammengePiebt, gelegt haben, welche nun 
durch die Wärme und durch die befländigen Bewegungen 
mit den Nahrungsmitteln fid) fo innig verwebt und vers 
filge haben, bis die rundlihe, fehlt zufammenbängende 
Maffe fich zu folcher Größe gebildet hat, wo diefelbe dann 
dem Zortgange der Nahrungsmittel ſich hinderlich zeigte 
und den tödtlichen Ausgang der Krankheit herbeiführte. 

Eelten find diefe Concremente, Haarbaͤlle (ilega- 
gropili) nicht, und werden häufig bei Müllerpferden, die 
reichlich mit Kleien gefüttert werden, gefunden, faft immer 
jedoch find Haare oder Futterferne Urſache zur Entftehung. 

Goͤrlitz, Monat September 1844. 

Ringk, 
Königl, KreißsTpierarzt, 


Beurtheilung zweier vom Dr. Horac⸗ 
zeck eingeſandten Schriften. 


Dr. Horaczeck beginnt durch ſeine der naturforſchen⸗ 
den Geſellſchaft uͤberſandten Arbeiten die Laufbahn als 
mediciniſcher Schriftſteller. Man erſieht aus ihnen, daß 
er den wichtigen Schritt, dem großen Publikum Arbeiten 
zur Beurtheilung zu übergeben, wohl überlegt hat; auch 
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iſt nicht zu verfennen, daß er in dem Beflreben, feine 
Aufgabe befriedigend zu Höfen, diefelbe gründlich durchs 
dachte-und daher ihre Herausgabe verzögerte. 

Es liegen von felbigem 2 Arbeiten vor, die eine mit 
dem Xitel: Ph. Car. Hartmann, Institutiones Medico- 
practicae. ed. P. Jos. Horaczeck , ift dem Herausgeber 
weniger zum Verdienſt anzurechnen, da es nur cine von 
ihm beforgte Herausgabe des literarifchen Nachlafjes des 
als mediciniſchen Schriftfiellers wohlbefannten, vor 14 
Sahren verftorbenen Wiener Profeflor Hartmann ift; und 
wird zwar das Werk etwas veraltet erfcheinen, enthält 
aber viel Gediegenes, wie es fich nicht anders von dem 
Verfaſſer erwarten läßt, denn an fein früheres ausgezeiche 
netes Merk: ‚allgemeine Pathologie,“ 1814 erſchienen, 
dat lange Zeit das befte der Art war, und mehrere Aufs 
lagen, deutſch und lateiniſch erlebte, reihen ſich die vor: 
liegenden inslitutiones unmittelbar an, und zeigen, Daß 
der Verfaffer lange (an 10 Jahr) an ihnen feilte, ehe er 
fein Werk der Oeffentlichkeit übergeben wollte, woran ihn 
aber des Zod hinderte. Es enthalt blos den eriten Theil: 
„die Fieberlehre,“ den andern: „die Lehre von den Ents 
zündungen” will Dr, Horaeczeck in furzer Zeit folgen Taf 
fen. Es iſt lateinifch abgefaßt, wie die meiften Werke 
des Prof. Hartmann, und zeigt in kurzer, bündiger und 
eleganter Schreibart den gewandten Schriftiteller, deffen 
leider verfpätetes Werk doc) als gefchichtlicher Beitrag zum 
Aufleben der Wiener medicinifhen Schule bleibenden 
Werth Hat. 

‚Dr. Horaczeck feßt hiermit nicht nur feinem Lehrer 
ein Denkmal aere perennius, wie es cin Schuͤler nur er: 
richten fans, fondern zeigt auch durch feine eigene andere 
Schrift: „die gallige Dyscraſie,“ wie würdig er war, 
einen folchen Lehrer zu befißen, und wie gut er auch die 
ihm von Der Regierung gewordene Unterſtuͤtzung angewandt 
"bat, Diele Schrift: die gallige Dyscrafie, (icterus) mit 
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scuter gelber. Atrophie der Leber von Paul Joſeph Horac⸗ 
zeck iſt deutſch geichrieben und zeigt den Geiſt der jeßigen 
berrfhenden Wiener pathologifchen Schule, die ihre Des 
ductionen alle aus der Leichenöffnung berholend aus den 
sefundenen krankhaften Produften die flattgehabten phy⸗ 
fiologifchen Vorgänge zu erflären ſucht, dabei alfo freilich 
etwas einfeitig matericl zu Wege geht. Verfafler, meh⸗ 
rere Jahre hindurch Affiftenzs Arzt am Wiener allgemeinen 
Krankenhauſe, ift audy durch die Leichenöffnungen und 
den bei verftorbenen Gelbfüchtigen fait immer Pleinen und 
atrophiſch befundenen Zuftand der Leber aufmerkſam ges 
worden und ſtellt nun die früher als fomptomatifch bes 
trachtete Gelbfucht als eigne Krankheitsklaſſe hin. Doc) 
geht er Darin etwas zu weit, wenn er felbit die geringern 
Falle von Gelbſucht mit acuter Atrophie der Leberſubſtanz 
verbunden denkt; wie würde ſich bei der fchnell erfolgens 
den Heilung folder Fälle Das atrophiſch Gewordene denn 
regeneriren? Sollte eine leichte katarrhaliſche Affection der 
Gallengänge, cin Krampf der Muskelfafern derfelben, die 
doch oft Die Urfache der Gelbfucht find, gleich mir Schwins 
den der Leberſubſtanz vergefellfchaftet fein? Der Verfafler 
wird auch fehr aufmerfen müflen, ob bei Leichenöffnungen 
folcher Perlonen, die im Leben öfterö vorübergehend an 
Gelbſucht, durch Schreck, Aerger, Erfältung ıc. gelitten, 
die Leber atrophiſch gefunden werde? Am ſicherſten wuͤrde 
ſich die Begruͤndung der Hypotheſe des Verfaſſers, daß 
bei jeder Gelbſucht die Leberſubſtanz ſchwinde, nachweiſen 
laſſen, wenn bei ſolchen Perſonen, welche, erſt kuͤrzlich 
von Gelbſacht befallen, an einer andern Krankheit ploͤtz⸗ 
lich dahin fterben, die Leichenoͤffnung den atropbifchen 
Zuſtand der Leber zeigte. Seine Behauptung flüßt ſich 
zwar auf die Leichenöffnung der grade während der Gelbs 
ſucht aber nur nach einer länger dauernden, bei welchen 
dadurch eine Blutentmiſchung und Zerfeßung im hoͤchſten 
Grade erfolgte, geltorbenen, ‘Perfonen , deren Leiden alfo 
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ein dyscrafifches war, dann ift freilich die Leberatrophie 
durch die Leichenöffnung begründet gewelen und gegen feine. 
Annahme der wichtigften Form der gafligten Dyscrafte, 
die er als Gelbfucht mit gelber Atrophie der Leber bezeichs 
net, läßt fich Hier nichts entgegnen, auch fcheint der Vers 
faffer durdy den Superlativ wichtigfte Form gerade 
einen Unterfchied zugeben zu wollen. Er hilft fid) auch 
ſelbſt bei der Anficht, daß das acute Atrophifchwerden der 
Leber gleichen Schritt mit der Intenſitaͤt der Krankheit 
hält, durd) die Eintheilung der Krankheit in zwei Stadien, 
von denen das erftere die befannten Symptome des eins 
fachen icterus darbietend in Genefung übergehe (wobei er 
freilich die acute Atrophie der Leber anatomifch nicht nachs 
weiſen kann) das zweite Stadium aber den tödtlichen Nuss 
gang bedinge, unter Erſcheinungen von Colliquationen und 
Gehirnſymptomen, in Folge des topiſch narkotiſch vergif⸗ 
tenden Einfluſſes der im Blut angehaͤuften und zuruͤcge— 
haltenen Elemente der Galle. 

Das zweite Stadium beſtaͤtigt freilich feine Annahme 
auch im Leben, durch die durch den Pleſſimeter gewon⸗ 
nenen Reſultate, fuͤr das erſte haͤlt ſie, wie geſagt, aber 
nicht Stich, doch bringt dieſe Annahme ſchon mehr Licht 
in die verworrene Lehre von der Gelbſucht und bei weiterer 
Forſchung auf dem betretenen Wege werden ſich wohl auch 
die Faͤlle angeben laſſen wann bei der acuten galligen 
Dyscrafie der Zeitpunkt eintritt, in welchem das Schwin⸗ 
den der Leberſubſtanz beginnt. (Ob übrigens nicht auch 
bier die Hypotheſe gelten Eönne, die von den Nervenpas 
thologen wohl unterflüßt werden möchte, daß das Atro⸗ 
phifchwerden eines Organs von einer Affertion der Cens 
tralnerven, des Ganglienplerus und des Gehirns, die 
das Organ mit Nervenfäden verſehen, erfolge, womit fich 
auch die übrigen Hirnſymptome, die fo plößlich bei Lebers 
Trankheiten eintreten und als zweites Stadium der Kriſis 
angenommen werden, erklären ließen.) Die Leichenöffnung 
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zeigt ja auch faſt immer Hirnerweichung. Auch fprächen 
dafür Die nad) Kopfverlegungen fo oft erfolgenden Lebers 
affeetionen und Leberabfcefie. 

Dr. Horaczeck geht in feiner Schrift logiſch und ſich⸗ 
tend zu Werke und führt am Ende 21 toͤdtlich abgelaufene 
Faͤlle mit Leichenbefund auf, die feine Annahme beftätigen. 
— Die Befähigung zum beobachten fann ihm nicht ab» 
gefprocdyen werden und wir find begierig auf feine dems 
nacht folgenden Arbeiten: ‚Abhandlung über den typhoͤ⸗ 
‚ fen Krankheitsprozeß und feine Anomalien,“ und: „die 
" Grundzüge der Dermatopathologie. 
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beobachtungen, 
ſtellt 
bis Detober 1844 
Gorlit. 
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Kalait in der Oberlaufitz. 





Der Kalait (auch Ealait, Johnit, Agaphit, - Achter 
Türkis genannt) ein Foſſil von blauer oder grüner Farbe 
und als Edelitein geſchaͤtzt, kam befanntlidy früher nur 
aus Perfien und der Bucharey zu und. Später wurde 
er auch in Schlefien bei Sordansmühle und bei Delsniß 
im fächfifchen Voigtlande in Gangtrümmern auf Kiefels 
ſchiefer gefunden, und jeßt ift fein Vorkommen audy in 
der Dberlaufig nachgewielen; denn Herr Gutsbefiker Leh⸗ 
mann auf Horſche, eine Stande weftlich von Niesky geles 
gen, ſchickte der “naturforfchenden Geſellſchaft zu Ende 
vorigen Jahres ein Stück Kiefelfchiefer, welcher einen 
2— 3 Linien ſtarken Ueberzug von Kalait hatte, der. auch 
von Hrn. Profefioe Dr. Glocker in Breslau als Achter 
Türkis anerfannt wurde. Später noch von dort erhaltene 
Stüde Kiefelfdyiefer mit mehr oder weniger ſtarkem Webers 
zuge von Kalait, ſämmtlich aus einem Steinbruche an 
einem 50— 60° hohen Selfen öftlich vom vorhin erwähnten 
Dorfe, fielen feſt, dag dieſes (früher Ichon am Kiefels 
fchieferfelfen im Garten zu Hennersdorf bei Görlig vers 
muthete) Soffil nicht blos zufällig einzeln, fondern 
in größerer Menge in der Oberlaufig vorkommt. 
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@inige Beiträge zu den Ober: Lanfiki: 
| ſchen Rechts⸗Alterthümern. | 
(aus den Börliker Achts⸗ und Ladebüchern.) 


Die Obergerichtöverfaffung*) der Stadt Goͤrlitz (die 
Handhabung der causae majores durd) einen Pöniglichen 
Erbrichter und zugefetste ftädtifche Schöffen, das Gericht 
der DViers Bänke“) von jeher aufs firengfte gehandhabt 
und durch Faiferliche und Pönigliche Begnadungen mit vol⸗ 
ler Macht begabt und befchtiget, erhielt durch die Einrichs 
tung des Fehmgerichts *9) und die damit zufammenhäns 
gende Rugunge (Rügegericyt) wefentlichen Zuwachs und 
der weilen SInftitution ward durch Wenczlaw 1381 und 


*) verliehen ber Stadt durch Hermann Markgraf ven Branden⸗ 
burg und Laufig laut Urkunde datirt Spandow jjjj Halend. Decembr. 
1303 fiehe Verz. Oberl. Urt. sub a. 1303. Leber die alte Gerichts⸗ 
verfaſſung ber SOberlaufig überhaupt fiehe Lauf. Monatsfchrift, 1795. 
1.©. 143 — 352. II. 14— 2. 65 — 68. 

*) dy vir bencke. dingbanc, gehegetes ding. gehegte banc, 
fiege Haltaus: Gloſſar. S. 91. und 229. Grimm: deutfche Rechts⸗ 
alterih. S. 812. Vergl. die vorgenannte Urkunde von 1303 und die 
von König Johann 1329 zu Budiſſin Montag nach dem Sonntag 
Cantate gegcbene, mo es heißt: donoch ob eyn burger beklagen 
wolde derselben vnser man gebawern, ist, dass derselbe ge- 
bawer kommt in dy stat oder in der stat gerichte, der sol 
astworten in der stat vor dem erbrichter vnd vor den vir ben- 
ken, do der stat schöpfen siczen. 

»NH fiehe über daſſelbe Tyfchoppe: Urkundenbuch 221 seqq Lauf. 
Mag. 1771 ©. 169 — 172. 215 — 226. Dberl. Beiträge zur Gelahri⸗ 
beit II. 126. Knauth: vom Feimgericht in der Dbeil. 1765 4. Pes 
fe: Geſch. v. Zittau I. 445. II. 873, Mit dem Wenphätifchen 
Fehmgerichte Hatte das der Sechslande nichts gemein, wiewohl erftere® 
eine Suprematie über die biefigen auszuüben geſucht hat, ſiehe Lauf. 
Mag. 1772. 81. seqgg. Anton: diplomat. Beiträge S. 115. seqg. 
Dreöbuer Uny 1750 ©, 48, | | 
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1409. *) die anerkannte Beſtaͤtigung. Hervorgerufen 
wurde diefes Fehmgericht durch die umfichtige Fürforge 
und Beharrlichkeit, mit welcher Kaifer Carl IV. „vmb 
Sriden vnd gemach willen,” für Aufrechthaltung 
des Lundfriedens (propter tranquillitatem pacis) und die 
allgemeine öffentliche Sicherheit, wie anderwerts, fo auch 
in den Sedyslanden, Sorge trug: „daz alle strassen vnd 
wege gefreyet, geschutzet vnd beschirmet werden vor 
busen luten vnd das allermenniglich vor obiltettern, row- 
bern vnd andern sicher vnd vnbeschedigt varen vnd czihen 
moge.“ 

Das Jahr, welches dieſe Verordnung ergehen ließ, 
ift nicht genau befannt, fällt jedoch unzweiflich um 1355, 
wenn nicht in diefes Jahr ſelbſt, wo Carl mehrere derars - 
tige Urkunden”) außfertigte, welche die allgemeine Si⸗ 
cherheit und den Frieden des Kandes ftreng im Auge hiel: 
ten. Wiewohl über die innere Einrichtung dieſes Gerichts 
durch Ueberlieferungen nidyts Näheres befannt ift, fo ſteht 
doch fo viel feit, Daß es ein peinliches oder KHochgericht 
war, welches slewnig orteilte. Es beftand aus dem Fehm⸗ 
rihter und den Schöffen, welche aud) Bürgerliche fein 
Ponnten; der Sehmrichter aber war ſtets von Adel und 
ihm mit den Schöffen kam der Ausſpruch der Acht, der 
snellen acht, der Verfagunge von Stadt und Land, die 
in den Fehm gehören, überhaupt die peinliche Strafver⸗ 
bängung zu. Die Kür (kore) des Schmrichters gefchah 
durch die Städte in Verbindung mit dem Lande ) und 


*) fiehe Verzeichn. Oberl. Urt. sub a. 1381 und 1409. Peſchek: 
Geſch. von Zittau Bd. 1. S. 683 — 685. Lauf, Mag. 1771 ©. 169. 

») fiche Verz. Oberl. Url. 1355 sub dato Luthomericz am 
Mittwoche nach Egidii und Prage Sonnabents vor St. Michaelistage. 
1356 an unfer Frawen Wurzwyhe ſchloſſen bie Sechsſtaͤdte unter 
einander den Fehmbund. 

“) Sin ib. Vocat. sub a. 1409: Niclas Gunczil, Vin⸗ 
zenz Heller keyn der Lobaw zu tage mit den fleten of 
ennetore eynes Femrichters. eod. Anno: 
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die Abhaltung ded Gerichts geſchah je nach den Umftäns 
den in den verfchiedenen Städten der Oberlaufiß *). 

Ein dein Fehmgericht verfchwiftertes, vorbereitendes 
Gericht, fcheint das im Görliger Weichbilde niedergefeßte 
Rugrgericht (die rugunge) gewelen zu fein. Deffen 
weſentliche Beftandtheile lernt man auß einer im biefigen 
Rathsarchive befindlihen Handfchrift*") Pennen, welche 
bereits das Lauf. Mag. Jahrg. 1771. ©. 219. in Abfchrift 
mitgetheilt. Außerdem find noch befondere Verzeichniffe 
(registri villarum) derjenigen Ortfchaften vorhanden, welche 
in das Görligifche Weichbild fowohl, als in das Ruge⸗ 
gericht gehört haben ***). 

Aus diefer Rügeordnung erfieht man, daß bei ſol⸗ 
chem Rugegerichte, welches aus dem koͤnigl. Erbrichter 
und einem aus den Ratmannen gewählten Richter und 
Schöffen beftand, die beftellten Richter und Schöffen der 
Drtichaften, welche in das Görliger Rugeterritorium ges 
börten, alljährlich in der Woche vor Domin. Laetare ihre 
Klagen anzubringen hatten. Das Gericht unterfuchte dann, 
welche Falle ſich für das Fehmgericht und welche für das 


Nic Gunczil mit landen vnd steten keyn prage vnde var- 
bas kein den Betelern zu vnserm hern dem konige vm eyn 
auwe femrichter u. femscheffen czu bestetigen. Auch 1419 kom⸗ 
men Land und Städte gemeinfchaftlich vor, wenn es heißt: der Burs 
germeifter mit eyn teyl Schepphen und Ratmannen zu deme Feme⸗ 
richter mit erglichen Yantleuten durch vil und mancherlen fachen willen. 

) Zu Görlitz ward unter andern Fehmgericht gehalten 1398. 
Lib. Vocat. sub h. a.: Er Ejaslam v. Gersdorf ber Femrichter ber 
faß femding. Deögleichen 1419: in die Marie Magdalene als der 
femrichter her kam vod vhemgerichte sass. Zu Löbau war 1392 
ein ſtädtiſcher Eonvent mit dem Fehnirichter. 

») Das Lauf. Mag. 1. c. fest die Abfaſſung derfelben in das 
Jahr 1418. Das Oberl. Urk. Verzeihn, cc. 1418. Jancke in feinen 
Memorab. Sen. Gorl. in daB Jahr 1419. Diefelbe Jahrzahl hat 
au Kieh in feinen Diemorab, Gorl. Diferpt. Kol. 

*") Siche ein dergleichen Dani in ber Lauf. Moꝛetſci 
1795 ©. 6 — 8, BF 
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gemeine Recht eigneten, wie $. 3. und 4. der Rügeords 
nung mit den Worten befagt: 


Dornach sol man sie vregen vme raub, brant, mort- 
brant, vme mort, deube, kelensneiden, struchdibe "), 
kirchenbroch vnd vme ire behausere vnde hegere, phlug- 
reubere*). Was vnder den sachen die vorgenant seyn 
den femen anruren, also raup, brant, mort, mortbrant 
die fordert man von deme femen, was aber die andern 
sachen gerugit worden, den folget man mit gemeinen 
rechte, so man allirforderste mag. 


Nach diefer Purzen einleitenden Ueberfi ht über die 
Gerichtöverfaffung der Stadt Görlik und des ihr ange⸗ 
börigen Zerritoriums, gehen wir auf das über, was Die 
Auffchrift befagt und beleuchten die gegebenen Andeutuns 
gen durch befondere Rechtsfaͤlle und Klagepuncte, welche 
vor die verfchiedenen Gerichte gebracht worden find, aus 
denjenigen Quellen, welche für diefe Aufgabe die ficherften 
Nachweifungen darbieten. Diefe Fundgruben aber find 
feine anderen al& die noch vorhandenen libri vocatorum 
(vocationum) et proscriptorum, (proscriptionum) oder die 
fogenannten Görligifchen Achts⸗ und Ladebücher ***). 
Diefe libri Vocat. enthalten die Regiſter aller der Fälle, 
welche vor die oberrichterliche Machthabenheit der Stadt 
unter Vorfiß des Pöniglichen Erbrichters, vor Die vier 
bänke und nad) Einrichtung des Fehmbundes, vor deſſen 
Stuhl gebracht und gerüget wurden, und führen die Per: 
fonen und den Ort wo das Verbrechen gefchah, naments 
ih) auf. Die eigentlichen Strafen aber, die über die 
Verbrecher verhängt worden, find nicht angegeben, außer 


*) Strauchdiebe. Strauchräuber. Latro vagus, publicus. Kann 
auch Holzdieb bedeuten. 

*) Phlugreuber. Pflugdieb, der Adergeräthe überhaupt ſtiehlt, 
Fommt immer in Verbindung mit Felddieb vor. 

+) Vergl. Köhler im neuen Lauf. Mag. 1837 S. 134 segg. 
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daß meiſt dabei. flieht: est proscriptus *), oder proscriptus 
mit der fchnellen Acht””). Sie fangen um die Mitte des 
vierzehnten Jahrhunderts (1342) an und gehen bis 1516, 
Der Aufgabe gemäß geben wir zuerft sub A. eine allges 
meine Ueberficht und Ertract derjenigen Rechtsfälle, welche 
vor die obenerwähnten Ober: und andern Gerichte gebracht 
worden, und gehen sub B. auf befondere Fälle über, welche 
in dieſen libris Vocat, et Proscript. namentlic) verzeichnet 


fiehen. A 

pro omicidio, totflag. 

propter Camphirwunden!). vulnus camphir, vulnus kampf: 
erdik. 

verlich camphirwunde. 

wegeloge, wegelogunge?). 

Frevil. Frevel. frivolentia. 

blauslag, Blaufchlag ?a). 

dirhaben Slag b). 


*) auch kommt praescriptus vor, daher die Bücher manchmal 
sub tit. libri praescriptorum, citirt werden. 

Die Achtsvollſtreckung bezog ſich tHeild auf die Stadt und 
daB Weichbild derſelben, theils auf alle lande und stete dy in den 
vhem gehoren, fo day der Geächtete in Wahrheit heimathlos war. 
Die Acht erſtreckte fih auf 50 Jahr und 1 Tag; die ewige Verban⸗ 
mung, auf 100 Jahr und 1 Tag. Die Acht an ſich, war die ges 
möhnliche ; und des vhemes oder Fehmbundeso Acht. 

1) camphirwunde, kampher wunde d. i. laupfbere, fampfs 
wüärdige Wunde. Haltaus Gloss. med. aevi, 11. 1065: vulnus tam 
akum et latum, quam quidem in conflictu duellorum ioferri so- 
let, altum medii digiti vnguem, latum vero ejusdem digiti arti- 
enlum longissimum. Auch gab es tödtliche Fampfbare Wunden und 
Stiche. Ueber die verſchiedenen Arten von Leibeöverlegungen fiehe 
Stimm deuntſche Rechts⸗Alterthümer S. 628. 629. 

2) Wegelagerei. 

32) Schlag, der livorem sanguinis, Blawe, zur Folge dat. 
blawe i. q. Blut. Haltaus 1. 170. 

35) durch Ausholen werurjachter Schlag, der nicht gerade Blut⸗ 
verluſt nach ſich zieht. 
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lembde. lemde. mutilatio. (Won lem, läme, lehme, ‚Ber: 
wundung. Durch Verwundung unbrauchbar gemach— 
tes, gelaͤhmtes Glied.) 

Intromissio in. judicium alterius ®), 

defendere se judicio ®), ' 

Fleiſchwunde. vulnera carnis®), 

investigatio alterius cum gladio. 

litigium incipere et pacem dividere ꝰ). | 

Blutrunft. blutronst 8). 

rapina. 

reraub. rerowbꝰ). 

daß einer den Urfrede 19) nicht gehalten. 

vaulnus apertum. offene Wunde. 

vocatus aliquis pro: mortlich lemde. 

fehrlich Mordftich. 

propter volleist !!) camphir wunden, 

propter volleist cum lemde. 

pro celapho. 


pro furto. 


pro ludo. 


4) Beeinträchtigung eines fremden Gerichts, 

5) fi des Gerichts wehren. 

6) eine Verlegung die nur am Fleiſch geſchah, aber nicht gefähr⸗ 
lich und Feine Jemde, Lähmung, nach fi) 308. 

7) Streit anfangen und die friedliche Schlichtung hartnäckig und 
mit Gewalt hintertreiben. 

8) das althochdentſche pluotruns, Blutfluß, au blutronne. 
Eine eben nicht tödtlihe Wunde oder "Verlegung, bei welcher das 
Blut aus der Wunde rinnet. 

9) Raub mit Verwundung oter Mißhandlung. re ſoviel als reck, 
raek von regen, reken, heftig bewegen, fchlitteln, ftoßen, oder ſchla⸗ 
gen. — Es bedeutet auch Beraubung rines todt gefundenen Men⸗ 
ſchen, beſonders eines von Waller ausgefpülten. 

10) wenn einer den gerichtlich und eidlich angelobten Frieden nicht 
hielt, und bie Feindſeligkeiten gegen Jemand fortſetzte. 
= 11) volleist, volleyst, i. q. „djutorium. Wegen Beihülfe, 

Theilnahme, Mitwiſſenſchaft. 


2000427 
pro Mefferczuhen '?). 


rapina piscium de piscina. 

defloratio virginis. notgeczougt. 

Fredebruch. 

pro incendio et spolio. 

pro incendio. 

caplivalio sine jure. 

Wenn ein Richter .auff dem Lande einen rechteloß gelaſſen. 

pro minis'?), 

quod non paruerunt judicio cum mortuo 3. mortua. 

quod captaverunt et eduxerunt caplivos extra judieium. 

Daß einer ſich hat des Gerichts geweret 1%) mit feiner 
were vnd mit frevil, 

vulnus sagittatum. 

quod pignus per noctem reassumpserunt 15). 

daß einer eyne czeterschreyende gemacht !6). 

das eyner eyn czetergeschrey gemacht. 

quod tenuit aliquis furtum. 

pro ovibus sumptis. 

pro frevil das sy eynen gejaget haben von der freyen 
strassen. 

das eyner siczet in vorphalten, vorphlackten!?), gutern. 


12) Defferziehen. Bom Meſſer einen gefährliden Gebrauch 
machen. 

13) Berräuung zu morden, brennen u. f. ww. 

14) ſich mehren einer Sache, i. q. sese opponere cuidam rel, 
repugnarc. 

15) daß welche dad deponirte Pfand entwendet. 

16) czetter, xetter, ein von einem plöglihden Schreden oder 
Unfall ausgepreites Geſchrei. Die verlepte Perfon kam mit Zeters 
geſchrei vor das Gericht. Ein dergleichen Geſchrei findet man in lib. 
Voc. sub a. 1416: Nickil et Heyncze Tschyrnhuse et servus 
eorum sunt vocati, das sy mit czweyn geladenen armbrusten 
Nicoline den alden Richter gejaget haben vad das sy ym siene 
muter czeterschreyende gemacht habin. 

17) vorpfladte, verpfählte Güter. Siehe darüber Grimm ; Rechts⸗ 
alterth. S. 529. 530. 729. Das Haus: eines Echters ( Geachteten) 
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das eyner verphlackt pfand frevelich ine helt. 

das eyner verphlackte guter nicht entreumen wil. 

das eyner eynem andern vorphelte güter verkauftt. 

daz her vorphladte guter genewſſet vnd fi) vndirwindet. 
(anmaßt.) 

vocatus quis pro beynschrotige wunden 18), 

voc. aliquis quod se noluit inpignorari. 

hospitare virum proscriptum. 

eynen Echter huſen vnde hofin. 

quod praesiderunt (die Ortsrichter.) omicidio quod eis non 
licuit, vendicantes sibi jurisdictionem alienam. (ſich 
fremde Gerichtsbarkeit anmaſſen.) 

vocatio pro eo quod quis alicui posuit insidias. 

pro heymsuchunge !?), 

quod subterfugit quis judicium. 

pro insidiis. 

quod negaverunt judices facere jusliciam ab ipsis petenti. 


Das eyner den andern das Hewe von der Wefe (Weze) 


“ weggefurt. 

quod rescinderunt arbores 

pro Drewen vnd obelhandlungen. 

daz eyner fich hot geweret Fredisburgen zu feczen. 

das eyn Richter einen hat wollen zu Recht heiffen zu (gegen) 
feinen Echter vnd hot den gehofit ?'). 

das eyner ſich zu ſiellen gelobit by finem hoͤchſten Rechte 
und es doch nicht getan hot. 


20). 


wurde entweder zerſtört, oder aber auch nur das Dach abgedeckt, die 


Defen eingeſchlagen, das Thor vorphlackt, verphält, der Brunnen 


verdeckt. Wer ſich in ein verpfähltes Haus ſetzte wurde ſelbſt fried⸗ 
los und ein Echter. 
18) beinschröte, eine knochenverletzende Wunde. 

19) heimsucht, beimzucht. da8 Aufſuchen oder Ueberfallen eines 
Mannes in feinen vier Pfählen, in der Abſicht, ihm Gewalt anzus 
thun, ihn zu verlegen, oder zu berauben. 

20) Baumfrevel. 

21) hofen. in feinem Hofe aufnehmen, berbergen. 


1% 


das eyner die: Rechte vorfurt. 

das eyner den Rechten entwichen. 

Das eyner tode Lute aus der Stat Weichbilde weggefurt 
bot frevelichen. 

quod aliguis alium pignoravit absque jure: 

vocatio pro I gelobede (Gelübde) commisso. 

daz eyner dem andern hat vifgebrochen frevelichen ſyn Ges 
mad) vnd hot daraus genomen, das er nod) nicht weiß 
wie vil es geweſt iſt. 

Frevil den eyner begangen im Burgfriden. 

pro maledictione. 

pro blasphemia. 


pro frevil, daz eyner dem andern fein Hofetor umgeworfen. 


pro eo quod aliquis apes destruxit. 


daz ſich eyner einer cezeydelweide 22) bot undirwunden u 


(i. e. beinächtiget.) frevelich. 

voc. quis vmb unfall, heymfuchende by Nacht, Diberey, 
Drawen zu morden vnde zu wurgen. 

pro Stroſſenroup. 

das einer dem andern ſein Pfert bat frevelichen weg: 


‚gefurt. 


22) zeideler, czeideler, Seideler, cidelarii, cidalarii, bon 
zeidien, zeideln, caedere, fhneiden, oder von ben geraden Zeilen der 
Bienenfladen und Gebäuden fo genannt, waren zum Bienen zeibeln 
in den Wäldern allein berechtigte Leute, welche ihre beſonderen Artikel 
und ihren Eefondern Richter Hatten und eine eigene Corporation 
kildeten. Sie hatten ihr eigenes Gericht, daB Zeiblergericht, welches 
auf grümer Heide gehalten wurde, Zeidelweide, gleichbedeutend mit 
Bienenmweide; diefe kommen in libro vocat. vor; 1452 fer. VI. ante 
Judica: George von Henichin und Sprehans von Rotenburg vo- 
cati a Andrea Kretschmer Richter von der Leippe daB fh fi an ge- 
richtsvorbitunge des Landreiters nicht geteret habin, finder fich frevelis 
Ken und gemwaldiclichen jn feyne czeydelweide Iegin und ſich des 
werir Recht undirwunden. desgl. 1457. In deniſelben lib. voc. wird 
wird sub a. 1434 und 1440 der Zeidler in der Görlitzer Heide ges 
dacht. — In Baiern führen noch mehre Ortfchaften won ben Zeidlern 
den Ramen, als Cidlarn, Ceydlaro, 
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Das einer den Ausſpruch vnd Entſcheit nicht heit den die 
Herrin habin usgeſprochin. 

vocatus quis pro eyne Swulſt 2%) mit Blute underloffen. 

pro eyn moß Weize, das eyner dibelichen by Nacht usge⸗ 
tragen hat. 

Das eyner ſeynem Nackeborn (Nachbar) hot gros vnd 
holitz genomen. 

eyner iſt in der ochte das her pflanczin geſtolin hot. 

pro kirchinbroch 9), | 

daz eyner dem andern eynen unrichtigen Meg gemacht ober 
eyne Weze?°). 

das eyner eynen alden gewonlichen Weg ?®) verczounet hat. 

Nach diefer allgemeinen Aufzählung der namhafteften 

Fälle, welche vor die Görligifchen Ober: und andern Ges 

richte gebracht worden, folget „sub B.“ cin Ertract von eins ' 

zelnen Fällen, nady den Jahren und Perſonen, wie fie in 

den libb. vocat, aufgeführt werden, und beginnen mit dein 

Fahre 1342, wo das Görliger erſte Achtöbuch anhebt. 

1342. ex parte Johannis by dem Steyn proscriptus 
est Johannes Schofrot pro volleist aperti vulneris, et ip- 
sum tempore nocturno in propriis (sc. aedibus.) maletrac- 
tabat verbo et opere. 

1343. Heyne Berner hot gesworen Vrvede: do vor 
‚hot globit Nickil Hofman : vmme das her gespilet hatte. 

1357. Der langen Weberynne ist stat vnd lant vor- 
sayt vnd alle Sechsstete dy yn den Vhem gehoren. 

1358. Henricus filius Laurencii de Lodewigisdorff 
est proscriptus ex parte Nicolai Arnoldi gebuyr de Liode- 
wigisdorff pro omicidio in filio suo commisso, 
———23) von Swellen, intumescere. tumor. Beule. 

24) Kirchenerbrechung, Kirchenraub. Der Kixchenräuber, kirchen- 
brecher. 1405 ward ein derartiger Kirchenbrecher zu Zittau gebrannt. 

25) Wieſe; auch Wefe. 

26) gewonlich; von alten Zeiten her betreten. Die Bewohner 
waren gewohnt auf felbem zu gehen won Alters Ber. 
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- 4371. Nickil Selge vnd Geyfer fint in der Achte daz 
fe ſich frevelich kegen den Rot und den Richter gefagzit 
habin, vnd den Richter v. Rot gefchuldin habin. 

1371. Nicze Wulf est repulsus quod culpavit Judi- 
cem, Magistrum civium et consilium et juravit Urfede. 

1372, Gottſchalch iſt in der Ochte, daz eyne vrowe 
genoczogit wart vnd ir gelt genomen. 

1373. Nicze Monch von Predelancz iſt in des Vhe⸗ 
mis Achte daz her raubit vnd Reit (ftiehit) alles was her 
begeiffen fan. 

1373. Nickil Burflaw von Solande ft i in des Vhe⸗ 
mis ochte das her eyn phert geſtolin hot vnd rade vnd dy 
ſchen (Schienen) davon abgeſlagin. 

1373. Otto von Wachaw iſt in des Vhemis Achte 
das her des Richis Strazzen (Straßen) gerawbit het. 

1373. Platz Becker von der Zar (Sora bei Goͤrlitz) iſt in 
bes Vhems Achte das ber Querfich hufitewen her pherte geftal. - 

1374. Birgkecht ift in der Ochte von eyn mortbrant 
von Freden von Noflicz weyne. 

-1376. Der Richter vnd gemeyne zu Rademyriß find 
in der Ochte das fy einen dirmorten man in ein fremd 
Gerichte gefurt habin. 

1378. Niclos von Grislaw ift in dem meteban von 
eynes pferdis weyne vor LUI Bo. gi. 

1379. Hannos Hawenscilt hot lant vnde stat vor- 
sworin vm sulche sache daz her frevelich vor den rot 
trat vnd sproch, daz man eyn vryin markt (einen freien 
Markt) machte mit fleyche (Fleiſche) vnd lisse alle hant- 
werk bruwen, (brauen) vnde machte das eyn ieder man 
is nicht lange geliden. 

1381. Nickil de Rothebuz ahrenunciavit civitati 
pro ludoꝰ). 

*) Wie fireng das Spiel verpänt nf beweiſt auch die Nachricht 


sub a. 1379 wo ſteht: Hinrich Menczils, fiagelli sub pena vove- 
bat se nunquam velle ludere. 
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1381. Hans Cromer est renunciatus pro eo quod 
Annam uxorem repulit et meretricem introduxit. 

1381. Hannus Rase, -Petir Trepil et Johannes Besint 
sunt abrenunciali, quia fecerunt unam conspiracionis 
communitatem. | 

1381. Mertin de Burg ist zu meteban geton vme 
jjj mark von Nickil Diterichs weyne. 

1381. Hannus v. Clox ift in der ftete Achte dDorumme 
daz ber ſich wedir vnßirs bern des Ponigis font gelegit hot. 

1384. Mertin Tatan est proser. pro omicidio et res 
raub, et Petir Anolle pro volleist. 

1385. Hannos Korcze von Nauweicz *) iſt in die 

‚Achte getan von eynen totflag an Petir Wirleys fon. 

1385. Hannus filio Petrusse de Raldinwasser yst 
dy stat vorsayt“*). : Steffan hat vor in globit, daz ber 
nicht welle yn dy stat geen, abir im lande mag er wol seyn. 

1386. Ffaber de Radimbreczin est proscr. pro vul- 
nere camphir et aliis lesionibus, ex parte Kostan de Jauir- 
nicz. (Jauernick.) 

1387. Hannos Rocher de Kunigshayn est proserip- 
tus pro homicidio commisso in Nicolao judice de Troppe- 
telaw. (Trattlau' bei Nida.) 

1387. Nieye Zromrer de Balderamsdorff. (Bellmanns⸗ 
dorf.) est proscr. pro homicidio commisso in Rucz Syfri⸗ 
des fon und vmb Deube. 

1389. Andrewis Yerich von Sereſchin Saͤrchen) iſt 
in der Achte das her eynen bewtil abgeſnitten bat mit 
XVII, gi. 


) Noes bey Rothenburg. Diefes Dorf kommt unter den vers 
fügiedenartigften Namen vor, z. B. naws, 1394, nauwiczs, 1398, 
1408. Navis. Novis. Nobis. j 

») vorfayt, i. q. verſagt. Die Acht erſtreckte ſich bald auf bloße 
Meidung der Stadt, bald auf Meidung der Stadt und des Weich⸗ 
bildes, Bald auf völlige Verzichtleiftung der Betretung des Fehmge⸗ 
bietes, d. i. der Städte und deren Territorium die in den’ Fehmbund 
gehören, bald auf ewige Verbannung. - 
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1389. Tomas von Glossin ift in der Achte des her 
ij mrk. geftolin bot. 

1389, Hans v. Cgirnhusen iſti in des vhems ochte 
von Petirs weyn von Gryſſlaw das her im ezwene phert 
geſtolin hat. 

1389. Heineze v. Czirnhuse syn vater ist in der 
Achte von Hufin, boffin, effin und trincken dezfelbin dybes. 

13%. Scheler est expulsus quod inlicite petivit ele- 
mosynam sine literis civitalis._ 

1390. Reyncz Ffrederichsdorff vnd Niclos Mwſil 
fint vor acht von vnfirs genedigen Herczogen Hannos 
wenn vnd des Rotis, vmb daz fe noch berichtunge und 
vsſproch dy vnßirs bern Man, Ryther und Knechte, czwi⸗ 
ſchen dem Rote vnd den hentwerken geton, den Rot hin⸗ 
dirwert offinberlichen ſchulden vnd czu arge dachten. 

1392. Hannos Kleberg iſt in der Achte daz er hot 
Petir Deberach feine Kwuͤe (Kuͤhe, hodie.) vff Dem felde 
dirſchoſſen, vnd hot im ſelber geweloget vnd hot im ge: 
drawet zu burnen. (hat ihm gedroht ſein Gehoͤfte anzu⸗ 
jünden.) 

h. a. fommt vor ein czetergeschrey frevelich gemacht *). 

1392. Ny Stol von Denedendorff (Ienfendorf) ift 
in der Ochte daz her Henczil Stol fynen veyttir (Vetter) 
dirmorte vor gehegetem Dinge. 

1392. Kwbuch von Trebus ift in der Achte von ges 
rihtöweyn vmb daz ber hot ſynen nachborn by nacht irs 
mort vnd irflagen by ſynen pferden vff dem Felde. 

1394. Ticzeman v. Girstorf it geachtet vmb eyn 
mort vnd totllag den her begangen hot an Petir von Ho: 
berg in fonen vir pffelin**). item Margarethe feine bus: 
frowe ift geeychtet vmb volleift und holiffe deffelbin mordis. 


#) vermuthlich Hatte einer ein Zetergefchrei ohne Noth gemacht 
und fo die Stadt in Allarm gefegt. Ein ähnliches Beifpiel erzählt 
Haltaus in Gtoss. sub voce: Better. 

**) in feiner Behauſung. 


13% 


- 1397. Bartuffe vnn aryſcha iſt in der Achte vmb . 
eyn mort, den her geton an Hannos, Richter zu Krofchaw. 

13%. Otte Rofeler ift geecht vm eyne ferlich fleis- 
wunde (Fleifhwunde) von desSchulezens fon weyn, von 
der Wesen. (Wiefe bei Rengersdorf.) 

1398. Servus Bernhardi est vocatus ex parte An- 
. dree Brathener pro volleyfi czwener camphirwunden. 

1398. Hans Rulich est voc. ex parte Kethin de Ly- 
paw pro colapho. 

13%. Judex de Nawis est vocatus pro vulnere aperto 
ex parte judicis de Krusche (Krauſcha.) 

1399. Petir von Grisslaw est voc. ex parte Hans 
Burgbardt, quia retinuit IV mre. vrivole. 
| 1399. Heynrich Eymund, Caſpar v. Marin, Hans 
Gebeler, bern Son knecht czu Wilde, Niktos, vuch her Ion 
knecht sunt vocati ex parte Henrich Hoberg pro rapina 
piscium ex piscina. 

1399. .Nicol Rosinhayn est voc. ex parte Judicii pro 
vrivolia. 

1401. Richter von Ricenbad, Scheppen vnde tat. 
mann sunt vocati vmb das fy orteillern wedir dy lantrecht 
und weichbilde, ex parte regis, advocati, judicis, scabi- 
norum et consulum et totius civitalis. 

1402. voc. est nicze Stichyl pro lende. — item 
Nickil Walther ex parte Hans von Bergen pro IIII offene 
wunden. 

1402. Scabini et judex in Wisenberg vocati quod 
praesiderunt circa homicidium, quod eis non licuit, ven- 

dicantes sibi jurisdictionem alienam. ‘ 
| 1403. Ulrich Schoff vocatus ex parte Niclos seyns 
reysigers quod voluit gladio interinere. 

1404. Dy von der Gotte fint geheyfchen daz ſy 
des Euniglichen Voits gerichten, Burgermeiftern, Karmann 
und gemeynde Recht habin wauld (gewollt, im Sinne ges 
habt) enphremden, _ 
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1405. hannus Libing vocatus pro omicidio commisso 
in campanistam de Ebirspach, Pawil Schuwert. 

1405. Mathe de Marckirsdorff voc. per Hans Ebir- 
hart pro violencia. 

' 4408. Kreczmar de Jawernik est voc. ex parte ju- 
dieis de Schonenborn, quod tenuit furtum. 

1408. dy Jawirnicker sunt vocati ex parte civitatis 
Gorlicensis quia tenuerunt virum prescriptum. 

1409. Nickil de Radmericz est voc. ex parte judicis 
das ber fi) gewert hot fredisburgen czu ferzen. 

1409. Hans v. Gersdorff zu Richenbach gefeffin 
voc. ex parte judicis das her Juden uffgehaldin hot vnd 
meyn her Konigis gerichte vndirwunden. 

1409. Gotſche vom Sehe est. vocatus ex parte judi- 
eis das her ſich phandis gemert hot. est proscriptus. 

1409. Heynoz Schoff est vocatus’ ex parte judicis 
et Magistri civium loteque communitalis Gorliezensis, daʒ 
ber Veczenz Hellirn Schepphin gewert hot frevelichen eyner 
camphir wunden dy fich ezur lemde czewt yn ſinem eigenen 
Huſe. 

1409. Andres der alde Richter von Doubez (Dau⸗ 
bitz) voc. ex parte Heynrich reckil pro frevil et wegeloge. 

1409. hans Richter von Mengenstorff est vocatus 
ex parte Pawil de Deze pro I muulatione et III vulneri- 
bus carnis. ’ 

1409. Lorenz Beyer und Jocoff Beyer syn son sunt 
vocati ex parte Nickil Schuwert de Markirsdorff et Jo- 
hannis Geiseler, vm ynfall, heysuchende, (i. q. Heimſu⸗ 
chung) by nacht, dibereye, drawen czu wurgen vnd mor- 
den vnd sint brecht mit der snellen ochten. 


Die Fortfegung von 1410 — 1510 folgt im naͤchſten 
Hefte. 
Privatgel. Jane. 
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Tuszug . 
aus den Görlitzer Rathsrechnungen. über Anſchaffung 
von Waffenvorrath zur Huſſitenzeit v. J. 1428. als 
Beitrag zu dem Bamberger Stadtrechnungs-Auszuge 
vom J. 1435. pag. 17. fg. des 18ten Jahresbe⸗ 
richts der Sefellichaft fie Ponmerſche Geſchichte 

und Alterthumskunde v. J. 1843. 





Die Rathsrechnungen der Stadt Goͤrlitz belegen un⸗ 
ter den Jahren 1428. seqq. ähnliche Ausgaben für Kriege: 
material und Waffengeräthe, welche die Einfälle der Hufs 
fen (Huffiten) in gedachten Jahren notbwendig machten. 
As Beleg möge nachflehender Ertract aus den gedachten 
Jahres⸗Rechnungen und zwar vom Sahre 1428 dienen: 

Die Furwergsknechte füren holez czu Bollwerg- - 
ken an. 

Den arbeitern, die steyne in dy parchan getragen 
habin czu den weren, vnd gegraben habin vnter den 
weren, XVlllgl. item: 2 furen mit karren steyne uf dy 
weren. | 

Die czymerlute arbeiten V. tage an den obirhangen- 
den weren, 1 (so. 2 gl. item: dv czynnen gedeckt gen 
der Neisse wert. — item an S. Niclas tore > steyne an- 
gefurt. — Hantbuchsen gegossen. 

Dem voyte von Bernstorff (Bernftadt) vor holez uz 
dem bernstorffer walde czu den bolwergken IV. Iso. gl. 

Eyne kette czu der czogbrucken an dem Reichen- 
bachischen tore, XL gl. 

Den czymerluten obirhangende weren zu machen 
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obir dy czynnen by S. Petirskirche, XLVII. gl. — 
Evne were in dem parchan hinder vns. frawentore wird 
von e. czymmermann gemacht, 39 gl. items 2 andere 
weren uber dy ezynnen, XXIII. gl. 

Fur funf stäline panczer XXV ſso. — 2 steyn pul- 
ver zu machen, XXIll gl. 

Die czimerlute bauen an den czynnen u. weren hin- 
der Ebirhards hofe, I fso. item ebendenselbin von eynem 
weyghuse“) weren doruf czu setzin, 1 Mrc. Ebendensel- 
ben vor uberhangende weren, 1 Mrc. VI. gl. 

Hans Rnobeloch dem buchsenmeister vor buchsen- 
stevne 1 fso. VIlgl. — III steyne pulvir czu machen 
XXXIII gl. — die czymmerlute machen wieder eyn 
weighus, 1 Mrc. — Die czymerlute bawen eyne obir- 
hangende were dy sich uf u. zu tat, 1 Mrec. 

Buchsensteyne czu den tarrasbuchsen gehawen. — 
vom IV schillinge kaulen czu den tarrasbuchsen. — IV 
fadir delin werden zu den weren yn dy parchan gefurt; 
eben dorczu werden von den vorwergsknechten XVII 
wayn holcz angefurt aus dem Lichtenberger walde. 

XXXVI Iso. pheyleysen XI schill. gl. — buchsen 
gegossen u. steyne czu buchsen gehauen. — vme bret 
zu weren domete czu bodemen 12 gl. — an den czug- 
brücken by S. Niclostor u. am richenbacher tore weren 
gesetzt. — werden 200 bawern beftellt dy do holcz u. 
stevae czu den weren furen mussten, Ill fso. VI gl. - 

LV fso. schrote czu den buchsen VI soll. gl. — 
vor eyn gegitter do man dy LV Iso. schrote usgemacht 
hot, 1 Mrc. gl. — Delen gekouft zu den weren in par- 
chan u. zu den gerusten uf den mawern XXIII gl. — 
vm 36 steyne pechs ob man des bedurffen wurde kegen dy 
keczer II fso. gl. — Dem alden buchsenmeister vm 2 


*) Das mittelhochdeutſche wic-hus i. e. Kriegshaus, feiter Platz, 
Beletigungswert an den Mauern, Blockhaus mit wic- genozen, 
Kriegögenofien, Kliegern beſetzt. propuganculum. 
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. steynbuchsen zu gissen dy do wegen XXX steine u, eyn 
virtel, Ill Mrc. 

1 fso. feuerphyle, 1 fso. gl. — von dem buchsen- 
"meister 4!/, steyn pulvir gemacht. — ringe czu den buch- 
sen gegossen, item 13 ringe zu der newen Cammerbuch- 
sen. — 22 Steyn Salniter (Salpeter) das th. 4 gl. facit 
XXVIII fso. 14 gl. — 23 buchsen gegossen, dy habin 
XVI steyn, V. schirmbuchsen u. XVII handbuchsen, 
facit 3 ſso. XVII gl. — Dem smede- vor fewerphyle, 
1 fso. gl. — von Nurenberg XI panczer hergeschaftt. 
— für V stäline panczer 25 fso. — umb Salniter XIV 
mrc. 12 gl. — vm LXXIII fso. pheilscheffie III Mre. gl. 
item: um LXV fso. pheyleysen. V fso. 25 gl. — dreyen 
dy’ pheyle anzuschefften , 18 gl. — 26: [so. pheylstellen, 
item : czymmer czu bogstellen.. — vm VI glefyneysen — 
XV [so. pheileysen, 1 fso. gl. — 22 oppherer (Hand: 
langer) helffen die bolwergke setzen an der hotirgasse. — 
Vmb Iymat (Leinwand) czu banyren vnd wopen (Wappen) 
der lantlute dy by vus waren, als dy keczer hie in disse 
lande woren, XII gl. item : dem moler dy wopen zu mo- 
len, IV. gl. 

Vm 31 pheyle das schock vm IV gl., II Iso. Agl. 
vm breth vf dy weren in dy parchan das man doruff gehen 
mochte, XXIII gl. — 75 steynbrechern die mawern u. 
das tor vor der nyssebrucke zu vnderfahren u. zu bre- 
chen, II. fso. 12 gl. 

Irer sechsen dy dy brewphannen in dy parchan 
trugen do dy keczer vor Lobau waren, IX gl. — 80 
steyne pechs dorczu angeschaffl. -— 4 Czentnir u. 2 
steyn bly (Blei) III Mrc. I gl. — für hundirt fudir steyne 
anzufuren, I Mre. — I Iso. u. 24 bewtel zu pulvir u. 
gelotin XXVI gl. — vm 12 feuerphyle XVII gl. 

Ich beſchraͤnke mich hier blos, um nicht zu weitläu- 
fig zu werden, auf einen Ertraft der Rathsrechnungen 
pro a. 1428., um, mit Bezugnahme auf Seite 27. des 
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Sommerfchen Jahresberichte, darzuthun, daß Goͤrlitz in 
Kriegszeiten ähnliche Opfer zu bringen hatte, als andere 
Etädte, und daß das Kriegsmaterial und die Art der 
Vertheidigung dieſelbe war, wie im uͤbrigen Deutſchland. 
Vergl. Kloß hiſtor. Nachr. vom Huſſiten Kriege sub a. 
1428. in den lauſitz. Provinz. Bl. VI. St. S. 150. segq. 


Goͤrlitz, den 14. März 1844, 
| Cand. Jancke. 


Ankündigung. 


Von den Verhandlungen des Vereins zur Befoͤrderung 
des Gartenbaues in den K. Preuß. Staaten iſt erſchienen, 
die 34. Lieferung, gr. 4., in farbigen Umſchlag geheftet 
mit 1 Abbildung, im Selbftverlage des Vereins. Preis 
2 Rthir., zu haben durch die Nicolaifche Buchhandlung 
und Durch den Seeretair des Vereins, Kriegsrath Heynich 
in Berlin. 
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Ein Brief von E. N. Kölbing 


in Gnadenthal am Kap der guten Hoffnung. 


Erlauben Sie, meine geehrteſten Herren Mitglie⸗ 
der der naturforſchenden Geſellſchaft zu Görlitz, daß Ihnen 
Ihr Mitglied in Südafrika einen ſchriftlichen Gruß über 
das Weltmeer zuſende, begleitet von einem naturgeſchicht⸗ 
lichen Aufſatz, welcher Doch vielleicht Dem Einen oder dem 
Audern von Ahnen nicht ganz unintereſſant fein dürfte, 
Gern erinnere ich mich hier in Der andern Senisphäre der 
angenehmen Stunden, welche ich in Ihrem geehrten Kreiſe 
verbrachte, und mit Dankbarkeit fo maucher intereſſanten 
Mittheilung, welche ich dadurch erhalten habe, beſonders 
aber der Freundſchaft, welche ſo viele von Ihnen mir 
ſchenkten. Nimmermehr würde ich es Daher vergeſſen has 
ken, von hier aus Ihnen einmal eine Sammlung natur⸗ 
geichichtlicher Beobachtungen zuzuſchicken, auch wenn ich 
niche durch Las mir won Herrn Tobias gütigfl augefandte 
neue Heft Ihrer Abhandlungen, welches ich mit Jutereſſe 
geleſen, daran erinnert worden wäre; aber ich glaubte 
beijer zu tun, damit zu warten, bis ich etwas Vollſtän⸗ 
diges liefern könnte. Nun bin ich 2 Jahre hier, aber meine 
Zeit wird fo durch Bernfögeichäfte in Anfpruch genommen, 
daß ich für Naturgefchichte wenig oder oft lange Zeit Nichts 
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erübrigen kann, und die nachitehende Beſchreibung unſerer 
Gegend in naturgefchichtlicher Hinſicht iſt Deshalb änferjt 
unvollkommen und mangelhaft, und ich muß ganz auf 
Ihre gütige Nachricht rechnen. 

Gnadenthal, mein Anfentbaltsort, iſt ohngeführ 20 
deutſche Meilen von der Capſtadt in öftlicher Richtung ge= 
legen. — Es wird bewohnt von 2600 Einwohnern, Hot⸗ 
tentotten umd Andern. Man jicht unter ihnen alle moög— 
liche Sarbenabitufungen von Schwarz, die Neger aus Mo⸗ 
zambique und braun die Sottentotten bis zum Weiß der 
Europäer. Derſelbe Unterfchied iſt in den Geſichtszügen 
uud dem Saar. — Mauche Fünnten für Europäer gelten, 
bei andern ijt Der Charakter der ächten äthiopiſchen Race 
deutlich ausgeprägt, und ſehr viele Haben etwas von bei- 
den, da das afrikaniſche Blut ficdy mehr eder minder mit 
europäiſchem gemiſcht hat. Einige find auch malaviſchen 
Urſprungs von den oſtindiſchen Inſeln, ehemals als Skla⸗ 
ven eingeführt, wie denn ohngefähr der dritte oder vierte 
Theil von allen Einwohnern Gnadenthals bis zum 1. Dee. 
1839 Sklaven waren, und als folche bei ihren Herren in 
der nähern oder fernen Umgegend lebten. Die Sprache 
aller iſt Holländisch. Die bottentottifche Sprache, welche 
überhaupt in der Cap-Kolonie fait ausgeſtorben iſt und 
nur bei den Buſchmänuern jich noch erhält, wird bon we— 
nigen verftanden. Ohngefähr 1800 ſind getauft; 7 Paare 
von Miſſionairen find bier angestellt. 

Das Klima ift jchr geſund und angenehm; ich denke, 
daß eö den jo hoch gefeierten in Neapel gleich Eonımt, nur 
daß bier auf der ſüdlichen Halbkugel die Jahreszeiten gerade 
umgekehrt find, als in Europa. Unſere Winter rechnet 
man vom Mai bid Ende Auguft, Doch iſt Die größte Kälte, 
feit vielen Jahren hier beobachtet, nur 1/, unter Null R., 
jo daß mehrere Jahre vergehen, ehe man einmal auf Pfützen 
Eis sieht, und Dad nur in den Morgenſtunden; Mittags 
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it es Bei Haren Simmel ſelbſt unter 120%, nur einzelne 
Regentage kommen vor, an denen das Thermometer wohl 
über 7 oder 8° ſteigt; dazwiſchen ſind Tage, wo c8 20° 
oder mehr iſt, micht selten. Gleichwohl iſt es immerhin 
falt genug, um ſich Abends zuweilen nach einer warmen 
Stube mit Feuer im Ofen zu fehnen, ohne Daß man ſich 
dieſen Genuß machen könnte, da die Häuſer nicht Darauf 
eingerichtet find. Meife find haufig, Schnee dagegen füllt 
bier nur äußerſt jeltenz einmal ſah ich es etwas ſchneien, 
doch erreicht Der Schnee den Boden nicht; die höheren Berge 
dagegen zeigen und zuweilen auf einige Tage den heimath— 
lichen Anblick einer Winterlandſchaft. Die europäifchen 
Bäume verlieren ihr Laub währen des Mai und Juni 
allmählig, die afrikanischen Bäume und Sträucher behal⸗ 
ten es ſämmtlich, aber während einzelne Eichen noch gegen 
Eude Juni Blätter haben, kommt das junge Zaub bei 
andern schen Anfang Augnſt wieder zum Vorſchein und 
langjam felgen Lie andern, big fie Mitte September alle 
wieder grün ſind. So baben wir sicht das ſchöne Er— 
wachen ter Natur aus ihren Winterſchlaf, ,‚ wie in den 
deutſchen Frühlingötagen im Mai, wie ja bekanutlich dies 
deſte raſcher gefördert wird, je nördlicher oder kälter das 
Klima iſt. Entbehren wir aber dieſes, fo wiſſen wir das 
fir auch nichto Davon, daß Monate, ja faſt ein halbes 
Jahr lang al todt und erjtorben ift. In dieſen Monas 
ten, vom Mini bis September, fallt nämlich der meiſte 
Megen, und te wie Die Regen beginnen, meiſt Ende Mai, 
ſchmückt jich Der Voten mit jungem Grün und mancherlei 
Blumen jpriepen hervor, oft mitten im Wege oder aus 
arobem eijenhaltigen Kies, we man nichtd weniger als 
Vezetation vermutbet hätte. Der September aber ijt un= 
jer eigentlicher Blüthenn:onat; da find Felder und Sigel 
überall mit buntfarkigen Blunmen geſchmückt (Wieſen haben 
wir leider nicht), und bereits im Anfang September liegt 
1 “ 
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unſer Gnadenthal in einem Blüthenwalde, da die Häuſer 
mit Gärten, in denen Birn⸗ und Pfirſichbäume in Menge 
fteben, umgeben find. Im Detober blühen die Weinſtöcke, 
im Noveniber beginnt die Hafer- und Gerftenernte, im 
December und Januar wird Weizen geerndtet. Die Saat 
beitellung iſt Mai oder uni, je nachden der Negen fällt. 
December, Januar und Februar find die Sommermonate, 
März und April könnte man Herbſt nennen, obgleich dieſe 
Eintheilung der Jahreszeiten nicht vecht paßt. Negen iſt 
in diefen Monaten felten, dagegen oft wochenlang der 
Himmel im berrlichiten Dunkelblau, dunkler als je in 
Deutfchland, und obſchon der Than weit ftärker füllt, fo 
vertrocknet doch alled Gras und die meilten Kräuter meijt 
im November fhon, zumal wenn der ausdörrende Süd⸗ 
oftwind, wie es fo oft geichieht, wochenlang weht. Schon 
im December iſt es Mittags meift 20% und an einzelnen 
Tagen bedeutend wärmer, im Januar öfterd wochenlang 
zu Mittag 259; die höchſte Temperatur, die ich bisher er= 
lebte, war 30°+R. Aber jelbft in der wärmſten Zeit find 
die Abende nud Morgen erquickend, gewöhnlich 12—15°; 
auch find die Sommertage nicht jo lang als in Deutjch- 
land, am längſten Tage acht Die Conne 4 Uhr 50 Min. 
anf uud 7 Uhr 10Min. unter, Dagegen ift bei dem viel 
fenkrechtern Stande der Sonne diejelbe viel mächtiger, fo 
daß, wenn das Thermometer im Schatten 3.2. 25° zeigt, 
die Hitze in der Sonne weit filhlbarer iſt, als bei derjelben 
Zemperaturgegend in Dentichland. Die hiefige Landesſitte 
ift, daß man in den Mittagäftunden ruht, und obgleich 
ich mich noch nicht dazn beynent habe, fo halte ich mich 
doch auch zu Haufe, und da man fich auch mit der Klei⸗ 
dung nach der Wärme richtet, jo kann ich beinahe jagen, 
daß mir die Kälte hier Taftiger ift, als die Hitze. 
Gnadenthal ift dicht am Fuße einer Bergkette gelegen, 
welche ohngefähr 6 Meilen von Weiten nach Often reicht ; 
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die Gipfel haben wilde romantijche Formen, einige mögen 
4500 Fuß beach fein. Die Schluchten derjelben, bier Klöfe 
genannt, jenden und einige nie verjiegende Bäche zu, eine 
unfhäßbare Sache für unfere zahlreichen Gärten, da im 
Sommer mır die Gnrtenfrüchte gedeihen, vo man Waſſer 
leiten, d. h. das Land unter Waſſer ſetzen kann, twelches 
wenigſtens alle Wochen einmal gejchehen mug. Will man 
den allgemeinen Charakter dieſes Theile des Caplandes 
angeben, jo kann man wohl mit Hecht jagen, es ift ber= - 
gig und öde. Denn Zagereijen weit it auch, abgefehen 
von den höheren Gebirgen, welche fehr fteil abjallen und 
ſchroffe kühn gezackte Formen haben, alles mit Bergen 
und Hügeln bedeckt und jo baunded, daß man von bier 
bis zur Capjtadt und eben fo nach andern Richtungen hin 
keinen Baum findet, mit Ausnahme der wenigen ange— 
pflanzten bei den zerjtreuten Banerhöfen, und hie und da 
an einem Fluſſe einen einzelnen Baum aus der Familie 
ter Papilionaceen. An den Bächen iſt wohl hie und da 
lebendiges Strauchwerk, aber Die Bäche find felten. Die 
Sügel find ganz Fahl oder mit graugrünen niedrigen Sträu⸗ 
ern bewachſen, hauptſächlich mit Der Stöbea Rhinocerotis. 
Dies iſt es eigentlich, was unſere Gegend charakterifirt ; 
es iſt ein häflicher grangrüner Strauch, 1— 3 Fuß hoch, 
aus der Familie der Gynareen. Taf im Scptember oder 
eigentlich vom Juni bis Zepteinber dies Yand ein freund- 
licheres buntfarbigeres Kleid anlegt, bemerkte ich ſchon oben. 
An Brennholz fehlt es nicht, Das geben Die Sträucher und 
ihre starken Wurzeln imlicherfluf, ſo Daß Niemand nöthig 
hat, eo zu kaufen, ſondern nur zu holen; aber gar jehr man⸗ 
get es an Bauholz, welches in der ganzen Colonie nur fehr 
wenig zu finden iſt, weohalb man Bretter von Schweden 
und Prenßen einführt und für ein Brett, 20° lang, 2 thir. 
15 igr. bezahlt. Ein Wald ijt hier die größte Seltenheit; 
dech ijt z. B. 4 Meilen von hier in den Schluchten eines 
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Gebirges ein folcher, der jich dadurch erhalten hat, daß er 
ſchwer zugänglich ift. Ich befuichte ihn einmal und babe 
mich recht daran erfreut. Eine große Mannigfaltigkeit von 
Baumen, manche bis 15° im Umfang und von erſtaun⸗ 
licher Höhe, dabei jo dichtes Linterholz, daß es faft un— 
durchdringlich it, zumal da maucherlei Schlingpflanzen 
von den Bäumen herabhüngen und fie zuſammenketten; 
der Boden auch im hohen Sommer mit Blumen, Gras 
und Moos bedeckt. Nie und da findet man ein Rappel- 
gehölzchen angepflanzt von den Bauern, um das Solz zu 
Dachiparren u. dergl. zu benutzen (e8 ift cine Art Silber- 
pappel); bei den Häuſern, um Schatten zu haben, einige 
Kiefern, Binien oder Eichen. Wir haben bei Gnadenthal 
ein ſehr ſchönes Eichenwäldchen, welches alle Jahre ver- 
größert wird, und Den Platz zwiſchen den Miiffionögebäns 
den und der Kirche beſchatten gewwaltige Eichbäume. Wie 
Eiche wächit bier fo ſchnell, daß fie in 20 \sahren cine 
Stärke von 1 Fuß im Durchmerfer und verhältnißmäßige 
Höhe erreicht. Eichbäume von der Stärke, wie die unsern, 
welche 50 Jahr alt find, würden in Deutjchland gewiß 
als zweihundertjährige tarivt werden; Das Holz aber iſt 
leicht und ſchwammig und keineswegs dauerhaft. Gewiß 
werden hier die Herren Oekonomen fragen, wie die meiſten 
thun, wenn fie in's Land kommen und den Solzmangel 
gewahr werden, warum pflanzt man denn nicht Wälder 
an, das müßte ſich ja ſehr gut verintereſſiren. Schickliche 
Plätze, wo ſie wachſen würden, könnte man ſchon finden, 
aber zwei Urſachen machen es, daß tie nicht auffommen 
fonnen. Cine iſt Das überall freilaufende Vieh, welches 
alles zerjtert bei Anpflanzungen, welche nicht mit einem 
guten Zaun oder mit einem tiefen Graben geſchützt find, 
und beides koſtet viel, Die ziweite Urſache iſt das Brennen 
des Landes. Es iſt nämlich Landesfitte, in Ten trockenen 
Monaten, wenn die Zeit herankommt, daß man wieder 
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Megen erwarten kann, das Strauchwerk anzuzünden, weil, 
wenn man Died wegbrennt, Der Boden an feiner Statt 
beitere® Gras reichlich Tiefert. Ein jolches Feuer verbreitet 
ſich dann über große Strecken, ohne daß man beſtimmen 
kennte, wie weit es gehen wird; es wiirde Daher die An⸗ 
pflauzungen zerſtören. Auf den Bergen ſieht man es öfters 
Tagelang brennen, indem das Feuer ſich von einem Berge 
auf den andern verbreitet. Dieſe Brände gewähren des 
Abends ein herrliches Schauſpiel. 

An mineralogiſcher Hinſicht iſt unſere Gegend ſehr uns 
intereſſant; uuſere Gebirge, jo auch die der Franche Hoek 
und von Hottentozt-Holland, beiteben aus Sandſtein und 
war eiſenbaltigen Sandſtein, bie und da Quarzblöcke, 
eder auch Tuarz als Feldart, und zwar, wie ich glaube, 
keionders die Kuppen. Am Fußti dieſer Gebirge iſt hie 
und da Thonſchiefer über den Sandſtein gelagert. — Die 
Gegend der Capſtadt gell mineralogiſch intereſſant fein, 
tech hatte ich nicht. Gelegenheit, ſie zu unterſuchen. Am 
Zeeſtrand, etwa 6 — 7 deutſche Meilen won hier in ſüd— 
weſtlicher Richtung ſind Kalkfelſen, auch eine Tropfſtein— 
böble, welche ich ebenfalls noch nicht geſehen babe. 

Weit intereſſanter iſt Die Flora, aber eine Ueberſicht 
zu geben, bin ich nicht im Stande, da Mangel an Zeit 
mir Feine gründlichen Beobachtungen erlaubte, Doch möch— 
ten vielleicht einige fragmentariſche Bemerkungen über cha— 
rakteriſtiſche Pflauzenfamilien nicht ganz unintereſſant ſein. 
Im Allgemeinen iſt es an unſern Blumen wohl bemerk⸗ 
lich, daß wir hier den Tropen näher wohnen, da ſie im 
Allgemeinen bunter, lebhafter ſind. Ein andrer Unter 
ſchied iſt, daß die Zahl der ſtrauchartigen eder Pflauzen 
nit bolzigem Stengel weit größer im Verhältniß gegen Die 
krautartigen iſt, vielleicht im Folge der Trockenheit, Lie 
einen großen Theil Deo Jahres hindurch herrſcht und nur 
ſelche krautartige gedeihen läßt, welche kurze Zeit zu ihrer 
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Vollendung und Ausbildung nöthig haben. Was aber 
von den Bilanzen Neuhollands gejagt wird, daß fie des 
Duftes entbehren, ijt hier keineswegs ber Fall, im Ge⸗ 
gentheil: wir haben Hier viele angenchm duftende und wiele 
ſtark aromatiſch riechende Pflanzen und Sträncher. 

An Filices, Pteroideen fehlt es nicht, fie jind mans 
nigfaltig und zum Iheil gemein in den Bergen auf Ste 
nen ſowohl, als an feuchten Stellen. 

Bon Arideen jpielt hier die Calla Aethiopica, ale 
Topfgewächs in Deutſchland wohl befannt, eine große 
Rolle. An allen Bächen, au allen naſſen Stellen ſieht 
man ihre ſchönen großen Blumen; die Hottentotten, welche 
fie Farkbladeren (Schweineblätter) nennen, holen fie trach- 
tenweiſe, um ihre Schweine Damit zu füttern. 

Die Cyperoideen jind zahlreich an Arten und gemein, 
weniger indejjen die Carices, als die Cyperus, Scirpus 
und andere Gerchlechter. An eigentlichen Gräſern (Gra- 
mineen) giebt es bier weit weniger Arten ald in Deutfch- 
land, doch finden ſich ſchöne Futtergräſer z. B. mehrere 
Avena- und Poa-Arten, aber nachdem ſie von dem Regen 
der Wintermonate ſchnell hervorſprießen, verdorren ſie in 
der Hitze. Man würde wohl durch künſtliche Bewäſſerung 
Wieſen erhalten können, aber wo man dies thut, baut 
man lieber Gartengewächſe und überläßt cd Dem Vieh, 
ſich ſelbſt ſein Futter zu Suchen, 

Die lrideen und Liliaceen ſind der Schmuck und die 
Zierde unſerer Flora, ſchöne Iris- und Amaryllis-Arten, 
eine große Auzahl von Ixien- und Gladiolus-Arten und 
viele andere, viele Davon ſehr hänfig, ſchmücken im Scp= 
teinber und October unſere Bügel, Thäler, unſere Felſen 
und Wege. Leider verderben die Zwiebeln meiſt auf der 
Seereiſe, da ſie während der Zeit, wo ſie treiben ſollten, 
eingeſchloſſen find, ſouſt könnte man Hier den enropäiſchen 
Freunde manches Schöne ang dieſen Claſſen liefern. Or- 


chideen find gegen meine Erwartung wicht ganz wenig, 
meiſt im October blühend. Unter den Junccen verdient 
ter Juncus serratus Erwähnnng; er gleicht einer Palme 
anf den eriten Anblick, da am Ende des eft 5° langen, 
mit ſchwarzen Faſern bejeßten Stammes ein Büſchel blau⸗ 
grüner geſägter Blätter ſteht, und bedeckt oft Stundeuweit 
die Niederungen längs des Laufes der Flüſſe. 

Von Coniferen finden ſich unter den eiunheimiſchen 
Bäumien einige Thuja- Arten und der Taxus elongatıs, 
der Gelbholzbaum, welcher fait alle Vretter, die in ker 
Car = Colonie gejchnitten werden, liefert. Die meiften 
hieſigen Bänme fcheinen zu den Laurus-Arten zu gehören, 
viele ſind auch noch nicht unterfucht. Amentaceen haben 
wir wenig, wie mir es ſcheint. 

Personaten und Lobiaten ſind mancherlei Arten hier, 
dech mögen ſie weniger zahlreich als in Deutſchlando Flora 
ſein, ſowohl nach Arten als Individuen. 

Proteaceen ſind zahlreich an Arten und auch gemein, 
te daß Die Wurzeln einiger Arten unſer gewöhnliches Brenn⸗— 
belz find; mehrere Arten haben ſchön gefärbte große Blü— 
thenköpfe, jo. Pr. eynaroides faſt einen Kindokopf groß, 
reſenroth. Ein Baum iſt Darunter, Leucododendron 
argenteum, am Tafelberg einheimiſch, bei uns angepflanzt, 
welcher schnell wächtt, 3H— 40° hoch wird; der Stamm 
wird 1 — 2° im Durchmeſſer; Die andern find Sträucher. 
Von Aloen ſind einige Arten bier, davon eine ziemlich 
haufig im Juli mit ihren anderthalb Fuß langen, lebhaft 
rethen Blüthentrauben die Felſen ſchmückt. 

Solancen ſind ſehr zahlreich, viele davon ſtrauchartig. 
Ven Asclepiadeen haben wir mauncherlei Arten, Ericeen 
ſind bekanntlich im Capland in großer Menge, anch bier 
giebt ed viele amd ſehr ſchöne Arten, doch nieht man fie in 
unſerer Umgegend wenigſtens nicht größere Strecken Lau⸗ 
des bedecken. Unter Den Compositeen find die Cynareen 
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nicht scher manunigfaltig; Die Eupatorineen geben, wie 
fchon erwähnt, durch Stöbea Rhinocerotis unferer Gegend 
den vorherrſchenden Character, da dieje entichieden Die ge⸗ 
meinte Pflanze ift. Radiaten, ſowohl kraut⸗ als ſtrauch⸗ 
artige und zum Theil ſchön gefärbt, find mannigfaltig, 
Gichoreen dagegen nur wenige Arten. 

Schr auffallend iſt die Armuth Der Umbellaten und 
Gruciferen, von eritern habe ich Bis jett nur 2, von leg: 
tern 5 — 5 Arten geſehen. So iſt es auch mit den Ka- 
nunculaceen, won denen ich erſt 2, eine Hanunculus und 
eine Knowltonia, geiehen babe. Eben fo jelten finden 
ji) Polygaleen und beſonders Die Papilionaceen, lektere - 
megen vieleicht den Liliaceen an ‚Zahl der Arten wenig 
nachſtehen. Viele davon sind ſchön blühende Sträucher, 
und die ſchon oben erwähnte einzige Baumart, welche man, 
abgeſehen von den Wäldern, in Ten Gebirgoflüften bie 
und da findet, Sophora capensis gehört bicher. 

Geranien find ebenfalls eine Familie, an der wir ſehr 
reich find, jotwohl Geranium, Pelargonium, Erodium, als 
Oxalis-Irten, und Dabei find viele davon jehr gemein. 

Gharyopbvlleen find wenig sablreih, doch ſind wir 
au Grassalaccen reich. An Rosaceen sind wir arın und 
namentlich an eigentlichen Rosaceen. Amvgdaleen nur 
eine Art. Mubus, welche eine eßbare Beere bat, babe ich 
gejehen, von Spiracen mehr, auch Die Diosma - Arten, 
“yon Denen die Bukka, Diosma erenala nern Sottentotten 
eine gute Erwerboquelle ift, Da die Kaufleute in der Cap— 
ftadt won dieſer jo heilkräftigen Pflanze alljährlich ein paar 
tanfend Pfund getrocknete Blätter bejtellen, wahrscheinlich 
zur Verſendung nach England. 

Die Mesemhrvanthema darf ich nicht übergehen, Da 
fie an Arten zablreich und dabei gemein, auch an Ten Zier— 
den nnferer Flora geberen. 

Hier möchte der schieklichfte Pla fein, etwas ber 
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Acker⸗ und Gartenbau der eultivirten Pflanzen zu jagen. 
en Kornarten wird meiſt Waizen gebaut, von verichies 
denen Arten, und daß der Boden dafür ſehr güuſtig iſt, 
ergiebt fich, Denke ich, daraus, day unfere Hottentotten 
Bei ſehr schlechter Bearbeitung und fait ohne Düngung 
meiſt 7 — Ufachen Ertrag erzielen, die Bauern aber, ob⸗ 
ihon Bearbeitung und Düngung von den europäiſchen 
Landwirthen für ſehr fchlecht angefehen werden würde, in 
unjerer Gegend 40 — 6Ofältig, in andern aber 70— 100: 
fältig erntteten. Das Muid, ohngefähr 3 Verliner Schef- 
fel, gilt jetzt 9 preußiſche Thaler. Gerste baut man wenig 
und bracht fie meiſt al8 Pferdefutter, grün oder die Kör⸗ 
ner; zu eben dieſem Zweck auch Safer, und zwar verfüt— 
tert man meiſt Die unausgedroſchenen Safergarben für Neit= 
pferde. Koran wird wenig gebaut, ich babe noch Feine 
zeichen, Loch geichicht co hie und das man braucht Das 
Streh, nachdem die ehren büfchelweife mit der Sand 
ausgeſchlagen find, zum Dachdecken, der Waizen dagegen 
wird immer von Pferden ausgetreien, wodurch Tao Streh 
kurz und klein wird und ſo theils als Häckſel unter die 
Gerſte gemengt an Pferde verfüttert, theils unbenutzt lie— 
gen bleibt. 

Im Garten gedeihen alle europäiſchen Gemüſe gut, 
und wir bauen faſt Alle, Bauern und Hottentotten aber 
vorzüglich Kürbiſſe, Welſchkorn, Bohnen. Letztere werden 
meiſt reif, nicht grün gegeſſen, und können wohl 3 Erndten 
geben. Dies gilt auch von den Kartoffeln, welche aber 
meiſt klein bleiben und nicht ſo wohlſchmeckend werden als 
in Europa; auch halten ſie ſich nicht ſo lange, vielleicht 
aber weil ca an Kellern in Der Erde fehlt, Netz- und 
Waſſermelouen oder Arbuſen gedeihen jehr gut, fie werden 
im September geftecft und im Jannar und Februar reif; 
wir baben fcttere ſchon 30 Pfund ſchwer gehabt, und Da 
die Afrikaner, auch Europäer, welche länger im Lande 
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find, ihnen meiſt den Vorzug geben, werden fie im All⸗ 
geineinen mehr angebaut. 

Aber nur da kann Gartenbau mit Erfolg getrieben 
werden, wo man im Stande iſt, das Land während der 
Sommermonate wenigitend zweimal wöchentlich auf ein 
Baar Stunden unter Waſſer zu feen, weshalb und die 
Gebirge, an denen Gnadenthal liegt, unſchätzbar find, 
da fie und ſchöne, nie verfiegende Bäche zuſchicken, reich 
genug, um die vielen Gärten der biefigen Einwohner zu 
bewäſſern. Bon Obftforten find die Pfirfichen das allges 
meinſte; man bat verfchiedene Sorten, obwohl Feine der 
enropäifchen Spalierpfirfiche ganz gleichkommt, jo trägt 
dafür der Baum fchon im 3. Jahr und meiſt reichlich. 
Sie werden nicht nur friſch gegeſſen, jondern auch in gro⸗ 
Ber Menge gefchält und ungeſchält in der Sonne getrodnet. 
. Birnen jind ebenfalls hänfig und gedeihen ſehr ‘gut, auch 
Aepfel gedeihen, Doch fcheinen Die feinen enropaiichen Sor⸗ 
ten zu fehlen, und überdics haben feit einigen Jahren in 
der ganzen Cap-Colonie die Aepfelbäume eine Krankheit, 
Blattlänfe, in deren Folge fih Knoten bilden und die 
Bäume eingehen. Außerdem bat man Pflaumen, dach 
nicht die ungarischen, Aprikoſen, Mandeln, Mispeln, 
and Wallnüſſe. Die Trauben find jchr gut, der Wein 
aber aus unſerer Gegend ift ſehr mittelmäßig, wohl mr 
in Folge der Behandlung. Citronen und Apfelfinen ges 
deihen aut im Freien, fie tragen ım 7. Jahr zum erjten 
Dial, dannu meist reichlich, und man hat von Juli big 
December reife Früchte. Die Feigenbäume find ebenfalls 
gewöhnlich, jie geben 2 Erndten, im December und März. 
Die Früchte zjind viel wohlfchmedender als die, welche 
man bie und da in Tentichland in Gewächshäuſern Be= 
kommt. Die Granatbanme find befonders in der Blüthe 
ſchön für's Auge, Doch die Früchte weniger nach meinem 
Geſchmack. Schr delifat aber finde ich die Lukevas 


13 


Mespilus japoniea, eine gelbe pilaumenähnliche Kracht, 
die auch das Gute hat, daß jie im September reif wird, 
wo man fonjt wenig Obitarten bat. Im Jannar und 
Februar aber iſt die Fülle und Mannigfaltigkeit jo groß, 
daß man nicht im Stande ift, von jeder zu genießen. 

Ron dem Thierreich hätte ich num kurz das Wichtigite 
anzuführen, da einige Bemerkungen über daſſelbe in einer 
natnrgefchichtlichen Beſchreibung jener Gegend, iſt diefelbe 
auch nur fragımentarifch, wie die vorliegende, mit Recht 
erwartet werden Fünmen. Schr groß ijt freilich in Diejer 
Dinjicht die Veränderung, welche, für den Naturforfcher 
nicht gerade erfreulich, durch die zunchmente Bevölkerung 
entftanden iſt. Damals gab es hier noch Strauße, Zebra, 
Badebocke (Antilope pygargus), Surleberite (Antilope buba- 
his) und jelbit Nilpferde im Sondund, eine halbe Stunde 
von hier. Bon dem allen iſt jegt nichts mehr in unſerer 
Nachbarſchaft, und die Nilpferde 3. B. find aus der gan⸗ 
zen Colonie verſchwunden, höchſt felten zeigt jich eins im 
grogen Fiſchfluß an der öſtlichen Grenze. Strauße finden 
jich zwei Tagereifen von hier. Von Antilopen finden fich 
nur noch die Eleineren Sorten, die Rehantilope (Antilope 
einerea), in Nudeln von G— 8 Stück, noch am häufig⸗ 
ſten; und in den Gebirgen der Klippfpringer (Ant, Oreo- 
iragus) oder die Steinbodantilope (Ant. Tragula), von 
der Gröfe eines halbjährigen Rehes. 

Eben fo würde, wenn Jemand von den Herrn Jagd⸗ 
liebhabern hierher Fänte, um Abentener auf einer Löwen⸗ 
jagd zu fuchen, diefer Zweck nicht hier zu erreichen fein, 
da felbit in Den entlegenften Theilen der Colonie ein Löwe 
zu den großen Seltenheiten gehört. Dagegen kommen von 
den größeren Ranbthieren hier vor: der Banther, Der zu⸗ 
weilen ein Pferd oder eine Kuh tüdtet, die gefleckte Hyäne 
und der Serval (Felis Serval). Von kleinern finden fich 
felten ter Sumpfluchs (Felis Chaces), Häufig aber find 
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die Genettkatze (Genetta capensis), hier Muskiliatkatze ge⸗ 
nannt, und der Ichneumon (Herpestes cafer), bier Mauſch⸗ 
hund genannt, welche beide haufig an den Hühnern Scha= 
den thun; auch die Kifchotter möchte Hier einen Platz fine 
den, da ſie nicht nur Fiſche und-Krabben, jontern auch 
zuweilen eine junge Gans wegholt; ob es ganz Dietelbe 
Art iſt, wie in Dentichland, kann ich nicht jagen. Von 
andern Säugethieren verdienen Erwähnung: das Stachel- 
ſchwein, welches in den Gärten bedeutenden Schaden thut, 
aber einen delifaten Braten liefert, jetzt indeſſen jeltener 
iſt; ferner der capfche Ameiſenfreſſer (Orveteropus capen- 
sis), ebenfallö in unferer nächtten Umgebung nur noch fel= 
ten gefunden; der Klippfchliefer, ein Thier von der Größe 
eined Kaninchens, in den Bergen ziemlich haufig, und der 
Pavian (Gynocephalus ursinus). Anch dieſe find friiher 
viel häufiger geweſen und bejuchen jeßt nur noch jelten ein= 
mal unfere Gärten. In den Bergen aber babe ich einige 
Male Truppe von 8— 12 gefehen, meist find jie in größe⸗ 
ver Anzahl. ihre Hauptnahrung find mancherlei Zwie⸗ 
belarten, welche fie .ausfibarren, aber auch, wie ihre Loe— 
ſung beweiſt, Sämereien und Käfer. Wenn sie Menſchen 
gewahr werden, ſtoßen fie einen Warnungsruf, eine Art 
Gebell aus, und flüchten dann mit großer Behendigkeit, 
die Weibchen mit den jungen anf dem Rücken, die Felſen 
hinauf, Bis fie jich ficher glauben. Allerdings that meist 
ein einzelner diefen Auf und man jieht dann plötzlich mehr 
zum Vorfchein Fommen, ob es aber ausdrücklich ausgeſtellte 
Schildwachen find und nicht vielmehr ein beliebiger, wel⸗ 
cher die Mienfchen zuerit gewahr wird, möchte doch wohl 
die Frage fein. Beobachtet man fie in Ruhe, ſo ſieht 
man fie ganz verſtändig im Grafe umhergehen, auch wohl 
zu zwei oder drei anf Den Telöftiicden ſitzen, wie ein Fau= 
ernder Menſch, ald ob fie sich unterhielten. Co fchlau fie 
den Nachftellungen dev Jäger zu entgehen willen, fo find 
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jie doeh gegen Unbewaffnete, zumal Weiber, witunter 
recht dreiſt. Ju legten Herbſt ergriff eine «rau, Die ums 
ern Weinberg beiwachte, Die Flucht, weil ein großer Pa⸗ 
vian, ohne sich an ihr Schreien zu kehren, immer näher 
auf jie zuging und ihr die Zähne wies. — Das hiefige 
einheimische Rindvieh, beſonders aud den üftlichen Pro— 
vinzen, bat tchr lange Hörner, man ſieht fie Did 3 Fuß 
lang; Da es aber fein Futter jelbjt fuchen mup, von wel⸗ 
dem meiſt wenig au finden iſt, iſt es ſchwach. Man 
ſpannt meiſt 12, oft auch 16 Ochſen vor einen Wagen, 
und Doch ijt 3000 Pfund eine ſehr ſchwere Fracht. Man 
führt damit 3, wohl auch 4 Meilen weit; alle 3 Stunden 
ind togenannte Auoſpannplätze, d. b. Land, welches ver 
Regierung gehert, wo jeder Dad Recht hat, fein Vieh wei— 
den zu laſſen. Die Kühe geben ſehr wenig Milch, und 
nech dazu muß erſt das Kalb trinfen, che fie fich melken 
laſſen. So werden z. B. bei uns jetzt 7 Kühe gemolken, 
welche zwar den Tag über drauſien ſind, aber des Abends 
aus Dem Garten Futter erhalten, und ſie geben zuſammen 
säglich nicht mehr ald 3 prenß. Quart Milch. Man führt 
europäisches Rindvieh ein und vermiſcht es mit dem afti= 
kaniſchen, ſolche Ochſen beiten dann vaterländiiche und 
baſtardraterländiſche Ochſen; ſie ſind ſtärker und die Kühe 
geben mehr Milch, als Die afrikaniſchen. — Die Ziegen 
nnd groß, meint kurzhaarig, mit hängenden Thren und 
kurzen Hörnern, bunt gefleckt; man ißt tie häufig, beſon⸗ 
ders Die geſchnittenen Bode. Man hat auch Augora-Böcke 
eingeführt und ſie mit den hieſigen Ziegen vermiſcht; ſie 
ſcheinen hier gut fortzukommen; das lange Haar wird abs 
geſcheren und nach Englaund verkauft. Das capiſche Schaf 
har feine Wolle, ſtatt deſſen Haare, dem Jiegenhaar ähn⸗ 
lich; ſein Fleiſch iſt aber wohlſchmeckender, als das der 
deutichen, und beſonders untzbar iſt der Fettſchwanz; er 
iſt oben breit und läuft in eine Spitze aus, welche oft 
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auftvärtd gebogen ift Er ift zumeilen 16 Pfund ſchwer. 
Died Fett vertritt die Stelle der Butter bei Zubereitung 
von Speifen, und überdies liefert die Spike noch ein flluf- 
ſiges klares Fett, welches man Oelfett nennt und in jeder 
Hinficht wie Baumöl gebrauchen kann. Solche Schafe 
kommen jet aber nur noch aus den öſtlichen Provinzen. 
Seit 20— 30 Fahren hat man durch Mierinofchafe aus 
Neuholland, England und Deutichland die Schafzucht ver⸗ 
beſſert, und noch werden alljährlich Schafe aus Deutfchland 
eingeführt und die Ausfuhr der Wolle fteigt jührlich; fie 
betrug 4. B. 1831 470 Gentner, 1842 mehr ald 20,000 
Gentner, und iſt bereitd jet der wichtigite Ausfuhrartikel. 
Mich über die Vögel ſehr zu verbreiten, erlaubt meine Zeit 
nicht und würde Ihre Geduld ermüden, doch mögen ein 
paar flüchtige Bemerkungen bier Platz finden. So ſchönen 
Vögelgeſang, wie in Deutſchland an einem Maitage, 
hört man bier nicht. Zwei Finkenarten, eine Sängerart 
und der hiefige Golibri (Certhia chalybxa) zwitſchern etwas 
und ich freie mich Darüber, in Ermangelung von beijerem 
Geſange; Dagegen find die Vögel im Allgemeinen wohf 
lebhafter gefärbt. Auch hier giebt es Stand-, GStrich- 
und Zugvögel. Letzteres ſiud z. B. die hiefigen Schwal⸗ 
ben, welche und im Mai verlaſſen, während es früh 120, 
Mittags 18° warın ift. Es iſt ein niedlicher Vogel mit 
rothbraunem Kopf und Unterrücken, blauſchwarzem Rücken, 
weißlicher braun geſtrichelter Bruſt und Bauch, eben ſo 
zutraulich in die Häuſer bauend, als in Europa. Andere, 
zumal Raubvögel-Arten, ſieht man nur im hieſigen Win⸗ 
ter; überhaupt giebt es viele Arten Raubvögel, nur ſind 
ſie ſchwer zu bekommen. Der intereſſanteſte hieſige Vogel 
iſt der Strauß, der, mie ſchon bemerkt, ſelten in unſere 
Nähe kommt; eben jo ſelten iſt der Ceeretair, welchen 
man zuweilen herunfteigen ſieht, um Schlangen zu ſuchen. 
Sehr Häufig fieht man die Geier, den braunen felten, 
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meiſt die weißföpfigen, in ſchönen Kreiölinien ſchweben, 
und hat man fie auch einmal wochenlang nicht gefehen, 
ſo find fie doch jogleich in Geſellſchaft da, wenn ein Thier 
tallt; ja ich habe gefehen, wie fie heißhungrig ein fterken- 
des Füllen umſchwebten, ald ob jie fein Verenden nicht 
erwarten koͤnnten. Obwohl fie zu allen Jahreszeiten hier 
find, fprach ich Doch Niemand, der ein Neft gefchen hat. 
Belondere Freude machen mir die beiden hieſigen Colibri— 
arten Certhia chalybea und famosa, die erftern fah ich öfters 
Neiter beginnen, aber keins vollenden. Von beiden glaube 
ih, was Ofen von allen Golikri’s behauptet, daß fie 
auf ten Blumen nicht dem Honig, fondern den kleinen 
Inſekten nachgehen, weshalb man die Colibri's Blumen⸗ 
iechte nennt. Denn obwohl behauptet wird, daß fie die 
Weinbeeren anftechen, und ich felbft einen im Käfig fah, 
der, wie mir gejagt wurde, von Zuckerwaſſer lebte, fo 
fand ich im Magen doch jederzeit kleine Inſekten, Käfer 
ben und Fliegen, und ich ſehe fie öfters auf einem großen 
Birnbaume vor meinen Fenſter, auch wenn keine Blütke 
daran iſt, an den Aeſten nach Futter ſuchen, auch zuwei⸗ 
len eben jo wie die Fliegenſchnäpper nach Fliegen aufflie— 
gen, und daß fie den langröhrigen Blumen auch hier den 
Vorzug geben, iſt wohl deshalb, weil jich in dieſen am 
meisten Inſekten verbergen. Von europäischen Vögeln 
habe ich bis jet, wein man Vultur cinereus, Falco me- 
lanopterus und Alcedo rudis nicht rechnen will, nur Falco 
Nisus, Tinnunculus, Strix Otus, Ardea cinerea und 
Saxicola rubicola gefehen. Lebtere ift ſehr Häufig, aber 
ich wurde erit durch Seren Tobias Anfrage nach Eiern 
daran aufmerkſam und hatte ihn Biöher inmer verkannt. 
Obgleich eigentlich nicht hierher gehörend, muß ich doch 
anführen, dag im vorigen Jahre Die Entdeckung gemacht 
wurde, daß der Guano-Dünger auf einigen unbemohnten 
Sufeln an der Weitküfte des Caplandes in unermeßlicher 
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Menge gefunden wird, ſo daß, um dieſe Fundgruben aus⸗ 
zubeuten, im Februar bei einer dieſer Inſeln, Angra Pe- 
guena, 70 cnglifche und andere Schiffe lagen. An Am⸗ 
phibien ift unfere Gegend reich. Wir haben Fluß⸗ und 
Landſchildkröten; von leßteren die Testudo geometrica, 
auf dürren Hügeln ziemlich, haufig. Auch Fröſche muſici⸗ 
ven, obwohl anders alö in Europa, und an Kröten fehlt 
ed nicht; beſonders aber giebt eö viel Eidechfen und Schlan- 
gen und darunter jedenfalls noch viele unbeitimmte Arten; 
die größte, die ich fah, iſt b Fuß. Diele Arten find gife 
tig; Doch muß man sich wundern, da die Leute in der 
Regel barfuß gehen, daß nicht mehr Unglück vorkommt. 
Mir find in 2 Jahren 2 Fälle befanmt geivorden, wo 
Menſchen in Folge von Schlangenbig ſtarben, und ein 
dritter, wo c8 ohne ürzliche Hülfe wahrfcheinlich auch fo 
gegangen wäre. Bon Schmetterlingen finden fich wenig 
Arten; ich habe Faum mehr als 20 gejehen und meiſt un⸗ 
bedeutende. ine Ausnahme machen einige große Arten 
Spinner aud dem Geſchlecht Saturnia, Dem Pavonia major 
Ähnlich, 3 oder 4 Arten Tagſchmetterlinge, 3. B. einer, 
dem Schwalbenſchwanz ähnlich, ſehr haufig auf Citro- 
nen= und Apfeljinenbänmen, und der bekannte Todtenkopf 
(Sph. Atropos), welcher hier einheimifch fcheint, wenig⸗ 
ftens findet man Die Raupe auf Dem Solanum Sodomeum. 
Eo fcheinen mir auch L. Dapplidice und Vanessa cardui 
ſehr Häufig bier zu fein, wenigitens finde ich nach Abbil⸗ 
dungen keinen Unterſchied. Die meiſten hiefigen Bilanzen 
müſſen fich wohl nicht zu Raupenfutter eignen. Auch won 
Käfern Habe ich bis jeßt wenig Arten geſehen; wenn ich 
die ganz Fleinen ausnehme, wohl auch nicht iiber 20— 30. 
Aber ih will Ihre Geduld nicht länger ermüden und eile 
zum Schluß und bemerke von den folgenden Orduungen 
nur noch, daß wir auch Honigbienen haben, welche in den 
Felſen Bauen, ſich aber auch in Stöcke bequemen, und 
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dag wir im vorigen Jahre von unzählbaren Schwärmen 
ven Wanderheuſchrecken heimgefucht wurden. Zum GTüd 
für und famen fie erit, ald das Getreide fchon geerntet, 
die Bohnen ziemlich reif und das Welſchkorn ſchon Bart 
war, jo daß fie nicht mehr viel Schaden thaten; dieſes 
Jahr iſt mir ala Nachkonmenfchaft der Millionen nur eine 
einzige zu Geficht gekommen. 

Mögen dieſe Zeilen Ihnen eine nicht ganz unintereſ⸗ 
tante Unterhaltung gewähren und dazu beitragen, daß Sie 
Ihr Dlitglied im fernen Afrika in freundlichen Andenfen 
behalten. 

Gnadenthal, ten 24. April 1844. 

C. R. Kölbing. 


Vortrag 
bei Eröffnung der Hauptverſammlung der naturfor⸗ 
ſchenden Geſellſchaft am 3. October 1845.  —_ 


Hochgeehrte Anweſende! 

Gewohnt, die letzte Hauptverſammlung des Jahres 
mit einen beſonderen Vortrage zu eröffnen, möchte ich auch 
heute gern Der mir ſelbſt aufgelegten Pflicht Genüge Teiiten. 
Bas foll ich indeh Ihnen Neues fagen, das Sie nicht 
beſſer wũßten, als ich, der ich Fauım ein Anfänger in den 
Wiſſenſchaften bin, welche unfer Verein cultivirt? Wel⸗ 
ben Gegenſtand in einer Weife Behandeln, daß er Männer 
ter Wiſſenſchaft einigermapen intereſſire? Indem ich fols 
ben Betrachtungen mit ſchwerem Herzen mich hingab, da 
tauchte ein Gedanke in meiner Seele auf, der meinem 
Iwecke und meinen fchwachen Kräften einigermaßen ange: 
meiten schien; ein Gedanke, der bei forgfültiger Erwägung 
und weiterer Ausführung von Ihrer Seite vielleicht dazu 
beitragen Fönnte, die Theilnahme an unfern Beitrebungen 
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bei mir felbft und Andern zu beleben. Ich dachte mir das 
Verhältniß der Naturwiſſenſchaften zu unferer ‘Zeit und 
fand dabei, daß gerade in ihr vielfache Anregung zum 
Studium derfelben liege. 

Sch bitte für einige Augenblide um Ihre geneigte 
Aufmerkfamkeit für diefen Gedanken: 


Wie gerade unfere Zeit uns dringend zum Studium 
ter Naturwillenfchaften einlabet. 


Um die Wahrheit deifelben nachzumeifen, laſſen Sie 
mich zuerſt an die mächtigen Kortfchritte der 
Naturwiffenfhaften erinnern und darin ſchon 
eine dringende Einladung zum Studium derfelben aner- 
kennen. Faſt auf allen Gebieten und in allen Zweigen 
derfelben find neue Entdeckungen gemacht, neue Combina⸗ 
tionen haben zu überrafchenden Refultaten geführte. Wie 
bedeutend find die Erfolge der Zonlogen nicht nur im Auf- 
finden neuer Thiergattungen und beijerer Beſtimmung der 
einzelnen Arten und Gattungen, fondern auch in der Dar- 
ftellung des inneren Baues, namentlid, mit Hülfe der ver- 
gleichenden Anatomie! Wie tief find die Botaniker in 
das innere Leben der Pflanze eingedrungen und haben die 
Entwicklung derfelben auf allen ihren Stufen belaujcht, 
fo daß fie ganz neue Anfichten eröffnet und ihrer Wiſſen⸗ 
fhaft eine Bedeutung gegeben haben, von welcher man 
früher kaum eine Ahndung hatte, zu der man fie wenig⸗ 
ſtens noch wicht erheben kounte, weil dad Material zu tie 
fer eingehenden Betrachtungen exit berbeigefchafft werden 
mußte! Wie iſt es den beharrlichen Anftrengungen der 
Phyſiker unferer Tage und inöbefondere den Chemikern 
gelungen, Die geheime Werkſtatt der fchaffenden Natur 
und nach vielen Seiten Hin aufzufchliegen und uns That- 
fachen zur Anfchauung zu bringen, Die noch in naher Ver⸗ 
gangenheit eine terra incognita waren! Wie ſichtbar ift 


21 


auf biefen Wege der Kortfchritt in allen Fächern der Na⸗ 
rmiffenfchaften und vorzüglich der Mineralogie angebahnt 
und wird bei fortgefeßten Forſcherfleiße gar bald die über: 
raſchendſten Ergebnijfe zu Tage fürdern! Wie Großes ift 
ferner in der phyſiſchen und mathematifchen Geographie 
in neuerer Zeit won anögezeichneten Perſönlichkeiten gelei- 
ftet worden, fo dag die Erdkunde in raſcher Fortentwick⸗ 
lung ihrer Vollendung entgegen geht! — Das find Fort- 
ichritte unferer Zeit in den Naturwiſſenſchaften, welche 
ſelbſt der Laie in ihnen nicht verfennen kann, Fortfchritte, 
welche der wiſſenſchaftlichen Intelligenz zur höchſten Ehre 
gereihen. Wenn wir aber von dieſem mächtigen Fort⸗ 
fehreiten auf der Bahn empirischer Kenntniſſe hören oder 
fefen, da regt fich auch in und die Luft, den Voranfchrei= 
tenden nachzugehen, das Licht reinerer Erkenntniß, das 
jie angezündet, in und aufzunehmen, um dadurch uns auf 
der Zeit zu Halten amd wielleicht ſelbſt gelegentlich ein 
Scherflein beizutragen zu dem großen Ausbau der Natur⸗ 
wiſſenſchaften. Unſere Zeit ladet uns fchon von dieſer 
Seite ber dringend ein zum Studium der Naturwiſſen⸗ 
ichaften. 

Dazu Fommt die Unentbehrlichkeit fol: 
her Studien zum Verſtändniß und zur weitern 
Anwendung ihrer Refultate. 

Es reicht nicht Hin, im Allgemeinen md eine hiftori= 
fche Kenntniß der Ergebniſſe naturwiſſenſchaftlicher For⸗ 
ſchungen zu erwerben und dieſelben in den Speicher des 
Gedãchtniſſes niederzulegen. Der Werth einer ſolch todten 
Gelehrſamkeit wird in unſern Tagen wenig mehr geſchätzt 
und verdient auch in der That die Beachtung nicht, die 
fie ſonſt wohl gefunden. Unſere Zeit will zum Verſtänd⸗ 
niß hindurchdringen; die Wiſſenſchaft fell in's Leben ein- 
gehen, soll die Wehlfahrt unſers Gefchlechts allfeitig für 
dern Helfen. Iſt aber Diefe Anforderung der Gegenwart 
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unabweislich, Hat fie namentlich im deutſchen Vaterlande 
auch die längft verdiente Anerkennung gefunden, nun fo 
ift die dringende Einladung unferer Zeit zu naturwiſſen⸗ 
fchaftlichen Studien unbezweifelt. Sie verlangt nicht, 
daß Jeder die Wilfenfchaft zu höheren Stufen der Ent- 
wielung führe, das wird immer der Vorzug einzelner 
reich begabter Naturen bleibeu, die ald Genien der Menfch- 
beit am Himmel ihrer Wohlfahrt glänzen. Aber das ver 
langt fie gebieterifch, dag wir diefelben nicht allein die 
Bahn der Wilfenfchaft wandeln laſſen, daß wir nicht un- 
dankbar ihre Bemühungen durch Nichtbeachtung vereiteln, 
das verlangt fie, dag wir den Heroen der Wifjenfchaft 
nachdenken, was fie und vorgedacht haben, Daß wir in 
die Tiefen ihnen nachjteigen, and welchen fie dad Gold der 
Erkenntniß zu Tage gefördert, dag wir und zum Verſtänd⸗ 
niß ihrer Lehre erheben und ſie dadurch und lebendig an= 
eignen. Das alfo Veritandene lieg die Vergangenheit in 
Kolianten und in den Geiftern, die fie durchforſcht hatten, 
unbenußt liegen, freute fich höchſtens der aufgefammelten 
Schätze und war der Meinung, damit ſei ed genug, die 
Wiſſenſchaft und das Leben ſtünden einander viel zu fern, 
als dag fie einen Bund fchliegen und fich gegenfeitig durch⸗ 
dringen könnteu. Diejer Wahn ift gegenwärtig zerftört, 
auch in unferm Vaterlande zerjtört, nachdem friiher fchon 
England mit dem guten Beiſpiele beſſerer Ueberzeugungen 
borangegangen war. Unſere Zeit ift von den Gedanken 
lebendig bewegt, daß die Schätze einer fortgefchrittenen 
Wiſſenſchaft dem Leben angeheren, daß jie in daflelbe 
eingeführt werden müſſen, um daſſelbe zu vweredlen und 
zu verichönern und die Gitter des Lebens zu vermehren, 
dag der Menſch an ihrer Hand fo vecht eigentlich ſich zur 
Herrfchaft über die Natur erheben müſſe, zu welcher er 
beſtimmt if. Was Liebig in feiner Mgriculturchenie 
geleiftet und Andere zum Theil berichtiget und erweitert 
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Haben, deſſen jucht jich die Agricultur zu bemächtigen, um 
eö au ihrer Vollendung in Anwendung zu bringen, und 
es werden gegenwärtig unzählige Verfuche gemacht, twelche 
dieſes Ziel in Auge haben. Und welch' eine großartige 
Anwendung ift von den entdeckten Galvanismus gemacht 
- worden und wird noch gemacht werden, iwie vielfeitig fucht 
han überhaupt jede Kraft der Natur den Mienfchen dienſt⸗ 
kar zu machen‘? Unentbehrlich find in unfern Tagen 
ſolche Studien zum Verſtändniß und zur weiteren Anwen⸗ 
dung ihrer Reſnltate geworden, und auch deshalb ladet 
unfere Zeit zu ihnen dringend ein. 

Dabei dürfen wir aber auch die hohe Befriedigung 
nicht außer Anichlag bringen, welche das Studium 
der Naturwifienichaften uns in einer viel be— 
mwegten und zerrifjenen Zeir gewährt. 

Die schärfiten Gegenſätze in hochwichtigen Angelegen- 
heiten der menschlichen Wohlfahrt jtchen gegemvärtig feind- 
velig auf dem Kampfplatze, und es fehlt eine wohlthätige 
Vermittelung derjelben., Barteien ftreiten sich nicht jelten 
mit erbitterter Leidenfchaftlichkeit und feine will der andern 
meichen, weil jede Behanptet, Tas Rechte erkannt und be- 
griffen zu haben. Abſolutismus und Conſtitutionalismus 
auf den Gebiete des Staates und flarre Orthodorie und 
beweglicher Nationalismus in der Kirche haben ihr Banier 
aufgepflanzt, und es ſchaaren ſich um daſſelbe ihre Kämpfer. 
Wer nun mit lebendiger Theilnahme ſolchen Kämpfen ge⸗ 
folgt iſt, der wird ſich von ihnen kaum wohlthätig ange⸗ 
ſprochen fühlen, der wird dem Gefühle der Verödung und 
des Mißmuths kaum entgangen ſein. Wohl können wir 
dieſen Kämpfen nicht gleichgiltig zuſehen, weil fie die Le= 
bensfragen sınterer äußeren und inneren Wohlfahrt zu nahe 
Berühren: aber Erfreuliches und Erhebendes bieten fie un: 
ierer Theilnahme jelten dar. Da üffnet fich den bedräng- 
ten Geiſte das Heiligthum det Naturwifienfchaft und ladet 
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ihn ein, in feiner heiligen Stille die Erquidung zu fuchen, 
die ihm das vielbeiwegte Leben verſagt. In ihm ift felten 
Streit, und wo er dennoch entjteht, da wird er doch meift 
ohne Leidenichaft geführt. Der Anstaufch der Ideen, Die 
fortgefete fleißige Forſchung, Die genaueite Beobachtung 
führet meiſt Bald die Kämpfer zum Siege und einiget fie 
in der gefundenen Wahrheit. Hier walten die Prieſter 
des Heiligthums ohne Herrſchſucht und Bieten ihre Lchren 
bereitwillig Jedem dar, Der fie Jucht und wünſcht, freuen 
ſich, wenn die Zahl ihrer freien Schüler wächit, verfolgen 
Niemand mit Vannſprüchen und Ercommunicationen, der 
ihre Anſichten wicht theilet. Und welche Befriedigung ges 
währet ihre Wiſſenſchaft dem denkenden Geiſte und fühlen⸗ 
den Herzen! Wie beglückt es uns, je länger, deſto ver⸗ 
trauter mit der Natur und ihren mannigfaltigen Erſchei⸗ 
nungen zu werden; wie wandeln wir nun mit größerer 
Freudigkeit durch die Gefilde, wenn wir die Stimmen 
verſtehen, Die hier freundlich zu und reden; welch' ein 
Kreis heilſamer und nützlicher Gedanken ſchließet ſich da 
und auf; wie erquicket es, une im Gewühle ihrer Erſchei⸗ 
nung zurecht au finden und uns unſerer Würde ale vers 
nünftige Weſen bewußt zu werden! Am Tempel der Nas 
tur, deſſen Verſtändniß nud Die Wiſſenſchaft anfichließet, da 
erheben ſich tauſend und aber tauſend Stimmen, welche zen— 
gen von dem Weſen, das die Welt in's Daſein hat gerufen, 
da erſchallen begeiſterte Lobgeſänge zum Preiſe des Höchſten 
und tragen uns auf den Schwingen der Andacht empor zu 
jeinem Throne. Friede wehet Durch die geweihten Hallen 
diefed Tempels und ziehet ein in untere Bruſt und beilet 
Wunden und stillet Schmerzen und bannet den Mißmuth, 
welchen Die Kämpfe unferer ‚Zeit hervorgerufen haben. 
Dringend ladet unfere Zeit uns zum Studium der Natur: 
wiſſenſchaften Durch Die Befriedigung, Die es und unter den 
ſtürmiſchen Bewegungen der Gegenwart bietet. 
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Das erwägen wir, werthe Dereinögenoffen, und 
ichöpfen Daraus nene Ermunternng, in unſern Beſtrebun⸗ 
gen nicht au ermüden, vielmehr mit neuer Yebendigfeit fie 
im kommenden Jahre zu erfaſſen und ihnen eine wo mög⸗ 
lich noch größere Theilnahme zuzumenden. In dieſem 
Sinne begrüße ich Sie bei der heutigen Verhandlung, 
welche ich hiermit für eröffnet erkläre. 


Excurſionen auf Dem rechten Donan: 
Ufer im Sabre 1810. 


Am 27. April wurde der erite Ausflug von Semlin 
aus über Becſania nach den grofen Nied gemacht. Die 
Witterung war vegnericht und jehr kühl, Deshalb ſahe es 
auch noch jehr mwinterlich aus, die meisten Salir= Arten 
fingen erit an zu grünen, Pfirſiche waren nur an geſchützten 
tennigen Orten theiltweije ſchon verblühet, an freieren öif⸗ 
neten ſich die Blüthen erſt. Bald hinter genauntem Orte 
wurde das Mich ſichtbar, und die Straſie zieht ſich Tpäter 
unmittelbar an demſelben entlang. Seine Bewohner ige 
ten sich auch theils über demſelben herunntummelnd, wie 
Rohrweihen, Seeſchwalben nud Möven, tbeils nur von 
einem Platze zum andern wechſelnd wie die Reiherarten 
und Gänſe, eder auch auf ten freien Waſſerflächen herum⸗ 
ſchwimmend die Myriaden Enten Nur ale gelegentliche 
Beſucher gelten Die andern Raubvögel, beſonders die Adler 
und die Störche. Tiegelben (Heitalten Der Rallenreiker(Ardea 
ralloides) zogen zuertt unſere Aufinerkſamkeit ernſtlich anf 
ich; dieſe standen am Rande Des Rohres still oder gingen 
ifrer Nahrnng nach und glotzten erit bei der Annäherung 
ven Wagen an, bevor jie die Flucht ergriffen, Der Kutſcher 
eilte, Den zuerſt erlegten zu holen, ſank aber im Schlamme 
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Bald Bis über die Kniee und immer tiefer, noch che ex das 
Waſſer erreichte, und machte daher fchnell einen Bogen nad 
dem Ufer zu. Um aber nicht gleich den eriten Vogel ein- 
zubüßen, unternahm ich es jelbft, wenn auch mit Gefahr; 
aber den Vogel mußte ich haben, was mix auch gelang ; 
ein zweites ſehr prachtvolles Exemplar hatte daſſelbe Schick⸗ 
fal.e In der Nähe der Brüde, welde Naumann als 
Titelkupfer zum 8. Bande feiner Naturgeſchichte der Vögel 
Deutſchlands geliefert hat, trieben fic) eine ungeheure Menge 
Seeſchwalben herum, auch einige Möven und Waiferläufer, 
die aber fir diesmal unbeachtet blieben, weil und der jetzt 
häufiger fallende Regen doch etwas mißmuthig machte. Ale 
ich jedoch einen PBurpurreiher (A. purpurea) ganz zuſam⸗ 
mengefauert, den Hals zwiſchen die Schultern gezogen, 
damit Der Regen ablaufen könne, erblickte, wurden ſchnell 
die Flinten unter den Mänteln bervorgelangt, und der 
erſte Schu ftürzte den ängſtlich davonfliegenden Vogel 
herab. Hier grenzte das Rohr bis an ten trockenen Boden, 
fo daß ich auf dem Wurzelfilz genannter Pflanze ficher bie 
zu dem Vogel gelangte. Wegen des vielen Sumpfes 
wurde beichloffen, in der Nähe nach einem Quartiere zu 
fuchen, welches wir auch in dem Grenzdorfe Jacova fanden. 
Der Rückweg nach Semlin wurde über Scurzin genommen, 
und kurz vor dem Dorfe wurde an einem feichten Waſſer 
der zweite Nurpurreiber erlegt. Tu Semlin hatte der 
erite Birnbaum feine Blüthen entfaltet. 

Nachdem am 1. Mai dad nene Logis bezogen worden . 
war, wurde am 2. jenes große Ried wieder beſucht, und 
zwar in Begleitung eines jehr gepriefenen Jägers, der 
früher Grensfoltat war; aber denohngeachtet machten wir 
fchlechte Geſchäfte, denn die größte Seltenheit, zwei Teich: 
waſſerläufer (Totanus stagnatilis), hielten nicht ſchußrecht 
aus, und jo mußten wir an Vögeln, die auch hier zu 
Lande Häufig find, unfere Mordluft kühlen. Etwas Neues 
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fire mich war der furchtbare Ruf der großen Rohrdommel 
(Ardea stellaris), den ich heute zum erſtenmale Hürte, und 
ergößlich war die Beichreibung, welche unjer Führer von 
diefem Vogel machte. „Wein die Herrn könnten halters 
io an Vogel ſchießen“, meinte er, „aber den Triegt Ta 
Menſch nit, a bat a Schnabel wie a Anten und id durch- 
löchert wie a Sieb.” m bei unfern Streifereien auch in 
ein eingehegteö Wäldchen eindringen zu dürfen, mußten 
wir die Erlaubniß des Vorſtehers vom Klofter Fenneck 
einholen, deſſen Beſitzthum jenes Wäldchen iſt, welches aus 
lauter Eichen beſtehend, kaum 100 Schritt ins Geviert 
groß, doc ſehr viele Vögel beherbergte. Namentlich 
brüteten darin ein Steinadler-Paar, 1 Fiſchadler, 1 braus 
ner Milan, 1 Kolkrabe, je wie eine Menge Sperlinge, 
in dem wenigen Linterbolze mehrere Nachtigallen und Gras⸗ 
mücden, auch sinken, Grünlinge und Stieglite. Durdy 
die in Maſſe anf den Wipfeln der Eichen lebenden Raupen 
von Bombyx chrysorrhoea waren jehr viele, wahrſcheinlich 
noch auf dem Zuge begriffene Kukuke und Pirole angeledt 
werden, die fich aber ausnehmend flill verhielten und telten 
ibre Stimmen beren liegen. Erlegt wurden nur einige 
am Rande in Erdgruben ich ihre Neſtlöcher aushöhlende 
Bienenfreſſer, die beim Herumſchwärmen oft auf den Zivei- 
gen der Eichen anörubeten. Den 5. Mint wurde nach 
einem andern Walde gefahren, worin auch Sumpf it, 
Doch verdient dieſe Wildniß Feinesivegs den Namen Wald, 
denn nur niedriges Geſtränch mit wenigen verfrüppelten 
Eichen und Weiden, worunter ſich ſeltener eine größere 
Silberpappel fand, zog Sich an der Save abwirte. Ob: 
gleich dao Weiden- nut Dornengeſträuch ftellemweis un⸗ 
durchdringlich ift, ſo lieſſen ſich doch nur wenig Nachtigalfen 
und Grasmücken hören, Laubſänger fehlten gänzlich, Mei— 
ven waren nur ſehr einzeln, aber deſto mehr Baumſperlinge 
(Fringmontana) und einige Daustperlinge in den wielen hohlen 
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Bäumen. Unter diefen Umſtänden gab es auch feine 
Deute für und, da befonders die nächiten Sümpfe bereit3 
audgetrodnet waren. An den entfernteren war mehr Leben. 
Schnepfen (S. media) und fehr viele Enten, darunter be- 
fonderd die in der Lauſitz feltene Schnatterente (Anas 
strepera), auch die Löffelente (A. clypeala) war gemein; 
unter den Scefchtwalben wurde zum erſtenmale die mweiß- 
bärtige und weißflügelige Sterna leucopareia et leucoptera 
bemerkt. Auf den mit fehr üppigem Gras bedediten Wie- 
fen längs des Fluſſes weideten Tanfende von weißgrauen 
Rindern mit den gewaltigen Hörnern; die Kälber haben 
eine röthliche Karbung und die Bullen find ſchwärzlich⸗grau, 
nur Stiere und Kühe weißgrau. in anderer Walt, nad 
dem einige Tage jpäter gefahren wurde, hatte mehr große 
Bäume, Eichen, Bappeln, Rüſtern und Linden, zivar 
mitunter von bedeutender Stärke, aber felten von der 
eigentlichen Höhe, da zur Feuerung nur Die Wipfel und 
Aeſte genommen werden, weil alsdann der Grenzer nicht 
nöthig bat das Holz zu fügen und ipalten, jondern er 
legt den Alt mit dem ftärkiten Ende aufs Fener, worauf 
nachgerückt wird, fobald das Feuer etwas verzehrt hat. 
Sonft iſt Rohr und Kükuruzſtroh, anch wohl Kuhmiſt, das 
gewöhnliche Feuerungs-Material. Auf einer zwar hohen 
aber dennoch des Wipfels beraubten Silberpappel befand 
ſich ein Adlerhorſt, in welchen 3 Junge bereits auf dem 
Rande ſtanden, die heruntergeholt wurden, es war der 
Seeadler (Aquila alhieilla). In den vielen hohlen Bäu— 
men brüteten unzählige Dohlen und Sperlinge, aber wenig 
Staare, Spechte ſchienen ganz zu fehlen, eben ſo auch die 
Meiſen; Kleiber bemerkte ich nur 1Paar, eben nicht mehr 
Baumläufer und Rothſchwänze, aber eine Stockente hatte 
auch ihr Neſt in tem behlen Aſte einer Linde. Tiefer 
Wald hatte Aehnlichkeit mit den ſchon früher beichriebenen, 
nur daß theilweife das Unterholz fehlte, we dann die 
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Gegend mehr einem mit Bäumen befeten Anger glich, 
welcher jedoch der grünen Matten entbehrte, und ver fette, 
oft von der Save überſchwemmte Letten war von der an-= 
haltenden Dürre bereite ſchrecklich zerriſſen. Gin Zwiebel⸗ 
gewächs, ähnlich den Leucojum vernum, aber mit mehreren 
Blüthen an einem Stengel, war fait das einzige Grün, 
welches den Boden ſchmückte, worauf die weinen Blüthen 
ſich Herrlich ausnahmen. Wovon da3 hier weidende wenige 
Vieh sich nähren foll, konnte ich nicht einfehen, da es die 
erwähnte Pflanze verfchont und auch das Unterholz wenig 
befreien hatte. Dieſes beftand Hier aus Dornen (Cratae- 
gus) mit jehr großblättrigen Delden, wilden Roſen und 
wilden Birnen; näber der Save rankte fich verwilderter 
Wein an den Bäumen und Sträuchern enıpor, die herr- 
lichiten Lauben auch chne die künſtelnde Sand des Gärt⸗ 
ners bildend, denn die Enten der Ranken hatten ich zum 
Doden geſenkt, bier Wurzeln geichlagen und jtiegen num 
wieder an fich felbit empor. Tb er auch richte bringt, 
weiß ich nicht, aber ſtellenweis bildete er auch Dickige, daß 
ich oft auf Händen und Füßen gegen 20 Schritt Friechen 
mußte; dabei erinnerte ich mich jehr unangenehm der hier 
haujenden Wölfe, obgleich der eine Lauf meines Gewehre, 
mit ſtarkem Schroot Neo. 1. geladen war; denn inter 
ſolchen Verhältniſſen konnte ich einen Gebrauch machen; 
auf antere Gedanken brachten mich die Tone der Nachtie 
gallen. Don Echmetterlingen bemerkte ich nur P. poda- 
lirius, Jo, Rhamni, Polychbloros, in den Stämmen der 
Eichen auch Spuren einer fehr großen Inſektenlarve. Als 
ih an Die Eure gelangte, we ich mit den Begleitern 
wieder zuſammentraf, ſchwamm jo eben eine Ningelnatter 
über ten Fluß, wobei ſie Den Kopf fehr hoch empor hielt. 

Den 9. Mai, während wir eifrig präparirten, meldete 
an Dann, daß unweit des Derfes bei einem gefallmen 
BDferde viele Geyer fich niedergelaffen hätten. Schnell 
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warden die Gewehre mit Poſten geladen und nach der 
Stelle geeilt, aber noch ehe wir diefelbe erreichten, er⸗ 
blicten wir in mäßiger Höhe eine Menge diefer Vögel, 
ſich im Kreife drehend, und von unten fliegen deren immer 
noch viele empor. Als wir dies Aaas ſehen konnten, 
ſaßen ohngefähr noch 30 Stück in einiger Entfernung da⸗ 
bei, die Mehrzahl V. fulvus, nur 2 Eremplare V. cinereus. 
Alle erhoben jich mit einem Heinen Anlauf, bebor wir 
und ſchußrecht genähert hatten, und ſtiegen in Schrauben⸗ 
linien zu einer ungeheuren Höhe auf, alsdann ihre Rich⸗ 
tung nach Serbien nehmend. 

Den 15. Mai brachte uns ein Ausflug nach dem 4 
Stunden ſüdlicher gelegenem Dorfe Kubinova in freund⸗ 
lichere Gegenden, wo ſehr lohnender Getreidebau getrieben 
wird, welcher nur durch die noch begünſtigte Viehzucht 
einige Störung erleidet, denn die zur Maſtung beſtimmten 
Stiere dürfen weiden wo es ihnen beliebt, ſo daß wir oft 
im blühenden Roggen dergleichen ſahen. Die Flora wurde 
hier auch mannichfaltiger und üppiger; viele Blumen, die 
auch unſern Gärten zur Zierde gereichen würden, blühten 
hier auf den Rainen und an den Wegen. Mehrere Wicken 
und Mohnarten; eine dem Plantago ähnliche Pflanze mit 
ſehr großen pensee-gefärbten Blüthen und eine ſchöne 
rothe Blume mit ſehr ausgezackter corolla, deren Pflanzen⸗ 
blätter ſehr fein zertheilt waren, wie Chamomilla, ver⸗ 
ſchiedene Euphorbien und Iris, auch ſchöne Delphinium, 
fowie Linum speciosum. in den hier dichteren Wäldern 
Tilia alba, Populus alba, fehr Blätterreiche Quercus, ver= 
fehiedene Acer und Ulmus, leßtere mit glatten Blättern 
und weißer Rinde, fait wie Alnus incana, nebft vielem 
mir unbefanntem Gefträuch. Weber dem Dorfe ſchwärm⸗ 
ten die verfchiedenartigften Vögel, welche im angrenzenden 
Dbeda brüteten, und mitten unter den Schweinen oder 
zahmen Gänſen ftanden die herrlichen Silber⸗ oder Rallen- 
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reiher. An einigen Beute verfprechenden Stellen wurde 
zwar Halt gemacht, aber ein berannabendes Gewitter em⸗ 
pfahl uns Eile; wir entkamen demſelben auch nicht, 
und nur unjere Mäntel ſchützten und vor dent gänzlichen 
Durchnäffen, denn bedeutend war die Menge Waſſer und 
Schloßen, womit wir überfchüttet wurden. 

Nachdem den 16. tie Tags zuvor erlegten Saucen 
präparirt worden waren, wurde Nachmittags cine Partbie 
nach den, Jakova zunächit gelegenen Sumpfen gemacht, 
bier war alles ſehr belebt, verfchiedene Reiher und See- 
ſchwalben, Schwärme von Graugänfen und Waſſerläufern 
trieben fi hin und her, der Schilfrohrfänger flieg ſingend 
von der Spite eines vorjährigen Rohrſtengels oder einer . 
Sumpfmolfömilch mit jtarken aber langſamen Flügelſchlä⸗ 
gen und aufgebläheten Geficder fchräg in die Luft, jedes⸗ 
mal fich dicht an die Erde niederlaffend, ſobald er fein 
Lied geendet hatte; überdieß war diefer Vogel jo häufig, 
dag ter Gefang ftetd von mehreren zugleich erfchallte. 
Näher der mehrerwähnten Brücke wurden verichiedene Sees 
ſchwalben erlegt, ſowie von einem Trupp kogenjchnäblicher 
Strandläufer Tringa subarquata auf 1 Schuß 5 Stück, 
alle im ſchönen rothen Sommerkleide. 

Da wir uns von der freundlichen Gegend bei Kubi⸗ 
nova mehr verſprachen, ſo wurde den 19. Mai wieder 
dahin gefahren und zwar längs des Jaſenskaer Riedes; 
unterwegs wurde die erſte Sylvia palustris erlegt und V. 
ſalvus angeſchoſſen. Am Ried ſelbſt erhoben ſich nach 
einem Schuß die Sumpf= ud Waſſervögel gleich einer 
Wolke mit donnerndem Getöfe, die Zwergſcharben eilten 
in's Waſſer und glitten von ihren Rubepläßen, gebogenen 
Rohrſtengeln faſt geräufchlos in's Wafler, faum mehr 
Wellen verurfachend, als wenn cin Blatt auf das Waller 
fiele. Nach einem ſehr frugalen Mahle wurde auf die 
andere Seite gefahren, wo es glüdte, den erſten braunen 
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Ibis (I. faleinellus) zu erlegen, welcher fich unter den 
weidenden Pferden herumtrieb, auch ein Nachtreiher mit 
4 weißen Nadenfedern wurde erlegt, gewöhnlich haben 
diefe Vügel nur 3 dergleichen. Bald gelangten wir auch 
. wieder in einen Wald mit jchönen großen Bäumen, die 
weniger beſchädigt waren, und mitunter eine riefige Höhe 
erreicht hatten, bei einer verhältnißmäßigen Diele. Co 
gab es Silberpappeln von 3 Ellen Durchmeijer, aber nicht 
felten auch ſchöne Eichen, doch an Größe den fchönen in 
Deutſchland nachſtehend. Vielleicht bildet auch Q. pubes- 
eens et austriaca nicht jo ſchöͤne Bäume, als Q. pedun- 
culata et rohur. Nadelholz fieht man in den Ebenen 
nirgends und es joll jich exit in den Gebirgen finden. 

Im Innern des Waldes, wo ed mitzu vecht dicht 
wurde, hatte jich auch ein Wolf dem Wagen genähert, 
aber unjere Gewehre waren nur mit schwachen Schroot 
geladen, deshalb hielten wir eö nicht erſt fir nothwendig, auf 
denjelben zu fchiegen. Da mn der Wein Blätter trieb, 
wodurch Die auch hier befindlichen, früher fchon näher be- 
fehriebenen Yanben ein grünes Gewand befommen; fe 
fahen felbige recht nett and. Auf Dem Rückwege nach 
Jacova traten wir noch mehrere Bienenfreſſer (Ilerops 
apiaster), welche in den Straßengräben ihre Neſtlöcher 
gruben. Robert Tobias. 


Ornithologiſche Ausflüge 
im Bauater Grenzlande. 

Das Dorf Oppowa, Compagnie-Ort des Deutſch⸗ 
Banater Grenzregiments iſt eins der größten und ſchönſten 
Dörfer, welche ich in der Militairgrenze ſah; es liegt an 
der, aus dem Norden kommenden, ſchon bedeutende Flöße 
tragenden und ſehr fiſchreichen Temes.“) 


) Sprich Temiſch, 
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In diefem Dorfe nahmen wir Quartier. 

Im Norden und Nord-Oſten davon befinden fich, in 
einer Entfernung von 1—2 Stunden, verſchiedene Natron⸗ 
Secen, welche zwar Feine bedentende Breite und Tiefe, aber 
mitunter doch eine Längenausdehnung von 1 Stunde und 
wohl noc mehr Haben; am ihnen, obwohl ed eigentlich 
Sümpfe mit ganz freiem Wajjerfpiegel find, halten. fich 
doch viele Vögel auf, namentlich folche, die fich ſtreng 
an Salzwaſſer binden. 1 

Den 6. Juni 1840 bejuchten wir zum erften Male 
diefe Wäſſer. An dem erften, fehr Kleinen, fanden wir 
jogleich Recurvirostra Avocetta und Charadrius cantia- 
nus, Beide nur am Salzwaſſer vorfommend, und an einem 
zweiten waren Maffen von Sterna nigra und einige S. leu- 
copareia, wovon 2 erlegt wurden. Auf den erften Schuß 
erhob fich eine Wolke von Enten, der Mehrzahl nach Anas 
sirepera; es blieben aber auch noch kleine Gefellfchaften 
ungeftört auf dem Waſſer, unter denen wir, als wir fie 
mit dem Perfpective genauer betrachteten, Platypus ferinus, 
faligulus, leucophtalmos, auch Platypus leucocephalus 
(mersa) gewahrten. Ich ſuchte dieſen Celtenheiten, im 
See wadend, bis auf Schußweite nahe zu kommen, dies 
war jedoch des tiefer werdenden Waſſers wegen nicht aus⸗ 
führbar. In dem an den Seiten des Weges ſtehenden 
Roggen lich ſich allenthalben S. palustris mit feinem fchB- 
nen Gejange hören, und auf den Sturzädern, deren Bo⸗ 
den von den angeſchoſſenen Salzkryſtallen ſehr weiß ausfah, 
zeigten ſich bald die erſten Ringelſandhühner (Glareola tor- 
gaste). Mit den erſten Schuife, welcher einen diefer 
Vögel tödtete, kamen auch die entfernteren heran, fo daß 
4 Stück erlegt wurden; in Menge waren diefe Vögel an 
einem dritten Sumpfe, welcher ſchon theilweiſe ausgetrock⸗ 
net und deſſen waſſerfreier Boden von der Sonnenhitze 
handbreit aus einander geborſten war; weil jedoch an dem 
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Waſſer felbft, unter der Menge verſchiedener Strand⸗ und 
Waſſerläufer, ein Stelzenläufer (Hyp. himantopas) fichtbar 
wurde, blieben die Siarole ungeflört. Den Stelzen- 
Läufer fanden wir hier fehr fchen, weniger an einem vierten 
Sumpfe, wo wir Gelegenheit nahmen, 3 Stück davon, 
auch 4 von Recurvirostra Avocetta zu erlegen. NRingels 
fandhühner wurden noch hin und wieder auf Sturzädern 
angetroffen, weit entfernt vom Waſſer, aber nur an ten 
vorerwähnten Orten, an denen ich auch Eier davon fand, 
erlegten wir dergleichen. 

Zwifchen der Temes und Donau ift dad Terrain ganz 
eben und fo niedrig, Daß es im Frühlinge, wenn der Schnee 
in den nördlichen Gegenden ſchmilzt, theilmeife oder auch 
zuweilen ganz unter Wafjer fteht; es wird daher größten- 
tHells nur ala Viehweide — Pusta — benutzt. Auf den 
Stellen, welche der Donau näher liegen und das Wafler 
nur gegen den Herbſt oder nie verlieren, bedecken allerhand 
Sumpfgewächſe die Fläche und unzählige Sumpfodgel 
treiben hier ihr Weſen unbeeinträchtigt. 

Am 8. Juni beſuchten wir eine diefer Stellen, das 
Oppowa'er Nied. Nachdem wir über die Temes gefebt 
und cine Stunde quer über die Pusta Trab gefahren waren, 
kamen wir an einen k. k. Pflanzgarten, worin Pop. pyra- 
midalis et nigra gezogen wird; am der andern Geite der 
Straße war Weidengebüfch, worin Sylvia palustris fehr 
fleitig fang. Hierauf paffirten wir eine bedeutende Kopf⸗ 
weiden⸗Anpflanzung und fiihren noch eine große Strecke 
längs eines fehmalen Donau-Armes, alte Donan genannt, 
bevor fich unfern Blicken die unermeßlich große grüne Fläche 
zeigte, twelche weder durch das Graugrün der Salirarten 
noch durch gelbe Brandflecke unterbrochen wurde. An einer 
Stelle, wo das Waffer nur eben durch Das Gras hindurch 
ſchimmerte, fonnten wir aufer einigen Enten nichts Leben⸗ 
des bemerken. Wir wendeten und daher nach einer andern 
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Stelle, wo die ſchmalen Wafferjtreifen mit Rohr⸗-Kolben 
und Niedgräjern eingefaßt, das Mailer felbft mit den 
Blättern der Scerofen und andern ſchwimmenden Pflanzen 
ũberdeckt, nicht tiefer war, ald daß die Reiher bequem darin 
herumwaden konnten. Bald gewahrten wir herumſchwär⸗ 
mende Seeſchwalben ind cine Menge große weiße Geftal- 
ten, die fich bei Annäherung der Wagen unter Anführung 
der großen Silberreiher, der ſcheueſten unter ihnen, denen 
die andern Arten auch willig folgten, von und entfernten ; 
mochte ihnen aber vielleicht dieſer Sumpf überflüflige Nab- 
rung bieten, oder glaubten diefe, vielleicht noch nie ernftlich 
verfolgten Geſchöpfe nicht, daß nach ihren Leben getrachtet 
würde, genug, jie ließen ſich in einiger Entfernung wieder nie= 
ter. Es mußte daher Lilt angewendet werden, um einigezu er⸗ 
legen und hierzu Boten die Hohen Riedgräſer Die beſte Gelegen⸗ 
beitdar. Der Herr Baron v. Löbenſtein, deſſen Begleiter 
ich anf dieſer Reife war, verkarg fich im Grafe; ich ums 
freijete Die Vögel und näherte ınich ihnen von der entgegen- 
gefelsten Seite, worauf Die großen Silberreiher und Löffler, 
als die fcheneiten, ſich zuerft erhoben und, während die 
Barınleferen noch Nahrung ſuchten, Kereitd vom Verderben 
erreicht waren. Auf zwei Schiffe nahmen 3 jener großen 
weißen Geitalten den nächſten Weg zur Erde; als fi 
nun Lie ganze Schaar auf einmal erhob, konnten wir ihre 
Zahl ohne Uebertreibung auf 3— 400 Individuen ſchätzen. 
Die herakgejtürzten waren Löffler, ein= und zweijährig, 
wodurch wir und bewogen fanden, die ganze Gefellfchaft 
für ſolche Bügel zu Halten, tie ihr fortpflanzungsfähiges 
Alter noch nicht erreicht Hatten und Daher an den Brüte⸗ 
plätzen nicht geduldet werden, wie Dies bei den Möven und 
Seeſchwalben auch der Fall it. In weiter Entfernung 
an der Donau aufwärts ſchwebten eine Menge Geier — 
Valtures — niedrig, twahrfcheinlich über einen Aaſe, und 
Hoch in der Luft Ereifeten mehrere weiße Störche, welche 
g* 
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wir beobachteten, bis in noch höheren Regionen ein andes 
ver Vogel unjere Aufmerkſamkeit auf fih zug. Gegen bas 
reine Blau des Aethers erfannten wir an dem, ohne jicht- 
bare Flügelbewegung herrliche Kreife befchreibenden Vogel 
weigliche Färbung ; den Hals länger tragend als die Geier, 
doch nicht jo geſtreckt ald die Störche, auch ſtärker, wie 
denn überhaupt der ganze Vogel bedeutend größer zu fein 
fehlen. Das Fernrohr follte ihn beftimmen helfen; es 
war aber fchiwierig, den immer fortrüdenden Vogel mit 
dem Nohre zu finden, die Gattung jedoch Eonnte bald 
beftinnmt werden; es war Pelecanus. Unſere ferneren 
Deobahtungen, Behufd Erkennung der Biegungen des 
Halfes und etwaiger Eigenthümlichkeiten dieſes Vogels, 
ward durch die Schmerzen ein Ziel gefeßt, welche und das 
anftrengende Aufwärtsgucken in Naden, Kopf und Augen 
verurfachte ; nachdem wir noch eine Rohrweihe krank geichof- 
fen hatten, fuhren wir nach Haufe. 

Einige Tage fpäter wurde eine Donauinſel bejucht, 
Nahden wir mit dem Wagen durch einen Tonauarın 
gefahren waren, wagten wir und noch Durch einen zweiten, 
dem Anfcheine nach weniger tiefen, wenn auch bedeutend 
breiten. Auf diefer, größtentheild mit undurchdringlichem 
Weidig und 8 — 10 Ellen langem Rohr bewachſenen In⸗ 
fel wollte ſich anfänglic, für und nichts Nenes zeigen. Rei⸗ 
her und Kormorane zogen darüber hinweg, einige 
Strandreiter flogen Dicht auf der Donau entlang, und 
allenthalben im Rohr ertünte der fihnarrende Gefang des 
deofjelartigen Rohrſängers; auch ter Sumpfrohrfänger 
war häufig, weniger waren es die graue Grasmücke und 
die fahle Sylvia hortensis et cinerea. Endlich hörte ich 
noch einen ganz fchwachen und feinen Lockton, ähnlich dem 
junger Goldanımern, welche noch von den Alten gefüttert 
werden, ohne jedoch den Urheber auffinden zu Tonnen, 
Nach langen Irrfahrten in dem fchon mehr ald Manns⸗ 
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boden jungen Robre gelangten wir an eine von der Donau 
gebildete Bucht, wo wir und an der herrlichen Ausficht 
über den großen Waſſerſpiegel ergüßten, aber auch miß- 
mutbig waren, daß der heutige AuöfIng fo ganz Benteleer 
zu enden ſchien; wir mußten, da wir nichts Neues fanden, 
und damit begnügen, Bekanntes noch genauer zu unter 
fuchen, es wurde demnach eine Sylvia palustris, welche 
ih in ihrem Geſange einige ungewöhnliche Variationen 
erlaubte, geichoffen, leider aber — Diana war und nicht 
hold — im Rohre nicht aufgefunden, Dagegen ertönte 
bald wieder, unfern unjerd Wagens, jener feine, unbekannte 
Zorten und fam uns näher und näher, auch war der Ur⸗ 
heber deijelben Diesmal nicht unſichtbar; ein kleines, mun⸗ 
teres Vögelchen hüpfte Behende von Rohr zu Rohr; es war 
die Dentelmeife — P. pendulinus —. Sn größter Eile 
felgte ich ihr, als ich aber, ein Unglück kommt felten allein, 
zum Schuſſe nahe genug bin und den mit feinem Schrot 
geladenen Lauf abdrücke, erfolgt Fein Knall; ich hatte in 
ter Eile entweder fein Zündhütchen aufgeſetzt oder felbiges 
verloren; die Meife flog über die Bucht und war verſchwun⸗ 
den. Es blieb nichts übrig ald winzumwenden und das 
andere Ende der Inſel wieder zu fuchen. Hier hörte ich 
die Beutelmeiſe wieder, erblickte fie auch iin Weidendickicht, 
aber jtetö to nahe, daß der Schuß den Eleinen Vogel unfehl- 
bar zerriifen haben würde; beim mehrmaligen Sin= und 
Wieder-Treiben entdeckte ich auch fein halbvollendetes Neft, 
in welches der Vogel einige Male fingend ſchlüpfte. End- 
ih, als er jih, während ich mich durch dad Geftrüppe 
arbeitete, einige Male hoch in den Wipfeln der Weiden 
zeigte , konnte der B. v. Löbenftein Gelegenheit nehmen, 
ihn herabzuſchießen. Ohngefähr 100 Schritte von tiefer 
Stelle entfernt wurde eine andere Beutelmeite entdeckt und 
nach ähnlichen Manövers erlegt; bei diefer Ichten Jagd 
Röberte ich auch eine Rohrweihe (F. rufus) von ihrem, 4 
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noch unbebrütete Eier enthaltenden Neite auf, Che wir 
die Inſel verließen, erlegte ich noch eine Beutelmeiſe und 
und wir hatten nun 3 Stück, aber lauter Männchen, jedes 
beim unvollendeten Neite, geſchoſſen. Um den Wunfch, 
auch die Gier diefed Vogels nebft dem Weibchen zu befiken, 
zu erfüllen, erhielt ich den Auftrag, ehe ich dieſe Gegend 
gänzlich verließe, die Inſel nochmals allein zu befuchen ; 
denn B. v. Löbenſtein verlieh mich, um nach den Ser- 
fuleöbädern bei Mehadia zu reifen. 

Diefen Auftrag führte ich den 22, Juni aus, nachdem 
ih bis dahin täglich Ereurfionen, theild zu Fuß, theils 
zu Wagen nad) den Salzwäſſern und andern Beute verfpre- 
chenden Gegenden gemacht und dabei die drückende Hitze 
jener Gegenden, die im Schatten bis 26 — 28° Reaum. flieg, 
fo wie die Beläftigungen der Mücken hinlänglich empfun- 
den hatte. Weil am genannten Tage Fein Lüftchen die 
Dlätter bewegte, wurde fehr früh tiber die Temes gefekt 
und über die große Puſta der Donau zugeeilt. Diesmal 
wurde ein näherer Weg verſucht, wobei zwei Sümpfe paf- 
firt werden mußten, die wir im ſtärkſten Trabe durchfuh- 
ren, weil, wer nicht ſchnell genug führe, in ihnen einfinkt, 
wie died zwei anderen Wagen fo erging, welche, Durch 
und verleitet, denſelben Weg eintchlugen und im zweiten 
Sumpfe ſtecken blicben. Ich hatte bei Diefer Gelegenheit 
fo viel Schlamm ins Geſicht bekommen, dag ich Faum 
ans den Augen fehen fonnte, daher auch Mühe Hatte zu 
erkennen, welcher Gattung der 14° Tage Fiſch angehöre, 
den ich bier von einem weißen Storche mighandeln fah; 
es war ein Eleiner Wels, wahrſcheinlich Silurus glanis. 
Zu dieſer Schlachtbanf hatte fich auch eine Krähe gefunden, 
welche den Storch fortwährend neckte, um ihn zu bewegen, 
feine Beute im Stich zu laſſen. 

Endlich Bei der Donau angekommen, gewahrten wir 
‚mit Schredien, daß das Wafler zu flcigen begann, und 
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einen Kahn berbeizufchaffen, war kaum möglich. War es 
fo tief, dag die Pferde ſchwimmen mußten, fo geriethen 
wir in Gefahr, abwärts getrieben zu werben, und boch 
wollte ich nicht umkehren; ich packte Deshalb meinen Schieß⸗ 
bedarf und etwas Mundvorrath in die Tajchen und eilte 
fo fehr wie möglich. Die Pferde behielten im eriten Waſ⸗ 
jee Grund, aber der Wagen wurde gehoben und ich fand 
bis an die Kniee im Waſſer; am zweiten Waffer war Feine 
Gefahr; auf der Inſel aber hatte es fich fo weit geändert, 
daß ich, auf dem Wagen ftchend, nicht mehr über das 
Rohr Hinfehen konnte. Mein Fuhrmann ließ die Pferde 
weiden und ich durchſtrich die Inſel zu Fuß, nachdem ich 
jenem Auftrag gegeben hatte, auf mein Sigualpfeifen zu 
hören und zu antivorten, damit ich den Wagen wieder 
fände. Nach langen Suchen fand ich wieder ein kaum 
angefangenes Neft der Beutelmeife, bei dem ich bes 
fchloß, auf alle Fälle das Weibchen zu erwarten. ch 
brach mir zwar fo viel Luft, daß ich aus einer Entfernung 
das Neit beobachten und auch das Weibchen fchießen konnte, 
Doch mußte ich mich zu dem Ende noch dicht an die Erde 
fauern, in einer jehr unbequemen Lage, in welcher mich 
die Mücken Faft tödteten. Immer fam nur das Männ⸗ 
hen zum Neſte; endlich näherte fich auch ein anderer Vogel 
dem Nefte, der aber von dem herbeieilenten Männchen 
fertgejagt wurde; Dies hielt ich fiir Das Weibchen und ich 
mußte aljo warten, bis dieſes wiederkäme. Trotzdem, 
daß ich kaum mehr ſitzen konnte und mich immer von einer 
Seite auf die andere legte, brachte ich noch eine Stunde 
dafelbft au, ohne etwas Anderes als immer das Männchen 
su ſehen; ich ſchoß es demnach und beganı zu glauben, 
daß die Weibchen mit den fchen längſt erwachſenen Sun 
gen, entfernt vom Brüteplaße, in den ungeheuern Rohr: 
wäldern berumitrichen und die Männchen nur zum Zeit 
vertreib ſolche Forbartige Nefter bauten, welcher Gedante 
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auch bei mir zur Gewißheit wurde, als ich noch zwei 
bauende Männchen gefchoffen und ebenfalls Fein Weibchen 
dabei gefehen hatte. Die Anlagen zu diefen Spielneftern 
weichen auch von denen ab, welche zu Wohnung der Jun⸗ 
gen dienen follen; erftere nämlich, die Spielnefter, hängen 
ſtets an 2 Weidenreischen, die letzteren nur an einem, 
obgleich bei den übrigen Arten der Dieifengattung beide 
Alten, im Kal nicht noch eine zweite Brut erfolgen foll, 
bei den Jungen bleiben. Daß fih Männchen folche Spiel: 
neſter bauen, babe ich noch bei den Staaren, welche man 
gewöhnlich Einfiedler nennt, und bei der grauen Grasmücke, 
S. hortensis, beobachtet. Meinem Fuhrmann pfiff ich 
vergebens; ich fand ihn, nachdem ich Tange in allen Rich- 
tungen herumgeirrt war, endlich fchlafend neben dem Wagen ; 
von den Pferden war auch Feine Spur zu fehen; tiefe 
mußten auch erſt gefucht werben, ehe der Rückweg angetre- 
ten werden konnte. Bei diefem Herumirren fah ich an 
einer Stelle einen ftarken Weidenſtrauch, welcher in feich- 
tem Waſſer ſtand, fich Bewegen; ich vermuthete einen Dis 
ber oder eine Diter und fehlich, den mit No. O. geladenen 
Lauf gefpannt, näher, konnte aber nichts gewahren, bis 
ich dicht heran gekommen war, wo dann zwei Schweine 
herausfuhren; da fie, wie die Behaarung zeigte, nicht zu 
den Rohrſchweinen gehörten, fo mußten es entlaufene fein. 
Das Wafler mar noch geftiegen, worüber diesmal der 
Fuhrmann bedenklich wurde; dech meinte er, im Fall der 
Wagen umgeworfen werde, folle ich mich nur an denfelben 
feft anhalten, denn das Waſſer würde uns nicht drinnen 
laffen. Er peitfchte furchtbar in die Pferde, fo daß fie 
wie toll in das Waſſer rannten; alles mußte ſchwimmen, 
und der Wagen Fam mit den Pferden zugleich an's Ufer. 
Sm eben fo tollen Trabe ging es dann weiter, bie auf 
halben Wege der Wagen mitten von einander ging; ich 
ſaß in Folge deffen plößlich mit ıneinem Bund Stroh auf 
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ebener Erde und die Pferde Tiefen mit dem Vorderwagen 
davon; dem Uebel war aber bald abgehelfen und ich 
fangte wohlbehalten in Oppowa an. R. Tobias. 


— — — — 


Ornithologiſche Excurſion 
sach der Tafelfichte, hohen Iſer⸗ und 
Nieſenkamme. 


Den 27. Juni 1846 beſtiegen wir*) von dem Dorfe 
Schwarzbah aus die Tafelfihte. Obgleich bis nahe dem 
Gipfel ſchöner dichter Fichtenwald den Berg bedeckt, fo 
vermißte ich Doch die meiſten Sänger unferd flachen Landes. 
Am Rande gegen Die letzten Getreidefelder bemerkte ich: 
Goldammer (Emberiza citrinella), Seidelerche (Alauda 
arborea), Baumpieper (Anthus arboreus), Yitiöfinger 
(Sylvia fitis), Geldhähnchen (Begulus) und Baumläufer 
(Certhia ſamiliaris). Schen gegen die Mittie des Berges, 
jedenfalld noch unter 3000’ über der Dftjee, wo Die Fichten 
noch eine Höhe von circa 30° erreichen, bemerkte ich Die 
Ringdroſſel (Turdus torquatus) ; jo wie cbenfalld weiter 
aufwärts nach den Gipfel (Jankſtücke 3483’), 10 daß wir 
unbedingt die Ringdroſſel, ald in der Lausitz brütend, att= 
nehmen fennen, was mir auc) Der mich begleitende Förſter, 
Ser Wenzel, verfiherte. Auf Dem Zankſtücke felbit, 
wo bejouderö gegen Tas Iſerthal Die Fichten krüppelhaſt 
werden, fand ich ten Baumpieper (Anthus arborcus ), 
Bergpieper ( A. montanellus Br.), Edelfink (Fring. coe- 
lebs), Mijteldrojjel (Turdus viseivorus), Rothfehlchen (S. 
rubeenla), und herumſtreichend Geſellſchaften Kreuzſchnäbel, 
ſowie auch Zeiſige. Um Tem heranziehenden Gewitter aus⸗ 

9 ein greund W. PHeidrich aus Flinsberg und einige Förſter 
bealeiteten mid. 
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zuweichen, zogen wir uns nach dem Iſerkamme, wo wir 
in einem der Kammhäuſer zu übernachten gedachten. Weil 
der Gipfel des Heufuders wenig links vom Wege lag, ſo 
erſtieg ich dieſen noch. Hier waren nur noch Rothkehlchen 
und Ringdroſſeln munter; denn die Wolken umlagerten 
uns dichter, ſo daß es drohete Nacht zu werden, auch 
fielen die erſten Regentropfen. 

Den 28. war noch fortdauernder Regen und der ganze 
Iſerkamm in Wolken gehüllt; trotz dem ſtarken Winde hoben 
ſich die Wolken erſt gegen 9 Uhr nach und nach, ſo daß 
wir nun in unſern noch nicht völlig getrockneten Kleidern 
wieder ausſchwärmen konnten. Auch die befiederten Ge⸗ 
ſchöpfe wurden rege. Die Ringdroſſeln kamen auf die vor 
den Häuſern befindlichen, zum Theil ſchon gemäheten Knöt⸗ 
richwieſen und einzelne ließen im Walde ihr melaucholiſches 
Lied hören, auch der Bergpieper ſtieg mit ſeinem ſchwirren⸗ 
den Geſange in die Luft; noch andere Tine, die ich hörte, 
waren mir für den Augenblick unbefaunt. Auf Ringdrofs 
feln wurde vergeblich Jagd gemacht, mit den Piepern ging 
ed beſſer, es wurden verfchiedene Bergpicper geichoffen und 
auch ein Waſſerpieper, Anthus aquaticas. Um diefen 
legteren mehrfach zu bekommen, wurde in das Sfertbal 
gegangen, wo die Krummiholzkiefer, Pinus pumilio, beden⸗ 
tende Striche bededft, aber vergebens, nur Bergpieper wur⸗ 
den gehört und erlegt. In Den angrenzenden Fichtenwäl⸗ 
dern zeigten ſich auch wieder Ringdroſſeln, Doch ziemlich 
ſchen oder das Verſteck zu feſthaltend. Glücklicher ging 
ed mit der Heckenbrannelle, Acceutor modularıs. Im Thale 
bemerfte ich font noch: Feldlerche, Alauda arvensis, 
weiße und Gebirgs-Bachſtelze, Motacilla alba ei sulfurea, 
braunkehliger Steinſchmätzer, Saxicola rubelra, Hard: 
ſchwalbe, Hirundo urbica, und Zeegler, Gypselus mura- 
rius. Im Walde, two die Fichte gegen 30° Dühe erreicht, 
mufieirte die Singdroffel, Turd. musicus, das Rothfehl- 
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hen, Sylv. rubeoula, der Fitid- und grüne Laubvogel, 
Sylv. fitis et sibilatrix , der Zaunkönig, Troglodytes par» 
volus, auch Goldhähnchen, Hegulus pyrocephalus, Mei⸗ 
fen, Parus ater et cristatus, und Baumlänfer, Certbia 
familiarıs. Da die Sonne durch die Wolken brach, wurde 
Alles lebendiger, fo daß fich die Heckenbraunelle auf dem 
Wege nach Flinsberg überall hören ließ. 

Den 29. ging e8 früh gegen 4 Uhr von Flinsberg über 
Kunzendorf, Hermödorf untern Kynaſt sc. nach Brücke⸗ 
berg, wo die Norwegiſche Kirche beſichtigt wurde, und von 
derſelben direkt nach dem großen Teiche. Noch bevor die 
Region der krüppelhaften Fichten erreicht wurde, ließ ſich 
Turdus torqualus wieder hören, auch Rothkehlchen nebſt 
Fitisſänger und Zaunkönig. 

Beim großen Teiche angelangt, ſchwieg außer Fitis 
Alles, bis endlich tief unten am Waſſer auf einem großen 
Steine ſitzend, ein Waſſerpieper laut wurde; allgemach 
ließen ſich rings im Knieholze noch andere Waſſerpieper 
hören, und an der ſteilen Wand jeuſeits des großen Teichs 
auch die Alpenbraunelle, Accentor alpinus, teren Lied 
jedech nicht vollſtändig zu vernehmen war, da der an den 
Rändern liegende Schnee zu ſtark thauete und das in die 
Tiefe ſtürzende Waſſer zu viel Getöſe verurſachte. Die Jagd 
auf Waſſerpieper war vergeblich, da alle zu ſcheu die ſchuß⸗ 
gemäße Annäherung nicht aushielten, und auf einer Stelle, 
wo die zwiſchen dem Knieholz Gefindlichen Lücken ein Anz 
kriechen möglich machten, verſchwand Der flügellahm geſchoſ⸗ 
ſene Vogel augenblicklich im nächſten Knieholz. Hoffend, 
daß Die Jagd auf dieſe Vögel in der obern Auicholzregion 
lehnender ausfallen werde, arbeiteten wir ums Durch die 
höchſt fatalen Dickungen nach den kleinen Teich hindurch 
und erklimmten an der Stelle, wo dad Waſſer des großen 
Teichs eudigte, die ſteile Wand. Bei der Tour um den gro- 
Ken Teich geivahrte ich auch den Hausröthling. Oben 
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angelangt, fanden wir zivar die Vögel eben fo ſcheu, fogar 
die den ungen Futter zutragenden, fahen aber auch, daß 
bier das Ankriechen Ausbeute geavähren würde, indem bin- 
länglich Lücken zwifchen den Knieholz vorhanden waren. 
Doch war nächlt dem Schützen noch ein Beobachter notb- 
wendig, welcher ſich genau den Wipfel merkte, worauf 
der Vogel ſaß und herabjtürzte; nicht augenblicklich getöd⸗ 
tete gingen jederzeit verloren. Auf den Schnee am obern 
Rande des kleinen Teichs zeigte fich auch eine Alpenbraunelle, 
Ac. alpinus, und Hüpfte nach dem Nafen zu; ehe jedoch 
ein Schüße herankam, verließ fie die Stelle wieder, nach 
der fteilen Felswand herabfliegent. 

Den 30. war dad Wetter zwar heiter, aber der Wind 
ftürmte gewaltig; als ich auf die andere Seite ver Kapelle 
trat, gewahrte ich ein ſchönes Eremplar der Alpenbraunelle 
auf dem Sägebocke fitend, welches aber bald abftob und 
fich in die Tiefe ſtürzte. Während ich oftwärts auf dem 
Geröll hHerumterfletterte, war wieder einer dieſer Vögel 
auf die Spike gekommen und hatte fein Lied angeftimmt, 
aber für eine eldlerche gehalten werten, Noch einige 
diefer Braunellen, aber ebenfallö jchen, zeigten ſich am 
Rande ded Niefengrundes beim Herabſteigen. 

Nachmals wurde die Hampelbaude beſucht und dan 
die Nänder des kleinen Teichs durchforſcht. Das Ergebniß 
war ein junges Männchen der Alpenbrannelle, mehrere 
Waſſerpieper, auch 3 Nefter davon und 1 Bergpieper. 
Da ich diefen Tag noch den Kamm verlaffen mußte, fo 
eilte ich nach der Schlingelbande und Petersbaude der Sturm⸗ 
Haube zu und über das hohe Rad nach den Schneegruben, 
an geeigneten Stellen immer, wiewohl vergebens, nach der 
Alpenlerche, Alauda alpestris, und dem Morinell= Negen- 
pfeifer, Charadrius morinellus , fuchend, Bei den Erkun⸗ 
digungen, welche ich einzog, wurden mir inchrere Pläße 
bezeichnet, wo der Lebtere ſich aufhalte und brüte, auch 
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waren mehrmald Junge gefangen worden; doch mit dem 
Namen Schneelerche bezeichnen die Gebirgsbewohner ver- 
fchiedene Vögel, ſowohl die Alpenbraunelle, ald auch den 
Waſſerpieper; ich ſelbſt hörte auch nirgends den mir wohl⸗ 
bekannten, fharfen Lockton der Alaada alpesiris. Dage 
gen fand ich auf mehreren, von Knieholz freieren Plätzen 
die Feldlerche, A. arvensis, und auf den Klippen des ho⸗ 
hen Rades mehrere junge Alpenbraunellen, die weit weni⸗ 
ger fcheu waren. Sin und wieder Ließ fich auch die Hecken: 
Graunelle auf einem verdorrten Fichtchen oder der Spike 
einer Krummholzkiefer jigend hören. Am Eingange nach 
dem Eibfalle zu wurde der Wafferpieper wieder gewöhnli⸗ 
her, auch die Ringdroſſel; am alle felbit fah ich die 
Gebirgsbachſtelze, Motacilla sulfurea, und den Waller 
ſchwãtzer. 


Am Fuße des zur Iſer gehörenden Hochſteines (Abend⸗ 
burg), dicht bei den letzten Häuſern von Schreiberhau, 
traf ich den Waſſerpieper mehrfach auf den ſteinernen Ein⸗ 
friedungen der Getreidefelder. Gr zeigte ſich hier ganz 
heimisch, jtieg auf, Tiefs fein Lied hören und ſestzte fich 
wieder auf die Steindämme nieder. 


Auf den höchſten Punkten des Iſerkammes zeigten fich 
wieder herumftreifende Heerden Zeilige und Kreuzfchnäbel, die 
jungen Fichtenzapfen ſchon nach Saamen durchfuchend, weiter 
abwärts die Heckenbraunelle und Der Baumpieper, fo wie 
anf einem großen Schlage, welcher mit Weiderich (Epilo- 
lobium), Himmbeer und ähnlichen Hohen Gewächſen über⸗ 
zegen war, der braunfchlige Steinfchmäter und wieder der 
Waſſerpieper. Dieſer letztere auf mehreren Stellen, ſowohl 
ſingend, als auch auf einer Stelle noch Junge fütternd, 
wo Beide Alten und fchreiend umſchwärmten, fich jedoch 
hüteten Bid auf Schußweite nahe zu kommen. Erſt unten 
im Thale am Queis ertönten angenehmere Gefänge von 
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bet grauen und ſchwarzkoöpfigen Grasmücke, (Sylvia hor- 
tensis et atricapilla). 

Anmerkung Da ich den Waflerpieper längs des 
ganzen Iſerkammes von Schreiberhau bis Flinsberg an⸗ 
traf, fo iſt es höchſt wahrſcheinlich, daß er auch auf 
ber Tafelfihte, mithin in der Laufig brüte. Auf dein 
Zankiteine oberhalb des Tafelſteines finden ſich ahnliche 
freie Pläße, wie fie dieſer Vogel Tiebt. 

Görlitz, im Juli 1846. 

Nobert Tobias. 


— — EEE 


Ornithologiſche Bemerfungen.*) 

Detrachten wir die lebenden Geſchöpfe in der Natur, 
jo finden wir bei Vielen, dag eine Zeit Fommt, wo die 
meiflen Lebensthätigkeiten ſtocken, und eine nach der andern 
endlich ganz aufhert, worauf Las Ende oder die Auflöfung 
des Gefchöpfes erfolgt. 

Diefe Zeit nun in, welcher die Lebenöthätigkeiten zu 
ftoden beginnen und die bei manchen Geſchöpfen z. B. bei vie⸗ 
len Pflanzen und Inſekten in wenig Wochen oder Monden 
ihres Dafeins, bei unzähligen mit Ende de Sommers, wie⸗ 
derum bei fehr vielen erjt nach mehreren oder nach vielen Jah⸗ 
ren eintritt, kann man recht füglich das Greiſenalter nennen. 

Dei den Geſchöpfen mit Eurzer Lebensdauer wird es 
weniger bemerkbar, als bei den mit längerer oder jehr 
langer. Sp bemerken wir es bei einjährigen Pflanzen 
weniger, als bei mehrjährigem Geſträuch, und bei Bäumen 
wird e8 oft auffallend. 

Bei der 80 jährigen Kiefer oder Föhre (Pinus sylvestris) 
finden wir in der Krone viele Aeſte, die an der Aufßerften 
Spike verdortt find und allmählig nach dem Baume zu 


*) Vergl. Band IV., Heft 1. 
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abſterben; der Wuchs in Die Höhe Kat bereits aufgehört. 

Die Eiche wählt auf gutem Boden in diefen Alter noch 

fort, und bietet jene Erfcheinungen wohl erit 100 Jahr 

fpätr. Die Inſekten, Ihiere mit Turzer Lebensdauer, - 
zeigen verftinumelte Glieder oder verlieren einzelne gänzlich. 

Die mit Flügeln verjehenen beichädigen fich diefelben immer 

mehr, und die den Körper bedeckenden Haare oder Farben⸗ 

ſchuppen reiben fich immer mehr ab. 

Aehnlich verhält es fich bei den Säugethieren, wenig⸗ 
ſtens bei denen, Die durch Zaähmung Hausthiere geworden 
find. Die feinen Sinne werden ftumpfer, das Thier 
träger, und was das untrüglichite Zeichen iſt: e8 zeigen 
ſich farblofe Haare. Diefe Periode tritt bein Kunde ſchon 
por dem 8. Jahre ein. Um fo mehr müſſen wir und 
wundern, wenn wir dieſe Zebenäperiode, Die wir das 
Greiſenalter nannten, bei den Vögeln vermiſſen, wenig⸗ 
ſtens in ſo weit, als ſich dieſelbe durch äußere Kennzeichen 
kund giebt; wir ſehen im Gegentheil die äußere Bekleidung 
ver Vögel ſich zuweilen auffallend verſchönern und auch 
vergrößern, 

Bekanntlich find bei den Bügeln, wo nicht beide Ge⸗ 
ichlechter gleich gefärbt find, vorzugsweife die Männchen 
mit fchönern und glänzendern Karben geſchmückt, zu denen 
jich zuweilen noch andere Zierrathen gefellen, z. B. längere 
Kedern aufden Scheitel, am Salfe und im Schwanze u. f. w. 

Es iſt Thatſache, daß einzelne Weibchen verfchiedener 
Vögel, in dem Alter, welches wir das Greiſenalter nennen 
und in welchem die Geſchlechtsfunetionen bereits aufgehört 
haben, nicht blos die Färbung, ſondern auch viele jener 
Zierrathen bekommen, welche die Männchen auszeichnen, 
So bemerken wir an dr 5—6 Jahr alten Haushenne 
verlängerte und mehr glänzende Halsfedern. Dom ges 
meinen Faſan (Phasianus colchicas) bat man Weibchen, 
deren Alter nachgeiviefen werben Tann, So ftehen in der 


48 

ſchönen Sammlung des Yürften Boguslav Radzimilt 
in Berlin ein Weibchen des erwähnten Vogels, welches 
die fhönfte Farbe ded mehrjährigen Männchens, das lange 
Federſpiel, Schwanz, und aud an den Kopfleiten die 
Eleinen Federhörnchen zeigt; cin anderes in eben dieſer 
Sammlung trägt die Yarben des etwa 2 jährigen Männ⸗ 
hend, wo auch das Federſpiel noch kürzer if. Bei An⸗ 
jchauung diejer beiden Vogel wird es kaum jemanden ein- 
fallen, fie für das zu halten, mas fie find, nämlich für 
Weibchen. 

Wenn es nun auch ſcheint, als ob diefe Veränderung 
des Gefieders im hoben Alter vorzugsweiſe bei hühner⸗ 
artigen Vögeln verfomme, und vielleicht gar nur im halbe 
gezähmten, aljo der Natur etwas entfremdeten Zuftande, 
fo bemweijen doch auch Fälle, wovon ich einige anführen 
werde, das Gegentheil. 

Paſtor Brehm beichreibt in feinen ornithologifchen 
Werken die Weibchen mehrerer Vögel, welche eine dem 
Männchen etwas Ähnliche Zeichnung tragen, und nennt 
dies Hahnfedrich, wenn auch auf den eriten Blick deut- 
ih Tas Weibchen erkannt wird, er nimmt ed aljo nicht 
fo ftreng, obgleich eine Verwechſelung ftattfinden könnte. 

Bei dem Finkenhabicht feheint ed öfter vorzukommen, 
dag Weibchen in der Färbung den Mänuchen gleichen, 
doch unterfcheidet die Größe hinlänglich. Sch wurde den- 
noch verſucht, das erite, welches in dieſem Kleide in meine 
Hände fan, für ein fehr große! Männchen zu halten. 

Ueberrafchender war es mir, als ih am 19. April 
1839 einen Gartenrothſchwanz (Sylvia phoenicurus) fing, 
ein Maunchen, welches nach meiner Meinung fein erſtes 
Herbftkleid trug, und zwar fo wenig abgeftoßen, daß 
die ſchwarze Kehle zwar fihtbar durchſcheinend, aber auch 
durch graue Federränder noch verdeckt war; ebenfo war e8 
mit der erft rothen Oberbruft ; auch noch durch unfcheinbarere 
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Federränder verdeckt, erſchien derfelbe röthlich grau. Die 
weiße Stirn wurde nur bei verfchobener Feder fichtbar. 
Diefe außergewöhnliche Erfcheinung, ein folcher Vogel zu 
diefer Jahredzeit noch in feinem volljtändigen Herbſtkleide, 
bewog mich, Denfelben fiir meine Sammlung zu beftinnmen. 
Mein Erftaunen war daher ſehr groß, als ich bei der Ob⸗ 
duetion fand, daß es cin Weibchen war. 

Am 27. October 1842 wurde mir ein Vogel überfen- 
det mit dem fchriftlichen Erſuchen, den beifolgenden jungen 
Birkhahn auszuſtopfen! 

War der Vogel zwar in allen ſeinen Theilen kleiner 
und beſonders ſchwächer als ein Birkhahn, ſo hatte er doch 
den langen gabelförmigen Schwanz mit gekrümmten Federn, 
und es ſchien mir wohl werth, den Vogel ausführlich zu 
beſchreiben. 

Die Flügel waren von derſelben Größe wie bei einer 
gewöhnlichen Birkhenne, der Schwanz aber bedeutend ver⸗ 
längert, beſonders die äußeren Federn. Die mittleren 
Schwanzfedern 4”, die 3 äußerſten 64 Zell lang und eben 
fo ſichelförmig gekrümmt wie beim Hahn, die 2 nach innen 
folgenden nur wenig gekrümmt. 

Der Schnabel und die Füße eben nicht größer und 
ſtärker als bei einer gewöhnlichen Birkhenne. 

Der nadte Fleck tiber den Augen mit bedeutenden 
Warzen wie bei einem zu gleicher Zeit erlegten Hahn. Die 
Länge deſſelben betrug 1”, die Breite 1”. 

Von dem rothen led zog fich eine weigliche Linie 
bis nach dem Genick; die Federn an den Zügeln weißgrau 
mit dunkleren Rändchen, der ganze Oberkopf viel dunkler 
als Bei einer andern Henne. Die verlängerten Kinnfedern 
gelblichweiß, jebe mit 2 blaufchwarzen breiten Binden; 
an der Gurgel ein dreieckiger meißer Fleck, welcher jeder⸗ 
feitö bis nahe an die Ohrfedern und am Halje 1 Zoll her⸗ 
abreicht. Die Ränder dieſes Fleckes gehen fehnell durch 
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Gelblichweiß in Hellfaftanienbraun über, welches die Grund⸗ 
farbe des nächſten Gefieders ausmacht. Die dunkleren 
Binden gewöhnlich gefärbter Hennen ſind an dieſem Vogel 
glänzend blauſchwarz, was dem gamen Kleide ein ſehr 
düſteres Anſehen giebt. 

Auf dem Scheitel, Nacken und Hinterhalſe verdecken 
die blauſchwarzen Ränder faſt die gelbbraune Grundfarbe, 
Die Federn des Manteld Braun mit blauſchwarzen Binden, 
von denen die Iete eine Breite won 3 Katz der Rand 
jeder Feder braun, fein ſchwarzgewäſſert. 

Am Unterrüden find die Federn ſchwarz mit einer 
breiten braunen Binde und weißem, ſchwarzgewäſſerten 
Nande, zroifchen dem gewäflerten Rande und der ſchwar⸗ 
zen Grundfarbe noch eine ſchmale braune Linie. Die Bür⸗ 
zelfedern braun, ſchwarz gewellt, der Rand derfelben ſchwarz, 
weiß gewäſſert; die Oberſchwanzdeckfedern, fo wie die 
Außenfahne der Steuerfedern braun, ſchwarz gewäſſert, 
jede mit breitem, weißem, wenig ſchwarz befprigten Rande, 
Die Schwingen wenig dunkler als bei einer gewöhnlichen 
Henne. Die Heinen Flügeldeckfedern ſchwarz, gelblichweig 
gewäflert; die Schwingen zweiter Ordnung mit breiter 
weißer Binde, an der Außenfelte ſtark weiß gefledt. Die 
weißlichen Ränder der Flügeldeckfedern bilden beim zuſam⸗ 
mengelegten Slügel auf der Mitte deſſelben einen fehr hellen 
weißlichen Fleck. Die Federn am Kropfe braun mit blau⸗ 
ſchwarzen, 1° breiten Binden; Oberbruſtfedern ſchwarz 
mit gelblichweißen Binden und weißem Rande, welcher 
nach der Mitte der Bruſt und nach den Seiten hin immer 
Breiter undꝰetwas ſchwarz beſpritzt wird. Die Mitte der 
Bruſt ſchwarz mit wenig weißlichen oder bräunlichen Schmitz⸗ 
chen. Die großen Seiten⸗ oder Tragfedern blaßbraun mit 
ſchwarzen Binden und breitem weißem Rande, welcher 
ebenfalls ſchwarz gewäſſert iſt. Der Bauch ſchwarz mit 
weißen Rändern, welche nach dem After immer breiter 
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werden. Unterſchwanzdeckfedern weiß, gegen das Ende 
theilweiſe mit ſchwarzen Schäften, die längſten 44 Zoll 
lang, die kürzeren weiß, an den Seiten ſchwarz gefleckt. 

Die Schenkel weiß befiedert, nur im Grunde zeigt 
ſich noch etwas dunklere Färbung. Tarſen grauſchwarz 
mit Hirſekorn großen hellen Tupfen beſpitzt. 

Dieſer Vogel war ebenfalls auch weiblichen Geſchlechts 
und dürfte bei jeder folgenden Mauſer ein dunkleres Gewand 
bekommen haben. Nobert Tobias, 


Begetations: Bericht vom Jahre 181A. 


Der vorangegangene Winter war mäßig, hielt aber 
mit Froſt und Schnee an bis über den 24. März, und ganz 
am Ende dieſes Monats erblühten erſt Galanthus nivalis 
in Gärten und Alnus incana in Anlagen. 

Der Monat April gab 518 zum 8. die letzten Nacht: 
free; am 1. erblühten Anemone Hepatica, Tussilago 
Parfara, Leucojum vernum, Corylus Avellana. Qom 7. 
bis zur Mitte des Monats zeigten ſich blühend: Alnus 
gletinosa, Veronica hederaefolia, Draba verna, Corylus 
tubulosa, Anemone nemorosa, Salix caprea, Populus 
iremula, Cornus mascula, Luzula vernalis, Viola odo- 
rata, Holosteum umbellatum. Vom 15. bis 20. blühten: 
Ranunculus Ficaria, Narcissus Pseudonarcissus, Salıx 
einerea, Primula elatior, Veronica triphyllos, Luzula 
campesiris, Spergula pentandra. Vom 21. bi8 Ende des 
Monats erblühten: Caltha palustris, Gagea lutea, Ribes 
Grossularia, Pinus Larix, Carex ericelorum , Glechoma 
hederacea, Taraxaeum oflieinale, Oxalis Acetosella, 
Viola canina, Cerastium semidecandram. In der Mitte 
des Monats grünten die Rafenpläße und am Ende deifel- 
ben mebrere Lanbhölzer, als Kaftanien, Birken, Holunder. 

. A* 
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Sm Mai belaubten ſich am 4. die frühe Linde und 
Rothbuche, am 9. und 10, der Wein und die Nußbäume, 
am 11. die fpäte Linde, am 12. die Alazie, am 13. die 
Eichen, Vom Anfang bis Mitte Monats blühten: Ribes 
rubrum, Myosolis stricta, Cardamine pratensis, Vacci- 
nium Myrtillus, Eriophorum, Orobus tuberosa, Lamium 
maculatum, Potentilla verna, Veronica Chamaedrys, Sam- 
bucus racemosa‘, Ranunculus auricomus, Carum Carvi, 
Gnaphalium dioicum, Orchis morio, Fragaria vesca, Ru- 
mex acetosa, Anthoxanthum odoralum, Pedicularis sylva- 
_ tica, Cerastium arvense, Genista pilosa, Viola palustris, 
Menyanthes trifoliata. In der Mitte des Monats blübte 
der Raps und von da bis zu Ende blühten: Orchis lati- 
folia, Ledum palustre, Myosotis palustris, Iris Pseudo- 
corus, Pedicularis palustris, Ornithogalum umbellgtum, 
Valeriana sambucifolia, Trientalis europaea, Potentilla 
anserina, Nymphaea alba, Trifolium repens. 

Der Juni zeichnete fi) durch große Trodenbeit und 
Dürre auß, welche fchon in der letzten Hälfte des Mai anges . 
fangen hatte und mit einiger Unterbrechung im Juli bis 
in das erfte Viertel des Auguftanhielt, vonwo an regnerige 
Witterung vorherrfchend blieb. Im uni erblühte bis 
zur Mitte de8 Monats: Anthemis arvensis, Tormentilla 
erecta, Centaurea Cyanus, Stellaria graminea, Chrysan- 
themum leucantbemum, Galium palustre, Veronica Becca- 
bunga und offieinalis, Robinia Pseudacacia, Rubus frulj- 
cosus, Rosa canina, Potentilla reptans, Vicia cracca, 
Convulvulus arvensis, Silene inflata, Calla palustris, Ar- 
meria vulgaris, Jasione montana. Am 17. ſchoßt und 
blüht Gerfte, am 20. blüht der Winter Weizen und ber 
Hafer ſchoßt, fteht aber fchlecht, auch blühen Kartoffeln und 
am 24. blüht der Wein und der Sommer-Roggen. Von 
Mitte des Monats bid Ende deflelben kamen ferner in 
Blüthe: Solanum dulcamara, Hieracium paludosum, Cir- 
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sium palustre, Comarum palustre, Pyrola minor und 
secunda, Myriophyllum spicatum , Nasturtium ampbibium, 
Linum catharticum, Agrimonia, Cytisus nigricans. Die 
Rofen, fo wie früher die andern Zierfträucher, hatten fehr 
viele Blüthen. 

Der Juli war wie der Juni troden und Kalt. Die 
frühe Linde blühte zu Anfang des Monats, die fpäte vom 
11. 618 30. Ferner blühten in diefem Monat: Epilobium 
palustre, montanum und roseum, Calamagrostis, Drosera, 
Alisma Plantago, Cichorium, Scabiosa succisa, Senecis 
dJocobaea und nemorepsis, Hieracium laevigatum,, Stachys 
palustris, Betonica, Campanula Trachelium, Impatiens 
noli tangere, Lotus ıtııd Tanacetum. 

Der Auguft war kalt und vegnerig ‚und ie Spätlinge 
der. Blumen diefes Monated waren wie gewöhnlich: Arte- 
misia vulgaris, Cirsium oleraceum, Parnassia palustris, 
Verbascum Thapsus und nigrum, Laserpitium prutheni- 
cum und andere Dolden, Senecio viscosns, Hypericum 
tetrapterum und montanum, Galeopsis Ladanum, pubes- . 
cens und versicolor, Inula britannica und Pulicaria, Erica 
vulgaris und tetralix , Convolvulus sepium. 

Der September hatte im Anfang ſchöne Witterung 
mit warmen Tagen, und viele Gewächfe blühten in diefem 
Monat zum zweiten Mal, bejonderd Caltha palustris. 
Unter den Beerenfrüchten geriethen die Brombeeren fehr 
reichlich. In den Gärten gab es hin und wieder viel 
Obſt; in den Waldungen fehr viel Pilze, 

Im Detober blühten Veilchen und Erdbeeren aufs 
neue, auch reiften ſogar noch hin und wieder Erdbeeren 
zum zweitenmal. Dagegen war der Wein mißrathen und 
ungenießbar. Kartoffeln wurden ſehr reichlich eingeerndet; 
Weiß⸗ und Blaukohl lieferte ſchöne Köpfe. In der zweiten 
Hälfte des Monats begann allgemein der Laubfall. Von 
Sämereien war Vieles nicht reif geworden. In dieſem 
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Monat blühten wie gewöhnlich bis zum Spätherbſt die 
folgenden Pflanzen: Euphrasia officinalis, Trifolium ar- 
vense, Euphorbia helioscopia und Peplus, Solanum 
nigrum, Illecebrum verticillatum , Gbenopodium album, 
Atriplex, Sherardia arvensis, Aethusa Cynapium, Car- 
lına vulgaris, Bidens cernua und tripartita, Erodium 
cicutarium, Geranium pusillum und robertianum, Oxalis 
stricta, Polygonum Hydropiper, minus und Persicaria, 
Ranunculus repens und flammula, Soleranthus annuus 
und perennis, Verbena oflicinalis, Thymus Serpyllum, 
Leontodon autumnale, Achillea Ptarmica u. v. a. m. 


Niesky. Burkhardt. 


Vegetations-Bericht 
von Den Jahren 1845 und 1846. 
" 1845. 

Der Winter war von Anfang bis zur Mlitte des 
Decemberd mit ftrengem Froſt ohne Schnee‘ eingetreten, 
wurde aber nachher bis Anfang Februar gelind, worauf 
ein fehr fchneereicher Tanger Winter bis zum 25. März 
anhielt, dem ein ſchnelles Thauwetter mit Regen folgte, 
Da der Froſt bis 3 Fuß tief in den Boden eingedrungen 
war, verurſachte dieſes Thauwetter allgemein große ver- 
heerende Ueberſchwemmungen. Durch diefen fang anhal⸗ 
tenden Winter wurde die Vegetation um einen ganzen 
Monat aufgehalten, fo dag erſt der April die Srühlings- 
Blüthen des März entwickelte, 

Galanthus nivalis zeigte fich erft am 3. April, die 
Hafelnuß am 7. blühend, am 8. blühte die Norder = Erle 
vollfommen. Den 10. zeigten ſich Suflattig, Crocus, 
Anemone, Hepatica, Pulmonaria, Petasites officinalis, 
am 12. Erlen, als die Teiche erſt vom Eife frei wurden. 
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Nach der Mitte des April fing erft das Gras hin und 
nieder an zu grüuen. Den 18. erblühten in den Gärten 
einige Veilchen und die Stachelbeeren grünten, worauf 
Draba verna, Eriopborum, Gornus mascula, Veronica 
hederaefolia und Anemone nemorosa die Blüthen began- 
nen. Am 20. war die Hafelitaude im defloriren, auch 
der Seidelbaft, während Pappeln, Rüſtern und Luzula 
veraalis aufblüthen. Nun brachten Asarum, Adonis, 
Holosteum und die gelbe Narziſſe die eriten Blüthen, und 
vom 24. an trat die eigentliche Frühlingsperiode ein, ala 
die Eberefchen-, Kaftaniens, Hollunder= und Lerchenbäume 
auöfchlugen, die Maikäfer ſich zeigten und der Kuckuk fich 
Hören lieg. Es blühten jet Brimeln, Hyazinthen, Adonis, 
Gagea lutea, Ranunculus, Ficaria, Caltha palustris, 
Carex ericetorum , und die gemeine Erle verblühte. Syn 
den lebten Tagen des April grünten die Birken, die Hains 
Buche, Rothbuche, frühe "Linde, die Weiden, und die 
Aurikelflor zierte die Gärten. 


Vom 1. bis 5. Mai blühten auf: Johannisbeere, 
früher Ahorn, Traubenhollunder, Süß⸗ und Sauerkirfche, 
Marunfen, Taraxacum, Vinca minor, Lamium macu- 
latum , Glechoma hederacea, Stellaria Holostea, Orobus 
vernus. Diefen folgten: Ajuga reptans, Cardamine pra- 
tensis , Viola palustris, Salix fragilis, Oxalis Acetosella 
und Bitterflee bis zum 10., wo die fpäte Linde grünte, 
die Eiche und der Wein audfchlugen, während die Mai: 
Blume, die Traubenkirfche und die Heidelbeere blühten. 


Hierauf folgte in der Blüthe: Potentilla verna, Pe- 
dicularis sylvatica, Saxifraga granulata, Orchis Morio,® 
Bis zum 14., dann fchoßte der Winterroggen und am 17. 
wurden Eichen and Alazien grün. Es blühten nunmehr 
die erſten Wiefengräfer mit den übrigen Obſtbäumen, der 
Kümmel, Sauerampfer, Veronica Chamaedrys , Cerastiun 
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arvense, die Wieſen⸗Ranunkeln und das Ader -Vergih- - 
meinnicht, denen die Zierfträucher in den Gärten bis den | 
Juni hindurch folgten. 

Die Witterung ded Mai war kühl und naß, der 
Juni und Juli bis zur Dlitte des letztern ungewöhnlich 
und anhaltend Heiß, dabei fpäter dürre, fo da das Korn 
zu fchnell reifte. | 

Unter den fpat erblühenden Gewächſen des Sommers 
hatte die Blüthezeit ihren gewöhnlichen Verlauf. Die 
Haide blühte am 238. Juli auf, und die Sumpf=Haide 
(Erica Tetralix) ftand Ende Juli noch in Blüthe. 

Der Auguſtmonat hatte Falte Nächte und Troden- 
heit. Die Sommerfrüchte, befonderd Hafer und Gerfte, 
waren fchlecht gerathen. Im Herbit erntete man von 
Obſt, Aepfel und Birnen, die Pflaumen aber hatten durch⸗ 
gängig Taſchen. Der Wein war gut, aber nur wenig. 
Die Kartoffelerndte war nicht reichlich, und zeigte auch 
bei und, wie in andern Ländern, doch nicht fo allgemein, 
einen krankhaften Zuftand der Knollen, welcher die Auf: 
merkjamkeit der Landwirthe und Naturforfcher in An— 


fprud nahm. 


1846. 

Nach einem ſehr gelinden und fehr naſſen, fait ganz 
fehneelofen Winter, deſſen Temperatur an einzelnen Tagen 
im Januar nicht über 8 oder 90 R. Hinansging, wurde 
durch häufigen Regen am Ende Januars und noch mehr 
im Februar, viel Ueberſchwemmung veranlaft, und die 
unmerklich gefrorne Erde hatte faſt den ganzen Winter bis 
in den allmählich übergehenden Frühling Spuren einer 
theils nicht ertüdteten, theils wieder beginnenden Vegetation: 
gezeigt. So fand man den Winter durch grünenden Ra⸗ 
fen, und die denfelben bewohnende Bellis perennis blü- 
hend, jo wie manche unferer das ganze Jahr fortwachfen- 
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den und blühenden Bflanzen, vulgo Unkräuter, wohl er- 
halten. Die Ranken der Brombeeren, und viele aus⸗ 
dauernde, auch im Herbſt aufgegangene Bilanzen, blieben 
grün und Tonnten fogleich ohne Unterbrechung fortwachſen. 
E8 trat daher der Frühling um einen ganzen Dionat früher 
ein, und im Februar zeigten fich die Blüthen des März. 


. Schon in der Mitte des Februar blühte Hin und wieder 


die Hafelnuß uud ftand am 24. mit der Norder= Erle 
(Alnus incana) in voller Blüthe. ALS feltene Ausnahme 
blühte fogar die ſonſt erft im April blühende Petasites, 
und bis zum Ende des Monats ftanden Daphne Mezereum, 
Anemone,, Hepatica, Tussilago Farfara mit der gemeinen 
Erle im Flor. 

Anfangs März blühten Leucojum vernum, Draba 
verna , einzelne Veilchen,, Pulmonaria , Veronica hederae- 
folia und die Lambertsnuß; am 8. und 9. die Zitterpappel 
und Gornelfirfche, am 12. Anemone nemorosa; den 16. 
die männliche Sahlweide und der Lerchenbaum; den 18. 
Gagea lutea ; den 21. Veronica triphyllos und die ſchwarze 
Rüſter (Ulmus effusa); den 25. Ranunculus Ficaria und 
CS chlüffelblumen; und von 26. bis Ende des Monats: 
Stacbelbeeren, gelbe Narzifje, Dotterblumen (Caltha), 
Mercurialis perennis, und die Sträucher grünten, fo wie 
die fhon Mitte März grün geivordenen Raſenplätze. 

Am 6. April waren fchon viele junge Birken grün, 
und die Pfirfihbäume ftanden in Flor; Aurikeln und 
Brimeln blühten ‚- deögleichen die Heidelberren. Vom 10, 
bis 14. erblühten: Gundermann, Yeld-Stiefmütterchen, 
Taraxacum, Salıx aurita, Lithospermum arvense, Acer 
platanoides. Am 15. erblühten mehrere Kirfchen, Krie⸗ 
cheln, Schlehen, Johannisbeeren, befonderd häufig die 
Weißbuche. Am 18. Birnbäume, Bruchweiden (Salıx 
fragilis), und die frühe Linde nebft der Rothbuche brachten 
ide Laub hervor. Am 22. fingen Erdbeeren und Wiefen- 
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kreſſe zu blühen an. Am 25. erblühte ſchon die Preißel⸗ 
beere, das Ruchgras, einige Wieſen-Ranunkeln und Schöll= 
kraut, und bis Ende des Monats: Sauerampfer, Kümmel, 
Rapünzchen, Wallnußbäume, Maiblumen. 

Im Anfang des Mai fanden die Rapöfelder, Die 
Aepfelbäume und der Wacholder in Blüthe. Am 5. 
fchoßte das Korn, erblühte die Roßkaftanie und die Waſſer⸗ 
Ranunfel; am 8. erblühte der Weißdorn, Orchis Morio 
und Symphytum officinale. Am 10. grünte die fpäte 
Linde und die Fichten hatten ungewöhnlich reichlich Blü⸗ 
then. Am 12. blühte die Ebereſche und der Sauerdorn, 
und die Afazien und Eſchen belaubten fih. Die Maul⸗ 
beere fchlug aber erſt den 22. aus; von da an Fam in 
Blüthe bis zum Ende des Monats: Sparlium scoparium, 
gelbe Schwertlilien, Vergißmeinnicht, lieder, Kiefern, 
Plantago media, Genista germanica, Lotus corniculatus, 
Hieracium Pilosella et murorum, Veronica officinalis, 
Orchis maculata. | 

Sm Suni blühten vom Anfang biö zum 10.: die 
Pyrola-Artten, Geum urbanum, Sedum acre, am 12. alle 
Rofen, Orchis bifolia, Trifolium montanum , Euphrasia 
officinalis. In der Mitte des Monats fehoßte der Hafer, 
und zur Blüthe kam der Wein, Frühlartoffeln, Ligufter. 
Zu Johanni blühte die frühe Linde und die Heidelbeere 
war reif. Der Weizen blübte am 26. 8 berrfchte im 
Suni vom 1. Bis zum 22. Dürre und anhaltende Hike. 
Dad Thermometer zeigte am 19. 23, „ im Schatten, in 
der Sonne + 36, und in eingefchloßuer Lage + 400 R. 

Sm Juli gab e8 mehrere Gemitterregen, doch dauerte 
die Hitze größtentheild Bid in den September, Im letzteren 
Monat berrfchte Dürre vom 5. bis zum 30, Die Korn⸗ 
Erndte begann bei und am 9. Juli, und lieferte wenig im 
Ausdruſch; das Stroh aber war reichlich. Das Heide 
kraut fing am 18. an zu blühen, und blüßte fehr veichlich 


bis in den Herbit aus. Die Koblfelder wurden von der 
Haupe des Kohl⸗Weißlings verheert, doch gab ed noch im 
Herbſt über Erwarten reichlich Kopflohl. In den Wals 
dungen an fandigen Daten fanden fich in der erften Sommer 
hälfte beſonders viel Morcheln. 


Dbft Hatten wir Feines, und das wenige, welches 
fich fih Hier und da fand, war nicht gut und alle Aepfel 
angeftochen. Deſto beijer aber gerieth der Wein, welcher 
überaus reichlich trug, aber erft gegen Ende October die 
gehörige Süffigfeit erlangte. An Beerenobſt war Fein 
Mangel, und ganz befonders veichlich war die Menge der 
Brombeeren, deren fpätere Früchte aber an vielen Stellen 
gar nicht zur Reife kamen. Futter wurde reichlich ein= 
gebracht; dagegen zeigte auch in diefem Jahre fich die vor⸗ 
jährige Kartoffeltrankheit, befonderö auf beſſerem und 
härterem Boden, im Sande weit weniger, und die Frucht 
» gab überhaupt Feinen reichlichen Ertrag, und war nur bie 
und da von guter mehlicher Befchaffenbeit. 


Burkhardt. 


Ueber einige Unterſchiede in Der Fort—⸗ 
pflanzung Der Gewächſe und ihrer Ver: 
mehrung durch Saamen. 

Vertrag des Herrn Apotheker Burkhardt, gehalten 
am 36. Mai 1844. 

Die Fürſorge derNatur zur Erhaltung der Pflanzen 
Specied und ihrer Vermehrung giebt ein intexeſſantes Held 
der Beobadhtung, und ich babe mich bemüht, einige der 
merkwürdigen Verhältniſſe zu beobachten und gebe einft- 
weilen nur einen Auszug mehrjähriger Unterfuchungen, 
die ſich auf einige Hundert Arten erſtrecken. 


Die Fortpflanzungsweiſe der Gewächſe beruht auf 
Saamenbildung, Wurzel, Knospe, Theilung einzelner 
Drgane u. f. w. In Hinficht der Lebensdauer des Indi⸗ 
viduums pflegt man fie in ein= und zweijährige und pere- 
nirende einzutheilen. , Lebtere vermehren ſich, außer der 
Saamenerzeugung, noch durch Sproffen, Ranken, Sinollen, 
Friechende Wurzel, Knospen u. f. w. Erſtere beiden blos 
durch den Saamen, und es ijt merfiwürdig, diefe Verbält- 
niffe in's Einzelne zu verfolgen. Im Allgemeinen gleicht 
fih die Erhaltung ein= und zweijähriger Gewächſe, bei 
dem Mangel anderer Fortpflanzungsweiſen, durch die 
Menge der Saamen ‚“ oder wo diefe nicht ftatt hat, durch 
die Menge der Individuen aus. Ihre Saamen find 
meiftens vollftändiger befruchtet, als die der perennirenden 
Gewächſe, von denen viele fehlfchlagen. Wenn man die 
Bäume auönimmt, bei denen ein anderes Verhältnig zum 
Grunde liegt, find die perennirenden Pflanzen, bei dem 
Vermögen anderer Verinehrungsweifen, weniger reichlich 
mit fruchtbaren Saamen verfehen. Die zweijährigen 
Pflanzen dagegen, deren Leben vwergänglicher ift, welche 
oft noch der Gefahr des Abfterbend oder äußerer Vernich- 
tung ansgefeßt und öfters nur auf einen Bleineren Raum 
befchranft find, bringen meiftend eine ungeheure Menge 
Saamen, wodurch ihre Erhaltung gefichert wird. Bei 
der folgenden Aufzählung von Beifpielen muß jedoch be- 
merkt werden, daß, mie überall, Feine Regel ohne Aus⸗ 
nahıne, und kein Gefeß ohne Abweichung ftatt findet, daher 
ach Anomalien vorkommen, welche wieder in andern Ver⸗ 
hältniffen, Die noch verborgen find, ihren Grund haben 
mögen. | 

Unter den einjährigen Pflanzen tragen unfere Ge— 
treidearten weit weniger Saamen, als viele der darin bes 
findlichen Unfräuter, und mährend Roggen, Weizen, Gerfte 
und Hafer e8 jelten bis zu 50 Saamen in einer Achre oder 
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Rispe bringen und ein hundertfältiger Ertrag bei und nie 
erzielt wird, haben Kornblumen 160, Klebfraut 600, 
Hohlzahn 1200, Ader = Täfchelfraut an 1000, Klaffer 16 
bis 180 Saamen. Nar die Hirte kann über 100 Saanıen 
erzeugen. Bine Sonnenblume kann an 1000 Saamen in 
einer Blume tragen, worunter jedoch auch viele taube. 

Die größte Zahl unter allen babe ich am Mohn und 
Taback gefunden, diefe bringen 100,000 Saamen, diefe 
beiden Pflanzen gelten al Ausnahme von allen einjährigen. 

Unter den zweijährigen Eulturpflangen bringen Rüb- 
fen und Raps 600, Löffelkraut 2 bis 300, Naftinaf über 
1000, Beterjilie 2 bis 3000, Diöhren.2000, Karden 2400 
Saamen, die wildwachfenden Dijteln mehrere Taufend, 
der Schierling 2400, weißer Steinflee 800 bis 1000, das 
Thurmkraut 8000, der Wau 10,000, Königskerze 24,000, 
Nachtkerze 25,000, Fingerhut 30,000 und die Stodrofen 
8 — 12,000 Saamen. 

Von perennicenden Gewächſen bringt das Veilchen 
in 3—4 Kapſeln a 15 Saamen 45 bis 60, ſpaniſcher 
Körbel 132, Vergißmeinnicht 160, Ackeley 1200 , Löwen⸗ 
maul 1500 bis 2000, Cichorien 2000, Schölltraut 3000 
Saamen. Ferner der Ehrenpreis 600, Baldrian 5700, 
Klee an 1000, gelber Sauerklee 1500 und nur bei einigen 
Glodenblumen mehrere Zaufend, Johanniskraut an 8000 
Saamen. Als ‚merkwürdige Ausnahme fteht hier bie 
Delladonna, welche nach meiner Zählung 10,000 Saamen 
hatte. Während die Kartoffel in 5 Beeren, a 170 Kör⸗ 
ne, 850 Saamen Batte, trägt das Solanum nigrum, 
melches nur einjährig ift, 6000. Die einjährigen wilden 
Kleearten bringen ziemlich noch einmal fo viel Saamen, 
als der mehrjährige angebaute Klee. 

In obiger Aufzählung find nur runde Summen an⸗ 
geführt und die Zahl der Saamen ift natürlich nach ber 
Größe der Individuen, ſehr abweichend, So Fieferte mir 


eine Haferpflanze von gewöhnlicher Größe 36, eine mittlere 
4, eine große 74 Saamen. GSelbft die Kapfeln und 
Schoten erhalten oft eine fehr verfchiedene Anzahl Saamen, 
jedoch giebt es auch mehrere Gewächſe, welche ſich in ihren 
Früchten genau an eine beftimmte Zahl Saamen binden, 
und nur die Anzahl der Früchte oder Saamenkapfeln macht 
dabei Unterfchiede, z. B. der Lein enthält in feiner fünf- 
fätherigen Kapfel 10 Saamıen, in jedem Fache zwei, aber 
die Pflanze fann 6— 10 und mehrere Kapfeln tragen. 

Es ergeben fich bei näherer Unterfuchung über die 
Vermehrung der Gewächſe einige auffallende Beifpiele, 
wie die Natur für Wen Unterhalt ihrer Gefchöpfe und fir 
Erhaltung der einmal gefchaffenen Arten forgt. Bei den 
Eulturpflanzen bat fie e8 mehr der fleißigen Hand des 
Menſchen überlaffen, für ihre Vermehrung und Verbrei⸗ 
tung zu forgen, denn wir haben fchon gefehen, daß diefe 
in der Regel Feine fo große Anzahl Saanıen liefern, aber 
durch die Kultur wird die Menge der Pflanzen, durch 
ihre Mafje der Mangel reichlich erfest. Würde bei einer 
wildtwachjenden Klatfchrofe, welche an 16,000 Saamen 
liefert, oder Bilſenkraut mit 24,000, jedes Korn wieder 
eine Pflanze erzeugen, fo würden fie In wenigen Jahren 
alles Land bedecken. 

Eben fo erzeugt die Natur im Sumpfboden eine 
große Zahl Pflanzen, deren perennicende Wurzeln durch 
das gedrängte Zuſammenwachſen nach und nad) die Ober- 
fläche überfleiden, und unterhalb fich allmälich in Torf⸗ 
lager verwandeln, mohin befonders die Riedgräfer, Bin⸗ 
fen u. f. w. gehören. Ferner wird dürres Land eben fo 
nad und nach durch die Friechenden und perennirenden 
Wurzeln 3. ®. von Hieracium Pilosella, Cerastium ar- 
vense und vulgatum , Carex hirta und arenaria nder durch 
die reichliche Dienge der Saamen von Wegerih, Johannis⸗ 
aut, Nachtkerze, Potentilla, Erigeron, Jasione, Sele- 


ranthus u. f. w. überzogen, und bekleidet fich in Trift, 
welche zur Weide benußt werden kann. Aus demfelben 
Grunde bedecken ſich die Wiefen mit einer großen Zahl 
Futterkräuter, welche meiftend perennixend find, und daher 
nach dem Schnitt um fo mehr wieder in die Höhe treiben. 
Der Rafen wird um fo dichter, je weniger die Halme zur 
Saamenreife gelangen können, und die Blattpflanzen er» 
reichen eine längere Lebensdauer aus demfelben Grunde, 
wie z. B. Klee, Taraxacum, Wegerich, Bellis perennis, 
Cerastium , Lotus, Genista, Centaurea u. v. a. 

Eine befjere Fürforge der Natur zeigt fich auch für 
die Erhaltung der Vögel, welche vom Saamen der Ges 
fchöpfe leben. Hier finden fich viele ſowohl einjährige ala 
mehrjährige Gewächſe, welche alle ſehr reichlih Saamen 
tragen, und bei den perennirenden auch ſchon im erſten 
Sabre blühen. Der Wegebreit zeigte mir im Durchfchnitt 
4 bis 8 Aehren, jede zu ohngefähr 200 Kapfeln, jede 
Kapfel zu 8 Saamen, mas eine Saamenzahl von 6 bis 
12,000 giebt. Das einjährige gelbe Kreuzkraut, Senecio 
volgaris, bringt doch 600 Saamen, eine Hanfpflanze 800 
bis 1000, die Dieftel mehrere Taufend, der Vogelknöterich 
zwar nicht ſoviel, wächſt aber Immer in großer Menge und 
überdedt felbft Hart getretenes Erdreich. ine ungeheure 
Menge Saamen liefert Chenopodium viride und quinoa, 
an denen ich über 40,000 Eaamen zählte, 

Die Lebenödauer der Vegetation befolgt alfo gewiſſe 
Geſetze, welche zur Erhaltung und Vermehrung der Art 
nicht allein, fondern auch für die Erhaltung der fich von 
ihnen nährenden Gefchöpfe von großer Wichtigkeit find. 
Diefe Geſetze, um es kurz zu wiederholen, fcheinen in 
Kolgendem angedeutet. Berennirende Gewächſe erſetzen 
durch längere Lebensdauer, was ihnen an Saamenfülle 
abgeht oder durch andere Vermehrungsarten. Cine Aus⸗ 
nahme davon machen die Bäume, als mit zu den nützlich⸗ 


64 


ften und unentbehrlichſten Gewächſen gehörend. Bel die: 
ſen wird die lange Zeitperiode bis zu ihrer Vollkommen⸗ 
heit durch die Dienge der Saamen und Augen-Sortpflanzung 
aufgewogen. Daher giebt es unter den Palmen auch 
folche, welche erſt bei ihrer Vollkommenheit, nach einem | 
langen Zeitraum blühen, Yrüchte tragen und dann fterben. 
Ein und zweijährige Pflanzen find lediglich auf Saamen- 
Bildung angewieſen, und. tragen dieſe defto reichlicher. 
Wo dieſes nicht ftatt findet, erfet die Menge der Indivi⸗ 
duen die wenige Saamenbildung. Wo der Boden oder 
das Klima der Vermehrung aus Saamen Hinderniß wird, 
da finden wir nur wenige ein und zweijährige Gewächfe; 
darum liberziehen den Flugſand der Sandhafer, da8 Sand» 
riedgrad, das Sandrohr, Weiden sc. und das Klima der 
Alpen ift bei und größtentheild nur für perennirende Pflan- 
zen geeignet. In warmen Ländern, wo Fein Froſt der 
Vegetation hinderlich ift, find die meiften Gewächfe ſtrauch⸗ 
artig, nur krautartige Pflanzen befommen holzige Sten- 
gel in wärmeren Ländern, 


Da bei dem freimilligen Ausftceuen der Saamen 
einer Pflanze natürlich viele Saamen verloren gehen und 
auf der Oberfläche der Erde nicht zum Keimen gelangen 
tönnen, fo war eine ſolche Saamenfülle notwendig zur 
Erhaltung der Art; Bei den Kulturpflanzen bedurfte es 
einer ſolchen Saamenfülle nicht, weil dieſe Gewächſe einen 
durch Die Hand des Menfchen vorbereiteten Boden finden, 


Burkhardt. 
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Beseda lutea. 


Bon diejer Pflanze, welche in mehreren Eaamen- 
Katalogen ald Oelgewächs empfohlen wird, ſäete ich Saa⸗ 
men im vorigen Herbſte, Anfangs Septembers verfuche- 
weiſe aus, um zu erfahren, ob es lohnend fei, daß diefelbe 
in hieſiger Gegend angebaut würde. 

Auf ein zubereitetes Gartenbeet, welches eine Quadrat⸗ 
Ruthe Raum enthält, ſäete ich ungefähr 1/,, Loth Saamen 
und hackte denſelben ein. Der Saame ging ſehr ſchnell 
auf, die jungen Pflanzen wuchſen kräftig und ich über— 
ließ dieſelben ehne alle Bedeckung dem Schickſale des 
Winters. 

Im Frühjahre ſah ich, daß ſich dieſelben ſehr gut 
überwintert hatten, und nachdem die Vegetation eingetre- 
ten war, beſtaudeten ſie ſich und fingen au, in die Höhe 
zu fchießen, trieben viele Aeſte und blühten fehr ſchön; die 
Blumenähren erreichten eine Länge von 2 Fuß, und die 
ganze Pflanze völlig ausgewachſen eine Höhe von 4 Fuß 
und darüber. 

Als die Blüthezeit vorüber war und der Saame bis 
zur Hälfte ter Achre jeine Neife erlangt Hatte, fehnitt ich 
jämmtliche Planzen von der Erde ab und brachte fie an 
einen trocknen jchattigen Ort zum Nachreifen ded Saamend 
in dem obern Theil der Aehre, welcher noch nicht völlig 
reif war; als die Aehren vollig troden waren, wurde der 
Saame auögelopft und ich erhielt an Gewicht: 

von I/ı, Loth Ausſaat: 9 Pfund veifen Saamen, *) 
Im Januar 1844. Werd. Herbig. 
Anmerkung. Die Ausbeute des Saamens an Tel ift reichlich, 
und kann 30 Gewichtsprocente betragen. Das Del felbft ift aber 
ein trecknendes, von grünlicher Farbe, bitterlich Fragendem Ge⸗ 
ſchmacke, daher nur zum Brennen und für Schmierfeife brauch⸗ 


Bar, Leiten ungeachtet macht die reichliche Ausbeute der Nefeda 
an Saamen den Anbau empfehlenswertb. Struve. 
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Verſuch einer Erflärung maucher Er: 
fcheinungen Des Seeleulebens. 


Mit Bemerkungen des Kerm Major ven Sopdow. 


Es verurfacht auch den gefunden Menfchen ein eigen⸗ 
thümliches, zwifchen Schmerz und Kiel mitten inne jtehen- 
des, im Allgemeinen beangjtigende3 Gefühl, wenn er fort= 
gefeßt in gleicher Weife von jemand betaftet und bejehen 
wird, wenn er längere Zeit binter einander, denjelben Ton 
vernehmen muß, fei der Ichtere auch an und für fich noch 
jo angenchm, der Blick noch jo milde, die Detaftung, 
z. B. der Händedruck, noch fo fanft. 

Diefe "Erfahrung nimmt man um fo eher und um 
jo ftärfer wahr, je mehr man den eigenen Sinn auf jenes 
Einwirken richtetz ſie iſt verfchieden je nach dem Grade 
der Senfibilität, den man überhaupt befikt, jotwie nach 
der Stimmung deö Gemüths, in welcher man jich gerade 
zur. Zeit befindet; bei der Betaſtung und dem Blick kommt, 
bezüglich des Grades und der Schnelligkeit ihres Einwir— 
kens, auch viel auf die Berfon an, won der fie ausgehen; 
der Einfluß der einen kann ſpurlos an mir vorübergehen, 
während die andere augenblicklich mich feſſelt. 

Wo ich zwei Perſonen gegenfeitig firiren, iſt fchließ- 
Lich faft immer die eine paſſiv, die andere activ, und hängt 
dies in jolchen Fällen nicht von der Stärke der Augenmus⸗ 
keln ab. | 

Iſt Jemand Tüngere Zeit einen der genannten Ein- 
flüfje ausgeſetzt, jo zeigt fich eine Reaction des Eindrucks 
auf das Gefchäftöleben in der fjenfiblen und irritablen 
Sphäre des Organismus, bald mit den Zeichen der De 
preffiond-Neigung zum Weinen, Gähnen, Seufzen, Stumpf- 
heit des Gefühls, Aufhören der Bewegungen, Schläfrig- 
keit; bald mit denen der Irritation: Congeftionen des 
Blutes, Zittern der Glieder, Lachen und andern krampf⸗ 
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baften Bewegungen, bis zu wirklichen Convulſionen, wie 
die z. B. eine befannte Folge vom Kitzeln ift. 

Es Bedarf aber, um ſolche Erfcheinungen hervor zur 
rien, nicht immer und überall der wirklichen Betaftung, 
iendern ein gleicher Erfolg mit derjelben kommenden Res 
action macht sich auch bemerkbar Bei beftimmten Graden 
von Aunäherung ziveier Körper, wenn man 3. B. in der 
Entfernung von einigen Linien mit den flachen Händen 
oder den Fingerſpitzen eine Zeit lang bejtändig in gleicher 
Richtung über das Geicht eines Andern langſam hin— 
wegführt. 

Auch im Schlafe iſt Der Körper für ſolche Eindrücke 
nicht unempfindlich; auf bloße Annäherung eines Mienfchen 
bis zu einem gewiſſen nach Umſtänden verfchiedenen Bunte, 
namentlih an Geicht und Kopf des Schlafenven, erfolgt 
häufig Erwachen ;*) in anderen Fällen bringt die Annähe⸗ 
zung der Hände in der vorher Beichrichenen Weije, oder 
auch Das wirkliche janfte Beſtreichen in ähnlicher Art, 
Schlafreden hervor. 

Ohne Einfluß bleibt eine Annäherung in ausgedehn⸗ 
terem Grade auch dann nicht, wenn jener durch Teßtere 
nicht beabjichtigt wird, wie dies unter andern cin Fall 
darthut, der einem bier bekannten Arzte in praxi vorkam. 
Einer in Jahren weit vorgerückten Bauersfrau ftarb der 
Mann und weil fie zu ſchwach fich fühlte, ihrer Wirth- 
ſchaft, fo Elein fie war, ſelbſt worzuftehen, nahm fie ihren 
bereits erwachfenen Sohn, der ald Knecht auf einen an⸗ 
deren Gute diente, zu jich wach Haufe. Einige Wochen 
jpäter fing diejer, ein ſtarker robuſter Menfch an zu Frans 
teln, namentlich eine merkliche Abnahme der Kräfte zu 
fpüren, und fichte Deshalb ärztliche Hülfe Lange Zeit 


an lafende Kinder, ſelbſt erwachſene Perfenen, werden ges 
wedt —8 man ſie, mit dem Verlangen, fie zu erwecken, ſcharf 


anfieht, v. S. 


5% . 
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war diefe vergebens und Patient fiechte mehr und mebr 
bin, bis nach einer durch andere Umſtände herbeigeführten 
Veränderung feiner nächtlichen Lagerſtelle die Geſundheit 
und Kraft überrafchend fchnell zurückkehrte. Ed ergab fich 
nun, daß er bis dahin die Stelle feined Vaters im ehelichen 
Himmelbette eingenommen hatte und dag feine Mutter 
während diefer Zeit eben fo merkwürdig fich verjüngte, 
als er alterte, nach der Trennung verfiel die Alte bald 
iwieder in ihren worigen Schwächezuftand. Gegen den Ver: 
dacht unnatürlicher Berührungen zwiſchen Sohn und Mut⸗ 
ter ſchützte in dieſem Falle das Alter der Letzteren, ſowie 
die Ehrbarkeit beider und die Geſammtheit der äußeren 
Verhältniſſe. 


Seinem Weſen nach verwandt mit dieſem Falle iſt 
noch manches andere ziemlich bekanute Phänomen; z. B. 
erhalten Mädchen in den Pubertätsjahren, welche an den 
Beſchwerden verzögerter Menſtruation leiden, dieſe ihre 
koöͤrperliche Reife leichter, wenn man fie mit anderen, eben 
in. menstruis befindlichen Frauenzimmern, zuſammen in 
einem Bette fchlafen laßt. 


Die erfahrungdmäßig lange Lebensdauer der Päda⸗ 
gogen, wenn fie erſt das mittlere Alter erreicht haben, 
wird faft überall auf das Zufammenfein mit fo vielen 
jungen Menſchen begrimdet. 


Sehen wir und noch weiter nach ähnlichen Exfchei- 
nungen in der Natur um, fo finden wir, daß nicht nur 
Menichen mit Menfchen, fondern auch Menfchen mit Thie⸗ 
ren, mit Pflanzen, mit Producten des Mineralreichs, 
nit den Elementarkürpern unſeres Erdballes mit feiner 
Atmosphäre, ja mit deffen Trabanten, wahrfcheinlich auch 
mit anderen Himmelöförpern und eben fo wahrfcheinlich 
auch alle die genannten lebenden und leblofen Theile der 
Schöpfung unter fi, in ähnlicher Verbindung ſtehen. — 
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Einzelne allgemein bekannte oder durch glaubwürdige Per⸗ 
ſonen verbürgte Thatſachen ſprechen für eine folche Annahnıe 
md mögen auch hier dafür zeugen. | 

Daf ein Hündchen, welches Dr. Malzac verfuchs- 
weife auch in der Anfangs hier berührten Weife fuftematifch 
betaftete, ganz ähnliche Erſcheinungen darbot, mie fie bei 
Menfihen eintreten, leſen wir in Beckmann's Archiv (V. 
Et. 6. Beob.) 

Der Aufenthalt in Kuhſtällen hat ſich ſchon unzäh— 
lige Male als heilſam für bruſtkranke Menſchen bewährt. 

Von vortrefflicher Wirkung zeigen ſich in Schwäche⸗ 
Zuſtänden, Lähmungen, Steifheiten, Krümmungen der 
Gelenke und ähnlichen Uebeln die ſogenannten Thierbäder: 
Dabei werden jetzt die betreffenden Theile in die Einge— 
weide friſch geſchlachteter Thiere gehalten, früher bediente 
man ſich Hierzu der Häute, welche man Thieren bei Leb⸗ 
zeiten oder unmittelbar nach der Tödtung abzog; der Tra= 
dition gemäß nähte man in der Vorzeit Kranke mit chroni- 
hen Ausichlägen in die Häute eines eben geopferten Thiereg, 
durch welches Verfahren auch die geiltige Sinnen Sphäre 
der Betreffenden in einen erbellten Zuftand gerieth,, indem 
ie darnach Died und jenes weilfagten oder Dinge erfuhren, 
tie ſonſt Fein Menſch wilfen fonnte.*) 

Die betäunbende Wirkung der Nähe vieler Pflanzen 
eder ihrer Blüthen und Früchte iſt ziemlich allgemein be— 
kannt; aus dieſem Grunde ſoll man in Schlafzimmern 
keine Blumen aufſtellen; dem Unterzeichneten ſelbſt ift 
eine Dame bekannt, welcher der Geruch einer Melone in 
weiter Kerne ſchon Ohnmachten zuzieht; die Nähe des 
Upasbaumes tödter, während die Mehrzahl der anderen 


°*), Xu den Yandern am Kaukaſus wird noch beute jede Haut⸗, 
Arfättungs- oder rbeumatiiche Krankheit, velbft das Falte Fieber, nach 
einer vorhergegangenen heftigen Bermegun durch das Einnähen in 
frifäge Thierhäute geheilt, wie Prof. Roc berichtet. v. S. 
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Bäume, namentlich der coniferae befonderd in der Früh⸗ 
lingszeit dem ſich Nahenden Brifche und Kraft zuführt. 

In Queckſilber-Bergwerken zu arbeiten, koſtet ge⸗ 
wöhnlich, wenn nicht das Leben, doch die Geſundheit, da 
doch Viele behaupten, von Rheumatismen geheilt und vor 
neuen Anfällen geichüßt zu fein durch das bloße Bes 
fändige Tragen einer Quantität deifelben Minerals in 
wohlverfchloifenem Glafe auf bloßem Leibe, wohl auch 
gar nur in der Kleidung. *) 

‚Die verfchiedenen Wirkungen des Badens in den ver⸗ 
fchiedenen Mineralquelleu, fowie der Einfluß des Aufent- 
haltes in beftimmten Klimaten, in beftimmten Gegenden 
des feiten Landes oder zur See, auf die Geſundheit ift zu 
bekannt, als daß es nöthig wäre, deijen hier noch zu er= 
wähnen. 

Eben fo ijt es nichts Neues, wie gewiſſe Geſchwülſte 
und Hypertropifche Gebilde am Menſchen, 5. B. der Kropf, 
einem offenbaren Einfluffe des Miondes nuterthan iſt, in= 
dem Wachsthum und Verkleinerung derjelben in geradem 
Verhältniſſe zum Zu= und Abnehmen Diejes unſeres Tra⸗ 
banten ſtehen. Derſelbe macht aber ſeine Gewalt über 
den Menſchen an einzelnen Subjeeten noch auf eine ganz 
andere, viel celatantere Weiſe in der jogenannten Mond: 
fucht, dem Noctambulisund geltend. 

In diefer Kranfheit, wovon wir einen Fall in der 
Inaugural-Diſſertation des Dr. Gerhardy, Berlin, 26. 
Juli 1834, befchrieben finden, ift ein Sanptfomptom: das 
Beſtreben der betreffenden Individuen, den Monde mög- 


*) . Verſchiedene Perſonen erhalten kei der Berührung mit Mer 
tallen ein unangenebmed oder angenehmes Gefühl. Legteres zeigt 
ſich Häufig bei der Berührung edler Metalle, namentlich des Goltes, 
während Kupfer, Blei und Eiſen mehr oder weniger unangenehnie 
Gefühle hervorrufen. 

@ine Dame meiner Bekanntſchaft darf feit Fahren Feine feidenen 
Stoffe tragen, wenn fie ſich wohl fühlen will. . S. 
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licht nahe zu kommen, daber in den Zimmern dag Be- 
fteigen der Schränke, Defen, fogar das Klettern auf große 
Menichen und wo es ihnen gelingt, dad Zimmer zu ver= 
laſſen, das Belteigen der Böden, Dächer und Giebel der 
Häufer, wobei fie eine merkwürdige Fähigkeit und Kraft 
im Klettern durch allerhand faſt unmöglich fcheinende, fonft 
faum von Geiltänzern gefehenen Attituden an den Tag 
legten. Außerdem wird aber auch die geiftig = finnliche 
Sphäre in einen hohen Grade während des Parorismne 
der Kranken aufgeregt. Ju dem erwähnten Falle legte die 
Kranke Kenntniſſe an den Tag, welche jie nur in früheſter 
Jugend und auc daun noch vielleicht blos temporair be⸗ 
ſeſſen hatte; ſie ſchien ihren Reden nach in Verhältniſſen 
zu leben, welche ihrem Gedächtniß außer dem Paroxismus 
ganz entſchwunden waren, erkannte Dabei aber Doch Per⸗ 
jenen, die ihr fonjt nahe fanden, Lei gefchloifenen Augen 
durch bloßes Befühlen der Hände oder des Geſichts, was 
sie durch Aufzeichnen des Anfangsbuchſtabens des Namens 
zu verjiehen gab. Daß hierbei aber Feine Erleuchtung in 
wirtenjchaftlicher Beziehung ſtatt fand, fondern nur Kennt⸗ 
niſſe, die sie überhaupt einmal befeiten hatte, in Gebrauch 
famen, geht daraus hervor, daß, wie Schreiber dieſes fich 
genau erinnert, bei jenem Aufzeichnen des Namens Schreib- 
fehler verfamen, wie fie die Ausſprache im gewöhnlichen 
Leben mit ſich brachte. Mit den Erfcheinungen, welche 
tiefe Kranke darbot oder vielleicht noch darbietet, jtimmen 
dem Weſen ach auch diejenigen überein, welche von an⸗ 
deren jolchen Batienten erzählt werden;*) monbfichtige 

) Eine junge Dame aus einer mir Bekannten Familie nannte 
mäbrend des Parerismus kunſtgemäß, alſo in einer fremden Sprache, 
Krankheiten, Arzneien und Mörpertbeile, Lie fie nie in der Kunſt⸗ 
ſerache gebert hatte. Dies dehnte jih jegar auf Denennungen der 
hier = Arzueifunte aus. Sie fprach In der Kunftiprache über die 
Eigenihaften von Pferden, über die Reitkunſt w. f. w., wiewobl ſie 


nie in Werbältniffen gelebt hatte, wo Pferde au ihrer Dispofition 
geſtanden. 
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Schüler haben im Barorismud wohl ihre Aufgaben gelöft, 
Auffäbe gefchrieben, fehlerfreier gefchrieben, als fie dies 
im gefunden Zuftande zu thun pflegten, aber in einer 
fremden Sprache, von der er Feine Kenntniß befaß, bat 
nie einer, weder gefprochen noch gefchrieben. 


Weit feltfamer und väthjelhafter noch als der Zu- 
ftand des Noctambulismus ift der des Somnambulismus; 
räthfelhafter deßhalb, weil und hier die Quelle der Er— 
fheinungen fehlt, weil die Grenzen, in welchen fich bier 
die Kräfte der Betreffenden bewegen, viel weiter gejtedkt 
find, weil die an den Bezüglichen Perfonen wahrnehm⸗ 
baren Functionen viel weniger in die Augen fallen, als 
beim Noctambulismus, oft fogar ganz fehlen. Wenn 
diefer letztere in ſofern feinen Namen mit Necht trägt, ale 
er fih nur zur Zeit des Vollmonds, d. h. bei Nachtzeit, 
präfentirt, und das Umherwandeln bei ihm eine weſent⸗ 
liche Bedeutung hat, fo iſt dies beim Somnambulismus 
um deßwillen im geringeren Grade der Fall, weil er zwar 
immer mit dem Zuftand verbinden auftritt, welchen der 
Begriff des Schlafes hauptſächlich bedingt, nämlich mit 
dem Mangel de Bewußtſeins, das Umherwandeln aber 
hier gänzlich in den Hintergrund tritt, 


Die Gräfin B. in D. ſprach im freimilligen Somnambulismus 
nur franzöfifh mit großer Geläufigkeit, mährend fie die Sprache im 
machen Zujtande nur fehr ſchlecht ſprach. Auch bezeichnete fie den 

Senf, wo fie ein Kräuternittel der Alpen durch einen Mann, 
den fie genau befchrich und den fie anfällig Fennen lernen werde, zu 
ihrer Geneſung erhalten würde. Es geſchab, wiewohl, als fie dies 
ausſprach, gar Feine Ausficht vorhanden wur, daß fie je nach Genf 
kommen werde. 


Die zuerſt erwähnte junge Dame, im höchſten Grade proſaiſch 
und geradezu, ohne alle ee Formen, mar im fonmambulen 
Zuftande im höchſten Grade poetiſch, (machte Die trefflichften Gedichte,) 
Aue formell, fein, Ueberhaupt findet man häufig im hellwachen 

uſtande eine vollſtändige Umwandlung der gewöhnlichen Eigenthüm⸗ 
lichkeiten, eine viel edlere höhere. v. S. 
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Wenn Perſouen von eigenthinmlichen Phantaſiebil dern 
ſprachen, die ſie im Schlafe geſehen, von Handlungen, 
welche ſie ſchlafend beobachteten, wenn ſie von anderen 
während des Schlafes redend oder umhergehend beobachtet 
wurden, fo mannte man dies lebhafte Träume, ohne dent 
weiter eine Bedeutung zu geben, oder eine Erklärung dafür 
zu fuchen; trifft aber das Wandeln mit einem anf den 
Schlafenden Bezug babenten Erfolge mit einer Begeben⸗ 
heit zuſammen, jteben die im Schlafe gefprochenen Worte 
mit Ereigniifen Der Außenwelt oder mit Zuitänden und 
Dingen im Zufammenhange, welche gleichzeitig oder fpäter 
wirklich erittiven, jo nennt man den Schlafenden Som⸗ 
nambulant und beurtheilt jo eine Sache des verfchiedenen 
Erfolges wegen, verfchieden, die Doch ihren Wefen nach 
diejelbe it: Oder würde man z. B. jenes Kind, welches 
ih im Schlafen gerufen glaubte, Deshalb aus dem Bette 
fprang und in Die andere Stube zu feiner Mintter lief, 
welche aber feſt schlief, für mehr ald träumend gehalten 
haben, wenn es Durch Die Eutfernung and den Bette nicht 
einer Lebensgefahr entronnen wäre, Wie Dies ſo geſchah, 
dir während der Abweſenheit von eignen Schlafzimmer Die 
Tee darüber einjtürzte? LWürde man anders über den 
Zujtand jener Dame nrtbeilen, welche am Tage, mitten 
in einer Geſellſchaft, ihre Abweſenheit der Gedanken von 
dent, was um fie berging und verhandelt wurde, durch 
ten plößlichen Ausruf: „mein Gott, der König!” kund 
gab, wenn fich nicht ergeben hätte, daß der Genannte zur 
ſelbigen Zeit wirklich plößlich erkrankt wäre? ben fo 
verhält eö fich mit folgenden, aus glaubwürdigem Munde 
geiloitenen Gejchichte = Erzählungen: 

Eine Dame von mittleren Jahren, geſund, heiteren 
und ruhigen Semüthes, jicht eines Morgens nach dem Er- 
wachen, aber noch im Bette liegend, ein weibliche Wefen 
durch Die Stubenthüre auf jich zufommen, an ihrem Lager 
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ſtehen bleiben und die Blicke auf fich richten, einen freudi⸗ 
gen Ausdruck im Seficht, Bald aber wieder verſchwinden; 
die Dame hält dies fir ein Gebilde der Phantafie, wie 
folhe im hellwachen Zuftande wohl öfter vorkommen, 
auffallend ift ihr aber das im hohen Grade befannte Aus- 
feben des Weſens umd ſie iſt eben damit beichäftigt, im 
Kreife ihrer Freundinnen die vorgeſtellte heranszuſuchen, 
als fie die gleiche Viſion zum zweiten Male bat. Hierauf 
weckt fie ihren in demſelben Zimmer fchlafenden Gatten 
und theilt ihm das Begebniß init, um feine Aufmerkſam⸗ 
feit für den all der zum dritten Male wiederholten Er⸗ 
ſcheinung anzuregen ; dieſer wünſcht jedoch mit ſolchen Un— 
ſinn nicht behelligt zu werden und ſchläft weiter, worauf 
ihr wirklich auf Augenblicke Das befannte Geſicht nochmals 
vorkommt, was ſie veranlaßt aufzuſtehen und ſich Tag 
und Stunde des Begebniſſes zu merken. Wenige Tage 
nachher erhielt ihr Gatte einen Brief von einem Freunde, 
worin ihm derſelbe den Tod ſeiner Gattin und gleichzeitig 
die Bemerkung mittheilt, „ſeine Frau habe in der letzten 
Zeit ſtets mit großer Sehnſucht der Gattin des Brief—⸗— 
empfängerö, ihrer beiten Jugendgeſpielinn, gedacht und 
wenige Minuten vor ihrem Hinfcheiden geäußert, ſie fterbe 
nun ruhig, Da fie die Freundinn noch einmal geſehen habe 5“ 
Zag und Stunde des Todes ſtimmten mit dem jener Gr= 
jcheinung. 

Eine andere Dame ſah ſich ſelbſt anf einem Sopha 
in einem fremden Zimmer leidenden Angefichtd liegend; 
einen Mann mit einer Laterne in der Sand, zwei junge 
Damen Hinter fich, theilnehmend auf fie zutretend; das 
Ganze stellte fich ihr ald Bild dar und verfchtwand bald. 
Einige Zeit nachher führte der Beruf diefe Dame in eine 
fremde Stadt, we ihr im einen, bisher fremden Daufe 
ein Zimmer angewieſen wurde, welches fie fofort als jenes 
im Bilde erblickte, erkannte; fpäter ward fie leidend, und 
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der Arzt, welcher in der Nacht fie bejuchen mußte, brachte 
wei junge Damen mit; er trug eineXaterne, Mann und 
Mädchen waren Die aus jenen Traume befaniten. 

Ein junger Menſch hatte die Gewohnheit, wenn er 
an Winterabenden aus den Lnterrichtöftunden heimgekehrt 
war, fich einen Stuhl in feiner Stube an den Ofen und 
zwar quer vor die Thüre des Letzteren zu jeßen, dann auf 
demfelben die Lehne nach der Wand hin zurückzulegen, fo 
daß er auf den beiten hinteren Beinen ftand, um felbft 
dann den Bewegungen des Feuers im Dfen zuzufehen. 
Eined Abends kommt er auch nach Haufe, nimmt fich bei 
feinen Wirthölenten, che ex auf ſein Zimmer geht, ein 
brennendes Licht mit und hört zu feiner Freude, Daß im 
Ofen bereitd Feuer gemacht fei. Auf den Zimmer anges 
kommen, ſchweifen feine Blicke natürlich zunächſt nach dem 
Dfen hin, werden dort aber durch ein merkwürdiges Phä⸗ 
nomen gefeijelt; er ſelbſt ſitzt nämlich da, ganzin der oben 
näher angedenteten Weiſe. Kaum vermag er nach einigen 
Secunden das Licht auf Das ihm zunächſt ſtehende Micbel 
zu ftellen; tie Bücher fallen laſſen und mit wenig Sätzen 
die Treppe binab in die Stube des Wirth eilen, war Tas 
Werk einen Augenblicks. Dort angekommen jank er in 
Ohnmacht. Später begegnete ihm daſſelbe Ereigniſt noch 
einmal und er hat Urſache zu glauben, daft auch ſein Va⸗ 
ser Ähnlichen Viſionen ausgeſetzt ſei. 

Die Mutter der Herzegin von .... ſchickte dieſe, 
als ſie noch Knnd war, nach einem anderen Zimmer, um 
dert etwag zu holen. Nach einigen Augenblicken kam das 
Kind mit dem Mufe entjet zurück: Mama, Du bit ja 
dort und auch hier. Die Fürſtin erwidert: Kind, du täuſcheſt 
dich, ich Ein ja Hier, wie kann ich dert fein? Cie ging 
num mit dem Kinde felbjt in jenes Zimmer, fand jich dort 
aber wirklich auf ihrem gewöhnlichen Arbeitoplatz fißen. 
Ohne ihr Entjegen zu verrathen, ging fie, als ob fie ihr 
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Spiegelbild nicht bemerkte, auf ihren Platz zu, und ſetzte 
ſich felbft auf ihren Schooß, indem fie fagte: Siehft du 
Kind, hier bin ich nur allein. 

Der jet mehrfach in den Zeitungen erwähnte Hof- 
prediger Sydow hat fich mehrmals felbit gefehen. 

Der Oberit v. B. fah fich in der, feinem Tode zu= 
nächft vorangehenden Zeit, täglih. Wollte er fich irgend 
wohin feßen, fo faß er fchon dort, wollte er fich zu Bette 
legen, jo hatte das Spiegelbild das Bett bereits einge- 
nommen, wandte er fich auf feinem Lager um, fo Tonnte 
er nur den Beifpiele feines ziweiten Ich folgen. Stets 
hörte feine Familie ihn erſchreckt ausrufen: Da fikt, da 
ſteht, da liegt Er fchon wieder! — fo nannte er fein - 
zweites Ich. — 

Es ift aber ein ſomnambuler Zuftand bei manchen 
Perſonen auf künſtliche Weiſe herbeizuführen und deſſen 
höchſt intereſſante Erſcheinungen haben den Vortheil, daß 
ſich hier Urſache und Wirkung näher ſtehen und daß durch 
denjenigen, welcher die betreffende Perſon in dieſen Zu⸗ 
ſtand verſetzt, dem Geiſte der letzteren eine beliebige Rich— 
tung auch auf ſolche Dinge und Begebenheiten, über deren 
Wahrheit und Eriſtenz der Umgebung ein Urtheil zuſteht, 
gegeben werden kann. Sollte nicht vielleicht auch Die In— 
cubation in den Tempeln heilender Gottheiten, wie fie bei 
den Aegyptern und Griechen fo häufig vorkommt, und die 
Hervorrufung von Träumen, welche den Kranken die Mit- 
tel zur Geneſung anzeigten, anf künſtlichem Magnetismus 
beruht haben? — v. ©. — 

Ehe wir jedoch dieſen Gegenftand in nähere Detrach- 
tung nehmen, diirfte es am Orte fein, noch mit einigen 
Worten der fogenannten ſympathetiſchen Curen zu geden— 
fen; diefe beftehen in der Behandlung ſowohl ürtlicher, 
al8 allgemeiner Frankhafter Zuftände, durch blofes Auf: 
legen der Hände auf die betreffende Teidende Stelle. oder 
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durch Beitreichen des Kopfes oder anderer Theile nach ges 
wiſſen Richtungen hin. Statt vieler Beiſpiele möge bier 
eines Plab finden, deiten Wahrheit wohl jicher verbirgt 
genannt werden darf. 

Dr. Georg Ruft, Dechaut zu Comore, erzählt in 
einem Briefe an Joſeph Glanville, Kaplan Ted Königs 
von England, daß er jelbit Augenzeuge geweſen jei, wie 
Valentin Greatrats mehr ald Tauſend Mienichen durdy 
die Berührung mit der Hand glüclich heilte. Er hielt 
tieren Erfolg nicht für ein gewwöhnlic, fogenanntes Wun⸗ 
der, fondern für rein phyſiſch, von balſamiſchen heilenden 
Einflüſſen des Körpers berrührend, beſonders deshalb, 
weil, wenn auch oft eine einzige Berührung mit der Hand 
die Krankheit beilte, die Kuren doch auch nicht jelten nur 
langfam von Statten gingen, manche Krankheiten wieder⸗ 
holter Züge der Hände bedurften, bei einigen ein Rückfall 
kam, andere von den Zügen der Hände gar nicht weichen, 
Wenn auch der Schmerz zuweilen etwas hartnäckig mar, 
fo verweilte Greatraks eine Zeit lang au den betreffenden 
Stellen mit feiner Hand und durch wiederholtes Reiben 
trieb er ihn leicht von einem Orle zum andern, von den 
edlen Theilen zu den unwichtigeren und zuletzt bis zu den 
äußerften Theilen des Körpers, wo er ihn z. B. aus der 
grogen Zehe niit der Hand heraushob. 

Es war dies bei Greatraks Naturgabe; eine innere 
Stimme rief ihm Jahre lang zu wiederholten Malen zu: 
Du haft die Gabe, Krüpfe zu heilen: und als ihm einft- 
mals eine Frau mit einem Kropfe begegnete, konnte ex 
nicht länger widerftehen und machte einen Verjuch mit den 
Händen und — nad) etlichen Berührungen heilte er die 
Kranke. Durch dieje jo glückliche Kur ermuntert, wieder 
holte er die Handlung oft, ohne zu fehlen. Als bald 
darauf ein heftiges Fieber in feiner Nachbarfchaft müthete, 
rief ihm ſein Genius zu: Du haſt auch die Gabe, Fieber 
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zu heilen: und er begab fich mitten unter die Kranken und 
heilte fie durch Berührung mit den Händen. Nun fchien 
er beruhigt, allein nach ungefähr einem halben Jahre 
flirfterte ihm diefe Stimme auf'd Neue zu: Du haft Heil- 
Fraft in dir! Cr ward dadurch feſt überzeugt, daß Tiefe 
feine Kraft jih über alle Arten von Krankheiten ausdehne 
und — der glückliche Erfolg rechtfertigte feine Meinung. 
Er heilte Schwindel, Doppelſehen, eingewurzelte Augen 
und Ohren-Uebel, alte Gefchwüre, Wunden, Epilepfie, 
brachte verhärtete Geſchwülſte, welche der Zeitigung wider: 
ftanden batten, zur Eiterung, Bruſtgeſchwülſte zur Zer- 
theilung. Der Dr. Faireclowe bezeugt ihm, , daß er viele 
Soldaten von Lähmungen, Dörrſucht, Schmerzen, Ges 
ſchwülſten, fchleichenten und anſteckenden Fiebern glücklich 
befreit habe. Nach Dr. Aſtel beilte er auch Taube durch 
bloße Berührung der Sand, ſowie einen Knaben von 12 
Jahren, der an feinem ganzen Leibe mit kalten Geſchwül⸗ 
ften überfüct war, deßhalb weder Hände noch Füße ge= 
brauchen konute, und einer Frau, welche Sabre lang an 
einem raſenden Kopfiveh gelitten hatte, trieb cr denfelben 
aus den äußerſten Theilen des: Körpers heraus, nachdem 
er durch Die helfende Hand Greatra®’d immer wieder weiter 
getrieben, feinen Sit in Augen, Nafe, Mund, Magen, 
Kehle, wiederum Augen und endlich weiter gefucht und 
fich überall durch geführliche Symptome als anweſend 
fund gegeben batte. 

Die unzähligen ähnlichen Seilungen, welche im 
Munde des Volks erzählt werden, können wir wohl 
größtentheild für Analogien dieſes Falles halten, felbft 
dann in gewifier Beziehung fogar um fo mehr dann, wenn 
das Object der Kur ein Thier war. Bin Beifpiel diefer 
Art ift Folgendes: Michrere junge Leute unternahmen eine 
Reife von Frankfurt a. O. nach Stettin und bedienten fich 
dabei eines zweifpännigen Miethfuhrwerks, jedoch ohne 


79 


den dazu gehörigen Kuticher auch mitzunehmen. Unter⸗ 
wegs fängt das eine Pferd an zu lahmen, und dies Uebel, 
von dem fich nirgends eine Urſache vorfindet, nimmt fo 
zu, Laß das Thier troß aller angewandten Schonung in 
einem einige Meilen vor Stettin gelegenen Trte für tobt 
hinſtürzt. Weder Thierarzt noch Kurſchmidt konnten hier 
berbei gerufen werden, wohl aber wurde von einigen Leiten, 
welche Mitleid mit der Angft der jungen Reiſenden hatten, 
die kluge Frau berkeigerufen, welche jenen anbefahl, fich 
in's Haus, vor dem die Fuhre ftand, zu begeben, dieſelben 
jedoch, kaum an der Hausthür angelangt, wieder zurück 
rief, weil ihe Werk fchon vollbracht fei; das Pferd fprang 
auf, lief, wenn auch etwas hinkend, doch munter und 
muthig noch bis Stettin, wo der herbeigcholte Thierarzt 
and des Pferdes Gufe einen mehrere Zoll Tangen ſtarken 
Nagel mit vieler Mühe entfernte, ine Berührung jener 
Frau hatte hier den Schmerz gelindert oder eutfernt, ob- 
wohl die Urſache dazu im Körper geblichen war. — 

Ob mn Durch jolche Beobachtungen, wie fie hier 
mitgetheilt werden jind, darauf hingeführt, ob durch Zute 
fall oder durch was irgend fiir Motive, genug, es fingen 
inder Vorausſetzung, einen heilfamen Einfluß dadurch aus: 
zuisben, auch einzelne Männer an beftimmte Manipula⸗ 
tionen bei Kranken, beſonders an Alienationen des Nerven- 
ſyſtems leidenden, auszuüben, die Erfolge davon zu ſammelu, 
foftematifch zu ordnen und das Ganze dann als die Lehre 
vom thierifchen Magnetismus zu veröffentlichen. Sie 
gingen von der Idee aus, daß die Heilkraft an einen be 
jonderen Stoff, den magnetiſchen gebunden jei und daß 
diefer, der mehr oder weniger jedem Menſchen cigen, die 
Anwendung jener Manipulationen, In Den Körper deö zu 
magnetifirenden übergehe und dort die zur Heilung nöthigen 
Beränderungen theils Direct bewirke, theils vorbereite und 
veranftalte oder menigitend den Kranken in Stand ſetze, 


80 


feine Leiden zu erkennen und die nöthigen Maßregeln zur 
Heilung, wenn fie außerhalb des Körpers liegen, zu fin= 
den; letzteres in dem fünftlich herbeigeführten Zuftand Des 
Somnambuliömuß. 

Bewirkt wird jener liebertritt des magnetifchen Stoffes 
durch in der Abjicht zu magnetifiren vollzogene Berührung 
oder an Berührung grenzende Annäherung der Oberfläche 
eined Menfchen mit der eincd anderen. Am ausführliche 
ften geichieht dies, indem der eine Körper über dem anderen 
fih fo auöbreitet, daß fich beide mit ihren gleichen Theilen, 
befonterd die Herzgruben, fowie die inneren Flächen der 
Arme und Hände bis zu den Fingerſpitzen bin, möglichit 
genau decken; am einfachften und kürzeſten wird der gleiche 
Zweck verfolgt, wohl auch erreicht, durch bloßes Auflegen 
der Hände auf den Kopf, oder, bei Behandlung von ört⸗ 
Sichen Uebeln, auf die leitende Stelle des zu magnetifiren- 
den. Die gebräuchlichtte und wohl paifendite Art und 
Weiſe zu Magnetifiren beiteht in ſanftem Beſtreichen Des 
Körperd in größeren oder geringerem Umfange mittelft der 
Hände, wobei jtet3 die gleiche Richtung, gewöhnlich die 
vom Centrum oder der Mittellinie des Körpers nach der 
Beripherie und vom Kopf nach den Füßen hin verfolgt 
und auch an Eefonderen Stellen, 3. B. Kopf, Magen, 
Nücgrat, den großen Gelenken, den Fingerſpitzen, vor⸗ 
züglich aber den krankhaft affizirten Gebilden werweilt wird, 
Ja nach dent Eindrucd der hierdurch bewirkten Erſcheinun⸗ 
gen und der Art derſelben wird dieſes Beſtreichen längere 
oder kürzere Zeit fortgeſetzt und in größeren oder kleineren 
Zwiſchenränmen wiederholt werden müſſen und können. 

Indem man die Spitzen der Finger gegen einen 
Theil des Körpers fixirt, häuft man daſelbſt die magnetiſche 
Materie an (chargirt dieſen Theil). Will man den Ueber- 
flug davon abführen und Dadurch die magnetijche Materie 
wieder in's Gleichgewicht ſetzen (calmiren), fo thut man 


81 


mehrere Züge mit der flachen Sand über den betreffenden 
Theil.) Weitere Erklärungen und Vorfchriften der Art, 
bezüglich der Ausführung von Manipulationen, finden 
wir in den Büchern, welche die Anwendung des thierifchen 
Magnetismus als Wiltenfchaft lehren; ihren Grund finden 
jie fchon in den, ganz am Anfange diefer Zeilen mitge⸗ 
tbeilten Beobachtungen. Den dort erwähnten Erfcheinuns 
gen ähulich werden natürlich ac Diejenigen jein, welche 
die wirklich Magnetijirten Darbieten. Cie jind verjchieden 
und zwar die primairen bauptjächlich je nach Dem Grade 
der Senſibilität und Irritabilität, welchen Die betreifen- 
den Judividuen beſitzen, die ſeeundären meiſt nach der 
Stufe Der moraliſchen und intelleetucllen Bildung, auf 
der fie ſich auch im außermagnetiſchen Neben befinden ; beide 
ind abhäugig von Dem ſpeciellen Wechſelverhältniß, wel⸗ 
ches in Beziehung auf Magnetiomus zwiſchen Magnetiſeur 
und Magnetiſirten Statt findet. 


Die Reihe der primären Erſcheinungen oder deſſen, 
was an dem Magnetiſirten zunächſt bei und nach der 
Action theil3 ſubjectiv, theils objectiv, wahrgenommen 
wird, eröffnet gewöhnlich eine Veränderung der Temperatur 
des Körpers, meiſtentheils Erhöhung derſelben, zuweilen 
auch ein Gefühl von Kälte oder eine Abwechſelung von 
überlaufender Hitze und Anfällen von durchſchauerudem 
Fröſteln; an den berührten Stellen ſteigert ſich die Wärme 
hin und wieder bis zur brennenden Hitze. Im Pulſe iſt 
oft eine dieſen verſchiedenen Temperatur= Graden phyſiolo—⸗ 
giſch entfprechente Veränderung wahrgenommen worden. 


*, in beſonderes Gefäſt, das mit magnetischer Materie anges 
füllt it, wezu fih audı Produkte des Pflanzenreichs einnen follen, 
nennt man Baquet; wenn Perſonen, um fih den Einflug des Mags 
netiſsmus auszuichen, das Baquet im Kreiſe ungeben, fich dabei unter 
einander mit den Daumen baltend, fe Hilden fie eine magnetifche 
Kette, in der eine Perfon, der Magnetifeur, den Ton angicbt. 
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Hierzu gefellt fich nach einiger Zeit Gähnen, Seufzen, 
Reden der Glieder und eine vermehrte Lebensthätigkeit des 
Hautorgand, welche nur momentan bei Froftanfällen wie⸗ 
der mit ihren Symptomen Der Wärme, Röthe und der 
Neigung zur Transpiration verſchwindet; endlich: Schläf- 
tigkeit mit unmiderftehlihem Zufallen der Augenlieder, 
das oft fogar in ein Erampfhaftes Schließen derſelben über- 
gebt, in deſſen Gefolge fi), mit Nachlaß der Schmerzen 
und fchmerzhaften Beitrebungen der Natur, entweder an 
fich eritifch oder Criſen vorbereitend, der Schlaf ſelbſt ein⸗ 
ſtellt. Nicht immer jedoch, erfolgt diefer letztere auf jo 
leichte, vubige Weiſe; Krämpfe aller Grade und Arten, 
vom bloßen Gefühle eines enipfangenen electrifchen Schla= 
ges, vom bloßen Zucken eines Mundwinkels an bis zum 
Starrkrampf und zu, der Epilepſie ähnlichen Convulſionen, 
gehen dem Eintritte des Schlafes nicht ſelten voraus, oft 
iſt dieſer gar nicht zu erreichen, und der Magnetiſeur muß 
dann die ganze Action unterbrechen, um die Aufregung 
im Organismus wieder zu ſtillen. In dieſem Schlafe 
aber, wenn er nun jedoch nicht an ſich eritiſch, ſondern 
nur Criſen vorbereitend, endlich eingetreten iſt, beginnt 
die innere Sinnen-Sphäre auf die empfangenen Reize zu 
reagiren, man nennt jenen deßhalb im engeren Sinne des 
Worts den magnetifchen Schlaf. Er umfaßt den Cyelus 
der fecundären wmagnetifchen Erfcheinungen, ftelt den 
früher fchon herangezogenen Fünftlihen Somnambulidnus, 
die durch thierifchen Magnetismus herbeigeführte Clairvo⸗ 
yance, dar.*) Ä 


) In Stargard ließ ſich ein Officier verleiten, eine an Krämpfen 
leidende junge Dame zu mogueiliten ; er mußte aber dafür dadurch 
büßen, daß er 3 Zage und 3 Nächte nicht von ihrem Ruhelager weichen 
und feine Hand von ihrer Magengegend entfernen durfte. Se wie 
er Miene machte, fich zu entfernen, brachen bei der Danıe die heftige 
fen Convulſionen aus. Als fie nach diefer Zeit aus ihrem Schlaf 
erwarhte, mar fie für geraume Zeit von ihren Leiden befreit, 


Das Angenchme eines vollfommenen Wohlbefindens 
wird beinahe durchgängig in diefem Stadium empfunden; 
der Magnetijirte genießt mit Behagen den Einfluß, welchen 
ver Magnetijene fortwährend auf ihn ausübt; Der Lieber- 
gang der magnetifchen Materie in feinen Körper macht fich 
fo deutlich bemerkbar, daß er diefelbe glaubt in Form von 
Lichtjirahlen den Fingern des Magnetifeurd entitrömen 
und die Gefäße des eigenen Körpers füllen und durchdrins 
gen zu fehen ; die etwa vorhandenen Anomalien oder krank⸗ 
haften Veränderungen in Teßterem fühlt er ihrer Form 
und Beichaffenbeit nach genau, nund ein eigener Inſtinkt 
läßt ihn unter den Mitteln, deren. Genuß und Wirkung 
ihm bekaunt oder welche feinen Sinnen zugänglich find, 
dag Richtige zur Hebung jener Uebel erkennen. Dabei 
bleibt er mit feinem Magnetifenr in fo enger Verbindung, 
daß er ihm feine Gefühle und Gedanken in Worten mits 
theilt, feinen Befehlen folgt, deſſen ragen vernimmt 
und fo meit fein Vermögen reicht, je nach der eigenen 
richtigen oder falfchen Erkenntniß, falfch oder richtig bes 
antwortet. Dieſes Wechſelverhältniß zwiſchen den beiden 
Verfonen wird jo einig, daß der Magnetifirte gewiſſer⸗ 
maaßen dad Gefühl des Magnetiſeurs auf fich und feinen 
inneren Sinn auf jenen mit überträgt, ihn, wie ſich ſelbſt 
durchſchaut und Alles, was diefen während der Dauer 
feined derzeitigen Wirkend berührt, imitempfindet und 
zwar gewöhnlich auf eine wohlthuende Weife, es jei denn, 
der Magneliſeur babe das betreffende Dritte vorher Durch 
Anfaſſen der Hände auch magnetijirt; it dieſes eine Pers 
fon, je nennt man ed: in Rapport ſetzen; wenn diefelbe 


Eine andere Dame mußte zu ihrer Wicderderftellung magnetiſirtes 
Waller genichen. An dem Geſchmacke des Waſſers erfannte fie zus 
verfäkig, welcher ihrer Aerzte es magnetifirt hatte. Auch mar bie 
Wirkung nah den verfchiedenen Magnetiſeur verfchicden, mehr ober 
minder wohlthaͤtig. v. S. 
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durch den Magnefiteur mit den Magnetifirten in Verbin 
dung gebracht wird und in bedeutenderem oder geringerem 
Grade ftatt hat, geht dad Verhältniß des letzteren zu diefem 
nun auch auf die dritte in Rapport gefehte Berfon liber, 
fo, dag jener z. B. Krankheiten der Lebteren erklärt, wohl 
auch feine Anfichten über die Möglichkeit ihrer Heilung 
mittheilt. — Auf Befehl des Magnetifeurd, wohl auch 
ohne folchen, giebt der Magnetifirte dergleichen Aeußerun⸗ 
gen feines erhöhten Seelenlebend von fich, Bleibt aber auch 
fürperlichen Handlungen nicht ganz fremd, indem er, eben 
fo gut wie er fpricht, auch. umbergeht, dies oder jenes 
berbeiholt, Gegenſtände, welche feinen Weg hindern, troß 
der feftgefchloffenen Augen, wie ein Schender, gut ver- 
meidend. 

Aus dieſem Zuſtande des Somnambulismus verfällt 
der Patient gewöhnlich in einen ruhigen, wirklichen Schlaf, 
aus dem er geſtärkt, wie immer, ſpäter erwacht, oder ein 
Wink des Magnetiſeurs ruft ihn direct in den wachenden 
Zuſtand zurück; in beiden Fällen nimmt er kein Bewußt⸗ 
ſein, aber auch keine Ermüdung von den anſtrengenden 
Thätigkeiten der Seele in die proſaiſche Wirklichkeit mit 
hinüber. 

Hier im Auszuge die Erzählung einiger magnetiſcher 
Curen, wie ſie Herr Orelut zu Lyon vollzog. 

Herr Ribond, 60 Jahr alt, litt an beginnender 
Lähmung der ganzen rechten Seite, Kopfſchmerzen, Ohren⸗ 
klingen und Schwindel. Nach 4 Tagen magnetiſcher Be⸗ 
handlung wurde der Puls geſchwinder und die Unruhe 
im Kopfe nahm zu, worauf ſich häufige Ausleerungen 
durch Stuhlgang, Urin und Schweiß zeigten, denen die 
Wiederherſtellung der Geſundheit folgte. 

Mdm. Orſel, 20 Jahr alt, litt an Krämpfen, Herz⸗ 
klopfen und Magenſchmerz mit Brechneigung. Der erſte 
Effect des Magnetismus war heftiger Magenſchmerz, con⸗ 
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vulſiſches Zittern der Kinnbacken und Flonifche Krämpfe. 
Auf diefen Zuftand folgte eine ftarfe Hautausbünftung, 
welche die Kranke befänftigte und die Begierde derſelben 
erregte, folche Grifen öfter herbeizuführen, unter denen fie 
ihre Gefundheit wieder erhielt. 

- Hear Marteau zu yon, 22 Jahr alt, Titt feit 9 
Monaten am Quartanfieber mit Aufgetriebenheit der Beine 
umd. des Leibes, Verſtopfung der Milz, Schmerzen der 
Leber; er wurde während des Anfalld magnetifirt, und 
nach vorgängigem Herzklopfen erfolgte Schweiß, Stuhl: 
entleerung und viel Urin mit veichlichem Bodenſatz; nach⸗ 
dem bei 3 Anfällen auf gleiche Weife verfahren war, blieb 
daB Fieber aus und nach einem Monat waren auch die 
Unterleiböitodungen, ſowie die Geſchwulſt, verſchwunden. 

Von einem Herrn v. R. ward am 11. Deebr. 1786 
zu Raſtadt, Joſeph Landmeiſter, Hofmeiſter des Herrn 
v. Tettenborn, magnetiſirt. Er litt in Folge einer früher 
durch einen Fall erhaltenen Kopfwunde an periodiſchem 
Kopfſchmerz. Nach 5 Minuten der Action verfiel er in 
einen magnetiſchen Schlaf, ſah ſogleich die leuchtenden 
Ausſtrömungen aus dem Magnetiſten, wußte ſich aber 
diesmal noch nichts zu verordnen, als ein Glas magneti⸗ 
ſirtes Waſſer und beſtimmte ſeine nächſte Criſe auf den 
folgenden Tag. Am 12. diagnoſticirte Patient eine An⸗ 
häufung von geſtocktem Blute in ſeinem Kopfe, die ſich 
durch Magnetiſiren mit dem ſtählernen Conductor zer⸗ 
theilen würde, und verordnete ſich alle 2 Tage ein Fuß⸗ 
bad mit Salbei und Wachholderbeeren. Er erlaubte, 
daß ihn Herr von Tettenborn magnetiſire, doch ſolle ſich 
derſelbe ſeiner ſchwächlichen Geſundheit wegen vorher am 
Baquet ſtärken. In einer folgenden Criſis bezeugte er, 
daß ihm das magnetiſirte Waſſer Oeffnung gemacht habe, 
und verordnete ſich von dem Thee ſeines Eleven mit doppelter 
Portion Rhabarber, ſpäter einmal cremor tartarı, um 
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einige verhärtete Sreremente, melche noch in den Gedärmen 
lägen, zu erweichen; auch erklärte ex, daß der Magen des 
Magnetifeurs durch Laxiren fehr gelitten habe, er folle 
deöhalb fettes Fleiſch, fette Meblipeifen und Gebadned 
meiden, fich auch vor Erkältung de Magens hüten. Am 
16. Dechr. verlor er viel Blut durch Die Nafe und, nach- 
dem er fich fo fort und fort in den Criſen felbit die Heil: 
mittel verordnet hatte, erklärte er fih am 20. für gefund, 
was er auch war. Gleichzeitig gab er dem Magnetiſeur 
noch gute Arztliche Rathſchläge und verficherte, wenn er 
jetzt nicht geheilt worden wäre, hätte er riöfirt, in 2Jah⸗ 
ren den Hirnbrand zu bekommen. — 

Schließlich mögen Hier noch einige Aeußerungen über 
animalifhen Magnetismus Pla finden, wie folche in 
Straßburg die Jungfer Stammin, 23 Jahr alt, Tochter 
eined dafigen Kupferſchmieds, in den Baroriömen von 
Somnambulismus, worein fie durch den Magntetifeur 
Ziegenhagen verfeßt worden iſt, vor vielen Mienfchen ges 
than hat. — Bei Berfonen, die in Crife fallen, ift es, 
als wenn fich in der Gegend des Sonnengeflechtd etwas 
auflöfe oder zurückzöge. — Die edleren Theile der Seele 
treten aus ihrer Verbindung mit den weniger edlen, fich 
auf das Einnliche beziehenden, und nähern fich dem Geiſte. 
Die Vernunft der Seele barınonirt mit den Verftande Des 
Geiſtes und es ift alddann ein anderes Verhältnig in den 
gegenfeitigen Wirkungen des Geiftes, der Seele und des 
Körpers auf einander. Um die eigentliche Erifis zu be= 
wirken, müſſen Magnetismus, Natur und Wille mit 
einander harmoniren. In der Erifis exiſtirt man blos 
für ſich ſelbſt, für Diejenigen, welche mit uns in Rapport 
find und für die Sache, die und einfällt oder worauf man 
geführt wird; man bat nichts mit den Auferen Gegen- 
ftänden zu thun, deshalb hört man auch dad lautefte Ge 
räuſch nicht. Die in Criſe befindliche Berfon ift fich ihrer 
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ſelbſt und ihres Körpers beiwußt, betrachtet ihren Körper 
aber nur als Schaale, Hülle, Wohnung, während fie 
denfelben im gewöhnlichen Zuftande als einen Theil ihrer 
Eriftenzg anficht. Der Zuftand der Seele ift glücklich; 
man iſt darin mehr Geift, ald Seele und Körper; der 
Geiſt ijt aber nicht von leterem getrennt. Der Wlag- 
netifeur ınuß abwarten, bi8 die niagnetifch-fchlafende Per⸗ 
fon von ſelbſt zu reden anfängt, Es iſt unvorfichtig und 
unnüß, fie um zukünftige Dinge zu fragen. Die Erife 
haft den Dienfchen nicht um; je nachdem die Stimmung 
des Geiftes und der Seele einer Berfon ift, je nachdem 
it ihre Erifez fie nimmt Character, Temperament, Denkt: 
art und Kenntniſſe in die Crife mit. Bon allem, was 
in der Natur ift, darf man einen edlen Gebraud, machen, 
folglih aud) vom Magnetismus. Alles bei den Grifen 
it natürlich und Feine Cingebung oder Mittheilung von 
Geiſtern. | 

Bevor wir und aus alle den hier zufammengetragenen 
Materialien die Refultate ziehen, wollen wir und noch 
der Feinheit und Stärke einzelner Sinne erinnern, welche 
Menfchen unter Umständen auch in natürlichen Zuftande 
bei vollen Bewußtſein erlangten und übten. Man denke 
der Blinden, welche die Farbe eines Tuchs am Gefühl er⸗ 
kennen, jenes Beinfchmeders, der mit verbundenen Augen 
die Leber eines Hühnchen von der eines Hähnchens unter- 
ſchied, der Tauben, welche die Worte abfehen, deö friiher 
bier am Drte genannten Herrn, der unter 52 Karten dies 
jenige herausroch, welche ein beſtimmter von ihm berochener 
Herr angefaßt hatte, endlich der allgemeinen Sinnesfchärfe 
wilder Völker. — 

Die Gegenftände, welche twir Durch unfere 5 Sinne 
wahrnehmen, kommen immer, zunächſt nur zur Perception 
unferer Seele; von ihr erhält der Geift feine Nahrung, 
ſewohl paſſiv, indem ſich ohne Regung des Willens die 
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Bilder der Seele in ihm fpiegeln, mie died im Traume 
sefchieht, als activ, indem er beftimmte Bilder willkührlich 
vor fih ruft. Diefe erfcheinen dann zu einem gewiſſen 
Zwed und in einer gewiffen Ordnung, wie dies Die Ope⸗ 
ration mit fich Bringt, gelangen auch zum klaren Bewußt- 
fein; bei jenen ift dies nicht der Fall, fie bleiben zwar im 
Gedächtniß, die Reihenfolge ihres Erſcheinens ift aber nur 
von den auch im Schlafe fortgefeßten animalifchen Pro⸗ 
ceſſen abhängig. 

Unter Bildern der Seele muß man nicht nur Bilder 
im ftrengen Sinne des Worts, d. 5. die Auffaffung der 
äußeren Gegenftände durch den Gefühlöfinn verftchen, fon= 
dern, wie nicht die Farbe einzige Eigenfchaft der Dinge 
it, fondern Form, Schwere, chemifche Befchaffenheit und 
Dunftkreis in ihrem Verhalten zu einander zu den gleichen 
Eigenfchaften anderer Dinge und fo namentlich zum Mien- 
fihen auch in Betracht kommen, fo bat die Scele auch 
Gefühls-, Geruchs-, Geſchmacks- und Gehürd- Bilder, 
denen allen mit den Geſichtsbildern gleiche Rechte zuſtehen, 
welche auch eben fo gut fubjectiv ald objectiv eriſtiren 
können. Wo gewiſſe Eigenfchaften ftet mit einander 
verbunden oder wo von einer Eigenfchaft eine andere ab- 
hängig iſt, da iſt e8 natürlich, daß auch ein Sinn den 
anderen vertreten kann oder ergänzt. Bringt man nun 
mit dieſem Vermögen der einzelnen Sinne und der Fahig- 
keit eines Sinnentanfches einerfeitd Das Gedächtniß, andrer- 

feitö die Combinationsgabe des Verftandes in Verbindung, 
“ fo wird man felbit die fabelhaftefte Phantaſie ſowohl, 
als die zufälligfte Kenntniß des Verborgenften nicht uner⸗ 
klärlich finden. 

Dezüglich des Eindrucks der Stoffe auf die Seele 
fonumt die Affimilirbarkeit derfelben nicht direct in Be⸗— 
tracht, denn der Receptivität der Seele find Feine Grenzen 
geſteckt; wie e8 aber während des Schlafed von dem Fort⸗ 
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gange des animaliichen Lebensproceſſes abhängt, ob und 
was der Menſch träumt, fo bringt die Aſſimilation bes 
flimmter Stoffe, nach dem Vorgange gewiſſer Erſcheinun⸗ 
gen in der irritablen und fenjiblen Sphäre, auch befondere 
Zuftände der Seele zu Tage; den Uebergang von jenen 
zu diefen bildet der Schlaf gewöhnlich. 

So ift von manchen Arzneimitteln befannt, daß fie 
im Gefolge ihrer phyſiſchen Wirkung auch eine befondere 
Thätigkeit der Seele hervorbringen, wie z. B. das Lacteu⸗ 
carium, welches neben feinem berihigenden und fchlafs 
machenden Einfluß auf den Organismus die Gigenfchaft 
hat, im Echlafe und auch vorher fchon, der Ceele fait 
lauter heitere, freundliche Bilder vorzuführen, fo daß die 
Kranken, welde Gebrauch von diefem Mittel machten, 
gewöhnlich lachen und luſtig find. Nehnlich verhält es 
ſich mit manchen beraufchenden Stoffen. 

In diefen Fallen it Die veränderte Seelenftimmung 
Felge des durch die Mittel alienirten Zuftandes der körper: 
lichen Gigenfchaften, oft wirkt aber auch umgekehrt die 
Seele auf den Körper, ſowohl Frank machend als heilen, 
und nicht nur indirect, indem Aberglaube und Einbildung 
hin und wieder den Heilmitteln ihre Kraft ſchmälern, 
manchmal aber auch ein Nichts zu einem Heilmittel machen, 
welcher Umſtand Anlaß zu den unheilwolfiten Theorien 
eder ESchein= Theorien gegeben hat, ſondern auch Direct, 
indem wie befannt, manche Krankheiten geradezu durch 
eigne Einbildung erzeugt, andere, 3. B. Epilepſie, durch 
den Eindruck, den ihre Erfeheinungen auf Lie Scele des 
Zufchauerd machen, auf diefen übertragen werden könuen. 

Ganz indifferent iſt nichts für unſere Eriftenz ; die 
nicht ajjimilirbaren Stoffe, welche in den Bereich unferer 
Lebensthätigkeit kommen, wirken, wenn fie uns nicht durch 
Form und Schwere beläftigen oder Helfen, immer noch 
durch Die Beſchaffenheit ihres Dunftkreifes: die afjimilte- 
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baren Producte der 3 Reiche der Natur Tiefen uns Nabe 
rungömittel, Heilmittel und Gifte Dabei bedingt ein 
befonderer Complerus von Gigenfchaften bei den einzelnen 
Mtenichen, mehr noch bei den einzelnen Thierflaffen, auch 
ein befondered Verhältniß zwiſchen ihnen und anderen ge 
wiſſen Segenftänden. Was den einen Gift ift, befommt 
einem anderen ald Nahrungsmittel, was dem einen Ekel 
und Brechen erregt, ſchmeckt den anderen ganz wohl, was 
der eine erſt fühlt, wer er cö in der Hand hat, empfand 
der andere ſchon auf weite Strecken. Hierauf beruht der 
Inſtinet der Thiertwelt, der fich bei dem Genus homo, das 
Gott mit Vernunft begabte, rein nur in der Idioſynkraſie 
und in befonderen Zuftänden in der Schwangerfchaft und 
in Krankheiten, zu denen der magnetifche Schlaf mehr oder 
minder auch zu zählen, geläutert in der Wahl der Nah⸗ 
rungsmittel und der Heilmittel darftellt. 

Daß ein Wechfelverhältnig zmifchen dem Monde und 
unferem Planeten Statt finde, welches fich auf die ge⸗ 
fammte Vegetation des Lehteren geltend macht und auch 
dem Menſchen fich theils heilſam, theils ſchädlich erweiſt, 
haben wir aus den oben herangezogenen Beiſpielen kennen 
gelernt; irgend ein ähnliches Agens muß dem natürlichen 
Somnambulismus zum Grunde liegen, wenn auch dieſer 
wie jener Zuſtand erſt Folge der Veränderung in der ani⸗ 
maliſchen Sphäre des Menſchen iſt, welche dort der Mond, 
bier das unbekannte Etwas und im künſtlichen Somnam⸗ 
bulismus der thieriſche Magnetismus hervorgebracht haben 
— kann es, wenn Alles ſeinen Einfluß zeigt und beweiſt, 
da wohl Wunder nehmen, wenn auch der Menſch auf den 
Menſchen wirkt, wenn auch er unter Umſtänden zum Nah⸗ 
rungd= und Heilmittel für andere wird, wenn auch er in 
einzelnen Fallen jene Veränderung im Organismus her⸗ 
borbringt, welche die im Noct= und Somnambulismus 
vorhandene erhöhte Seelentbätigkeit bedingt, mag die un⸗ 
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ficgtbare Materie, deren Mittheilung wir alle diefe Erfolge 
zuichreiben müſſen, heißen wie fie will, Product oder 
Educt, ihm allein eigenthümlich oder allgemein und in 
ihm nur befonderd modifieirt fein, freiwillig und immer 
oder nur.zu Zeiten und dem Willen gehorchend von ihm 
ausfließen! ift es wunderbarer, daß die Ausdünſtung des 
Upasbaumed tödtet, oder daß die Berührung von Gretrak's 


Stockungen der Säfte aufhob und fo Geſchwülſte zertheilte 


und die normale Säftecireulation wieder herftellte? gehört 
mehr dazı, daß ! Gran Morphium den Schmerz flichen 
und den Schlaf kommen läßt, oder dag durch nıinutenlang 
fortgeſetztes Streichen der Haut in gewiſſen meiſt empfind= 
lihen Richtungen das Nervenſyſtem gereist wird und im 
Folge des Reizes erft indireet Ruhe und Schlaf eintritt? 
Es find aber auch weit weniger diefe Erfcheinungen 
aus der materiellen Sphäre des Organismus, welche Gegen 
ftand des Unglanbens geworden find — denn wir fehen 
in Diefer Beziehung zu oft den geringfügigiten Lirfachen die 
bedeutenditen Wirkungen folgen, um mit Grund alles 
Wunderbar fcheinende von der Hand weifen zu können — 
als jene Zeugniſſe eines erhöheten Eeelenlebens im bewußt⸗ 
Iojen Zuſtande bei einzelnen Berfonen, denen Dann die 
Geheimuiſſe der Natur erichlojfen, für welche dann die 
Grenzen von Zeit und Raum verſchwunden jcheinen. Wenn 
wir auch hierin Gradationen annehmen wollen, fo finden 
wir die geringfte Steigerung des Seelenlebens im Noctam= 
bulismus, eine höhere im künſtlichen und die höchite im 
natürlichen Somnambulismus. in dem eriten diefer drei 
Zuftände, als deijen urfächliche Potenz wir den Einfluß 
des Mondes anzufchen haben, waltet das phyſiſche Leiden 
noch vor in einer bejonderen Erregung der irritablen und 
und fenfiblen Sphäre deö Organismus und die Alicnation 
des Seelenlebens zeigt ſich meift nur in bejonderer Schärfe 
des Gedächtniſſes und des Gefühlsvermögens, welches die 
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anderen Sinne mit vertritt; ſtärker ſchon erſcheint die Macht 
der Seele im ntagnetifchen CS chlafe, dem Folgesuftande des 
thierifchen Miagnetismus, der durch den Einfluß eines 
Menfchen anf den andern erzeugt wird. Auch hier prä⸗ 
dominirt noch die Sinnenwelt, befonders das Gefühläver- 
mögen; es beherrfcht aber ſchon den Geift, indem es ihm 
Urtheile über vergangene und kommende Zuftände des 
Raumes, in dem es wirkt, abnöthigt, und diefer Raum iſt 
nicht auf die Sphäre des eigenen Körpers befchränft, fon= 
deen umfaßt auch die Körper derjenigen, mit denen jener 
duch Verbindung der Sphären eins geworden if. Der 
menschliche Geift kann irren, Daher die oft irrigen Urtbeile, 
welche von Perſonen im wmagnetifchen Schlafe gefällt wer- 
den. Im natürlichen Somnambulismus finden wir einen 
Zuftand, in welchem eine und noch unbekannte Miacht dic 
menfchliche Seele in die Nothivendigkeit verfeßt, oder auch 
diefelbe nur befähigt, den eignen Körper zu verlaffen und 
in entfernten Räumen Eindrüce zu empfangen oder zu 
erregen. Wie died zugehe, wird und ewig ein Räthfel 
Bleiben; die wenigen glaubhaften Bälle der Art, melche 
“und die Gefchichte verzeichnet hat, nöthigen und aber die 
Möglichkeit eines folchen Zuftandes anzunehmen, mit den 
iberdie8 noch das Vermögen verbunden fein kann, ein 
ſichtbares Phantom darzuftellen, welched tie Form des 
eigenen Körpers nachäfft und der Seele ald Hülle dient 
oder nicht. Allen drei Hier näher detaillirten Zuftänden 
liegt immer eine Abweichung vom gewöhnlichen gefunden 
Sein des Leibes und der Scele zum Grunde, wie dem 
auch aus der oben angegebenen Erzählung von jenem 
jungen Dianne, der fich felbit ſah, deutlich hervorgeht, daß 
feine Bhantafie von dem Gedanken an den fommenden Zu= 
ſtand, den er nur bildlich erlebte, ſchon erhigt war. 

Bon der Dante, welche fih im Bilde fah, müſſen 
wir annehmen, fie habe den Keim der kommenden Krank⸗ 
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heit ſchon in fich getragen; die andere, welche der Freun⸗ 
dinn erfhien, war in Begriff zu fterben, ihre Seele alfo 
befand fich ohnehin auf dem Wege, den Leib auf immer 
zu verlaſſen; die dritte endlic,, welche aud ihrer Umgebung 
ſich plöglich, in die Nähe des erfranfenden Königs werfeßt 
ſah, fol öfter nicht nur ahnlichen Erſcheinungen, fondern 
auch jogenannten nervöſen Zufällen ausgeſetzt geweſen fein. 
Die Gefchichte non dem Kinde, welches fich gerufen glaubte, 
ala die Dede über ihm einftürzen wollte, gehört nicht direct 
in die Kategorie der natürlichen Somnambulen, indem 
es wahrfcheinlich ift, Day die Gewalt, welche als letzter 
urfächlicher Moment fiir den Einfall jenes Bauwerks fich 
geltend machte, auch leicht im Stande war, im Gefühle 
des Knaben ſolche Sinnestäufchung hervorzubringen. 
Wenn nun durch theilweife freilich hypotheſiſche Auf⸗ 
zeichnung der in den verſchiedenen wunderbaren Zuftänden, 
denen einzelne Menfchen unteriworfen fein Fönnen, wirk⸗ 
ſamen Potenzen die Wahricheinlichkeit deſſen, was im 
Vorbergehenden erzählt wurde, hier nachzumeifen werfucht 
it, fo wird und die Verfolgung jener Potenzen auch als 
Richtſchnur für Deurtheilung anderer Falle in Bezichung 
auf ihre Glaubhaftigkeit dienen konnen, Wenn 3. B. er⸗ 
zählt wird, eine weibliche Perfon Habe im magnetischen 
Schlafe ihr Leiden als einen Sersfehler, und zwar ald eine 
Hydatide im Herzen oder Herzbeutel erkannt, fo ift dies, 
von glaubhaften Leuten berichtet, wahrfcheinlich, denn 
ſolche Schärfe des Geſichtsvermögens fteht nicht iſolirt da, 
nnd wenn der fpätere Verlauf der Krankheit oder die end⸗ 
liche Section die Angabe ald wahr erweiſt, to fit dies ein 
Beweis mehr für die wirkliche Eriftenz des Hellſehens; 
widerfpricht aber der fernere Krankheit = Verlauf der, von 
der magnetifirten Perſon gefüllte Diagnofe, je muß man 
leßtere für irrig Halten, und erzählt Jemand, die Kranke 
babe den Ausdruck Hydatide gebraucht, ohne je gewußt 
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zu haben, was man unter einer folchen veritehe, und fei 
geheilt worden durch Ausfcheidung jener Hydatide, welche 
man num zum Beweiſe der ganzen Sache nebft dem rothen 
Flecke auf der Herzgegend jener Perſon, der zurücgeblieben 
fei, den Ungläubigen vorzeige, fo hat man alle Urfache, 
fich fir angeführt zu Halten, 


Schließlich noch einige Worte über die Ärztliche An- 
wendung des thierifchen Magnetismus. 


Die angeführten Thatfachen beweiſen, daB bei weiten 
nicht alle Menſchen für Diejes Agens empfänglich find, vicle 
nur, wenn es von beſtimmten Berfonen ausgeht; wo ed . 
heilfam gewirkt hat, da gefchah dies durch Herbeiführung 
von Grifen, die in Schlaf oder Beruhigung des Nerven 
und Gefäßſyſtems bejtanden, oder auch von eritifchen Aus⸗ 
leeruugen, Schweiß, Harn und Stuhlgängen oder end⸗ 
lich durch Verfeßung in den magnetischen Schlaf, Ter zus 
weilen Auffchluß über das Wefen der Krankheit, manchmal 
auch, bei befonderer Lebendigkeit des Inſtinkts, cinen 
Tingerzeig fir die Bebandlungsmeife gegeben hat. — Der 
Arzt wird demnach, wenn er nicht weiß, daß er beſonders 
tüchtig zur Ausübung des thierifchen Magnetismus ift, nur 
in den Füllen wagen, davon Gebraud zu machen, wo er 
zwar die Krankheit keunt, ihm aber die Mittel fehlen, 
um die feiner Meinung nach erfolgenden Crifen zu bewerk⸗ 
ftelligen,, deren Herbeiführung durch Anwendung des Mag— 
netismus zu erivarten ftcht, oder wo die Krankheit felbit 
ihm in Dunkel gehüllt, aber won folcher Wichtigkeit cr= 
ſcheint, daß man die Aufklärung weder der Zeit, noch 
andern Erperimenten überlaſſen darf, fondern dieſelbe auf 
ale Weife, alfo auch Durch Erzeugung der Clairvoyance 
zu erzielen fuchen muß. 


Selbſt in ſolchen Fallen wird er cö jedoch vorziehen, 
das Erperiment von einem anderen, feiner Meinung nach 
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qualificirten Manue unternehmen zu laſſen; unter Um⸗ 
ftänden mag es won Verſtändigen nur bis zu einem ge- 
wiſſen Grade und mit befonderer VBorficht angewandt, ale 
ein gutes Hausmittel gelten, 
Görlitz, den 30. November 1845. 
Dr. ©. Maffalien, 


Ueber tbierifchen Magnetismus 

von Herrn Dr. Schmige. 

In der am 12. December abgebaltenen Haupt-Ver⸗ 
ſammlung der Mitglieder hieſiger naturforſchender Geſell⸗ 
ſchaft Hatte unfer ſehr verehrtes Mitglied, Herr De. Maſ⸗ 
ſalien jun., eine Beantwortung der Frage: Ob und wie 
weit der animalifche Magnetismus als Heilmittel in dem 
vom Heren Major von Sydorw mitgetheilten Krankheits⸗ 
falle, wahrfcheinlich und demgemäß anzuerkennen fei, in 
foweit fehr interefjant beantwortet, alö derſelbe ſowohl das 
Weſen des thierifchen Magnetismus audeinanderjehte, wie 
auch durch Anführung einer Menge Beifpiele, die für das 
Wunderbare der Erfcheinungen in demfelben fprechen und 
einer Kritik derſelben und zeigte, twad vom wiſſenſchaft⸗ 
lihen Standpunkte aus unterfucht, im Allgemeinen und 
namentlich in dem gegebenen Yalle zu halten fei. Ueber 
dad eigentliche Weſen der Erfcheinungen im thierifchen 
Magnetismus, wie über den bekannten Krankheitsfall noch⸗ 
mald mich auszulaften, könnte nur eine Wiederholung 
werben ; doch dürften fich an jene Abhandlung zwei Sragen 
anreihen laſſen, deren Beantwortung für die praktiiche 
Medicin befonders intereffant, auch noch zur ferneren Wür⸗ 
digung vieler bekannten Erzählungen von Vorgängen im 
Bereich des thierifchen Magnetismus vieleicht etwas bei= 
tragen Tann. 
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1) Was nützt oder [hadet der Mesmeris— 
mus in Krankheiten? 
2) Warum ift fo Vieled in der Lehre vom 
thierifhen Magnetismus noch fo dunkel? 
Au der Sache ift, wie und Allen bekannt, etmas 
Mares, aber Charlatanerie, Aberglauben und ganz Be= 
ſonders zu den verfchiedenften Zeiten Schwärmerei haben 
bier fo nachtheilig gewirkt, daß der Lehre vom Mesmeris⸗ 
mus ihre cinfache Form faft genommen ift. Jeder Arzt 
und Laie, Derlchtere freilich nur unter Arztlichem Beiſtande, 
kann chne Zweifel mit Nutzen magnetifch auf Kranke 
wirken, beſonders auf ſolche, die an Neurgfen leiden, wenn 
dabei folgende Regeln beherzigt werden: Nie verfuhe man 
eö, Kranke Hellfehend zu machen, denn dies werfchlinmert 
den Zujtand, uud nicht blos das Nervenſyſtem, 
fondern auch das Phyſiſche felbft wird dadurch 
mehr und mehr zerrüttet. Dies ift zugleich auch 
der Grund, warum cin unbeitritten mächtige® Agens in 
der Medicin vom gewiſſenhaften Arzte nur felten angewandt 
wird, indem Der Arzt Das zu Wenig oder zu Viel in der 
Anwendung nur annäherungsweiſe anzugeben vermag. 
Alles was und von Magnetifeurs iiber die Eicherheit in 
der Gradbeftimmung gefagt wird, entbehrt aller wiljen- 
fchaftlichen Begründung. Man lefe nur, was dieunglüd: 
Lichen Folgen des Zuviel betrifft, die famöſe Schrift von 
Juſtinus Kerner: Die Seherin von Prevorſt und die gründs 
liche Kritif derjelben; Das verfchleierte Wild zu Said oder 
die Wunder des Magnetismus, Leipzig 1830, und laife 
fich nicht durch die Menge folcher Anecdoten beftimmen, 
die für Die Untrüglichkeit des Maguetismus fprechen, weil 
man bei Anhörung Diefer wohl fragen muß, ob nicht 
Alles, was man big jet für Erfcheinungen des animalifchen 
Magnetisinud ausgegeben bat, eine Täuſchung jei, die 
theils abſichtlich, theild aber ohne alle Abficht wollführt 
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Aufgeregte Phantafie Hat zu Träumen im Wachen ver- 
holfen, die lange als Wahrheit gegolten Haben. Es ift 
noch nicht fange ber, daß der oben erwähnte Kerner, 
(leider ein Arzt) ein ſchon als Mädchen Fränkelndes un⸗ 
glücklich verheirathetes und nervenfchtwaches Weib unter 
dem anziehenden Namen einer Scherin mit ſich herum⸗ 
führte, welches man, anjtatt es zu heilen, unglücklich ges 
macht und zu Viſionen, man kann fagen, dreflirt hat. — 
Wenn wir und vergegenwärtigen, daß der Menſch in 
magnetifch-fomnambuliftifhen Zuſtand verfeßt, den allge 
meinen Naturkräften Hingegeben wird und daß die Natur 
geleft in ihrer Macht durch das Individunm Hindurch- 
wirkt, jo können Hierdurch alle jene Erjcheinungen hervor⸗ 
gebracht werden, wie wir jie an Nachtivandlern fehen. 
Schon an Thieren beivundern wir, wo die allgemeinen 
Naturkräfte viel thätiger und mächtiger find, dieſelben 
als Naturtrieb ; dieſer ijt bei ihnen prophetiſch, denn 
viele Thiere empfinden bekanntlich Witterungsveränderun⸗ 
gen voraus. Gr ift ferner Divinatorifch, wie das 
wunderbare Ortögedächtuig, befonderd der verjchiedenen 
wandernden Thiere, er it beilend, denn dad Thier 
ſucht fich in Krankheiten feine Heilmittel felbft. Selbſt 
in manchen Gebäuden der Bienen und Epinnen ift dad 
durch Das ganze Weltall gültige geometriſche Geſetz nach⸗ 
gebiltet. So erfcheint die Natur durch das Thier wirkend, 
daher zeigen auch die Handlungen des Thiered eine Regel⸗ 
mäßigfeit und Sicherheit, welche nur das Gebundenfein 
an die Naturnothwendigkeit geben kann und welches Die 
freien duch den Willen modifleirten Handlungen des 
Menſchen entbehren. So hat man fehr bezeichnend im 
gewiſſen Sinne die Thiere natürliche Somnambulen 
genannt. 

Durch dieſe Beobachtung wird und gezeigt, wie die 
durch magnetifche Manipulationen erregten Zuftände den 
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Menſchen aus der Sphäre der freien Selbitbeftim- 
mung in die dr Naturnothwendigkeit zurück⸗ 
werfen, alfo in der That benfelben herabzichen, 
nicht erhöhen, 


Ein folches Herabziehen kann, wenn es unſchäd— 
lich voriibergeht, ein Heilmittel fein, aber es ift ein 
gefährliches, weil e8 die normale Neizempfünglichkeit, 
fo lange e8 wirkt, aufhebt. Wir Menfchen können aber 
mr bei normaler Reizempfänglichkeit Eörperlich gefund 
bleiben, ſowie der Geift auch nur eine gefunde Nahrung 
vertragen kann; denn nur erft dann, wenn derfelbe krän⸗ 
kelt, fucht er eine überfpannte Myſtik. Sind wir nun 
mit dem Geſagten einverftanden, fo kann anf diefe Weiſe 
aufgefaßt, der thierifhe Magnetismus heilbringend 
werden und wir können ihn in Gebrauch nchmen als 
Palliativ in den verzweifelten Fallen großer Schmerzen 
und jener Krampfformen, die oft allen pharmaceutifchen 
Mitteln troßen. Doch magnetifire man nicht täglich, 
ftundenlang, nm nicht der Gefahr ausgeſetzt zu fein, 
Schlafwachen zu erzeugen, fondern nur auf die Art, wie 
ein Geiftlicher ein Wort des Troſtes Betrübten jein kann. 
Daher verbanne man jeden Wunderglauben des Kranken 
an die Wunderkraft des Magnetismus und fuche nur Muth 
und Staudhaftigkeit zu erregen, damit der Verftand des 
Kranken nicht leide, 


Wir haben alfo unbezweifelt im thierifchen Magne⸗ 
tismus ein Heihnittel, doch ift es ein, durch das dabei nicht 
zu vermeidendeHerabziehen des Mienfchen in die Gebunden- 
heit an Die Naturkräfte, fo unſicheres und gefährliches, 
daß der Nutzen, den es in Krankheiten gebracht hat, bei 
weiten das Unglück nicht aufiwiegt, das es zu allen Zeiten 
angerichtet hat. Zaufende find fchon ihm unterlegen, 
körperlich und geiftig zu Grunde gegangen, weil man Die 
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Krankheit mit einer Warte zu befampfen fuchte, die wir 
zu wenig kennen, und deren Anwendung fomit ein ges 
geführliches Spiel iſt. 

Warum aber in der Lehre vom animaliſchen Miag- 
netismus fo Vieles noch jo dunkel iſt, liegt hauptſächlich 
daran, daß ſich Verſuche mit Menſchen nie ganz ſo wieder⸗ 
holen laſſen, wie es in der Phyſik und Chemie möglich 
wird, indem bei dem Menſchen Umſtände und Individuali⸗ 
tät au verſchiedenen Zeiten verſchieden ſind. Ein anderer 
beachtenswerther Grund iſt, daß es viel ſchwerer iſt richtig 
zu beobachten und richtig zu ſehen, als gemeinhin geglaubt 
wird, daher die oft von ſehr vielen und achtbaren Zengen 
beglaubigten Erſcheinungen in magnetifchen Wunderge- 
thichten fir die Wiltenfchaft gar Keinen Werth haben. 
Ferner weil es nad) der einſtimmigen Angabe der Som⸗ 
nambulen und Magnetiſeure den ganzen Erfolg jteren 
ſell, wenn ein Zweifler hinzutritt, und dies iſt allerdings 
eine prächtige Verſchanzung, in welche ſich jene Leute beim 
Nahen eines genauen und unbefangenen Beobachters zurück⸗ 
ziehen und ſomit alles Forſchen unmöglich machen. Noch 
koinmt hinzu, daß Wahrheit und Täuſchung in allen Fällen 
unter einander gemengt find und man meiſt weder einen 
Betrug, noch veine Wahrheit vor jich hat; es ijt daher 
auch Unrecht, wenn man die Forderung auöfprechen hert, 
es folle fihnell im jedem Falle unterfucht werden, ob eine 
Perſon ſomnambulirt fei, oder nicht, während Wochen und 
Monate nicht hinreichen, nur für ſich ſelbſt eine fubjective 
Webergeugung zu gewinnen. 

In dieſen oben angeführten Gründen Pürften die 
Hauptmomente zur Beantiwortung Der zweiten Frage vers 
fircht worden fein-und es und erflärlicher fcheinen, daß wir 
in der Deutung jo ſeltſamer Erſcheinungen noch nicht viel 
weiter find, ale zur Zeit, da Meder im Jahre 1775 
feine Entdeckungen in 27 Lehrſätzen bekannt machte. 

7* 
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Dennoch aber fehen wir nicht obne Befremden, wie 
es gefchehen Tann, daß noch immer aus allen Kreifen der 
menfchlichen |; Gefellfchaft große Schaaren Gläubiger fich 
um Magnetijeure fammeln, wie erjt in neueiter Zeit um 
Sizapari in Dresden, um Bantaleoni in Berlin, 
deren Wunderkuren eine Zeitlang unfere QTageblätter be⸗ 
ſchäftigten und von denen der erſtere ſich auch in einer höchſt 
drolligen Zufanmenftellung von Fragen und Antivorten 
über den thieriichen Magnetismus ale Schriftiteller ver- 
,ſucht Hat. Zu ſolchen ChHarlatanen ziehen viele Kranke, 
welche zu den gebildetiten Ständen gehören, für beffere 
Ueberzeugung empfänglich fein und begreifen follten, daß 
ein folches Mittel unmöglich für alle Leiden pafjen kann 
und daß die Anwendung des Magnetismus auf tiefere 
Kenntniß ded Lebens bafırt fein muß, als bei den meiften, 
die fih dem Publikum als Magnetifeure anbieten, voraus⸗ 
gefet werden darf, und die da wähnen, das Geheimniß 
und die Erklärung der Vorgänge in den Erfcheinungen 
des thierifchen Magnetismus gefunden zu haben, wenn fie 
mit einigen Ausdrüden, wie Nervenäther, Pole, Sanglien- 
ſyſtem bherummerfen, während man in dem ärztlichen Publi⸗ 
tum ſelbſt fih an eine Deutung diefer Vorgänge nur furcht- 
fam wagt. Zur Entſchuldigung einzelner folcher Wunder: 
doctoren läßt fih nur die Wahrheit anführen, daß faft 
Jeder, der eine neue Idee in fich trägt, Davon ganz befeelt, 
den Werth derfelben zu hoch anſchlägt. Co wollte auch 
Mes mer die ganze Mediein aud den Augeln heben; man 
erfieht dies aus feinen eigenen Worten und aus der fpätern 
Epoche feines Lebens. „Da mir,” fagt er, „nur noch 
eine Kleine Strecke auf dem Pfade meines Lebens zu durch- 
laufen übrig ift, fo kenne ich Fein wichtigeres Gefchäft, 
als den Ueberreſt meiner Tage allein der praftifchen An- 
wendung eines Mitteld zu weihen, damit mein Wirken 
die Anzahl der Thatfachen vermehre und die Erhaltung 
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des Menjchen Tünftig nicht mehr durch ungewiſſe Arznei⸗ 
mittel wie durch ein unjicheres Glücksſpiel beſtimmt wer⸗ 
de.“ — Aber es ift, wie der verftorbene Wendt über 
derartige Erſcheinungen ſich ausdrüct, der Wahn, welcher 
vom Hange zum Wunderglauben getragen, tief in der 
menſchlichen Natur wurzelt und als Evenäfluch durch alle 
Jahrhunderte fortichleicht, um won Zeit zu Zeit in einer 
neuen Geſtalt aufzutauchen. (Sch erinnere nur an Gräfen- 
berg.) Much unfere Zeit ſcheint für folche Dinge fehr 
eınpfänglich, es muß daher die Wiſſenſchaft mehr auf ihrer 
Hut fein gegen fremd Eindringendes, und es fcheint dies 
um fo nothwendiger, als die encyklopädiſche Bildung die 
Meinung wieder mehr und mehr geltend zu machen fucht, 
daß alle Adern eine Sache richtiger beurteilen, als der 
Mann, zu deſſen eigentlichen Wache jie gehört, denn diefer 
gilt für partheiifch. — In Angelegenheiten des thieri= 
fhen Magnetismus wird daher die Wiffenfchaft dafiir zu 
forgen haben, Daß nicht blos Erzählungen, fondern in 
allen ihren Nebenumptinden bekannte, betwahrheitete Facta 
der Beurtheilung zu Grunde gelegt werden; die Lehre von 
der Natur des Wienfchen in Gefundheit und Krankheit, im 
Leben und an der Leiche, nicht allein in Büchern und 
Rupfertafeln ſtudirt, muß die Grundlage zur Deurtheilung 
des thierifchen Magnetismus abgeben. 

Im Ganzen werden wir wohl zu dem Ergebniffe 
gelangt fein, daß die Lehre vom animalifchen Diagnetis- 
mus zu der Nadıtjeite der Naturwiſſeuſchaften gezählt wer- 
den muß, und es dürfte wohl ſchwerlich einen Naturforfcher 
geben, der, wenn er in feinen Studien vom einfachen 
Traum biö zu den Erjcheinungen des ſomnambulen Zuftans 
des worgerücht ijt, nicht mit Kauft audriefe: 

In die Traum- und Zauberiphäre 
Sind wir, feheint cd, eingegangen! 
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Spuren 
von Entdeckung der Nefte urmeltlicher Geſchöpfe 
ſchon in der Vorzeit. 


Ein Schriftitellee Des erſten Jahrhunderts, Phlegon 
Trallianus zu Rom, hat folgende Falle zuſammengetragen. 


Nach einem Erdbeben zu Kaifer Nero’3 Zeit wurden 
in der Gegend des fchwarzen Meeres in aufgerijfener Erde 
Neite von großen Körpern aufgefunden, die man mit Er- 
Samen anfchante und Anfangs zu berühren nicht wagte, 
Man glaubte das dem Kaifer melden zu müſſen und fandte 
zur Probe einen Zahn mit, Der an Länge über einen Fuß 
maß. Zugleich fragte man: ob er das ganze Skelett nach 
Ron gebracht wünſche? Letzteres wagte ev nicht zu bes 
fehlen; um aber doch eine Idee von der Größe jenes muth— 
maßlichen Riefen jich machen zu Fünnen, befahl er feinem 
Geometer Pulcher, einen diefem Zahne entfprechenden 
Körper zu Bilden. Dieß geſchah; der Zahn aber wurde 
wieder heingefandt. 


Zu Litra in Aegypten Tagen Cfelette von ähnlicher 
Größe und zwar fo, Daß die Gcheine der einzelnen noch in 
Ordnung waren. Darüber urtheilt der Berichterftatter, 
dag Anfangs die Natur weit großartiger gewefen fei. 

Er erwähnt ferner, daß man zu Rhodus Gebeine 

finde, gegen welche die der jeigen Menſchen nur klein feien. 

Dei Athen wollte man an einer Inſel eine Mauer 
anbringen, da fand fich beim Grundgraben ein Grab von 
wohl 100 Ellen und darin ein großes Gerippe, 


Zu Karthago ſtieß man einſt bei Anlegung eines 
Grenzgrabens auf 2 Gerippe, 24 und 23 Ellen lang. 

In der Gegend des Bosporus cimmerius that fich 
einft bei einer Erderſchütterung ein Hügel andeinander ; 
da kamen ungeheure Gebeine zum Vorſchein, Die auf eine 
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GSröge von 24 Ellen ſchließen Liegen und in den mäotiſchen 
See geworfen wurden. 

Zu Meſſina ward ein ſteinerner Sarg ausgeſpült, 
darin war ein Schädel, dreimal ſo groß als gewöhnlich, 
mit zwei Reihen Zähnen. 

Sn der Dianenhbhle zu Dalmatien lagen viele Ske⸗ 
lette, deren Rippen über 16 Ellen maßen. 

Diefe nun 1800 Jahre alten Nachrichten find richt 
unbeachtet zu laſſen und verdienen den Akten über Auf— 
findung von Reſten aus der Urwelt beigefügt zu werden, 


Schon ehe Graf Caspar von Sternberg in Böhmen 
feine groß: Sammlung verfteinerter Exemplare der Pflan⸗ 
zen einer Urwelt zufammenbrachte, welche jet das vater- 
ländiſche Mufeum zu Prag beſitzt; che Ballenftädt und 
viele andere in neuern Zeiten darüber fchrieben, waren 
frühere Nahrichten Davon vorhanden. 

Ich innere an folgende Schrift: 

Rudera, diluvii testes, , Zeichen und Zeugen der 
Sündfluth, auctore M. D. S. Büttnero Lips. 1710. 

Der Vrfaffer war Diaconus in Querfurt. Er fpricht 
von beiveifenden Foſſilien oder verfteinerten Pflanzen, 
Fifchen, Kuchen, Condilien. Von Querfurt Steinbrü⸗ 
chen und Aedern Hatte er felbft eine große Sammlung. 
Die Meinung, daß es nur Naturfpiele ſeien, widerlegt er. 
Ein intereffanter Brief von Dr. Stahl in Salle iſt einge— 
fchaltet. Angeührt merden folgende Werke: 

Scheuchzr,, herbarinm antediluvianum. 

Beyeri , (ryctographia. 

Langii, hittoria lapidum. 

Lithophylaaum. 

Fr erwähnt in Mannöfeld gefundene ganze Bäume, 
(wieder veriteinert Barın im Dresdn. Naturalienfabinette,) 
verfteinerte Schwänme bei Breslau, Kaftanien aus den 
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Querfurter Steinbrüchen, große Kinnladen mit Zähnen, 
Hörner von Ochfen und Ziegen, ein verſteinertes Neft mit 
Vögelchen, Steingerippe, Rippen, Rückenwirbel, Fiſche, 
Schnecken, Nautilien. 

Ueber verſteinerte Bäume, ſ. Richters Geſchichte von 
Chemnitz, 50 seqq. Vor mir liegt auch: Mylii memorabilia 
Saxoniae subterraneae oder: des unterirdiſchen Sachſens 
ſeltſame Wunder der Natur. Leipzig 1720, 4. 

In der Vorrede wird Verſchiedenes von Balbin, 
Schwenkfeld, Henel, Lachmund, Beyer angeführt. 

Mitgetheilt werden Berichte von Fiſchabdrücken auf 
Schiefer, von Aſterliten oder Sternſteinen, Trochiten, 
Muſchelverſteinerungen, Krötenſteinen, Ilmenauer Den⸗ 
driten, desgl. bei Jena und Altenburg, welche Mylius 
in Kupfer «Abbildungen darbietet. — Bon Bottendorfer 
Muſchelabdrücken, von Querfurter Abdrücken und Natur: 
fpielen. 





Wichtig iſt auch Georg Anton Vollmarns Silesia 
subterranea. Leipzig 1720, 4. 

Da ift auch die Rede von Dendriten undOjftrocolien, 
mit Abbildungen. ©. 78. hat Cap. IV. die Ueberſchrift: 
bon petreficirten Vegetabilien und giebt viel: Nachrichten 
über verfteinerte Holzarten mit Abbildunger, auch bon 
allerlei Eorallen und kleinen Wafjerthieren. 

©. 140. kommen Nachrichten von ıufgefundenen 
Rieſengerippen und Reften von Elephanter, auch von 
verfteinerten Vögeln und Inſekten, auch Eidechfen, von 
großen Zähnen, Trochiten, Belemniten, Fiſoſtücken, vieler: 
lei Schneden ꝛc. vor. 

Zittau, 1845. DM. Peſcheck. 


105 


Einige Beiträge 
zu den Ober -Laufigifchen Rechts-Alterthümern aus 
den Gürliger Achts- und Ladebichern.*) 
(Fortſetzung.) 
1410. 

Heyne Jeſch voc. a Bartuſch de Rotenburg pro quod 
piscatur in piscinis (Fiſchhälter) suis 

Pencz u. Werner de Tormersdorf sunt vocati ex 
parte Matis Teschener pro Frevil u. Wegeloge und das 
ſy einen dirflagen in finen vir pfelen (d. i. in feinem 
eigenen Haufe.) 

Johannes der Schreyber de Meraw (Melaune bei 
Reichenbach) voc. pro j mutilatione ex parte Petri molner 
(Müller) de Meraw. 

Hannos von der Damen juravit in Mitjche Richen⸗ 
walt pro xi sco. gl. anfalles!) er jj sco. XVIII. gl. iv er 
jm fchuldig iſt. 

1411. 

Hans mohier zu Guſtewicz?) voc. pro frebil Ten er 
begangen im Burgfreden ex parte Sohn Hofemann de 
Ruſchenwalde. (Rauſchwalde b. Görlitz.) 





) De im erſten 1. Hefte des IV. Bandes S. 135. geſtellten 
Aufgabe gemäß liefern wir bier Die fortgeſetzten Nachrichten über die 
peimliche Rechtspflege, wie fie die Obergerichte der Stadt Görlitz in 
Verbindung mit den Vehm- und Rügerichten geübet haben aus den⸗ 
jenigen Quellen, welche den ſicherſten Ausweis darüber geben, und 
führen die ſpecielle Aufzählung der betreffenden Fälle Bis zum Jahre 
1516 fort, als dem Zeitabfchnitte, wo Die gedachten lihri Vocatio- 
anm fliehen. — Gleichzeitig mögen dieſe geſammelten Nachrichten 
einen Beitrag zur Ürtögefchichte der Ob.-Lauf. Dirfer abgeben, fe 
weit fie in biefen Bereich gehören, ſchlagende Beläge zur Charakteriftif 
der fo genannten alten, guten Zeit, als Apologie der ibigen, ven 
Manchen al® grundverdorben dargeſtellten. 

I) anfall,i.g. Belt, Beit=Baupt, das Beite Theil, Taude- 
mium, derjenige Theil des Vermögens, welchen ter Sruntherr oder 
Grundeigenthümer aus der Verlaffenfchaft feines Gutsgebörigen nad 
beiten Ableben zu fordern hatte. Diefe Obliegenheit ging auch auf 
den neuem Käufer oder Pächter über. 

2 Gustewicz, aud Gustuwitz, Gustowitz, Goſtwitz 
oder Goeßwitz am Schopß. 
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Hanß Tetaw juravit in Petir von Camenz bis czu 
ſeyner zenfunft?) pro jV Mre. 

Henrich Ebirhart est voc. ex parte Nicolini antiqui 
judieis pro j mortliche lembde et V aperlis vulneribus; 
est proser. 

1413. 

Andres Tewtynne juravit in judici de Tuchers pro 
j quarlali zittaviensi cerevisia. 

Conrad Ebirhart est voc. pro j frevil das er Sorgen 
Luban gerobit hat off einer frien ſtraſſen ftantfefte. | 

Conrad Ebirhart von Mickinhayn juravit in PBetir 
Sleiffen pro blasfemia. 


1415. 
Peter Rudiger von Grune jur. in Petir Sleiffen pro 
blasfemia und um ein Ausheifchen. zu 


Der alde Schapez von Tefchewicz voc. dDorvumme das 
ber Senken Sleiffen feine fchoffe gelemet und mit gewalt 
wider Recht yngetrieben hot von der ſtat guter in eyn 
fremde gerichte. 

1416. 

Hans Schowff zur Deſin voc. ex parte Heinl von 
Nychaw vmb eyne drewhe frevelichen. 

Heintze Tytzmann von Gersdorf zu Biſchoffsdorf est 
voc. vmb daz ber mit ſinen armbroſten mit frevil Hand 
bon Gersdorf nioller?) beſucht Hat vor ſien mol (Mühle) 
wedir Recht; est proser. 

Hans moltnecht in vir Raden est voc. pro omicidio 
commissd in Nickil Forſter tuchfurer zu Iilepphilswalde°) ; 


3) ezukunft, fo viel al8 Zurückkunft, Wiederheimkehr. 

4) Der Müller war Gans von Gersdorf's Unterthan. 

5) Klepphilswalde, war wie Drebenow, Wickersdorf, 
Cundisdorf, Bertholdisdorf u. a. eind ber Urſprungsdörfer, melde 
unfere Stadt, bevor fie zu folcher erhoben murde, umgaben, Es 
befchrich biefeg Klepphilsiwalde der Angabe nach alle vor den Neißthore 
nach Hennersdorf und Leopoldshain zu gelegene Gärte, nebſt den itzt 
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Petzſchs) walckerknecht zu Klepphilswalde est voc. pro 
consensu ejusdem omieidil ; est proscr. 

one von Czweko zu Radembriez geieffin est voc. 
von Hand Boſuld vme eynen bloen ſlack vnd drawe czu 
morden. 

Caspar zeu Cſchirnhawſe voc. pro consensu (Mit: 
wiitenfchaft) in vulnceracione alterius. 

1418 

Witche von Kottewiez voc. von Heyntze Gerödorft 
tes Her jm fienen bruder gefanget hot. 

Grael von Lode cst voc. a Hand Gebeleczk pro eo 
des her gefrenelt hot vn fiened Mannes (Dienftmann, 
Unterban.) wir phelin vnd hot eynen hunt tot geflagen. 

1419. 

Dans von Rotinburg Nuabenjon est voc. a Hannos 

Gebelczgk das her ym feine Ochter hwſit vnde hofit?), 


ſe genannten Bleichen. In dieſen letztern lag auch die ſogenannte 
möl zu elepphelswalde” welche untern J. 1309. Bereits in den 
Stadtbüchern vorfommt und der Goldgrube gegenuber gelegen hat, 
Dies geht wenigſtend hervor aud einer Machricht des tat. Ghrenijten 
kei Heffmann Script. Rer. Lusat. tom I. p. NH. Z. 14, der bei 
Beichreitung der 1432 in profesto Mariae Magdalenae fiatigehab⸗ 
ten inimenſen Ergießung der Neiße, auch ansdrücklich ſagt, daß Die 
Fluth: „moletrinas duas, unam iv. rotarum, alteram tn Cle phs- 

walde e regione aurifodinae“ weggeriſſen babe. Noch 1427 kemmt 
in einen Verzeichniſſe, welches Die zu verſchiedenen Jeiten gewerdenen 
Bürger regiſtrirt, der möller zu elepphilswalde, genannt Jocuff 
Einhart, lo ſolcher ver, welcher in diefem Jabre das Bürgerrecht 
erlangt. Auch ein Voerwert über der Nyzze by der mol czu 
Clerhilswalde kommt 1309 vor, Desgleichen das thor hy Clephils- 
walde 1379 u. 1397. — Ueberdies fomnıt ein Dolwerf, der Klep- 
phel genannt, ver, welcher vielleicht an ber heutigen MWailerpierte, 
weiche in frühen Zeiten gewiß befeſtigt war, lag; fe kemmen 1399: 
- wechter offn Klepphil ver. Im J. 1433 nermen Die Keber (Huſ⸗ 
fiten) die Techien zu Klepphilswalde wer. Der Name foheint ſich alfe 
ſebr lange erbalten zu haben. 

6) Web, Petſch, corrump. aus Apcete Petzko, Peſko, 
Petrus; mie Vdat aus Matthias, Orthe aus T Dorelhea. Der Walker⸗ 
knecht ward Peter gerufen. 

7) echter buſit, Der einen Echter, Geächteten dachlich auf⸗ 
nahm und nicht einlieferte,, verfiel auch in Befinde, ja nah Maßgabe 
des Verbrechens Der Beherbergten in die fehnelle Acht. 
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Wittche von Chotwitz zum Lode voc. a Gebelczk 


pro eo, dad her jm feinen Echter entwert®) Hot und das 
er fienen lewten pherde dirftochen; stem das ber feinen 
Dinftboten getvegeloget hot. 

1420. 

Richter und Scheppen mit der ganczen gemeyne czur 
deiotfchen Bele sunt voc. a Peter Bartholomeus, das ſy 
ennen alden getvonnlichen weg von alderd gehalden vor= 
zewnit haben, 

1421. 
Nickil Tſchirnhawſe voc. a judice das her obir Die 
borfperrunge ift aufgereten; est proser. 

Frencz Apil vnd junge Dtte won Nofticz sunt voc. 
a Margaretha Hannß Schoffynne, das fie jr find inge- 


loffen, jres feibgedinges?) entwendet hakin und vm eynen 


bloen flag mit blute undirloffen. 

Katherine Hellerynne 10) est voc. das fie ezu Trofichen- 
dorff Hot leuthe loſſen heiſſchen von eigener gewolt wider 
vnſers herren des Foniges gerichte vnd der ftot rechte, 

| 1422, 

Dans Stobener hammermeiſter czu beiligen Czee 
(Heiligenfee) est voc. a Lorenz Konig vme eyne wegeloge 
in der Heyde. 

Colmen Metzrad von Yobelin IT) voc. das ber junge 
Diten Echter gehatofet, gehofit vnde geipeifet hot und 
forderungel?a ) Hat mit worten u. werfen. 


8) entwert, entweren, mit Gewalt Eefreit. 

9) Leibgedinge, deotalitium vitae; heißt Wittwengeld ſo⸗ 
wohl, als Mitgift. a8 hier anzuzichen iſt, bleibt, da die nähern 
Umſtände nicht angegeben find, dahin geſtellt. 

10) Katharina Hellerynne war die Gemahlin Vinecenz Hellers, 
des Vaters desjenigen, welcher als Lehnsmann Hans v. Biberfteins 
die Landskrone inne hatte. 

11) Lobelin, Liebeln. 

122) forderunge bat. Er bat den Geächteten nicht blos ber 
herbegt, fondern ihn auch fonft auf alle Weife unterftüßt und fo deffen 

gelegenheiten gefördert. 
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1425. 

Sand Radil zu Daubitz est voc. a judice da8 her 
cu Muſſchwitz in gehegiten Dinge eynen gebamer nebir- 
geworffen vnd fein gewer obir in gezeogen. 

Junge Otte von Nofticz voc. a judice, das her den 
bouptlewten vngehorſam geweit. 

Nikol Horlmann, Hannus Bartufch sc. alle zur 
nedern Rudilsdorff sunt voc. a Hinridy Dtten ex parte 
uxoris sue, das jie jm czu fmocheit die frame und iren 
brudien vff dem wege zeum beiligen!2b) frewelichen an⸗ 
geloffen haben, geſchuldin vnd geleflirt und den Jungen 
gewundet vnd nicht Burgen ezu rechte Haben wolt nemen etc. 

1424. 


Ffrederich von Rabenaw est voc. a. Mauricio Me- 
zinrode vmb einen brand vnd rawb den her czu Lobelin 
begangen hat. — idem voc. a Rolmen Meczenrode das 
her jm ſeyn holcz hot abegehawen. 

Caspar Notinhofe zu Arnsdorf est voc. ei proscrip- 
las um eynen notgeczomwgt den ber an Junefrawen Orten 
(Dorothea) Margareten Schultiffen tochter zu Arnödorff 
begangen. — idem voc. a Hang Wendeler pro mutilatione 
et serlich uffene Fleifchwunde in eo commisso, 

1425. 

Der richter von Tormersdorf est voc. a Ulrich Schoff 
das ber czizt (fit) in vorphelten guter. 

Heinrich Tleifcher von Rotinburg est voc. das ber 
Ulrich Schoff phandunge in eyn fremde gericht frevenlich 
Hot gefurt. 

1426. 

Notenhofynne von Arnsdorf est vocata pro consensu 

ia vulneratione alicujus. 


125) auf dem Wege zu einem wunderthätigen Bilde, Wallfahrt; 
vielleicht au unſrer Frawen nach Hapndorf, welches in jenen Zeiten 
ſehr befucht murbe. 
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Melcher Notenhofe vnd Philipp sunt voc. a Caſpar 
Notinhof vmb eyne lemde vnd das fie nicht gehalden haben 
den frede. 

Joh. Bolbericz est voc. a judice das her frevelich 
jn vnſſers guedigin bern des kunigs gerichte gegriffen hot 
u. daraus genommen einen burner (d. i. Miordbrenner) 
vnd den gefangen weggeſr in eyn andir gerichte. 

1427. 

Schoneklocz juravit Nicolino us der Moneze vmb 
eine volleist. 

Hans Birckener juravit Tham!?) Junge her Niclas 
knecht zu Tauchers vmb cyn frevil, Das ber jm gelt ab— 
gedreivet bat. | 

1428, 

Jokuf Kube von Kringelödorf hat herein brocht ein 
dirmorten enelenden man von der gemeyne wegen ezu 
Kringelsdorf; den habin beſehen myne herrn, dy Schep— 
phin, nemlich Marienam und George Ermelrich vff das 
bis das ymand quucme ovnd den ſelbin mort furdern welde. 
actum jud. fer. Vj Dorothee. 

Petſch, Hand Ulrichsdorf fuhirt, voc. a Hanf Beier, 
Hannos Hellers Mitman von Ludewigisdorff vmb blohe 
ſlege uff der Hiffe. 

Hans Knabe von Rotenburg voc. a Nickel Sneyder 
von der Horke pro lembde an der ſtirne. 

1429. 

Peter und Hannus Merten Keſſels fine von der wen— 
diſchen Bele sunt voc. a Nickel Reutſch von Penezk vm 
eynen frevel das ſie jn das gerichte gelauffen haben und 
haben dorinnen lewte geſchlagen. 

Der Oberrichter zu Marquarsdorf voc. a dom. Mar- 
tino von der Landeskrone das her fich feiner kue undirwun— 
den bot frewelich vnd gewaldiclichen ane gerichte. 


13) Zamm, Thanım; Thomas, 
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1 4 3 d. 


Sorge Toppher von Reichenwalde voc. a. Colmen 
Meczenrode das her jm grebit ton in feinen grubin. 
Bischoffswerder czu Ebirsbach voc. a Nickel Schawch daß 
her jm frevelich vnd geweldichich off der flat gutern ges 
nomen hot eyn Taubennetze wedir recht. 

Thymo von Rothenburg, Stannſch Reichel mit iren 
helffern, Burgermeifter vnd Scheppen ezu Rotenburg, Rats 
manne und gancze gemeine voc. sunt a Tiecze judice in 
Gorlicz , das sie eyne Juncllrawe mit zethergeschrei ent- 
fuhrt baben und haben sie ken Rotenburg bracht; des 
folgele inn der juncfrawen vater vnd haben in doselbist 
frevelich vnd geweldiclich swerlich gewunt vnd haben jn 
dorzu dorselbst also wunt in iren stock gefangen geseczet. 

Nickol Heller voc. von Sorge Landeskron das her 
im einen finger den mitteljten an der Linken Hand gelemet 
hot, das ſich ezu eyner kampherwunde ezeiwt vnd jun die 
lemde ezugefuget hat in vuſſers guedigen hern des konigs 
Burglehn frevelichen n. geweldielichen. 


1431. 


Burgermeiſter vnd Ratmanne, Eldiſten gefivorne 
vnd Die gancze gemeyne ezu Rotinburg vocati sunt a Tieteze 
Koſenblatt deme Richter alhie czu Gorliez, das fie einin 
dirmordeten Man doſelbiſt czu Rotinburg uff dem kirchoffe 
begraben habn wedir recht vnd haben in alhie her in das 
obirſte gerichte nicht geantwortet. 

1432, 


Nichter u. Schepphen von Bier= Eichen voc. sunt a 
Judice, das fie gerichte geſeſſin habin wedir das königl. 
gerichte, umb ein gerawbit pferd frevelichen. 

Thymo Rackel voc. a Peter Melhoſe dad her in fein 
waffir czu ſchaden abgegrabin hot frevelichen vnd gewal⸗ 
diclichen. 
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Richter und gemeyne czu Rewtenicz voc. a Nicol 
von Gerfdorf, das ſy jm ſyne ezinfe vorhaldin frevenlichen, 
dv an pn irftorben 14%) fint. 

1434. 

Mathe Kottwiez czur Halbe gefeflin voc. von Sta⸗ 
riſſo dem czeideler uff der gorl. Heyde und auch von andern 
ezedeler wenn, das ber bewten 4b) abe hat gehamen fre- 
velichen. 

1435. 


Hand Langenidlel duo juramenta Nickel Beden vnd 
Slewter jn machtfurderung!®) des hochgebornen Fürſten 
Herczog Johanns zu Sagan 10) ires Erbherrn pro 1., daz 
her ſein beſeſſen Man were vnd iſt ym abetronnig wur⸗ 
den vnd hette in obil geſchuldin vnd eynen vorreter geheiſſen 
der lande vnd ſtete; secundum: daz her offenbarlichen hette 
geſprochen, der egnante furſte were ein velſcher der moncze 
vnſirs gnedigſten hern des keiſers vnd ander landen vnd 
ſteten, beide an ſilber vnd an gulde. 

1437. 

Hand Jungehanß czur Crawſchen geſeſſen voc. von 
Nicol von Ebirsbach vmb ein frevil daz ber im fein ge⸗ 
ſpaldin houlz hot verbrannt, her ader ſein geſinde. 


14a) czvynſe — irſtorben. Sinn: daß fie ihm durch Erb⸗ 
haft erworbene Zinfe, die er von Rechts wegen zu fordern bat, zu 
entrichten verweigerten. 

14b) Bemwte. Beunt, Peunt, Bend, point, pointe. Ein freie 
Hegender, umzänniter Wieſenfleck, der bepflanzt war, theils mit Ges 
müſe, theils mit Fruchtbäumen. Diefe hatten befonderes Gartenrecht, 
und ſchein hier von ſolchen die Rede zu ſein, wo Bienenkörbe auf⸗ 
geſtellt waren. 

15) Machtfurderung, d. i. Machtvollkommenheit, laut eines 
darüber ausgeftellten: Fürderbriefes. 

16) Herzog Hanß von agan ‚der von 1403 — 1439 regierte, 
wo er Sonntag nad Often ſtarb. ©. f. Regiepngegeſch in Worbs: 
Geſchichte des Hergoathume agan, S. 35 — 66. war ein treuer 
Verbündeter der Görliger gegen die Huffiten und das gute Vernehmen 
mit ihnen wurde erft in den lebten Jahren feines Lebens durch einige 
Differenzen, wegen Beſitznahme der Kandöfrone getrüht, ſ. 1. c. S. 49, 
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1438. 


Dtte vnd Lorenez gebruder von Cunnerödorf vnd 
Peter Dite von der Weſin voc. von Hans Scheffer von 
Fredrichsdorff das ſie jn haben obirlanffen 17) uff freyer 
Stroſſen vnd wollen morden frevelichen. 

Der Richter ezu Tormersdorf vnd gancze gemeyne 
ſynt geheiſchen von dem hewptman 18) das ſie ſich mit iren 
frevelichen gewere wedir die gerichte geſaezt haben vnd die 
phendunge den landreyther 19) und des houptmans knechte 
wieder abgedrungen. 


1441. 


Nicol vnd Criſtoff v. Penczig ezu Moſtko geſeſſin 
fint geheiſchen von frawn Margarethen Melhoſen von der 
Retſchit, (Rietſchen.) das fie vnd auch ire helfer ir houlcz 


17) obirlauffen, von abirlanf, uberlauf, tumultus, beſonders 
gebraucht von bürgerlichen, innern Zwiſten, Daher oft in Verbindung 
nit Zwietracht (Zweitrahte) und Mißhelligkeiten (missehelle ). 
Dann: unvorhergeſehener Anfall, daher: er wart erslagen in eime 
(einen) überloffe. 

18) hewptman. Die Hauptleute nehmen gegen das Ente des 
14. Jahrh. die nächite befehlhabende Stelle nach den Landveigte ein. 
Eie hießen Advocati, auch Unterhauptlente, zum Unterſchiede vom 
Landveigte. Dergleichen Kauptlente, die meift von Adel waren, hatte 
man in allen Scchoͤſtädten und fie waren die keftellten Anführer in 
Keerfahrten; außerdem Tag ibnen die Behutung und Sicherheit der 
Straßen ch. In der Folgezeit, fihen um das Jahr 1412, findet 
man in den Görl. Gerichtsküchern, daß fie gleichzeitig den königl. 
Gerichten beigegeben waren und die Berechtfane derſelben im Weiche 
bilde überwachten. Unter der Regierung Kaifer Sigismunds wurde 
die Zahl dieſer Hauptleute auf 2 heruntergefeßt, von denen der eine 
in Butiffin, der andere in Görlitz feinen Sit hatte, beide aber bie 
Gerichtsbarkeit über die Mannen des Landes im Namen des Königs 
und mit Ausfchliehung des königl. Erbrichters in den Städten zu ver⸗ 
walten hatten. — Auſſerdem kamen in Kriegözeiten, namentlich in 
den Huſſitenkriegen, von dieſen verfchiedene Den vor, welche 
in Sold genenmen, befondere Heerhaufen anführten. Auch die Dorf⸗ 
ſchaften hatten nach Umſtänden Sauptleute, die meift aus den Richtern 
oder Schöffen gewählt wurden. Kioß: Huffitenfrieg, Tom. 1., Eins 
feitg. ©. 10. Il. u. S. 268. seq. 

19) Der Landreiter ftand unter den Befehlen des Hauptmanns 
umd führte die dienftthuenden Mannſchaften. (kuechte.) 
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uff der Heide frewelichen haben abegehowen vnd darzu ire 
Kue und pherd, als fie iv mit eigener gewalt ſyn einge- 
loffen, genomen frewelichen, 

1443. 

Nichter und Scheppen czur Hurke font geheifehin von 
dem Rate, das fie obir peinliche fache gericht geſeſſin vnd 
geteilet U) habin vnd fich domete in der flat Begnadung 
vnd freiheit geleget2!) habin frevelichen. 

Hans von Gebelczig est voc. von frawen Annen 
Kottwiczin von Lode das her vff iren gutern ires Leibge⸗ 
dinges gefrewelt hat an iren luthin mit feinem mortlichen 
gewer, Die er von dem felde hot getrieben frevelich, et est 
proscriptus. 


1444. 


Sigmund Mebinrode von Dorrebach 2.22) voc. sunt 
von Eriftoff Metinrode zu Reichenwalde das fie fich freve- 
lichen und geweldiclichen in ſyne heyde legen, die her in 
Ich hat, mit hawen, Huten und jagen. 

Hand Mebinrode 2c. voc,. sunt von Chriſtoff Metzin⸗ 
rode zu Reichenwalde gefeffin, das fie jm in feinen teiche 
wedir des richters vnd landreiters gebot frevelichen fifchen 
und obir den fchephenfproch, den fie dorumb ezu Magde- 
burg haben loſſen holen, 

Andres Werner von Cunerddorf von den febin hubin 
voc. est bon Witfchel Koy das ber finen freund einen 
junge Hans vff einen arm geflagen bat, der Ihm dorvon 
erump fei worden vnd nit Hunden gehezit.. 


20) teilen, theilen, wird fomohl ven ad- al8 abjudicare 
gebraucht. 

21) legen i. q. ſich einmifchen, mengen, mit dem Begriff der 
Ungehörigkeit; bier: daß file eingegriffen in die Gerechtſame der Stadt 
und ihre Privilegien sub. a, 1446. das ſynonyme: in der stadt be- 
gnadunge u. freiheit greiffen. 

22) Dörrbach, Dorrebach, Dürrbach, bei Jahmen. 


115 


1445. 


Caspar v. Gerstorf, Richter vnd Echepphen vnd 
die gancze Gemeyne czur Hurko ſein geheiſchen, daz ſie 
eyn todt kind daz doſelbiſt abegemort iſt frevelichen vnd 
geweldiclichen, haben laſſin begraben vnd nicht allher in 
das houpt des landes keyn Gorlicz habin geantwort, ſun⸗ 
dern vorſwegin vnd nicht vorbracht vor dem honptmann 
vnſirs gnedigen hern des konigs vnd des foyts wegin vnd 
auch von dem Burgermeiſter des Rats arm vnd reich 
wegen, daz fie fo mit eigener gewalt in der ſtat begna— 
dunge vnd freiheit gegriffen habin, dorezu das fie der ftot 
echter ouch frevelichen gehawſit und gehefit habin, das 
wiſſentlichen itt. 

1449. 


Nichter, Schepphen vnd gemeyne czur Gotte sunt 
voc. bon den houptmann daz fie einen todin man der er= 
trunken iſt one Lowbe (ſonſt: Lewbe, i. q. Erlanubniß) 
haben begrabin vnd nicht in die Etat bracht. *) 

Peter Dytrich gledener von Grunaw est. voc. von 
Nicolao Schurke glockener czu Lutoldiohayn vmb einen 
mortlichen ſtich zweyer Camphir Wunden, die cine durch 
den arm, die ſich czur lemde czewht und die andere jn leib 
frevelichen. 

1450. 
Nicol Wittiche von der Bele iſt geheiſchen, vm eine 
beinſchrotige wunde, die ſich czu Camphir zewt. 

Hanns der alde Porſel voe. von Benis?) von Zor 
ſynen erbherrn, das her ym wider ſein geſworen Eid in 
ſynen hauſe nedirgeſlagen hette frevelich. 


23) in dy atat bradht; oben: in das Haupt des Landes gen 
Gorlicz geantwortet; ver die Obergerichte gebracht zum blickenden 
schein. (zur Vejichtigung, zu Verzeigung des corpus delicti.) 

24) Benes, Benifh; Venedict. 

8* 
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1451. 


Griftoff Belwiez ezu Hurfche gefeflin voe. von Merz . 
tin Zimmerman das her jm ſyne mol und vifcheren freve⸗ 
lichen habe gehindert vnd dorein gelegt vnd ſynen molner 
uß Hufe vnd Hofe gewaldiclichen getreben bat. 

Merten Seiffrid czu Peuczig voc. von Bartufch Pen⸗ 
czig vmb 3 beynfchrotige wunden die fich ezu camphir vnd 
lembde czihn, frevelichen an jm begangen. 

George Mebinrode czu Cletin gefeffin est voc. bon 
Mertin Heringleder, daz her jn vnd ſynen bruder vor⸗ 
ezuten ir gebtode frevelichen hat abgebrant, dorezu ihr vihe 
kuhe pherde vnd fchofe geweldiglichen wedir recht genom⸗ 
men, est proscr. 

1452, 


ı Heinrich der Hammermeifter uffm Molbocke vunde 
Jocuff fein koler fint gebeifchen von Pawel freindt uff der 
Kirchſtadt czu Stender, daſ ſy jn hans Taw fuuei ftif- 
vater frewelichen abgemort vnd irſlagen haben. 

George und Sprehans von Rotenburg voc. sunt a 
Andrea Kretfchmer Richter von der Leippe, das fie fi an 
Gerichtd = Vorbitunge des Tantreiterd nicht gefert haben, 
funder fich frevelichen und gewaldielichen jn ſyne ezeidel- 
weide legen und fich des wedir recht vndirwunden. 

Hand Beyersdorff und Margaret) ſyne Hußfraw ju- 
raverunt Peter Schoff, das fie jm nicht fein tuch by nacht 
hetten ußgebrochen als her fie bot gefchuldiget. 

1454 


Hand Gorlicz voc. von gerichte das her frevelichen 
Jocoff einen Beckenknecht dirſtochen. 

Hans Notinhofes fon Melchior ezu Arnsdorf voe. 
von Pawel von Reichenwalde, das er in frevelichen hat 
gefunden, gefangen, das ſyne genommen und dorezu wellin 
derſticken. | 
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Ludewig der alte gludener zu fand Niclas und Sans 
Steymetze voc. von Mathes Meye das fie im feinen freund 
Lorentz Weiſemann frewelichen Haben gemort uud tot ge= 
ſtochen in der Stusmannin Hufe. 


1455 , 

Heutſchel Max est voc. von Andred Sneider von 
der Zitte, daz ber hulfe und Rath vnd Volleift dorezu 
geton habe, daz im jein gewant uff vnſſirs gnedigen bern 
konigs freyer ſtroſſen genommen ifl. 

Ulrich Rotenburg von Bremenhayn voc. a vitrieis 
capelle beate virginis,2°) das ber frewelichen in der Hey⸗ 
ten vnß lieben Frawen holcz hat abgehawen. 


1456. 

Sans Bozeguft zu See gefeffin voc. von Sand Bel: 
witz dojelbiit fonen erbheren vmb eyne lemde an ſyner 
hand eynes dawmen, den ber jm abgehowen hot, vnd 
zween kampfwirdige wunden, die fich zu lemde czichen 
frewelichen an jm begangen vnd gehowen. 

Heincze Bor?) zur Halbe, Richter und Scheppen 
ofelbiit sunt voc. von den Bürgermeifter und Nathe das 
jie wedir der ſtat freyheit, brieffe, privilegia, obir gewalt⸗ 
ſachen?) gerichte geſeſſin, eynen totſlag anlangende. 


25) Die Verweſer eder Vorſteher der Kapelle zu unſer lieben 
Frauen. Zu der Zeit war die itzige Frauenkirche noch eine Kapelle 
und lag in Ruinen, in Folge ihrer Einäſcherung durch die Huffitiiche 
Delagerung 1429. Die Kriegsunruhen hatten ihren Wiederaufbau 
verhindert, der erſt 1458 in erweitertem Maaßſtabe, als Kirche, ver= 
genenimen wurde. 1473 ward fie in fo weit fertig, daß fie für den 
Gettesdienſt eingeweiht werden kennte. Der eigentlihe Ausbau Fam 
erit in den 1400 und neunziger Jahren zu Stande. 

36) Bck, war ein v. Cottwitz, fo zußenannt. 


27) gewaltsachen. Hier ſpnonym mit „peinfihe Sachen“, 
melde die Dbergerichte ausſchließlich zu entfcheiden hatten, daher die 
ermordeten Körper in dad houpt des landes zur Beſichtigung ges 
ſchafft werben mußten. 
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14537. 


Chriſtoff Hobergk czu Wilckow voc. von Jeromimo 
Sleiſſe das her ſich an Gerichts-Gebot durch den Land⸗ 
reyther geſcheen nicht gekert vnd frevelichen darwieder ge⸗ 
tan hot. 

George Vorbacken Richter zur Lewbe voc. von Mathe 
Kon von Holtindorff das her im ſynen fon geleidiget 28) 
und gehowen cziween Camphirwunden, die fich zur Lembde 
zihn vnd om ein ein Blutrounft. est proser. 


Peter Leuſchner von der Salbe voc. von Anna Witz 
fhelin, daß er ir Eind lebende ußgefurt, vnd es uff dem 
felde tod gefunden iſt. 

George Tucherd??) voc. von der Frentzel Seningin, 
das er Recht gewegert hot, 39) 


Mathes Keifer ift jn Die fnelle achte getan von Bur⸗ 
germeilter und dem Rate dorumb das her eynen Beſſer 
genannt der vmb fredis willen iu eyns bedermannd Hauſſ 
ift gewwichen?!) mit finen frevelichen gewere nochgefolget 


28) leidigen: laedere, injuria adfivere; fonft: fihadigen, Bes 
ſchädigen, verwunden. 

29) George von Tuchers George dv. Gersdorf zu 
Tauchritz. 

30) recht wegern. Recht verweigern. Entw. G. v. T. 
bat die gerechte Sache der Heningin nicht angehört und unterſucht,“ 
oder aber er hat das ihr durch Rechtsipruch gewordene Recht nicht 
reipectirt. 

31) vmh fredis willen in eyns bedermanns hauss gewichen. 
Wie im Heidenthume ſchon die heiligen Haine, Mltäre und Tempel 
der Götter Zufluchtsorte abgaben, fo waren es nach Ginführung des 
Chriſtenthums Kirchen und Klöfter, gleich wie die Paläſte der Könige 
und Fürſten. Ueberden gab es aber auch beſondere Freihöfe und 
Häuſer, wo der Verbrecher vor dem Gerichte auf beſtimmte Zeit ge= 
fhüußt war und von Niemanden verlebt werden durfte. Wer des fredes 
willen in ein dergleichen Haus flüchtete, war vor allen VBerfolgungen 
fiher, fo lange er darin war; frede bedeutet Daher auch bier: asyli 
seeuritas et incolumis receptus. Nah dem Saffenrechte wurde 
an manchen Orten der Hausfriede je heilig geachtet, daß ber 
Miffethäter fogar in feinem eigenen Haufe oder in den feines Nach⸗ 
bars nicht verfolgt werden durfte; gefähabe dies dennoch, fiel der Vers 
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vnd den genanten Beſſer gewaldielich gemort und in finen 
kop gehamen, domit er wider Der jtat ftätute frewelichen 
einen fredebruch gethon, den der Nat zu fordern hat. 


1462. 

Chriſtoff Mebinrode und Michel dy Mlachtlute32) 
von Neichenwalde vocati vom Nichter, das fie fich one 
gerichts wille?3) um eine frewelfache gefchieben. 

Richter, Scheppen und Die gemeine ezu Eeidenberg 
vnd alle die Rath darczu geton habin, vocati von Siffrid 
Goſſwin Burgermeiter, dem Rate vnd von der ganzen 
gemeyne wegen deſir Stat dorvmb das, ald ein vertmnt- 
dir Man bis an den tod,3®) jn vnſirs gnedigijten heran 
konigs land vnd der ſtat weigbilden ein Seidenberg gefurt, 
Der geftorben vnd begraben ift, Richter und Scheppin Recht 
dorobir gefefjind?) vnd wedir diſer Stat gnade, freiheit 
vnd Privilegia geton vnd die freveler haben heiſchen laſſen; 
proser. sunt. 


felger in dieſelbe Pön, als der Verbrecher ſelbſt. — Aus dem hier 
angegebenen Achtsfall aber acht hervor, daß der flüchtige Uebelthäter 
auch in eines biedermanns Haufe cin ficheres Obdach finden Fonnte; 
bieder, beider, von biderbe, nüßlih, gut, tüchtig, brav, unbe- 
ſchelten, daher biderbekeit, biderkeit, Rechtſchaffenheit, Bravkeit. 
Bidermann ijt daher fo viel, als biderber man, vir honestus. 
Biedermann heißt überhaupt auch derjenige, der fih noch keines Ver⸗ 
ebens ver Gericht fchuldig gemacht hatte, alfo auch in der öffentlichen 

einung makellos daſtand. Kein Wunder alfo, wenn das Haus 
eined derartigen Mannes, in dem Der Friede fo heimiſch war, als 
Zufluchtsjtätte angeſehen wurde und ven feinem Gerichte, geſchweige 
denn ven ciner Örioatperfon ang Nahe ꝛc. geftört werden durfte, 
Diefe Sicherheit der Aſole beſchränkte ſich jedoch blos auf eine be— 
fimmte Friſt. S. Grimm: deutſche Rechts-Alterth., ©. 888. seq. 

32) machtlute, i. q. Amachtlute, von ambaht, ambet, amat, 
Dienſt, Amt. Gerichtövorftände mit Vollmacht begabt. 

33) one wille, ohne Wiffen und Willen; obne die Sache vor 
Gericht gebracht zu haben. 

34) big an den Tod, ein tödtlich vermundeter Dann; fe: 
krank Eis an den Tod, tebifrant. 

35) recht dorobir gesessin. Die Sceidenberger haben bie Sache 
gerichtlich unteriurht und ihn Legraben, twelches ihnen nicht aufanı, da 
Die Angelegenheit ver die Obergerichte geberte und fie das corpus 
delicti hätten einbringen follen. 
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vnd den genanten Beſſer gewaldielich gemort und in finen 
top gehawen, domit ev wider der flat ftätute frewelichen 
einen fredebruch gethon, den der Rat zu fordern hat. 


1462. 

Chriſtoff Metzinrode und Michel dy Miachtlute??) 
von Reichenwalde vocati vom Nichter, das fie fich one 
gerichts wille 33) um eine frewelfache gefchieden. 

Nichter, Scheppen und die gemeine czu Seidenberg 
vnd alle Die Rath darczıı geton habin, vocati von Siffrid 
Goſſwin Burgermeifter, dem Rate vnd von der ganzen 
gemeyne wegen deſir Stat dorvmb dad, ald ein verwun⸗— 
dir Man bis an ten tod,?) jn vnſirs gnedigiften bern 
konigs land und der ftat weigbilden Fein Eeidenberg gefurt, 
der geitorben vnd begraben ift, Richter vnd Scheppin Recht 
dorobir gefefjin 5) vnd wedir dijer Stat guade, freiheit 
vnd Privilegia geton vnd Die freveler haben heifchen laſſen; 
proser. sunt. 


folger in dieſelbe Pon, als der Verbrecher ſelbſt. — Aus den bier 
angegebenen Achtsfall aber geht hervor, daß der flüchtige Uchelthäter 
auch in einc3 biedermanus Haufe ein ficheres Obdach finden Fonnte; 
bieder, beder, von biderbe, nüßlih, gut, tüchtig, brav, unkes 
fhelten, daher biderbekeit, biderkeit, Rechtſchaffenheit, Brapheit. 
Bidermann ijt daher fo viel, als biderber man, vir honestus, 
Biedermann beißt überhaupt auch derjenige, der fih noch Feines Ver: 
ehens vor Gericht ſchuldig gemacht hatte, alfo auch in der öffentlichen 

einung makelles daſtand. Kein Wunder alfo, wenn das Haus 
eined Lerartigen Mannes, in dem der Friede fo heimifch war, als 
Zufluchtöjtätte angefeben wurde und von feinem Gerichte, geſchweige 
denn ven einer Örioatperfon aus Nahe ꝛc. geftört werden durfte, 
Tiefe Sicherheit der Afple beſchränkte ſich jedoch blos auf eine be⸗ 
fimmte Brit. S. Grimm: deutfche Rechts -Alterth., S. 888. seq. 

32) machtlute, i. q. Amachtlute, von ambaht, ambet, amat, 
Dienft, Amt. Gerichtövorftände mit Vollmacht begabt. 

33) one wille, ohne Wiffen und Willen; ohne die Sache vor 
Gericht gebracht zu haben. 

34) Bis an den Tod, ein tödtlich verwundeter Mann; fo: 
frank Eis an den Tod, todtfranf. 

35) recht dorobir gesessin. Die Scidenberger haben die Sache 
gerichtlich unterſucht und ibn begraben, welches ihnen nicht zufanı, da 
die Angelegenheit vor die Obergerichte geherte und fie das Corpus 
delicti hätten einbringen follen. 
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Hand Hoberg czu Girbigsdorf gefeflen voc. bon 
Mathe Son zen Holtindorf vmb eine kamphirwunde dy 
ſich zur lemde zeyht. 

1463. 

Matz, Gabriels knecht voc. von Mathes Weider 
das ber fine muter mit eynem wane?e) under vnß lieben 
Frawen tor zu tode übirfaren. 

1464. 

Junckher Jorge von Noitiz ijt gemechtiget von Ges 
richtöwegen, Nicol Neder, der Frawen von der Gottam 
eheliher Man geweſt, der derflagen ift mit Rechte zu 
fordern. 

Urban czur Gotta gefeffin voc. von Junckher Sorge 
bon Nofticz, das er Nicol Reder von der Gottaw gemort 
vnd dirflagen hat. est proser. 


14695. 


Nicol-von Pentzeick dofelbift gefeffin voc. von Ern 
Urban Emerich Burgermeifter, dem Rate vnd von arm 
vnd veich und der ganten gemeine wegen dig Stat das er 
in vorphelten und gephenten guttern fitt. 

Der Richter vnd Die gancze gemeine ezu Kunirsdorf 
voc. von Andres Rotenburg, ala volleijter, 37) das em 
fein fon dirmort und dirflagen ift. 


1469 


Gafpar der Junckher von Krifche und hand fein knecht 
voc. sunt von Andres Scheunfchen das fie en mit geladen 
armbruften gejagit in finen vir phelen.. 


36) wane, get wayne, wagene, von wagan, ſchwingend 
en ‚ ber Wagen. wagenaere, wagener, der Stellmacher, 
rmann. 
37) volleister; die Gemeine zu Cunersdorf wurde der Helferfchaft 
angeffagt. volleist ft. vollftändige Leiftung. Beiftand. volleister, 
Helfer; der die That mit vollführen Hilft. 
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1470. 

Richter und Scheppen vnd dy ganeze genteine ezur 
Gottau voe. von Burgermeiſter und Ratmann an ſtat 
arm vnd reich das fo ein dirtrunken kind hinder *8) gerichte 
vnd der ſtat privilegia uffgehobin vnd begraben haben. 


1471. 

Dy gemeine czur Kaſſel (Kofel) Hat laſſen heiſchen 
dy gemeine czu Jamen, dorum das ſy weſſer das vor 
alders vor XXX. Jar vnd Tag ſeinen gang gegangen 
hat temmen vnd uffholdin, zen iren ſchaden vnd ergernuß. 


147% 

Michter vnd Schepphen von Heyderſdorff vnd dy 
ganze gemeine voc. von gerichts wegen das ſy enen wun— 
den gemorten menſchen beichenen 3?) und jn andre gerichte 
geweiſt habin vnd do derſelbe geſtorben iſt hinter gerichte 
vffgehabin. 

Jorge vnd Andres won Geroͤſdorf ezu Tuchers geſeſſin 
voc. von dem Burgermeiſter an ſtatt vnd macht des Rats, 
das ſy ſich jn die königl. gerichte vnd der ſtat freyheit und 
begnadung mit engener torſt 0) legin vnd ezichen?!) ſich 
evgener gerichte. 

Simon Hugwitz zeu Reychenwalde voc. von gerichten 
vmb freril vnd gewald, dorvmb das er feinen armen man 
geflagen und gefangen het and obir nacht gehalten. 

Melcher von Rabenaw voc. dad her gejtolin vih ge= 
hawſit vnd gehofit bot. 

38) hinder, kinter, binderrüde. Kinder mir: ohne nein Wiſſen, 
zu Schaden und Abbruch. 


39) beschryen. Mit Klage und Weheruf wurde die Anzeige 
einco Dlorde ver Gericht gebracht und Die Klage eingeleitet. Jeder 
Werd und Freveltbat ward Befchrieen mit Mord und Zeter. 

40) torst, ven türren, fich unterjtchen,, wagen. türste, torste, 
frenler Muth. Nech Lutber raucht: dürftig, fir audax. In terft 
liegt jeder Zeit der Begriff der Unrechtmäßigk eit. 

41) zihen; anmaſſen, vindiciren. 
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1476. 


Sigmund von Girlich voc. von Gerichte das „ber 
einen freveler eingefaczt vnd den ober nacht fenclich eins 
gehalden. 


Balthafar von Girlich voc. von dem bern Burger- 
meiſter an ftat des Ratis und arm vnd reich das er etlichen 
Inthen gewegelaget vnd mit ein armbroſt noch en gejchof- 
fen had, vnnd ift dorvmb in dy fnelle acht getan, 


1477. 

Chriſtoff Girödorf von Taucheriß 2) ezur horke, hang 
fin fon, Nichter und Schepphen der obirgemeine vocati 
von Ern Burgermeifter ꝛc. das ſy einen gefenclich gehaldin 
haben von montage bis nf funabend weddir der ftat her⸗ 
lichkeyt vnnd privilegia und widder Fonigliche gerichte vnnd 
en jm gefengniß frevelich beweldiget. 


Cafpar Rabenav ezu Rytſchyt voc. von Ern Burger- 
meilter :c. das her czu Reychenwalde eyngefallen iſt und 
Merten Heryntz dofelbift gefenclich weggefuret bot vnnd Do 
frevil und gewald geübet, widder kunigliche gerichte und 
der ftat privilegia. — Gleichzeitig wurden Peter und 
Mielcher von Rabenaw gebruder, als folleifter deſſelben 
frevels mit vorgefordert. 


1478. 


Sorge Zeachmann zen Mengelötorff als felbteter, 
Michel Hermann und Eymon dofelbift alſſ nachfolger voc. 
von Sorge Dobefchit, das fie mit frevil vnnd gewalt das 
hew von feinen weſſin gefurt haben. 


42) von Tauchritz, aus dem Haufe Tauchritz. Die Gersdorfe 
befaffen dieſes Gut feit dem 14. Jahrh. Eis 1611 in continuirter Rei⸗ 
Henfeige, we es dann an die v. Warnsdorf kam. S. Seifert: Ans 
denfen an M. Voigt, ©. 8. Op. =Nauf. Nachlefe 1766, ©. 215. 
1766, ©. 6. u. folg. 26. folg. 98. folgg. 
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1481. 

Die. gemeyne czur Lynde voc. von N. und Bern⸗ 
hard Tschirnhawss Das fie fich wider die einweyſung Des 
pfandes gefaczt habin. 2) 

Greger richter von Moyß voc. von Loſeez ſchultzen 
das ber em ſinen fon witer Got, gleich vnd recht ir 
mort hat. 

Nichter und Scheppen vnd gancze gemeynde zen 
Radenbritz vocati von gerichte, das ſy einen todten haben 
uſſgehoben jnn der ftat weichbilte und den begraben one 
gerichts wuſt vnd wille, widder dy konigl. gerichte vnd 
der ſtadt begnadigung. 

1482. 

Um dieſe Zeit kommt Der Ausdruck: uf den heyligen 
swören,?*) eine Ausſage ulf den heiligen volllüren, häufig 
vor und beſagt jo viel als: feine Ausſage beftätigen unter 
Anrufung der Heiligen überhaupt oder des Privatſchutz⸗ 
patrens. 

Lasslaw von Uchteriez ezu Lynnde voc. tom ges 
richte und dem roth in Macht arm wurd reich, das cr dy 
lannde vnd ſtraſſinbeſchediger gehauſſt vnd geherberget 
vnd ſy gefordert, (d. i. ihnen geholfen, ihnen Wege zum 
Weiterkonimen gezeiget hat) vnd mite teyl gehabit hat. 

1483. 

Jost Haugwitz zeu gevbigsdorlf voc. von gerichte 
das er frevil vnd gewald wider dy kuniglichen gerichte 
getan hod vnd de Richter zeu Keſelingowalde geſtochen. 
proser. est. 





— — — —— 


43) wider-seczen, fimenen: jie baben „Pfand gewebret“. S. 
Haltaus: Gloss. sub Pfand, pag. 1467. 68, 

44) Ghriiten ſchwuren auf das heil. Krenz oder auf das Heilig— 
tum, auf die Heiligen; jurare super pignora sancta. Auf Ges 
ristötagen und bei Verbanblungen waren die Gebeine der Heiligen in 
einen betendern Schrein (cupsa) aufgeſtellt. 
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1484. 


Kunzel Kyh (ein von Kyaw) Heuptman zeu Ra- 
dinberez, Paul Boffelt richter vnnd dy Scheppen zen 
Rewtenicz Gern Jons (von Dohna) arme leiwte voc. von 
gerichte das fie verwunte Inte befchrin und ubir frewil und 
freveliche fachen gericht Habin, domite mider dy Euniglichen 
gerichte geton und der ftat begnadung. 


1485. 


Griftoph von Gersdorff zen Baruth voc. bon ges 
richte das er zeu Crobe in der ftat weichbilde ſich der ober- 
gerichte angenommen und unterzogen hat vnd Domit wider 
die konigl: gerichte geton. 


Hans hobergk czu Wilckaw voc: von gerichte vmb 
frevil und gewald gegen feine armen luthe gethan. 


Hanf Kewl und Richter und Scheppen vnd die ganze 
gemeine zen Kofchel voc. von Richter und von Note, das 
ſy Peter Rabenaw pherd und wagen mit gewalt eingetrie= 
ben haben. 


1487. 
Peter vnd Hand Dveitfch gebruder von Zobelift vor. 
von Nicel Sveitfch jrem Bruder, das fy im eyne handt 
abegehamwen haben. 


1489. 


Criftoff Metzinrode von Dorrenbach, Hakyſch han, 
Hannß Gäriſch, Vintſch Zedelitz ꝛc. vnd alle ire nachfel= 
ger die Rath vnd That dorezu gethan haben, find vff 
heute won Burgermeifter, Rathmann vnd gemeine Stad 
geheifchen wurden vnd mit Der ſnellen Acht vor— 
veftet, Vmb frevel und gewald den fie in den Foniglichen 
gerichte zu Hammerſtad im görlitziſchen Weihbilde getan 
haben, das fie bei verfloffener thor vnd ge— 
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roche nen fewer?°) eingefallen fein, einen irmort und 
etzlich verwunt vnd einen gefangenen aus dem gerichte do⸗ 
ſelbſt frevelich genommen vnd weggefurt. Actum feria 
iij post Palmarum. 

Merthen der kretſchmer zeu Jawernig, Nickel Schney⸗ 
der, Kretſchmer zur Lewbe, Meißner der Kretſchmer zu 
Tawcheris vnd Paul Clemens Kretſchmer zu Bertilsdorf 
ſint geheiſchen wurden vnnd vff heute mit Acht verfolget, 
darum das fie tzwiſchen Sand Michelsſtag und pfingſten 
frembde bier geſchanckt habin wider der Stadt privilegia 
und freyheyt. Actum 34 post Petri et Paul Apostol. 


1490. 


Bernhard, Michel vnd Fabian Tschirnbawsen ge= 
bruder, Sachwaldige, 26) vnd die von Bertilsdorff, alden 
Seydenburg, vbir Rudilsdorff vnnd von Tzwecke, als nach⸗ 
folger, vocati von Nitſche Man in macht des Edeln Wol⸗ 
gebornen bern friedrichd von Bebirſteyn bern zeum Forit 
sc. :c. vmb frevel vnd gewalt, den fie in den konigl. Ges 
richte zu Lyndan begunſt, damit das fie feiner G. arme 
leuth daſelbſt zur Lyndaw mit frevel und eigener gewalt ?7) 
zu unrechter holdunge gedrungen haben. 

Sand Pengig der Junge voc. von Caſpar Gutler 
vmb etzliche geltfchuld die er jm hat globet zu bezalen uff 
tage jo vergangen fein und ſich das verwilliget Bei der 
heyſchung vor dem houbtmann vud den fo. Richter, 


1492. 
Die Erbheren und gange gemeine zu Pentzig find in 
die fuelle acht gethan vom Nathe und dem königl. Richter, 
darumıb das fie Echter gehawſet und gefordert haben. 





45) gerochenem;- feuer, außgebrannten euer, zur Nachtzeit, 


46) sachwaldige — accusati, rei. nachfolger — Adjutor 
socius, 


47) eygener gewalt; oben: aus eygener torst. 
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ALS Beweis, wie ein verübter Todſchlag an einem 
Vogelfreien (Echter) nicht mit Pön belegt wurde, diene 
der in diefem Jahre vorkommende Fall: Gregor Echitter 
zu Benzig hat einen Namens Hand Gleiche, der in der 
Acht gewefen, ums Leben gebracht und wird deswegen 
bon dejjen Bruder Bartufch Gleich beim Nitgerichte ange= 
klagt. Weil der Entleibte aber als Geächteter aller 
Rechte verluftig war, folglich Bein Recht Hatte, haben die 
Schepphen den Täter von aller Strafe Tosgefprochen. 

Nichter und Scheppen zur Nyda voc. das fie einen 
thoten man, der doſelbſt iſt verwundt wurden zu Dftris 
geholet vnd Recht dorüber gefprochen und Ding über jn 
geheget haben und find derhalben mit der Acht vormeitet. 


1494 

Der Erbar Jorg Nofti 3) Voit des Junefrawen 
Cloſters Marientall und Joachim zu Mlarkerödorff des gez 
melten Clojters arm man (Lehnsmann) find gehenfchen 
worden won Bürgermeiſter vnd Ratmann an ftat arm 
und reich vnd von dem fo. Nichter, das fic doſelbiſt czu 
Marckersorf jnwendig einer Meylweges von der Stat, 
wider der Stadt keiſerl. und Fon. Begnadung vnd Frey⸗— 
heit einen Pretfchem mit Birſchenken vnd Gaſtunge uffge⸗ 
richt haben. 

Hanß Cotwitz zur halbe, den man Bock nennt voe. 
von dem Ern Burgermeiſter vnd Ratmaun ꝛc. Das er aue 
Volwort des Rates vff der Stat gutern und heyden Wilt⸗ 
pan 3?) gejaget, gefangen vnd geſchewchet hat. 

Der erbare Heintz Sleynitz (ein v. Gerödorf, cogn. 
Sleynitz) ezur Horkaw voe. von dem Fon. Richter vnd dem 


48) Jorge von Nostitz, war der Abbatiſſin au Marienthal Ka- 
tharina v. Nostitz, von 1490 bis 1506, Bruder. 

49) wiltpan, wiltban, Bild begender Wald, Mit dem Pri⸗ 
vilegium der Jagdberechtigung begabter Haidebezirk. 
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Rathe, das er uff der itat armen Leuten gutern, haſſen 
gehabt und jn an iren getreyde fchaden getan hat. 
Chriſtoph Anker czu Reynerfdorf (Nennerödorf) voc. 
von dem Erbarn Hanf von Michenrode, dorvmb Das er 
fich an kein recht kehret. est proscriptus. 
1495. 

Lorenz Kretſchmer zu Taucheriß als hantteter, hans 
Prewſſe, ter Schreiber, ald Nachfolger, voc. von Bür⸗ 
germeifter ꝛe. vmb j kampferwunde und j Blutrunſt. est 
proscr. 

1496. 

Der erbare Hand Nadel von Daupz voc, von Michel 
Poſchmann von Nawß vmb j Fampferwunde die beyn⸗ 
ſchrotig ift. 

Straube von Kunerßdorf voc. von Jocoff Strauben 
feinem Vater vmb j Mort an Andres feinem eigen unmün—⸗ 
digen kynde begangen. 

Criſtoff von Gersdorf uff Barut, Richter und Schep⸗ 
pen zu Barut, Richter und Scheppen zur Cräbe voc. von 
dem Fünigl. Richter vnd Dem Bürgermeiſter an flat des 
Raths, das fie ein Man zur Erebe, dichten Fon. gerichte 
gelegen, gefangen vnd von dannen gen Barut gefurt vnd 
doſelbſt gerichtt haben, diſſen Fon. gerichten vnd der flat 
privilegien czu abebroch und wideritand. 

1497. 

Scheppen vnd gante gemeine czu Bifchdorf voc. von 
tem Fon. Richter, das fie zween todte Cörper ane gerichts 
wiſſen vnd willen aufßgegraben und in die hewpte ab- 
geitoßen. 

1498. 


Der konigliche Richter aufs Bepheel kon, Miajeft. und 
des hern Landvoits claget zu dem erbarn Otton Noftig, 
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Erbheren, uff Rotenburg, Bürgermeifter ꝛc. und ganken 
Gemeine zu Rotenburg, das fie fich dem fon. Rechtöfpruche 
vnd Mandat frewelich widerfegen, jnn deme, das fie das 
Gerichte, wider Fon. Maj. oberkeit uffgericht, nicht abe⸗ 
thun, Eundern ſich nochmahls vnderſtehen vber die ſtucke 
zu richten, die jn dem fo. Rechtſpruche außgedruckt fein, 
als nemliche Mordt, Brand, Dewbe, Lembde 
vnd Borreterey, vnnd fraget, ob man fie vmb fulchen 
frevel nicht billichen Heyffchen folle. — Eine gleiche An= 
lage gefchah gegen Die von Neichenbach, Weiſſenberg und 
Seidenberg in denifelben Jahre. 

Der erbare Heinrich von Gebeltzig voc. von Hann 
Mykiſch in macht feiner Mutter, das er fih in vorpfandte 
erbgutter geleget Diefelbigen inneheldt vnd ſich an keyn 
Recht kehrt. 

Der erbare Peter Rabenaw zum Ritſchen voc. das 
er den wunden (Verwundeten) den fein Eon Grijtoff 
Rabenaw gelembt Hatte, verbotten vnd gewert hat, vff 
das er nicht hereyn folde fich in Funiglichen Gerichten laſſen 
befehen. 

1501. 


Nicol von Gerödorf zu Heynerödorf, Cloftervogt zw 
Marienftern thut abetrag 59) wegen einiger Echter zu Ber: 
telsdorf. 

Der erbare heinrich von Metzrode zur Oelſe geſeſſin 
vnd Richter vnd Scheppen vnd gautze gemeine zu Kieſſelitz 
voc. von dem fon. Richter vnd dem Rate, das ſy einen 
morder uff hanthafftigen tot5!) begriffen gefenglich gefaßt 
vnd uff bephel des Fon, Richters und des Rats nicht Hierein 


50) abetrag, satisfactio. 
51) handhaffliger tod, handhafte That, Betretung bet der That, 
auf frifcher That; Er adropwpw. 
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geantwortet, fundern zu Burgen haben auögegeben. 52) 
— Dre Junker bat für ſich abetrag gethan im 3. 1510. 

Der geſtrenge Caspar von Rechenberg uff Klitfchdorf 
voe. vom fon, Richter vnd dem Rate dorumb das er umb 
vorwundung, die fich hierein geboren zu richten noch Taut 
der Stat privilegia vnd Fon. Rechtfprechen, etliche Leute 
in feinen gerichten czum Tieffenfurt hat heyſchen und echten 
laſſen. 

1502. 

Marcus Hiſſe als Hanttetter, Peter Radiſch und 
Merten Burger als Nachfolger voc. von Merten Heyden⸗ 
reich vmb j Mort an Lorenz Heidenreich feinen Bruder be⸗ 
gangen; proscripti sunt. 

item: Mareus Hiſſe vnd Radiſch haben die Acht ab⸗ 
getragen vnd fein bey Nacht, ehe jn die Stat iſt zugefagt,°®) 
in die Vorftat ift gangen; dorumb fein fie zu Ebirsbach 
geholet vnd geköpt, Sabb. post Scholastice 1503. 

Der erbare Bartel von Bifchdorf voc. von dem fon. 
Michter, das er Anhand mit feinem fone, einen Mörder 
vnd Echter, fein Erbe Hat Helffen werkenffen und jm alfo 
auff den Ton. Gerichten gehulften, denfelbigen zum Abe— 
broch und Schaden. 

Nichter und Scheppen vnd gancze gemeine czu So⸗ 
fande voc. von ten Eon. Richter das fich eyn gebog ’*) bey 
jn erhoben, der Fretfchmer dafelbit vnd heinke Gersdorf 
zu Biſchdorf fere vorwundt worden vnd nicht den kon. Ge⸗ 
richten fürbracht. 

Der erbar Nickel von Gerßdorf zur Horicke voc. von 
dem Eon. Richter, das er feinen lewten verbeut vmb ber= 
wundung die Fon. gerichte zu befuchen. 


52) zu burgen— ausgeben; hier: auf Bürgſchaft entlaffen. 
53) zugesagt-— bevor fie den Eintritt in die Stadt erlaubt erhalten, 
54) getzog—in Thätlichfeiten ausgefallene Streit. 

8 
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Der erbare Caſſel (Czaßlaw) Gersdorf zu Bifchdorf 
geſeſſin voc. von dem kon. Richter, das er Schicken Peter 
den Morder vnd Echter hat das ſeine helffen verkeuffen 
vnd jm alſo weggehulffen vnd den kon. gerichten entwent. 

1503. 

Der erbare Barthel Hirsberg zum Schönborn voe. 
von dem kon. Richter vnd dem Rate von wegen der ſtat 
privilegien, das er einen man eingeſaezt und jm gefeng⸗ 
niſſe an ſeinen füſſen erfröret hat, das er geſtorben iſt. 
proser. est; satisfecit. | 

Richter und Scheppen zu Cundorff voc. vom gerichte, 
das fie einen Reyling genant in diſſen Eon. gerichten ges 
fenclich angenomen und dofelbit zu Cundorf über V mochen 
gehalden haben den Eon, gerichten zu ſchwechung und abe- 
Bruch und jm in fulchen gefengniß lembden zugefügt. proser. 
sunt et satisfecerunt. — Die Herrfchaft zu Eundorf, der 
erbare Hanf Eberhart, wurde wegen Zulaffung zur Ver⸗ 
antivortung gezogen. 

Gregor Heinrich von Ebirsbach voc. vom Fon. Rich⸗ 
ter, das er einen mit Nuten geſchmiſſen bat, der dornach 
geftorben und herein gefuret ift. — Weil aber der Sunge 
vorher mit der neuen Krankheit befchafft geweſen, bat er 
folchen Tod folcher zugefchrieben und ſich Toß geichworen. 

Peter Libing von Heydersdorf voc. von Betr Schrö- 
teen vmb j Dort an Nicol Schrötern feinen Bruder be= 
gangen; proscriptus est. Iſt in dy Stat gegangen un 
erlaubt, und ehe er hat abgetragen, ijt er begriffen und 
mit dem Schwerte. gerichtet. Sabb. ante divis. Apostol. 


150% 
Der erbare Heinrich von Gerödorf zu Bifchtorf voc. 
von Hang Baritſch von Solande vm j lembde jm zuge= 


fuget, domit dad er jm ein awge auffgefchlagen hat. est 
proscr. et satisfecit 1907, 
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1507. 


Der erbare Hans Gerstorf zur Horike geſeſſen, 
Pommerhand genannt voc. von dem Eon. Richter vif an⸗ 
fuchen Gorge Schwertfegers V Mre. halben, Die ex uff jn 
tor dem hofedinge erfordert vnd die pfandung derhalben 
erlanget hat, das er ſitzt in verpfelten oder gepfandeten 
gutern. 

1508. 

Indie. 3% post Keminisc. Schepphen ſprechen vor 
Recht, dieweil Jorg Kretſchmer von der Gottaw, wie 
recht iſt, beweiſt vnd mit ſeinen getzeugen erhalden vnd 
vff den heiligen abgetzogen (gezeuget) hat, das jm Gorg 
Schultz, Mats ſein Son, Merten vnd Hans Bemens 
Sone, alle von Kriſche, bey Nacht vnd geſloſſenen Tho= 
ren eingelauffen ſein, den Strick an der Stubenthöre zu⸗ 
hawen, mit Arten, ſteinen, ſcheiten vnd andern hinein— 
geworffen haben, ſo lange das man hat zu Storme leuten 
müſſen; das dieſelbig freveler vnd Uebirwundenen auch 
billich abtrag thun coram Gerichten vnd den Clegern von 
Rechtswegen. 


1509. 
Ender Zendeler von Czerbeutel, handteter, Metz 
Paul und Richter und Scheppen als nachfolger voe. von 
dem konigl. Richter vm j Mort an Paul Langen begangen. 


1510. 

Der Erbare Nickel von Gerötorf zur Horde gefeijen 
voc. ven dem fon. Michter und dein Rate, dorumb das 
erjeine Richter und Scheppen vnd gemeine doſelbſt zur 
Hoerke, Lie vbir Jar vnd Tag in Der Ocht gelegen, frebes 
lih vnd aus Mutwillen wider alde auſſatzung vnd alt 
herkoemmen und geubete gewonheit der fon. gerichte, auch vbir 
dad jm neſt ergangenen Poniglichen Sproche erkannt ift, 

9* 


132 


das fie abtrag tum fulden, fulche lange tzeit gehawſet, ges 
hofet und Handel vnd wandel mit jne hot gehabt und ouch 
dorumb, fo Hanf Wydemann der Fretfchmer, der zwei⸗ 
faldig in der ocht geweſen vnd noch ift und alfo in der 
Ocht ermort vnd erfchlagen ift, das er denfelbigen it biß 
in fechfte woche hat legen vnd Feinen abetrag wollen ver- 
fchaffen noch gefcheen Taßen, unangefebene des, das gnug= 
liche Antzeygung vnd underrichtunge gefcheen ijt, wie vnd 
in welcher geftalt der abtrag gefcheen mochte, die Sach- 
walder auch von den Fon. gerichten uf einen B’nannten 
tag hireyn gefordert fein, domit ſulcher abtrag, diſte ſtatt⸗ 
licher hett gefcheen mögen, das den alles den Fon. Gerich⸗ 
ten vnd der Stat fürftlichen, keyſerlichen vnd koniglichen 
Brivilegien vnd begnadungen zen hon, ſchmoch, nachteil, 
abebroch und zeruckung furgenommen worden: Iſt in dy 
ſnelle Ocht geton vnd mit derſelbigen verfolget und bes 
feſtiget. 

Der geſtrenge Herre Baltzer Rackel, Ritter, Hans 
Rackel, ſein Bruder zum Dauptz geſeſſen, Richter vnd 
Scheppen vnd gantze Gemeine doſelbſt, voc. von dem kon. 
Richter vnd dem Rothe, das fie aus frevelichen vnd mut⸗ 
willigen Vorſatze, Peter Haſſen, der etliche Jar morderey 
halber ji der Ocht gelegen vnd um dorin ermort iſt, fo 
lange Zeit gehamfet, gehofet und Handel und wandel 
mit den haben gehabt, auch nu denfelbigen ermorten Echter 
biſs in Die funfte woche Haben legen, etliche fudir fand 
vff jme furen vnd den abtrag nicht wollen verfchaffen noch 
geſcheen laſſen den fo. gerichten und der jtat fürjtl. zc. sc. 
Brivilegien und Begnadnugen czu bon, ſchmoch, mache 
teil, abebruch und zeruckung. — Gemelter Baltzer Radel, 
Nichter und Scheppen dafelbit, find auch deshalb gehey⸗ 
fchen und in die ſnelle Ocht getan worden, daß derfelbe 
Baltzer Nadel von obgenanten Beter Hafen, tem Echter, 
totlich vorwundt it worden, vnd folche vortuunduuge dem 
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Eon. gerichten wie geburlich, ſich dorinn zu beſichtigen, 
nicht furgebracht worden. 
1511. 

Caſpar Hellmrich ein Knappe von Reynersdorf, hant⸗ 
tetter vnd hanß fein Vater nachfolger voc. von Nicol Gers⸗ 
dorf zu Reynerſdorf vmb j Mort au Peter Hübnern began⸗ 
gen. sunt proscr. 

Mertin Richter von Bertilsdorf hanttetter, George 
Richter fein Bruder ꝛc. ꝛe. vocati von Langehanßen zu 
Fredersdorf darvmb das ſie bei geſſloſſener Thore eingefallen, 
die Thöre vnd Lyde *8) vffgeſtoſſen und hanſſen feinen Son 
ermordet haben. sunt proscripti. 


1512. 

Burgermeiſter vnd Ratmanne Richter vnd Scheppen 
vnd ganze gemeine czu Bernsdorf (Bernſtadt) voc. von 
dem kon. gerichte, daß ſie einen dirmorten auſſerhalb jren 
flurtzewme wider Ordnunge der kon. Gerichte vnd der ſtat 
privil. und Rechtsſpruch uffgehaben vnd begrabin habin, 
one wiſſen vnd willen der kon. gerichte. 

Meiſter Thomas Artzt zu Ullersdorf voc. von Jokoff 
Kitten von Ullirsdorf vm j Mort an Cleyn-Jorgen ſ. 
Ohmen begangen. est proser. vnd in der Ocht geſtorben; 
fein Sohn Hanf hat aktrag gethan 1520. 

1513. 


Jud. 3a post. Visitat. Mar. Simon Cuntze von 
Markersdorf voc. von Sorge Hartmann von Pfaffindorf 
vm etliche Lemden feiner Tochter zugefüget ; weil diefelbe 
hierauf geitorben, ift er als ein Morder geächtet worden. 





55) Iyde, lit— das Verfchließente, z. B. Dedel an einem Kas 
fin, der fih an einem Ehamiere deeht. Bret, zum aufs und nieder 
(lagen. Hier: Fenfterlaten. Im Ausdrude: aufdem Lide feil⸗ 
haben, hat fi das Wort bis auf heute erhalten. 
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Der erbare Nicol. Tſchirnhawſe zum Sehnit gefeffin 
voc. vom Fon. Richter, das er Merten feines Bruders 
knecht, (dieſer Merten hatte mit Hand v. Tſchirnhauß von 
Kefelingäwalde den Kretichmer zu Schnik in f. Behaufung 
ermordet.) den Morder obgenannt, der auch verwunt 
ift, aus diffen Fon. gerichten ane wiſſen vnd willen der 
Gerichte gen Prebus gefurt; als er indeß veritorben vff 
die nacht dornach hirein geholet vnd vff freitag mit dem 
ſchwerte alfo tot, als ein Mörder gerichtet worden. 


1514 


Bartel Spremberg der floffer zeu Gorlicz voc. von 
der Thomas Voitin vmb j Mort an jren Marne began⸗ 
gen mit feinen unvorfichtigen Bochfenfchüffen. est proser. 

Der erbare Crijtoff Rabenaw zum Ritfchen hat ges 
mechtiget Hand Heneln von wegen eines Morts an Dite- 
richen Rabenaw feinen bruder begangen, zu Jorg Ompſch 
zum Daupz hanittetern u. Peter Radeln nachfolgern dy 
recht anzufahen vnd zu volenden, vnd alles dorbey zu tun, 
funlich oder vechtlih, als er ſelbſt kegenwertig thete: 
Nichtd das fich zu einer volljtindigen macht geboret noch- 
gelafjen. Actum coram jud. spec. vj p. Mart. 1514. 


15195. 


Durgermeifter, Ratmann, Nichter und gancze Ge- 
meyne zu Reichenbach vocati vom fon, Michter und dem 
Rathe, darumb das fie Richter, Scheppen vnd gemeyne 
zum Solande in dilfen Fon. gerichten gelegen zu heyfchen 
ſich undirsftanden haben, dorumb das fie einen toten der 
ezu Reichenbach vorwundt geweft vnd zum Solande 
geſtorben iſt, auch den Mörder, der doſelbſt begriffen, 
hireyn vnd nicht dohyn gen Reichenbach geantwortet haben, 
das denn diſſen kon. Gerichten vnd des Rats privileg. zu 
ſchwechung u. abebroch gereichen will. sunt proscripli; 
satisſecerunt. 
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Nichter, Scheppen vnd gancze Gemeine der Dorffer 
Tormersdorff, Noes, Bremenhann, Gehege vnd Newdorf 
bp Rotinburg voc. von den erbarn Criſtoff Rabenaw zum 
Ritſchen vmb dy gewaldige eingriff, dy fy jme und dem 
Erbarn Beter Rabenaw ſynem Vater femptlic und ſun⸗ 
derlich aus eigener torſt zwgefügit, als nemlich in dem, 
Das ſy jme ſein holtz abgehawen vnd ane feine Gunſt 
(Vergünſtigung) hinweggefurt, auch mit dem abeſtechen 
des teiches das Waſſer auff ſeine gutter getemmet, dodurch 
deun jme feine Teiche ausgeriſſen vnd alßo bey funfftzig 
ſchogk hauptjifch uugeferlich verloren, woran ſie nicht ge⸗ 
jetiget, fundern fenne fiſche mit arten erhowen. 

1516. 

Sigmund Mebinrode zum Efelöberge gefeifen voc. 
von Tem kon, Richter vnd dem Nathe Tarunıb das er ge- 
ftattet, einen Beteler (Bettler) ermordt vff der ftroffe 
deſelbiſt, zu begraben. 

Der erbare Peter Nadel zw Dawpez mit feinen 
Leuten voc. von den erbarn hanß Radeln f. Bruder um 
frevil vnd gewalt aus eigener torſt vnd mutwillen in die— 
im Eon. Gerichte geubit, jun dem das ſie mit geſpannten 
“nbroften vnd gewapneter hand feinen lewten fein ein= 

geſallen, einen vnd fein weip vorwundt vnd geſlagen, 
CE von den wyſſen auch einem eyn meyler weggefurt vnd 
auch des egenants Rackels lewten verbotten habe, jre 
czinſſe nicht zu geben auch keine hofarbeit zu tun. 


Jancke. 
Antiquariſches. 
‚, Wbenn Unterzeichneter das jedesmalige Erſcheinen 
eines neuen Heftes, Der von der Geſellſchaft: fir Pom— 
merſche Gefchichte und Alterthumskunde herausgegebenen, 
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Baltiſchen Studien, mit Freuden begrüßt und aus 
den reichhaltigen Abhandlungen und fonftigen gefchicht- 
lichen Notizen, die ſich darin vorfinden, ſchon fo manche 
Bereicherung feiner ihm liebgewordenen hiftorifchen For⸗ 
fhungen erfahren bat, las felbiger auch mit regem In⸗ 
tereije die Grabfteininfchriften, melde der Ober⸗ 
Appellationsrath und Procurator Dr. Kirchner zu 
Greifswald, den dafigen Kirchen entlehnt, im 1. Hefte 
des 10. Jahrg. (1844) Liefer Studien, ©. 213. seqq. 
mitgetheilt, und erlaubt fich, im Intereſſe der verſchwiſter⸗ 
ten Gefellfchaften, über eine derfelben feine Conjectur hier⸗ 
mit nicderzulegen. Es betrifft diefe den ©. 214, sub 2., 
befchriebenen Grabſtein. Diefer befagt: 

Anno domini MP CCCCOXV° feria Vj ante natuitalis‘ 

diem gloriose denalus is obiit dominus fredericus bu- 

chow cujus anima in pace requiescat: orate. [pro eo.] 


Berichterſtatter bemerft am Schlufje der Befchreibung 
des Leichenfteines, der fehr verwittert ift, das zu den 
Worten: „gloriose denate““ virginis hinzugedacht werden 
müſſe und Dr. Kofegarten fügt die Bemerkung bei, 
daß flatt „denate is““ vielleicht virginis zu leſen fei. 


Die Inſchrift des Grabfteined Kin und ber ponderi= 
rend, deuchten mix die aufgeftellten verbeſſernden und er= 
gänzenden Conjecturen etwas gewagt und ich fuchte einen 
Ausweg zu finden, wie die Juſchrift in ihrer urſprüng— 
lichen Einfachheit, im der ſich gerade die älteften Inſchrif— 
ten des 14. und 15. Jahrhunderts bewegen und gefallen, 
wogegen fich, die der Mitte des 16. Jahrh. oder gar des 
17. angehörigen, mehr oder- weniger fchwerfällig und 
fhülftig zeigen, herzuſtellen und zu leſen fei. 

Diefen Ausweg glaube ich auf nachftehente Art ge= 


funden zu haben; ich fupplive nemlich bei den Worten: 
„‚gloriose denate‘‘ weder virginis, noch ſchlage flatt: 
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„denate is““, virginis zu lefen vor, fondern denke mir, 
da dies fehr Häufig, ja faſt ausfchlieglich vorfommt, nach 
„nativitatis°‘ domini oder Christi bei”) und lefe ftatt „de- 
nate is“, denatus. So alfo glaube ich die richtige Mitte 
gefunden und dem Leichenfteine feine urfprüngliche Einfach- 
Heit wiedergegeben zu haben, wenn er lautet: 
Anno domini MP CCCC° XV° feria Vj ante nalivita- 
tis diem gloriose denatus obiit dominus fredericus 
buchow: cujus anima in pace requiescal: orale. 
[pro eo oder pro anima ejus. | 
“gloriose bezieht fich alfo auf Buchow und bezeichnet bie 
glorreich oder rühmlich zurückgelegte Laufbahn des frommen 
Prieſters und die Inſchrift lautet auf deutſch: 
Sm Jahre des Herrn 1415 in der fechjten Serie vor dem 
Tage der Geburt unjerd Herren Jeſu Chrijti verftarb 
glorreich ter ehrbare Friedrich Buchow, deſſen Seele 
in Frieden ruhen möge. Bittet für ihn. 


*) Auch Mariae kann erganzt werden, wie nicht felten vorkommt. 
Die Verſchiedenheit läge dann nur im Todestage Buchows. 


Görlitz, deu 1. Mai 1847. 


Jancke. 


Drucktehler. 


In ben ernithologiſchen Beobachtungen und Bemerkungen, welche 
ich im Jahre 1844. Heft 1. Band IV. niedergelegt, lies: 
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Singdroſſel ſtatt Ringdroſſel. 
Lachmöve ⸗Bachmöve. 
grüunfüßiger graufüßiger. 
Standvögel = Sandvögel. 
Herr von Homeyer. 

T. auroreus ſtait T. europaeus. 
von unten 1837 = 1838. 


Muscicapa luctuosa jtatt: Muscicapa 
luctuciosa, 


Vanellus ftatt Cranellus,. 


Robert Tobias, 
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Abhandlungen 


der 
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zu 


Görlig 
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Auf Koſten der Geſellſchaft. 


Görlitz, 1848. 
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Br. IV. Seft 2. ©. 136. 3. 15. iſt ftatt: „‚denatus 
is“ zu Teen: „denate is.“ 
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Ö e m 
um die Naturwiſſenſchaften bochverdienten 


Herrn 


Profeſſor Dr. Fichtenſtein, 


Geheimen Medicinalrath, Ritter hoher Orden 


in Berlin, | 
ihrem hochgeſchätzten Ehrenmitgliede 
gewidmet 


von 


der naturkorſchenden Geſellſchakt 
‚u Görlitzz. 


Ueber Abortus, 
vom Hofrath Dr. Bogelfang. 


Geftatten Sie mir, meine verehrten Herren Colle⸗ 
gen, einen Gegenſtand zu meinem Vortrage zu wählen, 
der mir ſeiner, für den Arzt, wie für den Geburishelfer, 
gleich hohen Wichtigkeit wegen, einer Beſprechung nicht 
unmwerth erſcheint. Ich meine den Abortus und die Früh— 
geburt, jene eben fo Häufige, als gefürchteten, den Pro⸗ 
ceß der Schwangerfchaft unterbrechenden Auomalien, durch 
welche nicht allein fo manche füße Hoffnung vereitelt, fo - 
mancher zarte Keim vernichtet, Tondern auch To manches 
mütterliche Leben eine Beute des Todes und fo manche 
cheliche Glück zerſtört wird. 

Da ich ſeit langer Zeit dieſem Gegenſtande eine be⸗ 
ſondere Aufmerkſamkeit widmete, mußte es mein unausge⸗ 
ſetztes Beſtreben ſein, ein Heilverfahren zu ermitteln, wel⸗ 
ches, unter übtigens begünſtigenden äußeren Verhältniſſen, 
im Stande wäre, dieſes Mißgeſchick abzuwenden, da ich 
zu meinem Leidweſen nur zu oft Gelegenheit gehabt hatte, 
zu erſahren, wik wwenig zuverläßig und wie ſelten hülfreich 
die bon Ältereit und ſelbſt von neueren Aerzten zu dieſem 
Zwecke empfohlenen Heilmittel ſich erwieſen. 


Nach Tangem vergeblichen Harren und ſchon darauf 
verzichtend, eine wahre Dereicherung unferer Therapentid 
auch noch gegen diefen patbologifchen Vorgang zu erleben, 
wurde ich vor nunmehr 11 Jahren in Hufeland’fchen 
Sournal von dem erften, und einige Jahre fpäter von noch 
zwei anderen Geſchenken diefer Art angenehm überrafcht. 
Daß ich von da an Feine ſchickliche Gelegenheit verfaumte, 
die eine, wie die anderen diefer neu empfohlenen Heilme⸗ 
thoden auf dein Probirfteine der Erfahrung zu prüfen, bes 
darf wohl Feiner weiteren Verficherung. 

Ob und wie diefelben nun aber die Prüfung beitan- 
den? Darüber ſowohl, wie über die Angaben diefer Mes 
thoden felbft, kann ich, des beſſeren Verftändnifjes wegen, 
erft dann Bericht erftatten, nachden ich das Hauptfächlichite 
über die von den älteren und neueren Aerzten gegen die 
Frühgeburt eingefchlagene Behandlungsweiſe vorausgeſchickt 
haben werde. Denn meinen Vorſatz, mich bei meinem 
Vortrage ausſchließlich nur mit der Letzteren zu beſchäftigen, 
Sie aber keinesweges mit einer weitläuftigen Beſchreibung 
der Erſteren ſelbſt zu langweilen, hoffe ich von Ihnen ge⸗ 
billigt zu ſehen. 

Mich nun ſofort zur Behandlung der; Frühgeburt wen⸗ 
dend, erlaube ich mir nur noch die ausdrückliche Bemer⸗ 
kung, daß ich bei deren Mittheilung die Ausbeute benutzt 
habe, welche mir die Durchſicht der neueſten Schriftſteller 
über diefen Gegenftand gewährt hat. — 

Die Behandlung ded Abortus enthält: 

1) Die Vorbeugung vor eingetretener Gefahr, 

2) Die Verhütung bei eingetretener Gefahr, 

3) Die Leitung und Behandlung beim Eintritt 
des nicht zu verhütenden und unabiwendbaren 
Abortus, wo Prophylaxis und Abiwendung 
ohne Erfolg blieben, oder nicht zur Anwen. 
dung famen, Ä 
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I. Der. erſten (prophylaktiſchen) Indikation entfpricht 
vorzüglich ; 

a) Verhütung, Vermeidung und Befeitigung aller 
Gelegenbeitöurfachen , der allgemein wirkenden, 
beſonders derjenigen, welthe die fpecielle Ans 
lage begünftigen ; 

b) diätetiſches Regimen und Verhalten je nach. 
Conftitution und Anlage der Schwangeren, 
um die Schwwangerfchaft zum glücklichen Ende 
zu führen. 

| Es tritt aber diefes diätetifche prophylaktiſche Ver⸗ 
halten nicht nur da ein, mo fehon eine oder mehrere vor⸗ 
außgegangene Brühgeburten die Neigung zum Abortus be= 
fundeten, und der fpeciellen Anlage und den früher fchäd- 
lich geweſenen Gelegenheitäurfachen entgegen zu treten iſt, 
fondern es ift eben fo ſehr Pflicht ded Arztes, durch genau 
zu ertheilende Vorfchriften die Erſtgeſchwängerte vor Nach⸗ 
theil, je nach ihrer, den Abortus begünftigenden Confti= 
tution, oder fchädlichen Lebensweife, oder etwaigen Krank⸗ 
heitöanlagen zu ſchützen, zumal jugendliche Individuen und 
Erfigebärende vorzugsweiſe leicht abortiren, und mit der 
erften Fehlgeburt oft die Kette langer Leiden begiunt. Wer 
daher nervös =reizbaren oder plethorifch = erethifchen jungen 
raum, die das erite Mal conecipirten, oder überhaupt 
folgen, von denen es noch nicht feſt ſteht, daß fie zu Ab- 
ortas nicht neigen, und derartige Gelegenheitäurfachen 
ohne Nachtheil zu ertragen im Stande find, längere und 
befchwerliche Reifen, oder andere erhitgende und Geift oder 
Körper erfchütternde Momente, befonders im dritten und 
fiebenten Monate der Schwangerfchaft geftattet, und 
folche feiner Obhut anvertraute nicht einem angemeflenen 
Regimen unterwirft, handelt eben fo unvorfichtig und 

zweckwidrig, als der, welcher dieß bei ausgefprechener Dis- 
positio aborliva verſäumte. g 
1* 


Unachtſamkeit und Unvorſichtigkeit, beſonders aber 
Mangel an Enthaltſamkeit führen bei jungen Eheleuten 
Außerſt Hänfig das Unglück des Fehlgebärens herbei. 

e) Am meiſten Sorgfalt erfordert aber der Zu⸗ 
ſtand der Schwangerſchaft bei DPispositio ad 
abortum im Allgemeinen, bei Abortio habitu- 
alis, oder, wo irgend cine den Aborlus be⸗ 
gunftigende Anlage ſtark auögefprochen ift. 

Bei plethorifcher Conſtitution und engündlicher Dia- 
thesis wird ein kühlendes antiphlogiftifches Negimen, und 
fparfanıe niagere, mehr vegetabiliſche Diät, nıd dünnes 
fer erforderlich; außerdem wird aber auch nicht ſelten bei 
aktiven Cougeſtiouen noch den fchon Blutreichen Uterus, 
oder überhaupt bei kraukhaftem Uebergewicht der Gefäß- 
thätigkeit, zu ſtarker Bluterzeuguug und auch paſſiver 
Blutüberfüllung des Uterns — was in der Schwauger⸗ 
ſchaft ebenſowohl bei phlegmatiſchen und ſchwammigen und 
bei ſenſibeln und erethiſchen, als bei robuſten und ſtarken 
Subjeeken vorkommen kann — Blutentziehung und na⸗ 
wentlich (wiederholter, kleiner) Aderlaß am Arme nothig 
werden. Bei allgemeisger und örtlicher Schwäche find mild 
nährende, zuweilen tonijirende und roborirende (China, 
Gentigua, Trifolium) aber nicht zu reizeude nud ftopfende 
Mittel, und pafjende Lebensart und Negimen erforderlich ; 
zuweilen ift etwas Wein zu empfehlen. Ueberhaupt muß 
jedem Krankheitszuſtande, feinen Urſachen entiprechend, 
durch paſſende, nicht augreifende Mittel entgegengewirkt, 
und ſoviel als möglich ein Normalzuſtand herbeigeführt 
werden. Den Anomalien und Kraukheiten der Frucht 
kann ebenfalls nur hierdurch, ad durch Beſſerung des Be— 
findens der Mutter, im Allgemeinen begegnet werden, und 
wo dieſe bis zu ausreichender Urſache des Aborlus gedichen 
ſind, ſteht es nicht in der Macht des Arztes, denſelben zu 
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verhüten. Co werden bei großer Nervenſchwäche, krank⸗ 
haft erhöhter Senſibilität und Neigung zu krdimpfhaften' 
Beſchwerdeit, außer der Beſeitigiing der allgemeinen 
Schwäche ofi Plotes chamomilläe, Valeriana;, ſeltrere und 
kleinere Gaben des Opinm mit einem paſſenden Corrigens 
z. B. ter Ipecaeuanha nöthig. Opium iſt, nach dem 
Ansfpriche Oſiander's, bei ſehr ſeuſiblen⸗reizbaren Confti⸗ 
tutionen, und Frauen, die zu hyſteriſchem Herzklopfen ge⸗ 
neigt'ſind, ein höchſt wichtiges ja unſchätzbares Mittel; in 
der Zeit, wo der Umſchlag droht, fell man eb — nach 
ihm — in voller Doſis, nämlich 15 bis 20 Tropfen der 
Thebaiſchen Tinetur, einmal des Tages nehmen laſſen. 

Das kalte Baden während: der Schwangerfchaft, 
widerrãth Oſiander nit Recht, denn es wird'dieß hetriſche, 
und meiſt unter ſolchen Uniſtänden den Frauen peinliche 
Mittel leichter — durch Congeſtionen nach den inneren’ 
Organen: und Blutanhäufungen — ten Abortus herbei: 
führen, als verhüten; dagegen emipfichlt: derſelbe laue 
warnte Bäder aus Pormonter Stahlwaſſer, in geeig⸗ 
neten Fällen auch während' der Schwängerſchaft, wegen” 
ſeiner wohlthätigen toniſirenden, Die ganze Eonſtitution 
erhebenden und ſtärkenden Wirkung. — Die’ fehlerhaften 
Lagen der Gebärmutter erfordern, je nachdem ſie zu beſei⸗ 
tigen’ ſind, dem Zweck entſprechende Behandiung; ebenſo 
der Vorſall der Gebärnutter. Paſſende Leibbinde, nicht 
au beengeunre Kleidungsöſtücke, Sorge für Leibesöffüung 
ſind hire Hauptbebingungen. Bei Prolapsos uter? iſt zu⸗ 
weilen die horizontale Läge; mit erhöhten Krenz Bei Re- 
treversio uter? die Seitenlage erforderlich. — 

Wo mit aber ſchon öfter Abortus eiittrat und die 
Dikpösttio' abortiva ſich · by‘ zur Krankheit geſtrigert bat, 
da zerfällt Die Behandluiig- der Abortio’habitualis 

a. in die-vorbereiteiide Kut wor der Conception, und 
b. in die ptophylaktiſche Kür nach Der Couception. 


nd 
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Frauen, die öfter und namentlich raſch hinter ein⸗ 
ander abortirten, müſſen: 
I. vor Allem längere Zeit in Geſchlechtsruhe, 


alſo vom ehelichen Bette getrennt Ichen, und dem Uterin⸗ 


Syſtem durch Ruhe und Erholung Zeit zu feiner Rehabi- 
litirnng, und dem ganzen Körper Raum zur Anftellung 
zweckmäßiger Kuren und Gewinnung noymaler Kraft und 
Geſundheit zu geftatten. Schon Dauriceau fagt: „Die 
Frauen, bei denen der Abortus oft Statt findet, dürfen, 
wenn fie coneipiren wollen, 5 bis 6 Monate das Lager- 
des Gatten nicht theilen, nnd müſſen ſich des Beiſchlafs 
gänzlich enthalten, fobald fie aber ſchwanger zu fein glau⸗ 
ben, der Ruhe pflegen.” 

HI. Iſt vor dem Wiedereintreten der Schwangerfhaft 
der möglichfte Normalzuftand des Organismus im Allges 
meinen und des Genitalfuftend ind Befondere zu erzielen. 
Jemehr wir diefen Zweck erreichen, un jo mehr ift die 
Frau vor fpäterem Abortus geſchützt. Es ift hier dem Arzte 
der größte Spielraum fir Anwendung aller feiner Sorgfalt 
und fammtlicher medicinifch = tberapeutifcher Kenntniffe ge= 
geben, weil die verfehiedeniten, die eingewurzeltſten und 
hartnäckigſten Urfachen in allen Sphären ded Organismus 
der Franfhaften Zunction und Stimmung des Gebärorgand 
zum Grunde liegen können, deshalb die Behandlung vors 
züglich in Kauſalkur und in den gleichzeitig individuell 
anzupafienden, diätetifchen Regimen beruhen wird, Bes 
fonderd aber werden wir bier auf der einen Seite vorzugs⸗ 
weiſe der Ueberreisung des Gefäßſyſtems, plethorifchen Zus 
ſtänden und erhöhter Senfibilität, auf der anderen Seite 
vorzugsweiſe allgemeiner Schwäche, der Ueberreizung und 
Verſtimmung der Nerven und Frampfhaften Zuftänden ent⸗ 
gegen zu wirken, überall aber mit alienirter Geſchlechts⸗ 
fphäre und namentlich mit Verftimmung des Uterin-Sy⸗— 
jteınd nach der einen oder andern Seite (Hyperdynamie oder 
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Adynamie.) zu thun haben. Der erfteren Indikation ents 
ſPricht ein mäßig antiphlogiftifches Negimen, milde Nahs 
Tung, kühlendes, verdünnendes Getränk, gelind eröff- 
Nende Mittel, Laxantia frigida, io es nöthig iſt, ja 
zuweiliger, revulforifcher, kleiner Aderlaß, paijende Bes 
wegung in freier Luft, Arbeit, Morgenfpaziergänge, me⸗ 
thodifche Anwendung des Falten Waſſers, vorzüglich mit 
gleichzeitigen Sitzbädern, die aufjteigende Douche, 

Der anderen Indikation entfpricht die voborirende 
und frampfitiffende Methode, befonders aber ſtärkende Diät, 
Landluft, der ſparſame Genuß des Weins, fonft auch China 
nnd milde Eiſenpräparate (Ferrum pomatum, Tinctura 
ferri muriatici, 8 bis 12 Tropfen des Tages zweimal mit 
einem Eflöffel weißen Weins, nah Ofiander); der 
Gebrauch der Pyrmonter Seifquelle zum Trinken und Ba⸗ 
den, nach Hufeland. 

Zur Erfüllung beider Indikationen und beſonders 
zur Bekämpfung derjenigen Zuſtände, welche zwiſchen jenen 
beiden ſchwanken und in der Mitte ſtehen, dienen: Die 
individnalijirte Anwendung der wegen ihrer auögezeichneten 
Wirkung gegen Lterin = Krankheiten berühmten Bäder zu 
Ems, ebenfo die zu Driburg, Schwalbach und Bocklet 
bei Würzburg mit ihrer aufjteigenden Douche, in unferer 
Gegend wohl Flinsberg, das Falte Flußbad, Seebäder. 
Sie dienen zugleich zu der fo nüthigen Negulirung der 
Functionen der iinterleibdorgane, Befeitigung von Nerven 
ſchwäche, von Stockungen im Pfortaderfnftente, Hämor⸗ 
rhoitalanlage und Obftructionen. Wo letztere jtattfinden, 
ind überhaupt häufige, ınilde Lavements, welche zugleich 
krampfſtillend wirken, von befonderen Nuten. Gegen 
habituelfe Obitruetionen, Infareten, bedeutende Venoſität 
des Unterleibes, Hämorrhoiden und Gefäßkrankheiten des 
Uterus find, nad Elias von Eiebold, beſonders tie 
Heilquellen zu Kifjingen zu empfehlen. 
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Jörg unterjcheidet bei den hierher. gehörigen Krank⸗ 
heiten. des Gebärorgand die Härte und Weiche des 
Uterus, und räth bei weicher, fchlaffer und fchirammi= 
ger Befchaffenheit des Uierus Sit bäder von eifenhals 
tigen Wäſſern oder bon Abkochungen aromatifch= bitterer 
Kräuter, Calamus, Absinthium, Ruta, Uyssopus, wobei 
das von. ihm angegebene, in die Scheide eingeführte Röhr⸗ 
chen die Flüffigkeit 6i8 in Den Uterus leitet; wo aber der 
Uterus hart und derb erfcheint und zugleich Trägheit des 
Darmkanals vorhanden ift, empfiehlt Derjelbe das Jod in 
Mariakreuz⸗ oder Eger-Salzbrunnen; bei nicht vorhandener 
Obſtruction die Emſer Quellen, Morgens in. ganzen, Abends 
in Halbbädern, mit Einlegung des zinnernen Röhrchens. 

Iſt nun nach längerer Enthaltiamkeit und nach Beſ— 
ferung des Zuftandes Schwangerſchaft entſtanden, fo ift 
Hauptbedingung, anßer Vermeidung aller. äußeren Gele- 
genheitöurfachen, Förperliche und geijtige Ruhe, bei 
angemefjenem diätetiſchen Verhalten; daher tritt nun fo= 
fort wieder, befonderd um die Zeit, zu welcher früher der 
Mißfall gefhah, völlige Geſchlechtsruhe ein. 
Außerdem führt aber, bei ausgeprägter Dispositio.aborliva, 
oft nur ununterbrochenes, Wochen und Monate wäh- 
rendes, faft Horizontales Liegen auf Matrazen, 
das in milderen allen wenigftend Tage und Wochen vor 
der Abortiv= Zeit beginnen und eben fo lange über diefe 
hinaustauern muß, zum glücklichen Ziele, wobei aber zu= 
gleih tägliche Leibesöffnung und geduldige, 
heitere Gemüthöftimmmung erforderlich find. Ple— 
thorifchen Zuftänden und aufgereistem Gefäßſyſtem muß 
auch bier noch Durch eine Keine Venäfection am Arm be= 
gegnet werden. Selbſt Oſiander jagt bier: „Bei ple 
thorifcher Gonftitution, gereiztem, vollem Puls, kann ein 
mäßiger Armaderlaß, Bald nach dem eriten Ausbleiben der 
Menfteuation, von Nußen fein,“ 
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Wenn Berftopfung und Blähungen quälen, halt 
D fiander Klyſtiere von Seifenwaſſer fir das Beite. 

Streit in Hufeland’8 Sournale hält die Anz 
wendung von Waſſerklyſtieren aus abgekochtem Waſſer mit 
1 bis 2 Eßlöffeln milden Oels für ein unfehlbares Mittel, 
vie Fehlgeburt zu verhüten. 

Meiner in feinen Forſchungen des 19. Jahrhun—⸗ 


derts empfichlt ganz allgemein als empirifches Mittel, nnd 


zwar zur Nachahmung fir alle Geburtähelfer, folgende 
Deifchung zur Verhütung der Fehlgeburt: 

Rep. Liquoris anodyui martialis Julaprothii drachmanm j. 
Ag. ciuuamomi vinosae uncias vj. S. — Abends einen 
Eßlöffel voll zu nehmen, und init dem Gchrauche dies 
ſes Mittels, der Burze Zeit vor den Termine, wo 
gewöhnlich die Fehlgeburt einzutreten pflegt, beginnt, 
dergeſtalt bis. zu Ende der Schwangerſchaft fortzu= 
fahren, daß man einen Monat ach Dem genannten 
Termine obiged Mittel nur alle zwei Tage einmal 


und iu der letzten Zeit der Schwangerſchaft nur wö⸗ 


chentlich zweimal nehmen läßt,“ 
welches Mittel ſich ihm in ſehr zahlreichen Fällen von 
Abortus „von Atounie der weiblichen Geſchlechtoorgone“ er⸗ 
probt habe; er beobachtete nämlich, „daß Frauen, welche 
in mehreren nach einander folgenden Schwangerſchaften 
abortirien, und zwar ohne alle bemerkbare Veranlaſſung, 
ausgetragene Kinder gebären, fo bald man ſie genanntes 
Mlittel in angegebener Weiſe nehmen ließ, bei deſſen Ges 
brauch man auf mäßige Bewegung im Freien und auf ein 
angemerjened Verhalten im Allgemeinen zu fehen hat.’ — 
Es empfehlen zwar auch Oſiander, Hufeland umd 
Audere die Anwendung flüchtiger Eifenpräparate felbjt in 


der Schwangerfchaft mit der nöthigen Vorſicht, um Ilterinz 


Eongejtionen zu vermeiden, doch nur nach beſtimm— 
ten Indikationen. Auch Zink iſt zur Berhütung ded 
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Abortus nüblich gefunden worden; nach Hufeland aud 
eine Mifchung won Elixir acid. Haller drachına j. cum 
Essentia Ambrae drachmis jj. S. Täglich dreimal zu 30 
Tropfen in einer Taſſe Waſſer. 

Il. "Drobt mn nach einer plößlichen fchädlichen oder 
vielleicht einer unbemerkten Einwirkung, durch einige oder 
mehrere der befannten Zeichen und Vorboten der Mißfall 
einzubrechen, oder hat das Abortiv-Geſchäft bereitö begon⸗ 
nen, fo fommt Alles darauf an, Ten Abortus zu verhüten, 
und durch Eiftirung der Uterin-Blutung, durch Beſchwich⸗ 
tigung des krankhaft erregten Gefäß: und Nervenſyſtems, 
durch Beſeitigung der Krampfzuſtände und jeder einivir⸗ 
kenden Krankheitsurſache, Rheumatismus, Indigeſtion, 
Obſtruction, Diarrhöe, Fieber, ſowie beſonders durch 
Unterbrechung und Bannung der anomal erregten, krampf⸗ 
haften Contractionen des Gebärorgans — was allerdings 
nur allein, oder wenigſtens am ſicherſten und beſtimmteſten 
durch Beſeitigung der hierauf einwirkenden Urſachen ge⸗ 
ſchehen kaun — denſelben zu hintertreiben, fo lange 
dieß als ausführbar erſcheinen muß, oder keine 
dringende Gefahr, z. B. zu heftige, nicht zu ſtillende 
Metrorrhagie, vielmehr die ſchleunige Beendigung 
der Fehlgeburt erheiſcht. Die größte Ruhe und 
horizontale Lage, kühles und reizentziehendes Regimen, 
ſind die erſten Erforderniſſe, ſowie gegen Mutterblutungen 
aus plötzlichen Einwirkungen und gegen erwachte Wehen⸗ 
thätigkeit, bei großer Gefüßanfregung und nur einiger 
Blutüberfüllung, ein Aderlaß am Arme das Nöthigſte ift. 
Lebterer wird bei activen Congeftionen und entzimdlicher 
Reizung durch Antiphlogistica, Nitrum in Emuljion mit 
Bernhigenden Mitteln, nach Bufch, oder als Limonaden- 
Pulver: Tartari depurat. uncia j. Kali nitrici, Sacchari albi 
aa. drachmaejj. S. Ein Theelöffel voll drei bis viermal täglich 
in einem Glaſe Zuderwafjer, nach Hufeland, unterſtützt. 
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Dhenmatiſche Affection macht antirheumatiſche Behandlung, 
eſonders auch ableitende Mittel nothwendig, ſowie über⸗ 
Daupt die ſehr häufige üͤrſache der Frühgeburt, die Er— 
ältung, durchaus gleichzeitige Beförderung der Dias 
Ihoreſe verlangt. Bei Fatharraliicher Diarrhöe dient befon- 
ders pulvis Doweri; gegen gaftrifchen Zuftand die folvirende 
Methode; wo noch Sordes und Eruditäten vorhanden find, 
gelinde, Tühlende Abführmittel. Bei Erethismus ded Ges 
fäß- und Nervenfyitens find Säuren, nah Buſch, auch 
mit Opium indieirt; Acidum phosphoricum bei milderen 
und länger anhaltenden Diutterblutungen und gleichzeitiger 
Schwäche der Verdauungsorgane, fonft Acidum sulphuri- 
cum, Elixiracid. Halleri mit Aq. laurocerasi; bei Krampf⸗ 
zufländen dad Opium, unmittelbar nach dem angeftellten 
Aderlaß, wo Diefer indieirt war, „nit vorfichtiger Hand 
gereicht”, nach Eduard von Siebold; als ein bei 
jedem acut verlaufenen Abortus faſt unentbehrliches Reme⸗ 
Bium, in muthiger Gabe gereicht, nah Kilian; die 
größeren und feltneren Dofen des Mitteld, befonderö aber 
Morphium, empfiehlt auch Buſch in derartigen Fällen; 
auch Dfiander empfiehlt dad Opium in ftarfen, aber 
einzelnen Gaben zu 15 bis 20 Tropfen der Tinctur. 
Außerdem fand derfelbe von vwortrefflicher Wirkung in fol 
chen Fällen einige Pulver aus 4 Gran Massa pilularum 
e Cynoglosso und einem Gran Castoreum. Hufeland 
räth bei krampfhaften Zufüllen, nervöſen Subjecten und 
heftigen Schmerzen Emulsio oleosa c. Extract. hyosevami 
alle Stunden 1 Gran, und äußerlich Ginreibungen von 
1 Unze Ol. hyoseyami mit 1 Drachme Tinclura thebaica 
und einer halben Drachme Ol. menth. crispae. Außerdem 
empfiehlt Hufekand bei Dispositio abortiva hier noch bes 
fonderö und wiederholentlih: „Waſchungen des Kreuzes 
und des Leibe mit eriwärıntem Spiritus matricalis. — 
Das Opium rühmen außerdem, befonderd in Stiyftieren, 
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Duboid, Sonore, Guillemot und Burus. And‘ 
die Ipecacuanha als krampfſtillendes und ſomit die: Wehen 
beſchwichtigendes Mittel empfehlen Kilian und Greuſer. 
Auch Die Zimmttinctur mit und ohne Opium wird bei gro⸗ 
fer Schwäche nud Krampfſymptomen aus Blutderluft’ em⸗ 
pfohlen. Einige volle Gaben von Zimmttinetur nrit the⸗ 
baiſcher Tinetur übertreffen nach den Anstrude Titan: 
der's alle anderen analeptifchen Mittel. 

Wo die Erfcheinungen andeuten, daß Schlaffheit der 
Gebärmutter und zu geringe Teitigkeit der Verbindung des 
Kies mit derfelben Den Grund der Trennung bilde, empfiehlt, 
nach richtiger Judnetion und Analogie, Buſch, der geirlale 
Meiſter, zur Verhütung des Aborlas die vorſichtige Anwen⸗ 
duug des Secale cornutam, der Ratanhia und anderer 
adftringivender Mittel, nad welchen oftmals die fchlaffe 
Gebärmutter fich zufammenzog, die Blutung ſiſtirte und 
der Abortus verhittet wurde. 

Pitſchaft dagegen will nur der Sabina alfein Die 
Kraft, den drohenden Abortus abwenden zu Fünnen, zuge—⸗ 
jtanden willen, indem er fich folgendermaften iiber fie and- 
läßt: „Der Sabina wird von Aelteren und Neueren eine 
Vis diuretica, emmenagoga pellens beigelegt. Dies: ijt 
ganz unrichtig, fie wirkt fpeeififch in Metrorrhagien; fie 
iſt das trefflichhte Möittel, vum den drohenden Abortas und 
Frühgeburt zu bintertreiben; ja wenn fich fchon wehenars - 
tige Empfindungen eingeftelft haben, wirkt fie nicht Jelten 
nachhaltig, heilfräftig. Es kommi ihr eine Vis nlmiam 
impletionen sanguinis uteri vasorum dissolvens zu. Deko⸗ 
nomen und Kurſchmiede bedienen jich ihrer gegen daß ſoge⸗ 
nanıte Vertragen der Stuten und Kühe. Nicht zu verfenz 
nen iſt; daß fie inöbefondere bei überfüllten venöſen Abdo⸗ 
minalgeflcchten heilkräftig wirft; daher ihre Heilkraft in 
ter Gicht. — Um Den drohenden Abortus nnd die drohende 
Frühgeburt abzuwenden, verorbnet Bitfchaft: Rop:Fo- 
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io rum Sabinae drachmas jj f. Infus. fervid. Golatur. un- 
“ar, vj adde. Syrup. Cinnamomi uneiam. $. Gtitirdlich 
ArrenEplöffel voll zu nehmen. Der Gebraud muß 8 Tage 
Unnd nach Umſtänden Länger fortgejet werden. Sehr häufig 
eds: Verfaſſer 2 Drachen Herba Salviae zu. Diefe fteht 
RT einer nicht genug gewürdigten heilfräftigen Beziehung 
Sam weiblichen Serual-Syften bei Schlaffheit und Welt: 
Heit deſſelben. Die Alten bedienten fich ihrer gegen Un— 
Fruchtbarkeit. 
Tritt nun eine folche Gaufal= und ſymptomatiſche 
Kur gegen die drohende Frühgeburt und gegen den einbre= 
Kgenden Miöfall frühzeitig genug ein, fo gelingt es zwar 
w>ft, auch noch nach ftarkem Blutverluſt und nach länger 
<angedauertem Wehenſchmerz, diefe zu ſiſtiren, tie Gefahr 
zu,u verhüten und bei längerer Ruhe und zweckmäßigem Ver⸗ 
Halten die Schwangere zur Austragung ihres Kindes zu 
Möefähigen und relativ oder gänzlich wieder herzuftellen ; 
Avenn jedoch 
a) immer wiederkehrende und fortwährende Wehen und 
Blutungen das tweitere Eröffnen des erweichten Mut⸗ 
terhalskanals, fo daß Außerer und innerer Mütter 
mund mehr ald-zollbreit geöffnet jind, und das Hin⸗ 
einragen oder felbit ſchon Hindurchdringen von Ei- 
tbeilen, fo wie das Zerrifjenfein der Eihäute die 
Zeichen und Beweife abgeben, daß die Ausſtoßung 
der Frucht nicht zu verhindern iſt, oder wenn 
b) die Frucht fich ald abgeftorben erweilt, oder 
e) gefährliche Erſcheinungen bei den erichöpfendften 
Diutverluft die Befchleunigung der Geburt gebieten, 
fo Haben wir in den Fällen a. und b. nur die Symptome 
zu beſchwichtigen und die Ausftogung der Krucht der Natur 
zu überlaſſen, in dem leßteren aber hauptfächlich Tie geführ- 
liche Gebärmutterblutung zu ftillen, entweder unbekümmert, 
ob der Kruchtabgaug erfolge oder nicht, oder indem wir 
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zugleich mit allen und erlaubten Mitteln den Fruchtabgang 
zu beichleunigen, zu erleichtern und zu bewerkſtelligen fischen. 

Ueber die Behandlung der Blutung und der zu ihrer 
Bekämpfung erforderlichen Mittel will ich jedech nicht ſpre⸗ 
chen, indem ich damit nicht nur das mir vorgeſteckte Ziel 
überschreiten, fondern auch Ihre Geduld zu fehr ermüden 
würde. Dagegen bitte ich, mir Ihr geneigtes Gehör noch 
einige Zeit zu ſchenken, um Ihnen über die Eingangs 
meines Vortraged erwähnten drei, von mir feit mehreren 
Sahren angeivendeten und geprüften Heilmethoden gegen 
den Abortus, fo wie über deren Wirkungen den verfpro- 
chenen Dericht abzuflatten. Zwei von ihnen, gerühmt 
als vorbeugeud vor eingetretener Gefahr des Abortus, 
nicht minder auch al8 verhiitend bei bereitd eingetretener 
Gefahr deijelben, find zwar im Verlaufe der obigen Dars 
ftellung, Gedoch nur flüchtig berührt worden. Da fie es 
aber gerade find, deren Anwendung — natürlich unter 
Mitbenutzung der übrigen namhaft gemachten Gauteln — 
ich es verdanken zu müſſen glaube, mehrere Frauen vor 
Mipfüllen und Frübgeburten, denen fie wordem zu drei 
und mehreren Malen unterworfen, gewvefen, gefchügt und 
ihre Schwangerfchaften dem gefegmäßigen Ende zugeführt 
zu haben, fo halte ic, deren genauere Angabe für unerläßlich. 

Das erfte derfelben und von mir am längften benußte 
ift dad von Dr. Streit in Waldenburg im Hufeland’fchen 
Journale veröffentlichte, ſehr einfache Heilverfahren. Es 
beftcht in der regelmäßigen Entleerung des Maſtdarms 
durch reizlofe Klyſtire. Zu dieſem Behufe läßt der Ver 
faſſer 4 Wochen lang regelmäßig einen Tag um den andern, 
am liebften gegen Abend oder vor Schlafengehen, ein Kly⸗ 
ftier aus bloßem gefottenen Waſſer mit 1 bis 2 Eßlöffeln 
Baum—⸗ oder Leindl reichen; folgt darauf Feine Oeffnung, 
fo wird es, jedoch erft anı nächtten Tage, wiederholt. Man 
kann fich dazu einer Sprie von mittlerer Größe bedienen, 
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Das Klyftier ſoll der Frau ſtets in der rechten Sei⸗ 
tenlage nicht zu warın und nicht zu alt applicirt, nie die 
Sanule mit der Spritze zugleich, fondern Letztere in der 
en tſprecheuden Richtung in jene eingebracht werden; auch 

ou man nie dulden, daß die Frau fich dieſe ſelbſt beibringe, 
Weil dabei kaum ein fchädlicher Reiz zu vermeiden ift. Man 
eginnt damit 14 Tage vor der Zeit, zu welcyer die lebte 
NS rüngeburt eintrat, und führt bis 14 Tage nach diefem 
ermine ununterbrochen damit fort. Es gilt dies ebenfe- 
AW ohl vom Aborlus, ald von früßzeitigen Geburten. 

Ob nun gleich Dr. Streit mehrere Fälle aus feiner 
Wraxis anführt, welche die heilſame Wirkung ſeines fo aus: 
U ehmend einfachen Verfahrens beftätigen, habe ich es den⸗ 
Ruoch nie gewagt, mich auf dafjelbe allein zu befchränfen, 
Tondern um eines glücklichen Erfolges deſto gewiſſer zu 
Wein, beinahe durchgängig einen mäßigen Armaderlaf zu 
Seeigneter Zeit angeordnet. Ä 

Das zweite — früher noch nicht erwähnte — dieſer 

Vorbeugungs⸗ und Verhütungsmittel, obgleich wegen der 
turzen Zeit feit feiner Bekanntiverdung von mir nur erft 
in wenig allen in Anwendung gezogen, glaube ich den⸗ 
noch um fo weniger mit Stillfchweigen übergehen zu dürfen, 
je günftiger fich die durch feinen alleinigen Gebrauch erlang- 
ten Erfolge herausſtellten, und je mehr fich meine Hoffnung 
zu verwirklichen fcheint, in ihm ein tonifirendes Organheil⸗ 
mittel für Uterus und Vagina aufgefunden zu haben. 
Diefed Mittel ift der — wenn ich nicht irre — in Oppeine 
heim's Zeitfchrift von Dr. Ockel in Bereröburg vor 
einigen Jahren aneınpfohlene Glanzruß (Fuligo splendens). 
Da der Verfafjer dabei gleichzeitig Die ausgezeichnete Wirk⸗ 
famfeit defjelben in der nach gehobener Hypertrophie deö 
Uterus öfters noch zurücbleibenden Senkung des Lehteren 
wegen Grichlaffung der breiten Mutterbänder und der 
Scheide rühmt; fo glaubte ich, die Heilkraft dieſes Mittels 


erft gegen dieſe yerahrlofen Diölocationen erproben zu müſ⸗ 
jen, bevor ich es wagen dürfte, mich feiner zur Abwehr 
der Fehl- und Frühgeburt zu bedienen. Die an Krank⸗ 
heitszuſtänden dieſer Art eben nicht arme Gegenwart bot 
mir oft genug Gelegenheit, mich von der Wahrheitslicbe 
des Verfaſſers zu überzeugen. Nachdem ich nämlich nad 
der, ebenfalld von ihm gegebenen Vorſchrift die bejtchende 
Hypertrophie Dex Uterus mit oder ehne Beihilfe von Blut⸗ 
entziehungen, jtetö jedoch nach hinreichender Reinigung des 
Darmkanals, durch eine fünf= Bis ſechswöchentliche Dar 
reihung einer Eolutien von Extraetum Galendulac cum 
Natro sulphurico zu feiner normalen Größe zurückgeführt, 
ging ich wegen Der faft jederzeit nech vorgefundenen, bald 
ftärkeren, bald schwächeren Senkung des Gebärergans zur 
Amwendung des Glanzruffes über, den ich nach Angabe 
des Verfaſſers in Pillenform mit Extract. lign. Quassiae 
und Extract. Taraxacı reichte. 

Rep. Extract. ealendul. Natr. sulphurie. aa. unciam 
semis Aq. destillat, uncias vj. M. D. S. Biermal 
täglich einen Eßlöffel. 

Fuligin. splendent. Extr. lign. quass. aa. drachmas jj 
Extr. taraxac. unciam semis. Mf. Pill. pond. gr. jjj. 
Consp. 8. Dreimal täglich drei bis ſechs Stück zu 
nehmen. 

Mei Der überraſchend günſtigen Wirkung, welche ich 
dieſe Compoſition nicht allein auf die — wenn ich ſie ſo 
nennen darf — ſecundären Lageveräudernugen, ſondern 
gen ohne vorausgegangene Hypertrephien — bei welch 
letzteren freilich der Nebengebrauch aromatiſch-adſtringiren⸗ 
der Fomente anf den Unterleib fo wenig, als der adſtrin⸗ 
girender Injcetionen in die Scheide fehlen dürfte — äuſiern 
ſah, wuchs das Vertrauen zu der auf das Uterin-Syſtem 
eine ſo augenfällig ſpeeifiſche Kraft manifeſtirenden Miſchung 
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dergeſtalt, daß ich nicht Länger Anftand nahm, fie auch 
bei, au der Dispositio aborliva leidenden Schwangeren 
anzuwenden. Und ed bat mich wahrlich nicht getäufcht. 
Denn obgleich meine Erfahrung über die Schutzkraft diefes 
Mittels fich zur Zeit nur erft auf 3 Fälle ſtützt, fo fühle 
ich mich, ſelbſt auf die Gefahr Hin, von meinen Herren 
—8 eiuer voreiligen Eingenommenheit für daſſelbe 
beſchuldigt zu werden, zu deſſen Auempfehlung dennoch um 
io dringender aufgefordert, je fehmerzlicher eines Theile ich 
En Dlangel dieſer Gattung von Heilmitteln früher empfun⸗ 
den, je zuverläſſiger, fanfter und gefahrlofer anderen Theils 
ie Wirkungsart des genannten Mittels ſich mir bisher 
Rwieſen, und je ſchwerer endlich ich mich, wie wohl ein 
eder von Uns, jich zu der Anwendung der beiden von 
Suſch und Pitſchaft angerühmten, erfahrungsgemäß 
Venfalls ſpecifiſch auf den Uterus hinwirkenden remedia 
&aam maxime anticipitia — des Secale cornutum und der 
Sabina nämlich — entfchließen dürfte. 
Bon den drei Schwangeren, bei denen mir das Mit⸗ 
Mel feine ſchützende Kraft bewährte, hatten zwei bereits 
Zweimal am Ende des dritten Monats Aborlus, die dritte 
jedoch ſchon dreimal im fünften Monat Frühgeburt erlitten. 
Sch ließ alle trei mit den Gebrauche der Pillen den Anfang 
machen, fobald fie von der Gegenwart der Schwangerichaft 
überzeugt zu fein glaubten, und denfelben noch A Wochen 
lang über den omindfen Zeitpunkt hinaus fortfegen. Um 
mich von der ald unfehlbar gepriefenen Wirkſamkeit des 
Mitteld ganz genau zu überzeugen, enthielt ich mich, außer 
Anordnung der nöthigen Vorſichtsmaßregeln, jeder anders 
weiten Miedication, und war leßterer auch nur bei ber, 
bereits drei Frühgeburten Erlittenen benöthigt, an welcher 
wegen eines, ihr Blut in Heftige Wallung verfeßten Ge⸗ 
mũthsaffects ein mäßiger Aderlaß angeftellt werden mußte. 
Auch Habe ich mich durchgängig ftreng an die vom Verfaſſer 
2 


18 


vorgefchriebene Kormel gehalten, nur einen Kal ausgenom⸗ 
men, wo bei Anweſenheit venöfer Stodungen im Unter⸗ 
leibe und deutlich ausgefprochener Sämorrhoidal = Anlage, 
ich mir inſoweit nur eine Abänderung derfelben erlauben 
zu müſſen glaubte, daß ich dad Extract, Quassiae mit je 
nem des Millefolium vertauſchte. 

Recht ſehr zu beklagen iſt übrigens die ungewöhnliche 
Kürze, in welcher der Auszug aus der Oſckel ſchen Abhand⸗ 
lung über diefen Hochwichtigen Gegenftand in Oppen: 
Heim’ 8 Zeitfchrift mitgetheilt worden iſt. Da nun in dem 
felben auch nicht die geringfte fpecichle Angabe: „für welche 
eonſtitutionelle Verhältniſſe fich das Mittel befonderd eigne,“ 
angeführt iſt, auch nur der einzigen Eontraindication: * 

daſſel be nicht gegen jene Fälle von Abortas und Früth⸗ 

geburt anzuwenden, welche durch Abnormität deb 

Baues oder fonftige Dyskraſien begründet find“ 
Erwähnung gefchieht; fo möchte man fich beinahe der freu⸗ 
digen Hoffnung bingeben, daß daſſelbe, mit der nur eben, 
erwähnten Ausnahme fir ale, an der Dispositio abortliva 
Teidende Frauen paſſe. Ob dem num aber wirklich fo ſei, 
kann natürlich nur durch die oft wiederholte Anwendung 
diefer Arznei, zu welcher ich meine verehrten Herren Colle⸗ 
gen hiermit dringend auffordere, ermittelt werden. Was 
wich betrift, fo habe ich, in Berückſichtigung der trefflichen 
Dienfte, welche wir diefe Arznei beiden, doch größtentheils 
anf Atonie und Erfchlaffung beruhenden Diölocationen des 
Üterus geleitet, vdiefelbe biöher auch nur bei Frauen von 
fchwächlicher,, Inmphatifcher und vends= kämorrhoidalifcher 
Couſtitution angewendet, bei denen es fich nach meinen 
Dafürhalten, um Zufammenzichung des anomal, alfo 
krankhaft aufgelockerten, ſchwammigten, fchlaffen Gewebes 
und ganzen Parenchym's des Uterus überhaupt, um ad⸗ 
ſtringirende, belebende Wirkung, um Toniſirung der all⸗ 
gemeinen Srundfafer, um Anregung der auffaugenden Kraft 
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der Venen und normalere, befchleunigtere Gireulation und 
Berhätete Stagnation der Säfte ded Uterin-Syſtems, und 
Bindurch bewirkte innigere Verbindung und beffere Ernäh⸗ 
ung der Frucht handelte. — Daß ich mich in diefer An⸗ 
Viht nicht getäufcht, hat, wie ich glaube, der dreifache 
glüdlide Erfolg dargethan. 

Db diefe Arznei nun aber nicht auch bei anders 3.8. 
plethorifch oder nervös conftituirten Frauen, In der Vor- 
ausſetzung, daß durch öfters erlittene Mipfälle fich auch 
bei ihnen ein, dem fo eben gefchilderten ähnlicher anomaler 
Zuftand im Uterin-Syſteme ausgebildet habe, mit ber 
Hoffnung auf ein gleich günſtiges Refultat in Gebraud 
gezogen werden dürfe, oder ob diefelbe dann in ihrer 
Zufammenfeßung cine der verfchieden gearteten Conftitu= 
Honen angemeftene Abänderung erfahren müfje, muß vor 
der Hand noch unentfchieden bleiben. Jedoch werde ich 
feine Gelegenheit verſäumen, mir — Falls die Barze nicht 
gar zu eilfertig iſt — auch hierüber Gewißheit zu verichaf- 
fin, und Ihnen fodann meine gemachten Erfahrungen 
mitzutheilen nicht ermangeln. 

Sei dem nun aber, wie ihm wolle, fo kann, mels 
ven gemachten Erfahrungen zufolge, wenigftend darüber 
kein Zweifel mehr obwalten, dag der Glanzruß mit einer 
außerotdentlichen fpecififchen Heilkraft gegen das erkrankte 
Vterin = Syftem audgerüftet fei, und dag wir fomit dem 
modernen Purismus eben nicht zu Dank verpflichtet fein 
Fönnen, wie fo manches andere, gewiß Hüchit wirkſame 
und unerfeßliche, auch dieſes alte Heilmittel, aus dem man 
fonft eine eigene Tinetur anfertigte und das früher einen 
wefentlichen Beſtandtheil des Elixir aperitivum Clauderi 
bildete, aus unferem Arzneiſchatze ausgemerzt zu haben. 

Die dritte und leßte, unfere Aufmerkfamleit — wie 
ich wenigften® glanbe — nicht minder in Anfpruch neh⸗ 
mende Behandlungsweiſe des Abortus und der Frühgeburt 
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befteht in den von Chailly, Duboid und Honoré 
dagegen empfohlenen Beinen Aderläffen, verbunden mit 
feinen Dpinm = Sluftieren. Daß diefe Combination von 
Mitteln keinesweges zur Vorbanung dienen, fondern nur 
ald Verhütungsmittel bei bereits eingetreteger Gefahr, und 
als Leitend und vegelnd beim Eintritt de8 unabwendbaren 
Abortus, wo Prophylaxis und Abiwendung ohne Erfolg 
blieben oder nicht zur Amvendung famen, bemußt werden 
kann, ift nicht minder einleuchtend, wie es eben deshalb 
auch begreiflich ift, daß der Erfolg derfelben weit feltener 
jener günftiger fein kann, den ich ihren beiden Vorgängern 
nachzurühmen gerechte Urſache habe. 

Die von den gedachten Aerzten mitgetbeilte Behand⸗ 
lungsweiſe, die auch in den von ihnen angenommenen drei 

Perioden des Abortus — mit deren Aufzählung ich Sie 
wohl Billig verfchonen muß — Feine Abänderung erleidet, 
befteht: in gänzlicher Ruhe, horizontaler Lage, leichter 
Diät; bei allgemeiner oder örtlicher Vollblütigkeit in einem 
Aderlaß am Arme; ferner in einem auölcerenden Klyſtiere, 
welchen man zum Achtel wiederholt, 20 Tropfen Tr. Opüi 
erocata zumifcht. Laſſen Hierauf die Contractionen des 
Uterus nad, fo fol man weiter kein Lavement anwenden, 
im entgegengefeßten Fall aber, zu Demfelben mit 20 bis 
30 Tropfen Laudanum zurückkehren und auf diefe Weiſe 
binnen 24 Stunden 100 Tropfen beibringen, Falls die 
Wichtigkeit der Symptome es verlangt. Wenn jedoch die 
Frucht durch die Gebärmutter pafliren fann und lebt, und 
wenn das Ei normal ift, fol man’ felten eine fo große 
Gabe Opium nöthig haben. Gewöhnlich reiche dann ſchon 
die erfte Gabe diefes Mittels Hin. 

In der zweiten Periode, wo blutiger Schleim fich 
zeigt, wohl gar ſchon ein ſchwacher Blutfluß eingetreten 
und der Miuttermund noch mehr eröffnet ift, foll die Be⸗ 
Handlung die der erſten Periode bleiben, im Allgemeinen 
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zwar weniger leiſten, jedoch auch noch in vielen Fällen 
gelingen. 

In der dritten Periode dagegen, wo die Wafjerblafe 
fpringt, und reichlih Blut abgebet, fehlage die Kur ganz 
febl. 
Opium Vergiftung foll, nah Chailly, nicht zu 
befũrchten fein, inden die in der Schiwangerfchaft ſtattfiu⸗ 
denden Modificationen, die Wirkung des Opiums mäßigs 
ten; nur zumeilen entſtünde ein vworiibergehender Narco- 
tismas, den ein leichter Kaffee-Aufguß bald zu befeitigen 
vermöge. Daß dem Kinde diefe Behandlungsart gefchadet 
habe, liege kein Fall vor. 

Die genannten Aerzte haben eine Menge Fälle auges 
geben, wo tiefe Behantlungsart den ſchon weit gedichenen 
Abort verhindert haben foll, unter anderen theilt Sonore 
folgenden Fall mit: , 

Dei einer Frau entitanden im zweiten Echwangers 
ſchaftsmouate fehr ftarfe Schmerzen in der Gebärmutter, 
ſowie ein leichten Blutfluß. Auf vollkommne Ruhe, klei⸗ 
nen Aderlaß, mit Opium verfebte Lavements ſchwanden 
die Symptome; aber in jedem Mionate Bid zum 6. ents 
fanden neue Beſtrebungen in der Gebärmutter, die Frucht 
auszuſtoßen. Es wurden diefelben Miittel mit demfelben 
Erfolge angewandt. Die Schwangerfchaft dauerte bis zu 
Ende, nachdem fünf Mal zur Ader gelaſſen worden war 
und troß täglich mehrmals eintretenden Erbrechens. 

Schlüßlich erlaube ich mir nochmals die Bemerkung, 
daß die Opium⸗Klyſtiere Klein fein müſſen und das Quan⸗ 
tum einer Drittelötaffe Haferfchleims wicht überſchreiten 
Dürfen. — 

Wiewohl ich auch von diefer Behandlungsweiſe der 
Fehl⸗ und Frühgeburt zu wiederholten Malen Gebraud 
gemacht habe, muß ich doch leider bekennen, daß ich bis 
jetzt noch niemals fo glücklich gewefen bin, durch fie dem 
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Hortfchreiten des einmal begonnenen Geburtövorganges 
Schranken geſetzt zu haben. Weit entfernt jedoch, die 
Heilfräftige Wirkung dieſes Verfahrens deshalb in Zweifel 
ziehen zu wollen, Bin ich vielmehr feit überzeugt, daß das 
Mißlingen dejjelben einzig und allein nur meiner zu fpäten 
Berufung zugefchrieben werden müſſe, indem ich bei Allen, 
die meine Hilfe nachfuchten, nicht nur ftarfen Blutabgang, 
fondern auch bedeutende Erweiterung des bereits fchon fehr 
verbiinnten Muttermundes vorfand. Es können mich dem⸗ 
nach auch dieſe bisher ungünſtigen Erfolge keinesweges von 
weiteren Verſuchen mit einem Heilverfahren zurückſchrecken, 
das und felbft noch im dem Zeitpunkte eintretender Gefahr 
des Abortus, wo fich bereits wehenartige, vom Nabel aus⸗ 
gehende und ſich nach der Vertiefung des Unterleibes hin⸗ 
ziehende Schmerzen, harter Unterleib, Nierenſchmerz, Ge⸗ 
fühl von Schwere in der Tiefe und in den Lenden bemerk⸗ 
bar machen, wo der Mutterhals ſich erweicht aufühlen, 
der unterſuchende Finger ſich leicht in den Muttermund 
einführen läßt, die Eihäute ſich bei jeder Contraction ſpan⸗ 
nen, mit einem Worte, unter Erſcheinungen, gegen die 
wir wohl Alle bisher vergeblich ankämpften und beſchämt 
die Ohnmacht unfrer Kunft anzuklagen genöthiget waren, 
möglicherweife noch Hülfe verheißt. 

Geſetzt aber auch, Daß Durch noch mehrere, und zwar 
unter günſtigeren Verhältniſſen, als die meinigen, ange⸗ 
ſtellte Verſuche, die Unzulänglichkeit dieſes Verfahrens er⸗ 
wieſen würde und ſonach die Wahrheitsliebe ihrer Anprei⸗ 
ſer in Zweifel gezogen werden müßte, ſo ſind wir, meinen 
Erfahrungen gemäß, denſelben dennoch dafür zu nicht ge⸗ 
ringem Danke verpflichtet, daß ſie unſere Aufmerkſamkeit 
neuerdings wieder auf ein Mittel gelenkt haben, welches 
nicht allein die den nicht mehr abzuwendenden Abortus 
wohl ſtets begleitenden ſpaſtiſchen und deshalb fo ſchmerz⸗ 
haften Zuſammenziehungen der Gebärmutter ſchnell zu 
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bannen, fondern auch deren Unregelmäßigkeit zu beordnen 
im Stande ift, nämlich die Meinen Opium⸗-Klyſtiere. 
Denn nicht nur ihre zanberähnlich vafch fich entfaltende 
fedative Wirkung, die fie auf die fenfitiven Nerven des 
Uterus ausüben, iſt es, welche ihnen vor allen anderen 
inneren wie äußeren Mitteln den Vorzug fichern, fondern 
auch die durch fie gleichzeitig bervorgerufene Umjtimmung 
der biöher anomal fungivenden motorifchen Nerven derfels 
ben, zu einer geregelten Wehenthätigkeit, welche dann 
wiederum die alsbaldige Ausſchlieſſung der Frucht noth⸗ 
wendig zur Folge haben muß, dürfte wohl kaum durch ein 
anderes Mittel erzielt werden. Daß ich mir übrigens, in⸗ 
dem ich die ausuehmend wohlthätige Wirkſamkeit der Opis 
um⸗Klyſtiere in diefer Beziehung preife, Feine Webertreis 
bung zu Schulden kommen ließ, wird — um von den 
vielen Fällen, wo ich fie mit Vortheil angewendet, wenigs 
find einen zu conftativen — einer meiner Hiefigen Herren 
Gollegen, unter deijen Augen erſt vor wenig Wochen die 
Anwendung derfelben mit dem, von ihnen gerühmten Er⸗ 
folge geſchah, bezeugen können. Auch lieh fich troß der 
ungewöhnlichen Reizempfünglichfeit und Nervenſchwäche, 
fowie der, durch Pleilora abdominis venosa bedingten 
Bluteongeftionen nach den Kopfe, womit die junge Kran 
zu kaͤmpfen hat, nach der Application des aus 18 Tropfen 
Laudanum beitehenden Klyſtier's — denn nur ded einen 
bedurfte es zur Befeitigung des qualvollen Zuſtandes — 
dennoch nicht die geringfte Spur einer Narkofe wahrnehmen. 

Jedoch nicht exit den genannten frauzöſiſchen Aerzten 
Habe ich die Kenntnig der Opium⸗-Klyſtiere zu verdanken ; 
meine Bekanntichaft mit ihnen und dem unerfeblichen Wer⸗ 
the ihres Gebrauches datirt fich vielmehr fchon von einem 
Zeitraume von 35 Jahren her, wenn ich auch gern einges 
fiehe, dan ich damals zu ihnen weder zur Verhütung noch 
zur Beförderung des drohenden Aborlus, fondern gegen 
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eine bei weiten gefahrvollere Krankheit des Freifenden Wei⸗ 
bed — der Eclampsia parturieniium nämlich — meine 
Zuflucht nahm. 

Nur wer, wie ich, dad Mangelbafte und Unfickere, 
ja felbft das Zweckwidrige und Grauſauie jener vor 40 
Jahren und auch fpäterhin noch beſtehenden therapentifchen 
Borfchriften zur Behandlung dieſer fucchtbaren Krampfform 
kennen gelernt bat, wird die trofts und hülflofe Lage des 
herbeigerufenen Arztes zu mürdigen verſtehen. Zu jener 
Zeit, wo man die Urſache zu ihrem Auftreten eines Theile 
nur einer zu großen Empfindlichkeit und Neizbarkeit des 
geſammten Nervenſyſtems, andern Theils aber und ganz _ 
Befonderd — oͤrtlich — in dem bei erwachter Webhenthäs 
tigkeit, durch den Fötus auf die Uterin= und Sacral-Ners 
ven ausgeübten mechanischen Drucke aufgefunden zu haben 
wähnte, mußten folgerichtig auch die Waffen, durch welche 
man den Sieg zu erringen hoffte, aus jenem Behältniß 
der medizinischen Rüſtkammer entnommen werden, welches 
die Nervina, Alterantia, Linimenta antispasmodica, Si- 
napismen und das Accouchement force in ſich faßte. Mit 
leßterem nun, wiewohl der fchärfiten, aber, wie man da= 
mals irrig glaubte, auch der am ficherften zun glänzenden 
Siege führenden Waffe, follte, der Vorfchrift gemäß, der 
Kampf fofort Beginnen. Wie derſelbe nun felbft dann, 
wenn er mit den zuerft genannten milderen Waffen einges 
leitet wurde, gewöhnlich endete, und welche Trophäen man 
durch ihn erbentete, wird Ihnen leider aus ter Durchficht 
medizinifcher Schriften jener Periode, die zugleich als aus 
gehängte Warnungstafeln über diefen Gegenftand betrach- 
tet werden fünnen, zur Gnüge befannt fein. 

Den Anfichten jener Zeit ebenfalls zu huldigen gends 
thigt, konnte meine Behandlung der mir, ald damals viel 
beſchäftigtem Geburtöhelfer nicht ganz felten vorfommenden 
Vale diefer graufenhaften Krankheitsform natürlich Keine 
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Arnvere, als die der eben bezeichneten im Allgemeinen ent 
PR veigende fein; nichts in der Welt hätte mic, jedoch dahin 
@ rmögen können, die der Vernunft, wie dem Gefühl gleich 
Am iderftrebende, eben fo abfihredende, wie für das Leben 
Er Mutter fait ohne Ausnahıne verderbliche Operation des 
ER ceouchement force, bei noch unnachgiebigem, ſtark ges 
Twanntem und krampfhaft zuſammengezogenem Mutter⸗ 
mmunde vorzunehmen, ſeitdem ich diefelbe auch nur ein eins 
Ziged Mal von einem Älteren Collegen verrichten gefehen 
Rund mich nicht nur von den durch fie verurfachten Qualen, 
ſondern auch von ihrer Aruchtlofigkeit überzeugt Hatte, — 
Bin ich nun and, zu dem jchmerzlichen Geſtändniß gezwun⸗ 
gen, in der, mir unter den gefchilderten Verhältniffen, von 
meiner Ueberzengung wie von meinem Gefühl aufgedruns 
genen Rolle des unfreiwillig müßigen Zuſchauers, in der 
Mehrzahl der Fälle eben nicht viel glücklichere Reſultate, 
als meine, durch die harten Vorſchriften der älteren Ent⸗ 
bindungskunſt, und den Drang der Umſtände zu einem 
vorzeitig gewaltſamen und Deshalb wohl ſtets unheilbrins 
genden operativen Eingreifen verleiteten Kunſtgenoſſen er⸗ 
langt zu haben; fo finde ich dennoch einige, wenn auch 
fehr geringe Beruhigung in den Bewußtſein, durch mein 
paſſives Verhalten wenigftens nicht Direkt gefchadet, ja 
vielmehr durch Das geduldige Erwarten eines, möglicher⸗ 
weiſe ſich doch wohl noch darbietenden günſtigen Momentes 
zur Auwendung einer rechtzeitigen Kunfthülfe, die Erhal⸗ 
tung mehrerer grauen bewirkt zu haben. 

Wie Ichhaft daher mein Wunfch fein mußte, ein 
Mittel aufzufinden, welches die Kraft befäße, nicht allein 
die ftürmifch aufgeregte, vom Gebärorgan ſich gewaltſam 
lodgerifjene und in den Gentralgebilden des Nervenſyſtens 
wild umherſchweifende Wehenthätigkeit zu beichwichtigen, 
fondern diefelbe auch auf Erſteres wieder zurückzuleiten, in 
ihm zu firicen und zu jener Norm umzuſtimmen, die fie 
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zur Förderung des Geburtögefhäfts allein nur fähig macht, 
davon wird fich nur der einen Begriff machen können, der 
in ähnlichen Situationen am Geburtölager folcher Leidens 
den geitanden, auf dem Lande oft jogar Tage und Nächte 
hindurch den Sammer und die Wehklagen der Umſtehenden 
mit angehört bat, bald durch die flehenten Bitten um 
Beiftand gerührt, bald durch Die ungejtiimen, nicht felten 
in beleidigenden Ausdrücken gejtellten Forderungen gekränkt, 
dennoch bei dem innigften Mitgefühl und von dem vegeiten 
Eifer zum Helfen befeckt, ſich zu einer iinthätigkeit verdammt 
fieht, in der mit der erforderlichen Ausdaner zu verharren, 
nur die tete Vergegenwärtigung von deren abfoluter Noth⸗ 
wendigkeit Feſtigkeit zu verleihen im Stande war. 

Das Jahr 1811 war endhich Das glückliche, welches 
mir, nach langem vergeblichen Cuchen in älteren und neues 
ren geburtöhülflihen Werken, ganz zufällig die Bekaunt⸗ 
fhaft des Mittels verjchaffte, Tas mich in fir daſſelbe 
geeigneten Fallen in den Stand ſetzte, die traurige Rolle 
des Zauderers mit der ungleich erfreulicheren und ehrenvol⸗ 
leren, nämlich der eines zuweilen bald und auf möglichſt 
ſchmerzloſe Weiſe Hülfeleiſtenden, zu vertanfchen. 

Am 19. März des gedachten Jahres nämlich wurde 
ich zu einer Primipara gerufen, die gleich beim Eintritt der 
Geburt von Gelampfie ergriffen worden war. Eben als 
ich bei ihr anlangte, erlitt die zart gebaute, fehr reizbare 
Kran den dritten ſehr heftigen Anfall, Tem, da das ſopo⸗ 
röfe Stadium nur einen kurzen Vebergang zu neuen Con⸗ 
vulſionen bildete, ſchnell Hinter einander mehrere ähnliche, 
gleich ſtarke nachfolgten. Zugleich lien jich deutlich wahre 
nehmen, day die Convulfionen ſtets mit dem intritt der 
Wehen zufammenfielen, daß die Contractionen der Gebär⸗ 
mutter Frampfhaft waren und daß der ſpaſtiſch zugeichnürte 
und faitenartig geſpannt anzufühlende Muttermund jenen 
hartnäckig wiberftrebte. Was mir jedech beſonders auffiel, 
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Dar die ungewöhnliche Empfindlichkeit, nicht ‘allein des 
Tuitermundes, fondern auch der ganzen Gebärmutter, 
& deren leifer Berührung fchon die Kranke, im foporöfen 

 gadium ſelbſt, das Geficht ſchmerzlich verzog. 
Da die ſchnell auf einander folgenden Convulſionen 
IR nun der faft ununterbrochen andanernde foporöfe Zuftand 

As Einflößen eines inneren Heilmitteld unmöglich machte, 

se Größe der Gefahr aber, in welcher die Fran ſchwebte, 
Zut einer fchnellen Hilfe gebieterifch aufforderte, fo nahm 

Ich, in Berückjichtigung der außerordentlichen Empfindlich- 

Veit des Genitalſyſtems, meine Zuflucht — aber verdam⸗ 

nen Sie mic, nicht ungehort, bedenken Sie vichnehr, daß 

damals die Zeit noch nicht weit hinter mir lag, wo auch 
ih, in den Reihen der Brownianer fänıpfend, die Satzun⸗ 
gen ihrer fchroffen Einfeitigkeit muthig, wenn auch erfolge 
los vertheidigte, und wo Durch das, aus dem Erregungs⸗ 
theoretifchen Lager weithin erfchallende, fo manchen Erfah⸗ 
reneren verlockende Feldgeſchrei: „„Opiumme Hercle!sedat‘‘, 
früher auch mein Ohr bethört worden war — ich nahın 
meine Zuflucht zu Opium-Klyſtieren. Wohl einſehend, 
daß bei der Dringlichkeit des Zuftandes von ihnen nur dann 

Etwas zu erwarten fein könne, wenn fie in kurzen Zwi⸗ 

ſchenräumen verabreicht würden, ließ ich anfänglich alle 

halbe Stunden eins mit 15 Tropfen Syden ham' ſchen 

Laudanum appliciren. Schon nad) den zweiten war eine. 

Mäßigung in der Heftigkeit der convulſiven Anfälle, nach 

dem deitten aber nicht nur eine ſehr deutliche Beſchränkung 

der bis auf den Centralpunkt fortgeleiteten Reizung des 

Nervenſyſtems, ſondern gleichzeitig auch die Regulirung der 

abnormen Geburtöthätigkeit zu bemerken. Verleitet durch 

den guten Fortgang, unterließ ich, nach Verlauf der näch⸗ 
fen halben Stunde die Anwendung des vierten Klyſtiers, 
welches jedoch zur Yolge hatte, daß nicht nur ein neuer, 
wiewohl ſchwächerer Anfall eintrat, fondern daß auch der 
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bereits guldengroß eröffnete Miuttermund im Yortjchreiten 
feiner Erweiterung eine bedenkliche Paufe machte, und fogar 
wieder Neigung zur frampfhaften Zuſammenziehung zeigte. 
Dies bewog mich denn, ungeſäumt noch ein Kiyftier ver⸗ 
abreichen zu laſſen, welches auch eine fo andgezeichnete und 
fchnelle Wirkung Hatte, daß ich ſchon nach drei Viertelſtun⸗ 
den, bei nunmehr binlänglich erweitertem Muttermunde, 
‚das mit den Kopfe vorliegende Beine, aber todte Kind 
mittelft der Zange zur Welt befördern konnte. 


Die Entbundene erlitt zwar auch nach dem Abgange 
der Nachgeburt noch einige leichtere eclamptifche Anfülle, 
zeigte auch noch mehrere Tage hindurch den, als gewöhn= 
liche Folge überftandener Eelampfie eigenthümlichen Anſtrich 
von Unbeholfenheit und düſterer Gemüthsſtimmung, was 
jedoch anf ihr, übrigens ohne alle weitere Störung verlau— 
fendes Wochenbett Feinen nachtheiligen Einfluß: äußerte. 
Späterhin Hat diefe Tran noch drei Kinder leicht und glück— 
lich geboren, 


Eines zweiten, anderthalb Jahre fpäter, unter ganz 
ähnlichen Umſtänden ich mir dargebotenen Falles glaube 
ich deshalb nur beiläufig erwähnen zu dürfen, da er in 
Feiner Weiſe, weder in Hinficht der Behandlung, nod) des 
glücklichen Audganges für die Mutter, won dem fo eben 
erzählten abwich, und der einzige Unterjchied nur darin 
Beftand, dag die Frau früher ſchon viermal glücklich gebo— 
ren hatte. 

Daß tiefe beiden Fälle von Eelampſie ohne Zweifel 
derjenigen Gattung angehörten, welche von der neuen 
Schule als die epileptifche Form bezeichnet wird, läßt fich 
wohl daraus fchließen, daß ein Antispasmodicum caliduın 
ſelbſt ohne vorläufig oder gleichzeitig angewendete allge- 
meineund Örtliche Blutenziehungen — die bekanntlich nach 
jener Schule bei dieſer Form als contraindicirt betrachtet 
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worden — eine eben fo anögezeichnete, als unfchädliche 
Wirkung äußerte. 

ie den aber auch fein mochte, genug, Stolpers 
tus fühlte fih glücklich, nunmehr ein Mittel zu befigen, 
mit welchem er auch die in's Künftige etiwa noch vorkom⸗ 
menden Fälle diefer verzweifelten Krankheit jiegreich be⸗ 
kämpfen zu können boffen durfte Aber nur zu bald 
ſollte er enttäufcht und ihm die niederfchlagente Ueberzeu⸗ 
gung werden, daß die Heilkraft feines Mittels fir fich 
allein keinewegs in allen Fällen ausreiche, viel weniger 
aber noch ftet8 ein fo günftiges Reſultat, als die oben er- 
wähnten, herbeiführe. Diefe fehmerzliche Erfahrung hatte 
ich Gelegenheit, bei einigen kräftigen und vollblütigen Ges 
bärenden auf dem Lande zu machen, bei denen ich, aus⸗ 
gebrochener Convulſionen halber, ebenfald Opium⸗Kly⸗ 
ſtiere anwendete. War es mir nun mittelſt derſelben wohl 
auch gelungen, die irregeleitete Wehenthätigkeit zu regeln 
und vermöge der dadurch bewirkten Erweiterung des Mut⸗ 
termundes die Geburt ſchnell künſtlich zu beendigen, fo 
wurde dadurch den Convulſionen demohngeachiet Fein Ziel 
geſetzt, vielmehr hielten fie mit ungeſchwächter Heftigkeit 
bis zu dem, gewöhnlich durch congestive oder hämorrha- 
gische Apoplexie erfolgendem Tode an. Nach folchen traus 
rigen und demüthigenden Erfahrungen mich wieder in 
meine frühere hülflofe Lage zurückverfeßt fehend, war ich 
ſchon im Begriff, dem Mittel mein Vertrauen zu entziehen, 
-alö der, unferer Kunft viel zu früh entrijfene Wigand 
im Sabre 1820 fein treffliched Werk: „die Geburt des 
Menſchen“ herausgab. In dieſem fand ich ich num, 
außer anderer fchöner Belehrung, auch jene mir fo über- 
aus wichtige, die nämlich über die Eclampsia parturien- 
tum. Meine Freude war groß, ald ich auch von ihm 
Dpinm⸗Klyſtiere dringend anempfohlen fah, ungleich grös 
Ber jedoch das Gefühl der Reue und Beſchämung über 
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meine frühere Verblendung, die Eclampfie durchgängig 
für den Ausdruck von Nervenfchwäche angefehen und dem⸗ 
gemäß behandelt zu haben, ala ich im XBeiterlefen die 
ernſte Ermahnung vorfand: 

„dieſelben bei Vollblütigen nicht eher auzuwenden, 

bevor nicht reichliche allgemeine und örtliche Blutent⸗ 

ziehungen angeſtellt worden wären.“ 

Daß ich von jener Zeit an dieſe weiſen Vorſchriften, 
unter denen auch die kalten Fomentationen auf den Kopf 
nicht mangelten, gewiſſenhaft befolgte, bedarf wohl eben 
fo wenig einer Verſichernng, als daß eben deswegen anch 
meine Bemühungen in der Mehrzahl der, mir ſeitdem 
vorgefommenen Yalle von Eclampfie von einem. glüdliches 
ren Erfolge gekrönt worden find. Su den zuletzt verflofs 
fenen Sahren Habe ich jedoch außerdem auch noch), wenn 
durch den Mund etwas beizubringen war, von den in 
der neueren Zeit fo warn empfohlenen Catharticis und 
Nauseosis Gebrauch gemacht und mich von ihrer, die Reis 
zung des Nervenſyſteins mildernden und die Geburtäthätigs 
keit vegulicenden Wirkung, welche ihre Lobredner mit 
Recht fo fchr hervorheben, mehr ald einmal überzeugt. 
Da mun aber bekanntlich die Mehrzahl der Aerzte nur in 
der möglichiten Abkürzung und Beichleunigung des Geburts⸗ 
geſchäftes Rettung für Mutter und Kind zu finden hoffen, 
fo bin ich and) meinen Opium-Klyſtieren, von denen ich, 
wie mir eine lange Erfahrung gezeigt, mit Zuverficht eine 
fehnelle Eröffnung deö Muttermundes erwarten und fonach 
auch jener wefentlichften Indikation entfprechen Tann, bi® 
auf den heutigen Tag treu geblieben. 

Wohl Habe auch ich nah Ehauffiers Angabe, 
die von ihm zu dieſem Behufe empfohlene Belladouna- 
Salbe mittelft einer Mutterfprige mit dem Muttermunde 
in Berührung gebracht, nach Anderen wieder Injectionen 
son einem Infaso Foliorum Belladonnae in die Vagina 
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gemacht, jedoch mit dem einen, wie mit dem anderen 
meinen Zweck entiweder gar nicht, oder doch weit ſpäter, 
al8 mit den Opium⸗Klyſtieren erreicht. Nach meiner An⸗ 
fit kann auch der Nutzen, den die, während des Gebär- 
aktes an dein Muttermunde applicirte Belladonna - Salbe 
bewirken ſoll, überhaupt nur ein fehr geringer und ſchnell 
vorübergehender fein, da diefelbe in dem, während jener 
Epoche in reichlicher Dienge abgefondertem Vaginalſchleim 
nicht nur fogleich involvirt und fomit größtentheils unwirk⸗ 
fam gemacht, fondern auch fehr bald von der Stelle, wo 
fie ihre Wirkung äußern foll, weggefpült wird. 


Einen ungleich größeren Vortheil gewähren dagegen, 
wie ich aus mehrfacher Erfahrung bezeugen Tann, die vom 
Dr. Kaufmann in Hannover angegebenen, ans Bella- 
donna-Ertract, Cacaobutter, Mandeldl und einer ganz 
geringen Dienge weißen Wachſes, in der ‘Die einer 
Schreibfeder, componirten Stangen, von denen jede etwa 
einen Gran Belladonna-Ertract enthält, Cie find bei der 
Temperatur der Luft folid, fchmelzen aber fchon bei 22° 
Reaumur volllommen. Sie werden in den Miuttermund, 
ja in die Uterinhöhle felbft eingeführt. Ihre überrafchend 
wohlthätige Wirkung Habe ich befonderö bei den orgaſti⸗ 
fhen Krampfwehen mit Strieturen im Uterus und bei 
allgemeiner Eonftrietion defjelben um den Kindeskörper 
kennen und fchäßen gelernt, — 


Mit den von Krieg in Merfeburg in Vorſchlag 
gebrachten Klyſtieren aus einem Infuso herbar nicotianae 
Die nach ihm bei Eclampsia parturientium dann ihren Plaß 
finden follen, wenn Trismus oder Schlundframpf das Bei⸗ 
Bringen von Arzneien durch den Mund unmöglich macht, 
babe ich aus Schen vor der, nach ihrer Anwendung fo 
Häufig nachfolgenden beängftigenden Narcose noch nicht 


Verſuche angeftellt, bin jedech weit entfernt, ihre große 
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Wirkſamkeit auch gegen diefe Krampfform in Zweifel zu 
ziehen, die fie ſchon oft und glänzend gegen den Tetanus 
in Weltindien beiviefen hat. 

Doch mit Schreden bemerke ich erſt jet, wohin ich 
mich verirrt, wie weit von dem vorgeſteckten Ziele ich mich 
entfernt und wie fehr ich Ihre Geduld geprüft habe. 
Möge des Alters läſtige Schwwahhaftigkeit, deren Beute 
auch ich bereitö geworden, meine Yürfprecherin bei Ihnen 
fein und mir eine Nachficht von Ihnen erbitten, deren zu 
hoffende Gewährung mir überhaupt nur den Muth vers 
leihen Fonunte, vor Ihnen zu fprechen. — 


Ueber Das baldige Ausarten Der edlen 
Dferderacen, wenn fie Hausthiere 
geworden find. 

Vom Präfidenten Freiherrn von Seckendorf. 


Dei der Wahl des Gegenſtandes, über den ich jebt 
einige individuelle Wahrnehmungen mitzutheilen, nnd an 
welche ich für den praktifchen Gebrauch einige dfonomifche 
und zoologifche Betrachtungen anzufnüpfen im Begriff bin, 
hat mich zunächſt der, jedem Freunde der Natur nahe ans 
liegende Wunfch geleitet, auch meinerfeits, fo viel ich noch 
vermag, Dazu beizutragen, daß das fchon oft verkannte, 
aber nützliche Wirken und Walten der Natur auch da nicht 
ferner unerkannt bleiben, fondern möglichit gefördert werden 
möge, wo man ihm zu verfchiedenen Zeiten abfichtlich ents 
gegen geftrebt hat. 

Der gewählte Gegenftand meines heutigen Vortragẽ 
iſt das baldige Ausarten der edlen Bferdes 
Nacen, fobald fie Hausthiere geworden find. 


33 


Unter edeln Pferdes Racen verſteh' ich diejenigen, 

Dee unter dem Drucke gemeiner fehwerer Dienfte, oder 

Arch die genetifche Abkunft von unfchönen, vermifchten, 
Aemeinen Racen, noch feine Veränderung ihres Organis- 
MS, ihres Temperament und ihrer Willenökräfte erfah⸗ 
Ten Haben. 

Unter Aus⸗, Ab= oder Entarten (degeneriren) 

Aber begreife ich alles dasjenige Abweichen von dem Ge- 
Präge (Typus), welches die Natur der Äußeren Geflalt des 
WPferdes in den Zuſtande feiner Wildheit aufgedrückt hat, 
%cH Begreife darunter alles bei den aufeinander folgenden 
Generationen vorkommende Abweichen von dem urfpräng- 
Lichen Baue jeiner Glieder und ihrer einzelnen Verhältniſſe 
Zu einander, ja, auch alles weſentliche Verändern feines 
Temperaments, feined Muthes, feiner Senfibilität und 
feiner Willenskräfte. 

Man hat in Europa dieſem Ausarten guter Pferde 
Diacen nur dadurch zu begegnen gefucht, daß man fehler- 
Freie fchöne Stammpferde aus Ländern und Geftüten her= 
Beigeſchafft hat, wo das Pferd noch in einem möglichſt 
freien Naturzuftande erzeugt, geboren und unterhalten 
Seird, und daß man die gemeinen inländifchen Befchäler einer 
ĩtrengen Kirrung gefeßlicy unterworfen bat. 

Auf dieſem Wege ift nanıentlich im preußifchen und 
öſterreichiſchen Staate, und was andere Deutfche Länder bes 
trifft, in Hannover, Meklenburg, Holitein, Schleßwig, DI: 
denburg, in Baiern, Sachſen, Würtemberg, Vaden und 
Lippe Vieles gefchehen, um die guten Eigenfchaften deb - 
edlen Pferdes in den Geftüten, die Tandgeftüte mit inbe⸗ 
griffen, zu verjüngen und zu erneuen; aber viele Urſachen 
des baldigen Ausartens find Dabei zu wenig beachtet, na⸗ 
mentlich iſt dabei nicht zureichend erivogen worden, daß 
mit manchen Ansartungen die Natur nur den 
elimatifchen oder den fonftigen Bedürfniffne 
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zur Lebenderhaltung und zum nützlichen Ge= 
brauche des Pferdes nachzuhelfen wohltbätig 
bemüht iſt, und daß daher dieſe Einwirkungen 
des natürlichen Bildungs- uud Seiltriebeö 
nicht fowohl zu beſchränken und abzuwenden, 
alsvielmehr dankbar anzuerkennen und mit 
Berückſichtigung befonderer unabweidlicher 
Bedürfniſſe zu fordern fein möchten. 

Hiermit glaube ich nun auch die Tendenz dieſes Auf⸗ 
ſatzes im Allgemeinen angedeutet zu haben. 

Ich halte nämlich dafür, daß der Grund zu den 
meiſten Ausartungen der Racen in der, dem Naturzuſtande 
nicht entſprechenden Beſtimmung des Pferdes zu einem 
Hausthiere, in feiner dadurch bedingten, wejentlich veräns 
derten Lebensart und Bflege, und in dem oft ganz unge 
wöhnlih angeitrengten Gebrauche feiner Muöfeln umd 
Knochen zu finden fei. 

Es fei mir erlaubt, was ich, um nicht unklar oder 
unvolljtändig zu fein, nicht vermeiden Darf, nämlich ei⸗ 
nige Außsartungen, welche theils die veränderte Lebendart 
und Pflege des Pferdes, ald Haustbier, bedingt, theild der 
angeitrengte Gebrauch feiner Kräfte und Glieder, beſonders 
der Muskeln und Kuschen zur Wolge bat, im Ginzelnen 
näher anzugeben. 

Als Hausthier wird dad Pferd ſchon von zarter Ju⸗ 
gend ab ganze Tage und Nächte hindurch an die Krippe 
gebunden und zum Stillſtehen gezwungen. 

Wie ermüdend, ja ſchädlich dieſes Stillftchen für Pferde 
mit feingebauten Füßen fei, ergiebt fich fchon and den da= 
durch berbeigeführten Anjchtwellen der Füße und aus dem 
Entſtehen der fjogenaunten Floſigallen, die fich, anderer Vers 
anlafjungen dazu bier nicht exit zu gedenken, oft auch bloß 
nach langem Stillftehen einfinden, jo wie aus den zu ho⸗ 
hen Auwachſen des Hufes, was ihnen in allen Gangarten 
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Hinderlich ift und einen eben fo unbequemen Gang macht, 
als die Menſchen zu haben pflegen, welche fchivere, hohe 
Sohlen und Abſätze an den Schuhen oder Stiefeln zu tra⸗ 
gen pflegen. 

Ein zu hoher Huf, der fich nicht im Gehen abfchleifen 
und abnuben kann, weil e8 entweder dem Pferde an zu= 
reichender Bewegung fehlt, oder weil der Huf mit Eifen 
beſchlagen iſt, giebt fogar zumellen Veranlaffung, daß die 
Knice der vordern. Füße jich beugen und krumm werden. 

Während ferner das Pferd im Naturzuftande zu feiner 
Ruhe im Steben oder Liegen fich ftetö einen ebenen Platz 
wählen wird, mo die Laft feines Körpers zwifchen den Vor⸗ 
ders und Sinterfüßen gleich vertheilt wird, muß e8 in vie 
len Ställen die Qual erfahren, Tage und Nächte hindurch 
in einem Etande zu ftehen oder zu liegen, der den grö⸗ 
Fern Theil der Schwere feines Körperd feinem SHinter- 
theile auferlegt, indem der Fußboden des Standes vorn, 
nach der Krippe zu, viel höher gebaut ift als Hinten, damit 
die Heuchtigkeiten von dem Etande des Pferdes ſchnell ab- 
fließen können. Allerdings ift dad baldige Reinigen des 
Standed von dem, flüchtige feharfe Stoffe enthaltenden 
Urin, und von den abgeftriegelten und abgebürfteten fcharfs 
riechenden Pferdeſtaube ſehr zu empfehlen, weil diefe Un⸗ 
veinigkeiten, wenn fie fich unter dem hölzernen Fußboden 
oder unter dem Steinpflafter, oder auch unter dem einge= 
freuten Stroh, worauf das Pferd ftcht, angehäuft haben, 
ſchädlich vwerdunften, und in diefer flüchtigen Form Die 
wenig behaarten Feſſelgelenke des Pferdes wund machen, 
darinnen kleine Geſchwüre und überhaupt die Krankheit 
der Mauke erzeugen. Aber durch dic erwähnte Erhöhung 
des Standes wird der Zweck Der Reinigung doch nicht volls 
ſtändig erreicht werden, weil die Keuchtigfeit kei dem Ab⸗ 
laufen ſich durch die Riten und Lücken der aneinanderges 
legten Bohlen oder Schaalhälzer drängt ober ziwifchen dem 
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Steinpflafter durchdringt, fich darunter ſammelt und dort 
nur mit Aufhebung der Bohlen oder ded Pflaſters zu ent⸗ 
fernen ift, was wiele Störungen und Arbeiten in den Stäls 
len nöthig macht, 

Diefe Erhöhungen der Pferdeſtände nach der Krippe 
zu drücken die Laſt des Körpers großen Theil auf die Sins 
terfüfie, welche in dieſer Art, felbft im Zuftande der Nuke, 
ermitdet und gefchtwächt werden, und bie Natur nöthigen, 
mit ihrem Bildungs und Heil-Triebe unverhältnißmäßig 
viel Erfatmittel dahin zu bringen, wo die Kräfte am meis 
ften und unabläfjigiten in Anfpruch genommen find. : 

Wie läſtig eine folche Cinrichtung dem Pferde ſei, 
giebt es ſelbſt deutlich genug dadurch zu erfennen, Daß es 
fich foweit möglich, felbft in mit zwei Wänden eingefchlofs 
fenen abſchüſſigen Ständen, gern feitwärts ſtellt, daß es 
das Streuſtroh von vorn nach hinten fcharrt, um die Une 
gleichheit de8 Bodens wenigſtens einigermaßen für feine 
Füße auözugleichen, ja feine Hinterfüge gern auf feinen 
eigenen frifch geapfelten Mifthaufen ftellt, um die Laft fei- 
nes Körpers wenigſtens etwas mehr auf de Vorderfüße zu 
leiten. In gleicher Abficht fcharren oder hauen jich manche 
Pferde mit den vordern Füßen Vertiefungen in den Fuß⸗ 
boden, foweit e8 die lockere Befchaffenheit deffelben zuläßt, 
um mit den Vorderfüßen hinein zu treten, und mit dem 
Boden, auf dem die Sinterfüße ftchen, mehr au nivean 
zu kommen. 

Sm Allgemeinen find die Hinterfüße, Schenkel, das 
Kreuz und die Gruppen überhaupt bei gemeinen Zandpfer- 
den viel ftärfer und dicker als bei edlen Race= Pferden ; 
dadurd) aber find jene auch zum Ziehen ſchwerer Laſten viel 
geeigneter, als diefe. Der Frachtfuhrmann hält fich daher 
feiner Erfahrung gemäß bei der Fütterung und bei dem 
Ankanfe feiner Verde an das Sprüchwort: „Das Pfund 


Bleifch zieht Die Pfunde Kracht.” 
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Eine zweite Veränderung, welche mit dem Pferde 
als Hanöthier vor ſich geht, geſchieht mit feinem Haare, 
Das Race: Pferd Hat ein weiches, feines, kurzes und glän⸗ 
zendes Haar, weil ihm unter der Eonnengluth feine Bas 
terlandes eine wärmere Hautbedeckung fchädlich fein würde ; 
als Hausthier bekömmi es ein ftürkered, härteres, längeres 
und minder glänzendes. Dem Lebtern wachjen im Win⸗ 
ter lange, dicht beiſammen liegende, volle Haare, fogar 
an manchen, bei Nace= Pferden ganz haarlofen Stellen, 
ſehr lange Stichelhaare, und befleiden die nıit Fleiſch und 
Haaren nicht zureichend bedeckten Aejte der Adern an den 
Faden, Feſſeln u. ſ. w. mit ganzen Haarbüſcheln. Celbit 
an den Augen und a der Naſe wachſen einzelne ſehr lange 
Stichelhaare hervor. 

Die Saarbüfchel an den Feſſeln finden ſich beſonders 
bei Pferden aus den Marſchen, aus Belgien und aus den 
NRiederlanden, wo fie oft im Schlamme oder im Waſſer 
gehen und zichen müſſen. 

Man thut nicht wohl, das Wachöthum langer Haare, 
womit die Natur dem Bedürfniß einer wärmern Hautbe⸗ 
deckung in nördlichen Climaten und in Falten Wintern 
abzuhelfen jtrebt, durch das Erwärmen der Ställe oder 
Durch das Auflegen warmer, wollener Decken zu verhin⸗ 
dern, um die heimiſchen Landpferde den edlen Racen ähn⸗ 
licher und ſie eben ſo glatt und glänzend, als ob ſie noch 
in den heißeſten Gegenden lebten, zu erhalten; denn die 
im Stalle ſo warm bedeckten Pferde erkälten ſich, wenn 
ſie in freier Luft viel gehen, oder was noch ſchlimmer iſt, 
viel ruhig ſtehen müſſen, ſehr bald und oft, weil ihnen 
das Bedürfniß einer wärmern Hautbedeckung mit eigenen 
Haaren im Stalle niemals fühlbar geworden iſt. Die 
einzelnen laugen Haare an den Augen, an der Naſe, an 
dem Bauche, an dem Echlauche n. ſ. io, ziehen aus der 
Atmosphäre ven Eauerftoff an jih, als wohlthätig zur 


Erwärmung, und leiften bei ihren freien In die Höheſtehen 
mehr, als beim Anliegen an die Haut, wie denn auch Bei 
den Schaafen und bei den Hafen dad Stichelhaar, welches 
aus der Wolle einzeln hervorſteht, zur Erwärmung des 
Thieres mehr leiſtet, ala die zum Theil gefräufelte, Dichte 
Wolle Selbit Bei unfern Wildfchuren zieht dad nach 
Außen gewendete Wolfös oder Seebär=- Haar mehr, ale 
der nach inwendig gewendete Dären= Pelz, Stoff zur Er⸗ 
- wärmung aus der Atmosphäre herbei; die nach Innen ges 
wendeten Belze find bei großer Kälte nur geeignet, die 
thierifche Wärme länger nabe zu halten und aufzubewah⸗ 
ren, aber nicht Durch Heranzichen des Sauerſtoffs auß der 
Atmosphäre zu nähern und zu ernenern. 

Endlich die Haarbüfchel an den fonft wenig behaar⸗ 
ten innern Seiten der Tellelgelenke und an den innern 
Wänden der Arme bis an die Kniee und reſp. bis an. die 
Sprunggelente ſchützen das Pferd, wenn es lange im 
Falten Waſſer fichen oder gehen muß, vor Erftarrung des 
efjelgelentes und vor dem Anlegen bintfaugender Egeln, 
Mollusken, Aetinien oder Polypen, die ſich an den feichten 
Ufern der Meerbufen von der Oſtſee und jelbft in der 
Nordfee an den Stellen finden, die zur Ebbe- oder Fluth⸗ 
Zeit von Pferden noch betreten werden koönnen oder müſſen 
> B. auf den Weiden. 

Es iſt ein ſchädliches Entgegenftreben gegen den 
Bildungs⸗ und Heiltrieb der Natur, wenn, wie die Roß⸗ 
täufcher oft zu thun pflegen, die langen Haare an den be- 
zeichneten Stellen mit einem Lichte abgefengt und die Haar⸗ 
büfchel an den Feſſeln und an den Armen mit Glasfcherben 
abgefchoren werden, ohne zu berüdfichtigen, in welchem 
Clima oder zu welchem befondern Gefchäfte das Pferd 
gebraucht werden fol. 

Eine dritte Ausartung beſteht in der auffälligen 
Verkürzung und Berdidung des Halfes. 
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Dei dem edlen Race Pferde iſt der Hals ſo lang, 
daß ed-feine Border (Schneide) Zähne bis auf den Erd⸗ 
boden bringen kann, wenn ed grafet, ohne Dabei einen der 
Vorderfüße zu beugen oder zu krümmen. 

Died iſt dem ausgearteten Bferde nicht mehr möglich, 
‚ eömuß Bei dem Grafen eines der Kniee beugen, um mit 
dem Kopfe den Boden zu erreichen. ‚ 

Der Grund zu diefer Verändernng liege darinnen, 
dag ihm oft ſchon vom eriten Jahre jeined Lebens ab fein 
Futter in die Krippe oder Raufe vorgelegt wird; um es 
von Lort aus zwiſchen Die Zähne zu Bringen, hat es nicht 
exit feine obern Halömnöfeln, ans welchen die Halsmähnen 
hervorgewachfen find, nach unten weit auszudehnen , ſon⸗ 
dern vielmehr zurückzuziehen, indem cd damit den Kopf 
etwas in die Höhe trägt. 

Dei dem Treffen aus der Krippe und der Naufe ift 
ein langer Hals nicht blos unnütz, fendern bei dan Schlu⸗ 
den des gekauten Futters fogar ein Hinderniß. 

Die Natur vernachlägigt daher im Stalle die Län⸗ 
genbiftung des Halſes und begünftigt dafür feine Breite 
und Stärke, weil der Bald den ſchwerern und fleifchigeren 
Kopf des Landpferdes, oft auch noch cin hohes Kummet, 
und am Widerrüft, ſowie mit der Bruſt ein Sielengefchirr 
zu tragen, ja bergab ſchwere Lajten im Herabrollen allein 
anfsubalten hat, wenn ihm ein Sintergefehirr nicht das 
Mittel bietet, auch jeine Gruppe bei dem Aufhalten mit 
zu gebrauchen. 

Die Verkürzung des Halſes hat aber aud) nod) eine 
vierte Ausartung zur Folge. 

Indem die obern Hals⸗ und Rücken-Muskeln nicht 
mehr lang nach vorm und nach unten gezogen uud gebehnt 
worden, verkürzen ich die Muskeln, welche den Schiveif 
in die Höhe ziehen, wicht genug, jie geben daher ihren 
Antagenijten, welche den Schweif herabziehen, zu viel 
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nach und laſſen den Schweif mit feiner ganzen Schwere 
an der Wurzel zwifchen den Schenkeln ruhen. " 

Das gemeine Landpferd trägt daher den Schweif, 
der bei ihm auch viel dicker und ſchwerer, als bei dem 
Naces Pferde ift, nicht fo frei, Hoch und ſchön, als das 
leßtgenannte. 

Eine fünfte Ausartung in die entftellendite, nämlich 
die Abfchüffigkeit der Gruppe des Hintertheild bei dem ge⸗ 
meinen Zugpferde in Vergleich mit dem Race⸗Pferde, daB 
noch ein grades, glatte, fogenanntes Lincal= Kreuz und 
überhaupt ein ſchmaleres Hintertheil hat. Aber gerade 
diefe Ausartung iſt fir den praftifchen Gebrauch zum Zies 
hen als eine nützliche Nachhülfe des Bildungstriebes der 
Natur zu ehren. 


Die Srfahrung wird jeden unbefangenen Beobachter 
überzeugen, daß oft Zaften, welche mehre Vollblut⸗Pferde 
mit fchönen Lineal⸗Kreuzen bergauf nicht fort zu bewegen 
oder aus einem Sumpfe nicht herauszuziehen vermochten, 
von einem einzigen Fleinen Wagenpferde mit abjchüfjigem 
Kreuze fortgegogen worden find, wobei dieſem allerdings 
feine Uebung in folchen Dienften und fein durch Gewohn⸗ 
heit gewonnenes ruhiges Temperament fehr zu Statten 
kommen mag, während das Vollblut-Pferd bei ſeinem 
Feuereiſer in das Geſchirr mehr einzufpringen, als ſich 
ruhig einzulegen, und die Laſt mehr fortzuſtoßen als fort⸗ 
zuziehen verſucht, und wenn dieſe Anſtrengung erfolgles 
bleibt, widerſpenſtig wird. Mit Hülfe der Anatomie 
nämlich, aus der Conſtruction der beim Ziehen erregten 
oder erregbaren Muskeln des Pferdes und aus der Mecha⸗ 
nik, aus der Lehre von der Bewegung des doppelten He⸗ 
bels würde ſich wohl wiſſenſchaftlich nachweiſen laſſen, 
warum ein abſchüſſiges Kreuz das Ziehen eines Pferdes 
mehr .begünftigt, als ein Hohes, langes, gradliniges. 
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Ich beſchränke mich darauf, hierüber nur einige oberfläch- 
liche Andeutungen zu verfuchen. Wie ein auf einem Schiffe 
horizontal niedergelegter Maſtbaum ſchwerer in die verti- 
cale Stellung gebracht wird, je länger cr jelbit und je 
fpiter der Winkel it, in welchen das zum Heben beitimmte 
Seil an die Spite ded Maſtes befeftigt wird, fo fit auch 
der Schenkelfnochen des Pferdes, deren Kugel fih im 
Becken dreht, wenn das Vferd den Hinterfug im Fortſchrei⸗ 
ten vorgeſetzt hat und nun feinen ganzen Körper vordrängt, 
um feinen Echenkeltnochen wieder in ‚eine verticale Stel⸗ 
fung zu bringen, um jo ſchwerer zu beiwegen, je höher 
und je weiter hinten das Becken des Pferdes im Verhält⸗ 
niß zu der Höhe nud Größe feiner Füße überhaupt liegt, 
nnd es wird dies um fo leichter gefchehen können, je ge⸗ 
rader d. h. winkelfreier zwiſchen dem Becken und der Laſt 
die Linie it, in welcher die Muskeln das Fortſchieben des 
ganzen Körperd mit Der daran befindlichen und ihm nache 
folgenden Lait, d. h. Tas Gefchäft des Ziehens, vollbrins 
gen können. 

Wohl wird zu allen Zeiten, des fteten Wechſels der 
Dioden ungeachtet, unter den Meichbegüterten der Lurus 
ih erhalten, möglichit gleiche Race Pferde, die an ihre 
edle Abkunft aud den Wüſten entfernter Welttheile nody 
erinnern, vor einem fchen gebauten leichten Wagen und 
in zierlich glänzende Geſchirre gekleidet, ziehen zu laſſen; 
aber felbit als Luruöfache nur betrachtet, werden fich vor- 
einem prachtvollen, ſchweren Krönungswagen große und 
starke Halbblut=- Pferde, 3. B. Die Trakehner, oder die bes 
Tannten weißgebornen Hengſte in Hanover mit Breiten 
Hintertbeilen, als die zugkräftigften viel beifer auönchmen, 
als ſchlanke Vollbluts⸗Pferde, und für den jchiweren, öko⸗ 
nomiſchen Gebrauch im Zuge endlich wird dem Landpferde 
der Vorzug vor den Vollblute gar nicht abzujtreiten fein, 
beſonders zeigt fich Dies beim Aufhalten ver Lajten bergab, 
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wobei cö feine Sinterfüße weiter vorjtellen, und der berabs 
drängenden Laſt Fräftiger entgegen ftemmen kann. 

Der Gebrauch Des Mferdes zum Reiten jcheint zu 
feiner Ansartung feiner äußeren Geitalt weientlich Ver⸗ 
anlaſſung zu geben, Daher dergleichen Andartungen im 
Ortent, wo wenig gefahren, fordern mehr geritten, und 
schwere Waaren auf Kameelen transportirt werden, feltes 
ner vorkommen, ald im Decident, wo dad Pferd fogar 
zum Ziehen und Tragen zugleich, nämlich in der Gabel 
des zweirädrigen Karrend, noch immer in einigen Läudern 
gebraucht wird. 

Durch diefen gleichzeitigen Gebrauch zum Ziehen und 
Tragen wird das Pferd in den aufeinander folgenden Ges 
nerationen zur häßlichſten und tieftten Ausartung herab⸗ 
‚gedrückt. Die Gabel auf den Rüden tragend, drückt Die 
auf einer Are vorn und hinten im Gleichgewichte rubende 
Laſt des zweiräderigen Karrens das Etellpferd oft aus der 
Mitte der Fahrbahn, von einer Seite zur audern, ſo daß 
es ſeine Füße quer übereinander ſetzen, d. h. krenzen muß, 
um nicht au fallen. 

Wer das Pferd in ſeiner entſtellendſten Ausartung 
finden will, der ſuche es nur vor dem zweirädrigen Karren, 
wo sich ihm alle Ausartungen des Pferdes vereinigt zeigen 
werden; ein rauhes, langes Sauthaar, borſtenartige Mäh⸗ 
nen, lange Dichte Haarbüſchel an ten Feſſeln, ſchwere, tro= 
dene, breite Öufe, kurze Füße, einen dicken Hals, einen 
tief in den Hinterkeulen wurzelnden Schweif, ein ſehr ab⸗ 
ſchüſſiges, fehr breites Dintertheil, einen ſchweren, mit 
Vorder⸗ und Hinterfüßen Freuzenden Gang, ein muthloſes, 
wenig enipfindliches Teinperament. 

Die Veränderungen des Temperamentes, welche das 
Pferd als Hausthier gewöhnlich erfährt, ſind bekannt; es 
wird ruhiger, gednldiger, dienſtwilliger, aber auch träger, 
unentſchloſſener, muthloſer und unempfindlicher; lauter 
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Eigenſchaften, die zwar den guten feften Reiter langweilen, 
aber den guten Kutfcher und Fuhrmann oft großen Gefah⸗ 
ren entziehen; daher dieje jich bemühen, dergleichen Ausar⸗ 
tungen des Temperamentd in der Behandlung ihrer Pferde 
möglichft zu befördern. 

Jede Ausartung thut allerdings der natürlichen Schüns 
Heit des Pferdes beträchtlichen Eintrag, manche Ausartung 
macht e8 aber auch zum Gebrauche und zur Grhaltung ale 
Haustier gefchicfter und geeigneter, nur dad Luxus⸗ und 
befonderd das Reitpferd laßt fich im feinen reinen Racen 
mehrere Generationen hindurch erhalten, und zwar um fo 
länger und reiner, je freier und den Naturſtande ange- 
meſſener ed behandelt und auferzogen wird. 

Zum Reiten wird das edelſte Roß auch immer Das 
befte bleiben, weil es am empfindlichiten gegen Hülfe 
mit Schenkel, Sporen, Reitfche und Zaum, daber auch 
am gelehrigiten, endlich im Gebrauche und in der Entbeh- 
rung am ausdauerndſten, muthvoll im Springen und 
Sehen, entſchloſſen und kräftig in Gefahren iſt. 

Leider ift aber das edle arabifche Pferd, felbit im 
Drient, fo felten geworden, daß es kaum mehr aufzufin⸗ 
den, vielweniger mit Geld zu erfaufen ift. 

Nah Hakländers Reifen in den Trient fand der 
Baron von Taubenheim in der ganzen Cavallerie Ibra⸗ 
him Pafcha’s nicht ein einziges Pferd mehr, das fir das 
Geſtüt des Königs von Würtemberg geeignet amd wün⸗ 
ſchenswerth geivefen wäre. Erſt auf feinem Rückwege von 
Damaseus fprengte zufällig eine ſchöne große, ſtarkgeglie⸗ 
derte Stute mit langen Mähnen vor feiner Reiſe-Caravane 
im fchnellen Lauf und fchaumend vorbei, welche fogleich 
eingeholt und gekauft wurde. Diefer zufälligen, doch theu⸗ 
ern Ayuifition folgte ſodann eine zweite, fchon vorbereitete, 
nämlich der Einkauf eines jungen, ſehr ſchönen Fuchs⸗ 
hengſtes von einem vornehmen und reichen perſiſchen Kaufe 
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manne, deſſen Stallmeifter feinen Herrn für den Verlauf 
des Schönen Thieres geneigt zu machen, fich hatte beſtim⸗ 
men laifen. 

Die Beredſamkeit des franzöſiſchen Confuld zu Da⸗ 
maseus that aber erft das Beſte bei dem Einkauf, indem 
fie die Groß muth des Perſers in Anfpruch nahm. Cr 
fagte dem Perſer ohngefähr: 

„Den gegenwärtigen enropäifchen Geſandten,“ fo 
wurde Ser Hackländer bezeichnet, „werde die Gna⸗ 
denfonne feines Sultans niemals wieder aufgehen, wenn 
er nicht ein fo ſchönes Pferd aus den Orient mitbrächte, 
als der gewünfchte Fuchs-Hengſt, und ald im ganzen 
Drient nicht weiter zu erlangen ſei.“ | 

Der Perſer beſtimmte zwar einen mehr als 1000 
Piaſter betragenden, doch nicht übermäßigen Preid, und 
übergab dem Herrn Hackländer ald Käufer das ſchöne 
Pferd mit der Verſicherung: 

„Es werde feinen Beier muthig feinen Feinden ent⸗ 
gegen tragen, und wenn es Zeit fei, zurückzukehren, 
jo werde die Schnelligkeit feiner Glieder ihn jeder Vers 
folgung entzichen.“ 

Auf den Transporte durch Ober = Stalien iiber das 
Gebirge, den Serr Hackländer felbit übernahm, wollte 
das edle Pferd die auf der Kunſtſtraße iiber tiefe Präcipiſſe 
gefchlagenen Brücken nicht gern betreten, jondern zog es 
vor zu bäumen und darüber wegzuſetzen, was dem Herrn 
Hackländer noch jenfeit der Brücken manche Gefahr 
bereitete. 

Dei Zugpferden ift das Ausarten der Race niemals 
ganz zu vermeiden, infofern es eine natürliche golge feiner 
Behandlung und feines Gebrauchs zum Fortbewegen oder 
Aufhalten ſchwerer Zaften it, und es wird um ſo fchneller 
und vollitändiger gefchehen, je ungünſtiger die climatifchen 
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Verhaͤliniſſe find, je mehr Berge e8 aufs und abzuſteigen 
hat und je fchiverer der Aderboden zu Bearbeiten ift. 

Für folche Gegenden ift die Veredelung der Racen 
mit Befchälern aus den Wiüften Arabiend keinesweges zu 
empfehlen, wohl aber ift die Erhaltung einer inländifchen 
ſtarken Halbblut-NRace möglichit zu befördern. Am meijten 
find die Meklenburger, Sannöverfchen, Oldenburger, Jüt⸗ 
länder und SHoljteiner Pferde jet fowohl zum Ziehen, 
als zum Reiten zu empfehlen, daher auch Frankreich in 
diefen Ländern und nicht in Algerien feine Remonten auf- 
Laufen läßt, zum Theil zu hohen Preifen. Man könnte 
der franzöfifchen Kavallerie einen empfindlichen Abbruch 
thun, wenn man alle verkäuflichen jungen Pferde dort 
für die Remontirung der deutfchen Kavallerie auflaufen 
liege. Bekanntlich giebt e8 in England für den befondern 
Gebrauch möglichft rein erhaltene befondere Racen. 

Für den Transport ſchwerer Ballen und Laften wird 
eine riefengroße und jtarfe Race Zugpferde, etwa 2000 
Stück, unterhalten, für die beliebten Pferderennen das 
reine Vollblut, für die Jagd und zum Ziehen leichter 
Wagen ein ſchönes Halbblut (Honters). 


Diefed Sondern und Reinhalten der Racen nach der 
Verſchiedenheit ihres Gebrauchs iſt allen deutfchen Pferdes 
züchten nicht genug zu empfehlen, und es ift mir fehr er- 
freulich gewefen, in den Nachrichten von der vorjährigen 
Verſammlung deutfcher Land» und Forſtwirthe in Grätz 
zu leſen: 

„daB dafelbit gegen 300 Pferde nach ihren Nacen, und 
diefe wieder nach ihren landwirthſchaftlichen Filialen 
gefondert, dort vorgeſtellt worden find. Uuter diefen 
hätten fich die edlen Stammrofje des k. k. Geſtüts zu 
Biber, dann die herrlichen Zugpferde der Yandleute um 
Zuttenberg und Wormfer und die gewaltige, faft rieſen⸗ 
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hafte Race des Steyerifihen Dberlandes befonderd außs 
gezeichnet.“ 

Was unfer Vaterland betrifft, fo produciren jept 
die meiften Provinzen, vorzugdweife Oft: und Weſtpreu⸗ 
fen — in der Weichfel- Niederung, — Brandenburg — 
im Oder⸗ und Wartebruch, — Pommern, Poſen, Welts 
phalen und Sacfen einen Pferdefchlag, unter dem fich 
ſchon manches, ſowohl für die ſchwere als leichte Kavallerie, 
deögleichen für die Artillerie und unbezweifelt für den dor 
nomijchen Gebrauch ganz geeignete Pferde findet, und die 
öniglichen Geſtüte Kiefern jährlich, an den Föniglichen Marz 
ftall auögezeichnet jchöne Pferde, ſowohl zum Reiten, als 
zum Fahren, ab. 

Sollte vielleicht bei diefen ein allmähliches Ausarten 
der edeln Race ungern wahrgenommen werden, fo dürfte 
eine praftifchethätige Beachtung der angegebenen Urfachen 
der verfchiedenen Ausartungen wohl zu verficchen fein. 

Ob übrigens manche Audartungen, wenn jie einem 
Geſtüte ſchon angeerbt find, bei angemeſſener Behandlung 
der Nferde fich daraus wieder ganz verlieren follten, dar⸗ 
über ift mir noch Feine zuverläfjige Erfahrung bekannt. 
Wohl aber fpricht die Erfahrung dafiir, daß das Pferd die 
gefelligen igenfchaften, welche feine früheften Ahnen im 
Zuftande der Freiheit befeifen Hatten, noch in den fpäteften 
Generationen, obgleich feine Gelegenheit fie zu üben ge= 
geben war, fich wieder anzueignen pflege, wenn ed nur zu 
einiger freier Gejelligkeit wieder gelangt. 

Unangebunden gemeinfchaftlich in großen umzäunten 
Plägen (Saaken) ſich bewegend, theilen jich Die Pferde 
bald in einzelne Heerden, an deren Spitze jich der nınthigfte 
und Fräftigfte Hengſt als Führer stellt, der feinem zu ſei⸗ 
ner Heerde gehörigen Gliede ungeſtraft geſtattet, in eine 
andere Heerde auszutreten, aber auch jedes Glied, welches 
mit Andern in Confliet geräth, in Schutz nimmt. 


47 


Die ganz wilden Pferde find jet Eleiner ald die zah⸗ 
men, haben größere Köpfe, find dick behaart und mäufe- 
faßk, gebogene Stirne, finden ſich noch am Uralſee, am 
Donfluſſe im ſüdlichen Sibirien, in den großen mongoli⸗ 
hen Wüſten, in der Kalkas-Mongoley, nortiweitlich von 
China. Aber auch in Afrika foll es noch wilde Pferde 
in ganzen Heerden geben. 

Ueberall pflegen fie in Wäldern zuſammen jich zu 
halten, und wenn die Stuten mit igren Kohlen zum Sau⸗ 
fen an das Waiter gehen tollen, erſt eine Vorhut won 
Hengften voraus zu ſchicken, um zu recognosciren, ob der 
Platz won Raubthieren frei fei, und folchenfalls fie zu es⸗ 
eertiren und zu beſchůtzen. 

Selbſt im Vaterlande, bei Kemberg, unweit Wit: 
tenberg babe ich Heerden gewöhnlicher Banerpferde mit 
NRindvieh gemeinfchaftlich, alfo von lauter Hausthieren, 
weiden jehen, die jich vor dem Eintritte der Nacht jedes⸗ 
mal jo Hug gruppirten, dag die Pferde mit ten Köpfen 
und Hälſen in die Mitte, mit den Hinterfüßen zum Aus- 
fchlagen nach Außen fich ftellten und legten, die Ochfen 
und Kühe hingegen mit den Hörnern nach Augen auf allen 
Seiten ſich gelegt Hatten, und fo zum gemeinfchaftlichen 
Schutze gegen Raubthiere eine Kleine Feſtung bifteten, 

Görlitz, am 4. Februar 1847. 

dv Sedendorff. 


Bei t räge 
zur NRaturgefchichte einiger Vögel. 
1) Der Steinadler, Aquila fulva, 
zeichnet ſich keineswegs jo beitimmt durch die Stimme aus, 
wie in den meiſten Werfen angegeben wird. Ich hörte 
den 4. Mai 1840 in Syrmien einen vom Oorſt wegflie⸗ 
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den, nach welchen der Baron von Lübenftein ſchoß, 
den rabenartigen Ton: frau, frau, auöftoßend. Daß eb 
nicht A. imperialis war, zeigten die weißen Schwanzwur⸗ 
zeln der Alten, welche beim Füttern der Jungen mehr 
mald beobachtet wurden. An der untern Seite dieſes 
Horited batten fich eine Menge Sperlinge angefiedelt. In 
Dentfchland fcheint er immer feltener zu werden, während 


2) Der Echreiadler, Aquila naevia, 
hier in der Lauſitz gemeiner wird und auch hier Horftet. 


3) Der Nothfupfalf, Falco rufipes, 
brütet ebenfalls in der Lauſitz. Deſters werben eben erſt 
flugbare Junge erlegt, und am 24. April 1845 wurde ein 
altes Männchen beim Horſte geſchoſſen. Dieſes Pärchen 
hatte ein Elſternneſt bezogen, nachdem es die Erbauer 
deſſelben vertrieben und deren Eier herabgeworfen hatte. 


4) Der gefleckte Nußknacker, Nucifraga caryocatactes, 
baut fein Neft frei anf die Aefte, nicht in Hohle Bäume, 
gewöhnlich von der Größe des Ringeltaubenneftes, aber 
dichter. Im Jahr 1840 brütete bei Neufalz a. O. ein 
Baar auf einer hohen Eiche, und hatte fein Neſt in der 
halben Höhe des Baumes auf einem ſtarken Afte, entfernt 
vom Stamme angebracht, betrug fich dabei gar nicht ſcheu, 
fo daß e8 oft beobachtet werden konnte. Eben fo hatte 
ein Pärchen auf Petersdorfer Revier fein Neft frei auf dem 
Alte. Beide Fälle wurden mir won glaubwürdigen Per⸗ 
fonen verbürgt. 
5) Staaramſeln, P. roseus, 

fanden fih im Sahre 1843 um Sarepta (Serrubter = Co- 
lonie) in Sud- Rußland in ungeheuer Menge ein und 
vertilgten die dort zur Landplage gewordenen Heuſchrecken, 
betrugen jich ganz fo, wie die 1837 bei Ofen brütenden, 
und erfcheinen die nächſten Jahre ebenfalls nicht wieder, 
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wie mir ein Frennd erzählte, welcher mehrere Jahre in 
dortiger Gegend lebte und um die Wiſſenſchaft zu bereichern 
excurſirte. 


6) Der Waſſerpieper, Anthus aquaticus 
toll nah Gloger's Handbuch der Naturgeſchichte Der Vö⸗ 
zel Europas, Seite 264. unr einmal brüten! niſtet ents 
jhieden aber zweimal. Ich erlegte die letzten Tage des 
Juni längſt ausgeflogene Junge, deren Flügel- und 
Schwanzfedern im Kiele bereits feſt waren und die Größe 
der alten Vögel erreicht Hatten. Dann ſahe ich auch viele 
dergleichen Vögel, die noch Junge fütterten, und in den 
Meſtern ſelbſt faud ich entweder ſtark bebrütete Eier, oder 
unlängſt ausgeſchlüpfte Junge, ſogar am 30. Juni bekam 
ich ein Weibchen mit einem zum Legen reifen Ei. 

Dann nennt es Gloger einen auferordentlichen Zug 
von Verträglichkeit und Friedſinn, daß jeder ſchon ſitzende 
Waſſerpieper einem andern, den er fo eben herankommen 
jicht, ſtets unweigerlich feinen Platz einräumt. Auffallend 
iſt ed, wenn man ſieht, wie jeder fißende dem kommenden 
weicht, und doch bietet jeder Knicholzſtrauch mit feinen 
unzähligen Wipfeln eben fo viele Eibjtellen fir Pleine Bö— 
gel dar; auch die verdorrten Fichtchen, welche Die Knie= 
holzſträucher überragen, Haben Raum genug fir Dutzende, 
und dech jahe ich nie zwei dieſer Bügel in einer Nähe von 
einigen Schritten Bei einander. Werträglichfeit it Dies 
wohl nicht, (man denfe an Seidenſchwänze sc.) 


7) Ringel-Sandhuhn, Brachſchwalbe oder Läufer— 

Schwalbe, Glareola torquala, Brisson. 

Die Beſchreibung dieſer Bügel bat, ſoweit fie die al⸗ 
ten betrifft, Naumaun — in feiner Naturgeſchichte Ver Vö⸗— 
gel Deutſchlands — treiflich geliefert, aber etwas ver⸗ 
ſchieden von der Abbildung, welche er vom Jugendkleide 
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derfelben giebt, ſah ich Die fingbaren Jungen. Das Ge 
fieder ded Oberförperd gleicht in der Sauptfarke dem ab⸗ 
geblichenen der Alten kurz vor der Manfer, wo die braune 
Farbe durch die Einwirkung derWitterung Heller geworden 
iſt, nur Hat jede Feder am Gefieder der ungen ein gelb- 
liches Rändchen; die Schulterfedern haben vor den beileren 
Rändchen eine dunfelbraune Binde. Alle Schwungfedern 
find Heller gefüummt, nur die drei erſten audgenonmen. 
Das Halsband bezeichnen blos braune Schaftſtriche; die 
Seiten des Kropfes und der Oberbruft haben dunkelbraune 
Zickzack⸗ oder Herz⸗Flecken. 

Dad Dunenkleid“), welches dieſe Vögel mit aus dem 
Eie bringen, ähnelt in etwas dem der jungen Uferläufer: 
der ſchon Deutlich gekrümmte Oberſchnabel iſt horubraun 
mit weißem Käppchen, welches wahrſcheinlich bald abfällt; 
der Unterſchuabel heller, beinahe fleifchfarben, mit weißer 
Spike; die unbefiederten Theile der Beine find, fo wie die 
Nägel, ‚gelblich Hornfarben. Die Dunen des Oberkopfes 
und Rückens Bid zum Schwanz find grauweiß, in's gelb 
liche ziehend; einige zur Hälfte nad) oben Braun, andere 
mit kaum beinerkbarer dunkeler Spibe, wodurch diefe Theile 
ein punctirtes Ausfehen erhalten. Die Zügel find graus 
weiß, fehr dunkel gemijcht, weil alle Härchen braune Spiten 
haben; um die Augen findet fich wieder hellere Miſchung 
und die Ohrgegend it fait einfürbig. Die Kehle und der 
Vorderhald find grauweiß, ind gelbliche zichend, ohne 
dunklere Spitzen, welche ſich erſt an den Salöfeiten gegen 
die Schulter und das Dinterhaupt wiederfinden; Genick und 
Sinterhald find nur ſpärlich mit einfarbigen Dunen be⸗ 
wachjen, die Bruſt und der ganze Unterleib find einfarbig 
grauweiß, ins gelbliche zichend. Die langen Dunen, wo 
fpüter Die Unterſchwanzdeckfedern hervorbrechen, find einfarz 


*) Hierzu die Abbildung IV. Bd, 1. Hft. Zafı 1. Fig. 3. 
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big mie der Unterleib, die obern wieder mit Braun ge 
mifcht. Die obere Seite der Flügel ift mit viel Braun ges 
mifcht, Die untere einfarbig. 


Aufenthalt. 


Im Banater Mlilitair- Grenzlande, wo die Natur 
die Salzdiingung angewendet bat, jo daß auf den ges 
pflügten Bergädern, oder anf andern unberaſeten 
Plätzen nach langer Trodenheit glänzende Kryſtalle ans 
ſchießen, findet fich diefer Vogel eben nicht felten. Der 
Boden iſt eine ziemlich dunkle, mit etwas Lehm verntifchte, 
ſehr fchwere Dammerde, welche bei den ausdörrenden Wins 
den und der drückenden, im Schatten + 280 Reaum. tiber: 
ſteigenden Hitze fait die Härte der Backſteine erreicht. Die 
Aecker werden felten gedüngt, bleiben aber theilweije Drache 
liegen, und dann werden fie nicht mit Futterkräutern be= 
fäet, fondern bleiben, wenn fie im Frühlinge geadert find, 
ten Eommer über in dieſem Zuſtande. Dieſe kahlen 
Dergäder nun, auf denen die Sonnenhitze jeded keimende 
Pflänzchen tödtet, find nebſt den ausgetrockneten Natron⸗ 
Seen, wo der pflanzenleere Boden handbreite Riſſe bekom⸗ 
men bat, die Lieblingöplätze, wo unſere Läufer⸗Schwalbe 


auch ihre 
Fortpflanzung 
beginnt, von welcher aber noch wenig bekannt iſt. Schinz 
fagt noch in feiner neueſten Wirbelthier-Faung: fie brüten 
im Rohre. Andere Lafjen fie wenigftens in einem dichten 
Grasbuſche brüten, und 4—6, auch noch mehr Eier legen. 
Ich faud am 16. Inni 1840 in einem der oben erwähnten 
ausgetrockneten Salzſümpfe ein Neſt, welches 3 Eier ent— 
hielt. Hier, wo auf einer Fläche von mehr denn 1000 
DEchritt das Waſſer verſchwunden war und der zuſam⸗ 
mengedorrte Schlamm Riſſe bekommen hatte, in die man 
bequem mit dem Fuße hineintreten konnte; auf dieſer 
A* 
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Fläche, wo Fein grimendes Hälmchen dad Auge erquickte, 
fondern die vom Boden aufjteigende Hitze die Augen noch 
ineommodirte, Tagen die Eier in einer Kleinen Vertiefung, 
in Form eines Klecblatted; fie entbchrten jeder Unterlage. 
Des andern Tages fand ich ein Neit auf einem Brachacker, 
oben auf der Höhe des Beetes, wo einige von der Witte⸗ 
rung zerfallene Erdklumpen eine Beine chene Fläche bilde⸗ 
ten. Auch hier Tagen 3 Eier in der Form des Kleeblat⸗ 
tes, und hatten einige Strohftoppeln von c. 2 Zoll Länge 
um ſich herum liegen; doch bildeten die Stoppeln Fein 
Neft, denn fie Tagen fo einzeln, daß ein Hälmchen das an⸗ 
dere nicht erreichte. Auf Ähnlichen Unterlagen waren auch 
andere Neiter und enthielten jedes uur 3 Eier. 

Die Eier ſelbſt ähneln an Größe und Geftalt den 
Eiern von der ſchwarzen Seefchwalbe — Sterna nigra, — 
in der Färbung mehr denen der Küſten⸗Seeſchwalbe — 
St. maeroura s. aretica. Ihre Länge beträgt 1 Zoll AR, 
— 116%, die Breite 1% — 1°’ 2% die Grundfarbe 
iſt heller oder dunkler, grünlich grau mit ganz blaffen blei⸗ 
granen Punkten und Fleckchen; danu kommen etwas dunk⸗ 
lere braungraue Punkte und Flecken und zu oberſt große 
ſchwarzbraune Flecke, die beſonders nach dem ſtumpfen Ende 
zu größer oder häufiger werden, and) zuweilen dic Grund⸗ 
farbe an dieſem Ende fait verdecken. In manchen Neite 
find die Eier fehr Hein gefleckt, fehen daher fehr Heil aus, 
in andern find die Flecken lang gezogen und gehen ſchrau⸗ 
benfoͤrmig um das Ei; in noch andern bilden die Dunkeln 
lecken einen Kranz. Bei den warnen Klima, in dem die 
Eier gelegt werden, iſt ed nicht nöthig, daß die Alten Tags 
über feſt auf denjelben ſitzen, fie zeigen daher auch wenig 
Anhänglichkeit, Denn, obgleich ich die Vögel fo genau ala 
möglich beobachtete, jo verriet mir doch keiner fein Neft 
durch dad 
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Detragen. 


Als ich den 7. Juni 1840 jene Gegenden zum eriteunal 
Bejuchte, wurde der erjte Vogel diefer Art, welcher fich {chen 
lieg, herabgeſchoſſen. Auf diefen Schuß fanden fich bald 
mehrere cin, welche die Ruheſtörer umkreiſeten; die meilten 
von ihuen hatten aber daſſelbe Schickſal. Beim Erfcheiz 
nen eines wirklichen oder vermeintlichen Feindes kamen alle 
and einen Umkreiſe zufammen und umſchwärmiten denfel= 
ben mit Geichrei. Die von mir wahrgenommenen Töne 
lauteten kick, kick kick, kickerr kerre, kerrick kick ick. An⸗ 
fangs wenig ſcheu, wurden fie es doch mehr durch fortge⸗ 
ſetztes Beſchießen, ſo daß ſie ſich wohl hüteten, in den Be⸗ 
reich eines Flintenſchuſſes zu kommen. Nur bei dem Neſte, 
welches ich am 17. Juni fand, ſah ich das Alte in einer 
Eutfernung von eirca 80 Schritt auffliegen und ſich am 
Rande der Brache wieder niederlaſſen; es lief auf dem 
Boden unruhig hin und her, breitete abwechſelnd den 
Schwanz und die Flügel aus, taumelte auch wie krank am 
Boden herum; als ich jedoch beim Neſte ſtehen blieb, ent⸗ 
fernte es ſich nach der dem Neſte entgegengeſetzten Seite, 
ohne beſondere Anhänglichkeit an die Eier zu zeigen, ob⸗ 
gleich die Jungen darin bereits piepten. 


Co ſehr dieſe Vögel im Fluge und Geſchrei den 
fchwarzen Seeſchwalben ähneln, fo findet der geübte Beob⸗ 
achter doch einigen Interfchied. Wenn man auch in der 
Ferne noch nicht den dickern Kopf und längern Schwanz 
erkennt, jo zeichnen doc, der Früftigere Flug, mit felten weit 
ausholenden Flügelſchlägen, und die mehr jichelfürmig ge= 
haltenen Flügel die Länferfchwalben vor den Seeſchwalben 
and; fir den Ungeübten bleibt außerdem der weithin jicht- 
bare weiße Bürzel das ficherfte Kennzeichen. Beim Gchen 
tragen fie den Körper wagerecht, Den Bald eingezogen ; zu= 
weilen jtehen jie ruhig mit aufgeblähetem Gefieder, doch 
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auch zuweilen, auf einer Erdſcholle, mit ausgerecktem Halſe, 
die Flügel außerhalb der Tragfedern. Ihre 


Nahrung, 


welche größtentheils aus Käfern beſteht, mögen ſie wohl 
meiſtens laufend aufſuchen, denn ich ſah dieſe Vögel in ber 
Luft nie etwas fangen, auch ungeſtört ſehr wenig herum⸗ 
ſchwärmen. Nach Sonnenuntergang befuchten fie das 
Waſſer, indem um mehrere Hin und wiederflogen; am 
Tage traf ich nie einen Vogel dieſer Art unmittelbar am 
Waſſer. 


8) Der braune Ibis ſalcinellus, 


brütete im Jahr 1840 Häufig im Sumpf Obeda (vid. Heft 2. 
d. Abhandlungen d. Geſellſchaft Bd. IV.). Die Neiter jtanden 
auf Weidengejträuch, waren aus dürren Reiſern napffürmig ' 
gebaut, 10—12° im Durchmeſſer, innen mit den vorjäße 
rigen der dort wachfenden Kolben Typha ausgefüttert. Die 
Eier ſchön grünblau, wie die der Waunderdroſſel und des 
Wieſenſchmätzers, felten bläſſer, mit fehr Leutlichen Boren 
und wenig Glanz. Die Geftalt ijt kurz von 272 210 
langen und 17° 8% — 179 Querdurchmeſſer, nur ein 
Neſt enthielt Eier von geftreefter yorm, weldye die Länge 
bon 27° A140 erreichten, aber nur einen Baudurchmeſſer 
bon 1° 5° Hatten. Im Jahre 1840 am 24. Mai was 
ren die meiſten Eier fehon ſtark bebriitet und zu Eude des 
Monats erkannte man an den in den Giern befindlichen 
Jungen bereits die fchwärzlichen Dunen; dagegen waren 
Ende April 1841 ſämmtliche Nefter noch leer und am 12. 
Mai fand fich in den meiſten die volle Eierzahl, bei We: 
nigen auch etwas angebrütet. In einem anderen zum 
Klofter Fennek gehörigen Sumpfe jener Gegend Brütete 
fehr einzeln 
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9) der große Silberreiger, Ardea egretta. *) 


Auf dem fehr Dicht ſtehenden Nohre Phragmites com- 
munis hatten einige der fchon feltenen Vögel ihre ziemlich 
großen Nefter anf umgeknickte Stengel gebanet, in denen 
ſich bereitö am 3. Mai 3 mit Kielen bedeckte Zunge befan- 
den, nur einige verfpätete Bruten lichen uoch Eier finden, 
ebenfalls 3 Stück in jedem Neſte. An Größe den Eiern 
des Fiſchreihers gleichend, ift die Farbe gewöhnlich bläſſer, 
bei feineree Schale mit tiefen Poren glanzlos, und die 
Form ſcheint mehr rundlich, nach beiden Enden gleichmäßig 
abgerundet. Längendurchmeijer 2 277 — 2 6" und 
17° 10° — 1° 117° Querdurchmeſſer. Ebendaſelbſt brü- 
tete auch 


10) der Burpurreiher, A. purpurea.“) 
Neiter den vorigen ahnlich, aber bei weitem häufiger, 


mit 3—4 Meineren Eiern, welche an jenem Tage kaum 
bebrũtet waren. 


11) Der Heine Eilberreiher, A. garzelta, 


iſt in Syrmien gemein. Der Augenſtern gewöhnlich weiß⸗ 
gelb, nähert fich im Leben felten dem Hochgelb, erſt nach 
dem Tode wird die Farbe Dunkler; die nackte Stelle vor 
den Augen beim Männchen Hellamethuftfarbig, oft ſehr 
blaß, heim Weibchen grünlich. Im Geni mit 2 langen 
Federn geziert, kam unter der Menge dafelbit erlegter Vö⸗ 
gel nur cin Exemplar mit 3 derfelben vor; brütete haufig 
im Obeda auf den Weidengefträuch, in ähnlichen Neſtern 
wie der Ibis, denen aber die weichere Ausfütterung man⸗ 
gelte, und ſtatt Deren nur etwas ſchwächere Reifer hatten, 


No. 9 hat ſich ſchen mehrmals an den Teichen der Lauſitz 
gezeigt, und wurde ein Exemplar auf den Gräflich Solſchen Gütern 
erlegt. 

8— Pen Ne. 10 wurde ein altes Weibchen 1832 zu Schnellförtel 
erlegt und 1846 ein junger Vogel bei Rothenburg. 
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Zu derfelben Zeit, wie der braune Ibis, Hatten auch dieſe 
Vögel Gier, am 24. Mai 1840 bebrütet und am 12. 1841 
noch frifch 3—A, felten Han Zahl in einen Nefte. Bon 
Farbe denen des weißſchwänzigen Steinfüngerd Sax. oenan- 
the, oder hellen Staareiern ähnlich, glanzlod, mit feiner 
Schale und wenig bemerfbaren Poren, jind die Eier nach 
beiden Enden rumdlich zugeſpitzt, und Haben cine Länge 
von 1° 104% — 2, bei einem Querdurchſchnitt von 
17’ 47 — 1 6, Diefe Eier ähneln denen des 
12) Nachtreiherd, Ard. nyeticorax 

zum Berwechfeln. Doc find die Eier von etwas größern 
Korn, und fcheinen etwas bauchiger zu fein, indem fie Bei 
21 — 2 270 Länge einen Suerdurchmerjer von 1 6 
— 1° 11° Haben, Wenn auch lange nody nicht gewöhn⸗ 
lich, jo koumt Doc, diefer Vogel öfterer in der Lauſitz vor. 


13) Der Nalleneeiber, A. ralloides, 


ebenfalls im Obeda brütend, hatte fich einſame Plätzchen 
gewählt, und daſelbſt ein ſehr niedliches napfförmiges 
Neit gebanet, äußerlich von ſchwachen Reifern, innen 
aber mit den grünen Wedel eines auf den Schlammhügeln 
dafelbit häufig wachſenden Farrenkrautes did audgelegt. 
Die 4 —5 Eier, mit fee feiner glanzlofer nnd leicht zer= 
brechlicher Schale, waren am 24. Mai noch fchr wenig ans 
gebrütet und am 12. Mai 1841 hatten nicht alle Pärchen 
die volle Eierzahl. Die Farbe iſt ein blaſſes Seladon, 
ein wenig grünlicher als dig Eier der vorhergehenden, mas 
fich aber bein Ansblafen und fpäter in der Sammlung Ans 
dert, jo dat fich die Eier der genannten Reiherarten Hinz 
fichtö der Farbe fat gleichen. Die fehr rundlichen Eier 
haben 1° 7. — 17! 8 Zangen und 1 27 — 17 310 
uerdurchmeiler. 

Noch ein Vogel, deijen Eier früher wenig bekannt 
waren, brütete dort: 
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14) die Zwerg-Scharbe, Carho pygmaeus. 

Auf den allgemeinen Tummelplatze in ganz ähn— 
lichen Neftern wie der Feine Silber: und Nachtreiher, hats 
ten diefe Vögel 4—5, einmal fogar 6 Eier. Schon in 
einiger Entfernung erkennt man die Nefter diefer Vögel an 
dem weißen Falkartigen Unrath, wornit zum Theil das Neft 
ſelbſt, mehr noch Die nächſte Umgebung befprüßt ift, Die 
Eier find grünfich weiß, und gleich den Eiern anderer pe= 
Iifanartigen Vögel mit einem ftarken kalkartigen Ueberzuge 
verſehen, der ftellenmeife eine Dieke von 4 Linie erreicht, 
auch die Form iſt ſehr geſtreckt bei 1 11 — 2 Ränge 
nur ein Querdurchmeſſer von 171’! 27, 

Die Nachrichten vom Jahre 1841 vperdanke ich meis 
mem Freunde, den königl. firmifchen Dreiffiger Herrn 
Carl Somoſſy, welcher auf meine Bitte den erwähn- 
ten Sumpf beſuchte und mir verfchiedene Eier fammelte, 
aber leider die Wedel des Farrenkrantes, mir ein Haupt— 
gegenftand, nicht mitfandte. 

15) Tie Ningeltaube, Columba palumbus, 
jrißt im Frühlinge Häufig die fich eben entfaltenden jungen 
Kleebläter; ich fand oft den Kropf ganz vollgeftepft ohne 
cin Getreidefürnchen, und im Juli Dutzende Eleiner Ges 
häusſchueccken. Robert Tobias. 


Einige Bemerkungen 

aus meinem Charivari von 1844 und 45. 

Der Boden in hieſiger Gegend iſt ſehr verſchieden. 
Man kann an einem Tage ſich in die öde Wüſte Sahara, 
in die geſegneten Fluren Aegyptens und in die unzugäng— 
lichen Pontiniſchen Sümpfe verſetzen. Meine kleinen Aus⸗ 
flüge erſtrecken ſih nur 2 — 3 Stunden von den beiden 
Ufern der Oder, in deren Nähe ich mich heimifch fühle; 
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denn, wo fließendes Waſſer iſt, da herrſcht auch Leben. 
Sch behalte mir vor, dieſe Gegend mit ihren Vorkonm- 
niſſen der naturforfchenden Gefellfchaft in einen größeren 
Aufſatze vorzuführen. Jetzt zur Sache! Im Jahre 1844 
ſtreifte ich an rechten Oderufer, alſo auf polniſcher Seite, 
in Gejellfchaft meines Schwiegervaters Herrn Hirte um⸗ 
ber; wir kamen in eine fehr ſumpfige Gegend, die größ⸗ 
tentheild aus Erlenbruch beitand. Un diefe Brüche ſtoßen 
Natelwaltungen, aus ſtarkem Stangenholze beitchend an. 
In diefen Waldungen Bemerkten wir fehr häufig den Syl- 
via sibilatrix (grüner Zaubvogel), der durch feinen fpine 
nenden Geſang fchon von weiten kenutlich iſt. Er fliegt 
fingend von einem Baume zum andern, ſängt liegen, 
wählt fich gern Die untern dürren Ziweige. Auf den Epiken 
der Bäume habe ich ihm Hier nie bemerkt. Gr war gar 
nicht ſcheu, wir kounten und auf 10 Echritt nähern, ohne 
dag wir ihn im Gefange flörten. Zu unfern Führer hats 
ten wir diesmal einen Knaben mitgenommen, den wir 
theils als Steiger, theils als Wegführer gebrauchten; denn 
ohne große Befanntfchaft kann man fich in dieſen Süm— 
pfen und Wäldern nicht zurecht finden. Wir ſuchten nun 
nad) den Meftern der Vögel, und da in dem Nadelwalte 
wenig grünes Grad war, fo richteten wir unfere Blicke 
mehr auf die Umgebung des Sumpfes, konnten aber Hier 
von Sylvia sibilatrix fein Neſt entdecken. Unſer Führer 
war tiefer in den Wald gegangen und rief und freudig zu: 
Ein Backöfelneſt. Diefed Net war auf flacher Erde, 
erhob fich 3 Zoll von derfelben, war ganz geferint wie ein 
Backofen, d. h. oben zugewölbt und hatte an der einen 
Seite: einen 2 Zoll langen Eingang. Der innere Raum 
war ziemlich groß, und das ganze Neſt beitand aus dürren 
Grashalmen, und in ihm lagen die ſchon gezeichneten Eier 
des S. sibilatrix. Später haben wir noch viele anf dieſe 
Weiſe angelegte Nefter gefunden, nur ſcheint der Vogel 
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eine flache Vertiefung (aber ja nicht, Koch) zu lieben. Ja 
auf dem einen lag ein abgebrochener Baumaſt und Diefer 
war als Decke benubt worden. Schade, daß diefe Vögel 
oft um ihre ſchönen Baue durch die Echaafe, die nicht fel- 
ten durch dieſe Wilder getrieben werden, Fonumen. Ofen 
fagt: Er macht fein Net in Baumſtumpen und hohlen 
Wurzeln aud Moos md dürrem Grafe, wag auch mein 
Her Schwiegervater beſtätigte, und zwar fol er es ſehr 
verſteckt anlegen, fo daß man ed ſchwer findet. Hier kann 
ein Kenner das Neſt fehr bald finden, denn es ift ganz 
frei. Die Kinder nennen Hier den Vogel Backöfel; ich 
glaubte, fie meinten die Parus caudatus, welche fait eben 
ein folches bacofenähnliches Neft baut. Wie er das Neſt 
bier in Zaubwäldern anlegt, Tann ich nicht behanpten, 
denn in diejen babe ich troß meiner großen Anftrengung 
noch nie eind entdecken Fünnen, 


Ueber Fringilla domestica, Hausſperling, erlaube 
ich mir noch eine Bemerkung. 


Um die Kirche zu Liebenzig (Kr. Freiſtadt) ſtehen 
hohe, alte, Licht bewachſene Linden, in Deren Zweigen fich 
eins Menge kunſtloſer Sperlingsneiter befinden. Tiefe 
Neſter aus Sen, Streh und Federn find ganz zugebaut, 
und das Cingangöled, ift an der Seite. Obgleich ich ein 
Beiſpiel anführen kann, daß ein Sperling um Girliß aud) 
anfing, fein Net auf einen Pflaumenbaum zu Bauen, fo 
kaun ich Doch eigentlich den Grund nicht finden, warum fie 
es hier in Menge thun; denn an fchieklichen Stellen fehlt 
ed ihnen Hier in den Strohdächern gewiß nicht. 

Am 27. Auguſt 1841 bemerkte ich, Dal; cine große 
Menge der Hirundo urbica jich auf der in meinem Hofe 
ftehenden Eilberpappel verfammelt hatte. Ta ich biöher 
noch nie eine Fenſterſchwalbe auf einem Baume bemerkt 
hatte, fo fiel mir diefe Erfcheinung auf, und ich beſchloß 
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Deobachtungen darüber anzuſtellen.) Als ich mich dem 
Baume näherte, erhob fich der ganze Schwarm, um fich 
einzeln nach einigen Hin= und Herfchwärmen wieder nieder- 
zulaiten, Beim Niederfeßen fuchten fie mehr die belaubten 
Zweige, doch die letzten mußten mit kahlen und dürren 
Zweigen vorlich nehmen. Ehe ſie ſich fetten, flatterten fie 
eine Zeitlang. Ihr Geſang tönte gefchwäßig fort. Eos 
bald alle zum Sitzen gekommen waren, jo ertünte ein Furs 
zer Ton im ganzen Schwarme, der das Zeichen zum Aufs 
bruche gab. Dieſes Spiel trichen fie einige Tage fort, 
doch dann waren fie auf einmal alle verſchwunden, und 
hatten ihre große Reife angetreten. Dieſes Verſammeln 
der Fenſterſchwalben kann man in jedem Jahre bemerken, 
doch sie Habe ich Beiſpiele gehört, daß dies auf Bäumen 
ſtattgefunden hätte, fondern immer auf Düchern. Diefe 
Erſcheinung Habe ich feit 1841 jedes Jahr beobachtet. 
Möchte man nicht auch das Sprichwort auf die Vögel an— 
wenden: „Ander Land, andre Sitten.“ 
Saabor, den 31. Januar 1846. 
Louis Tobias, Lehrer. 


Abnorme Bildung am Schnabel einer 
Saatkrähe. 


(Mit einer Abbildung.) 

Im November 1845 ging der Jäger Herr Wienert 
auf dem Lodenberger Revier, gelegen in der rechten Oder⸗ 
niederung hierfelbit, an einem Serftenftoppel vorüber, Der 
Schnee hatte Denfelben mr wenig überdeckt, fo daß die 
Bügel noch mit ihren Schnäbeln die verjtrenten Körner 
hervorpicken Eonnten. Es hatte jich auch cine Kleine Dienge 
Saatkrähen (Corvus frugilegus) eingefunden, die ihre 


) Otken ſagt: „Sie ſetzen ſich ungern auf Bäume.“ 
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Nahrung fuchten. Bon diefen erlegte obengenannter Jä⸗ 
ger ein Eremplar, was zu befchreiben ich mic, veranlaßt 
fühle und welches bei Herrn Oberförfter Wade, unferm 
geehrten Mitgliede, ausgeftopft fteht : | 

Der Vogel war völlig audgebildet und nur Durch 
feine Zunge merkwürdig. Diefe war nämlich durch die 
weiche Haut des Unterjchnabels nach unten gedrungen, war 
mehrere Linien länger, alö im natürlichen Zujtande, hatte 
eine nach vorn gebogene Richtung, beſtand fait ganz aus 
Horn, war nicht fo faftig und fleiſchig, ohne jedoch todt 
zu fein, ſah fchwärzlich ans, und Eonnte vom Vogel felbft 
nicht zurückgezogen werden. Die weiche Haut des Schna⸗ 
bels Hatte jich etiwad nach unten gedehnt und umgab die 
Zunge einige Linien lang, wie eine Scheide, fo daß fich 
dieſe in ihr bewegen konnte, wie der Stempel einer Sand: 
fprige. Ich füge Hier die Abbildung Bbei.*) 

Um die Urſache diefer Erfcheinung zu finden, Detrach- 
tete ich Ten Schnabel genaner und fand, daß er durch Et- 
was früher verletzt worden fein mußte, denn am Der rechten 
Seite waren mehrere Narben und Erhöhungen, wie ver— 
Härtete Blattern. Hieraus fchließe ich, daß der Unter— 
ſchnabel durch) einen Schuß oder eine andere Verlekung fo 
gelitten hatte, daß die Horufpige der Zunge nicht durchfah⸗ 
ren konnte. War dies aber einmal gefchehen, fo war es 
dem Vogel unmöglich, fie zuriick anziehen. Es wundert 
mich, day der Vogel noch fo genährt war; denn nur 
durch Schlucken oder Werfen konnte diefer die Nahrung 
bis in den Schlund bringen; deun Die Höhlung des Unter⸗ 
ſchnabels war ganz voll Schnee uud Samenköoörnern. 

Saabor, den 14. Januar 1847. 

, Tobias, Lehrer. 





*) Siebe die Tafel. 
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Zur Bienenzucht. 


Eine der nützlichſten und zugleich angenchmften Be— 
ſchäſtigungen ift unftreitig die Bienenzucht. Cie ift eine 
unverfiegbare Quelle des reichten Genuſſes für Leib und 
Seele und löſt buchſtäblich die Aufgabe einer Verbindung 
des Dulce mit dem Utile. Daher eignet fie fich auch, wie 
feine andere, Befonderd fir Geiftliche und Lchrer auf dem 
Raude als cine fir fie ganz paſſende nnd anftändige Ne— 
benbefchaftigung und Erholung, und mit Recht nennt fie 
v. Chrenfels die Poeſie der Landwirthfchaft. Zugleich 
giebt jie dem Beifte immer neuen Stoff zum Denken, und 
troß der fo fehr gefegneten Bienenliteratur kann man doch 
nicht fagen, daß die praßtifche Bieuenzucht, oder auch nur 
die Naturgefchichte der Bienen fchon zum Abſchluſſe fertig 
ſei. Je aufmerkſamer man Beobachtet und je mehr man 
nachdenft, dejto mehr nene Entdefungen wird man machen 
und zu deſto intereffanteren Auffchlürffen wird man gelans 
gen. Denn grade die Naturgefchichte der Dienen iſt an 
interejfanten Erſcheinnngen äußerſt veih. Ich erinnere 
nur an das merkwürdige Geſchlechtsverhältniß, über wel— 
ches ich in einem frühern Hefte meine Erfahrungen und Anz 
fihten mitgetheilt Habe. *) Diesmal erlaube ich mir drei 
andere Mittheilungen, welche ich noch in keinem Bienen 
buche (und ich Habe deren über zwanzig gelefen) gefunden 
habe. 


1) Ein unfchlbares Verfahren, den Mutterſtock eines 
Bienenſchwarmes au ermitteln. 


Es iſt eine bekanute Sache, daß oft Bienenſtöcke in 
Abweſenheit des Eigeuthümers und feiner Angehörigen 
ſchwärmen, und man dann an einem Baume oder Strauche 
einen Schwarm findet, ohne ermitteln zu können, bon 


*) Dabei habe ich nur die flörenden Druckfehler zu bedauern. 
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welchem Store er ausgezogen ift. Ein erfahrener Bienen- 
züchter wird zwar wohl biöweilen den Mutteritoc mit 
großer Wahrfcheinlichkeit angeben können; aber fehr oft 
wird er es nicht im Stande fein. Nun ijt cd aber nicht 
allein von großen JIntereſſe zu willen, welcher Stock einen 
Schwarm gegeben bat, fendern es ift auch wegen des 
Eigenthumörcchted von der grügten Wichtigkeit, den Miut- 
tesftocd mit zweifellefer Gewißheit auszumitteln, wenn 
mehrere benachbarte Dienenftände in geringer Gutfernung 
neben einander liegen, oder wenn irgend Jemand, welcher 
ſelbſt gar Feine Bienenſtöcke befigt, einen Schwarm findet, 
deren rechtmäßiger Eigenthümer unbekannt iſt. Wegen 
dergleichen Schwärmen find fehon Die unangenehmſten Hän⸗ 
del und die erbittertiten Feindſchaften ausgebrochen. Nach⸗ 
dem ich viele Bienenväter und alle Bienenbücher vergeblich 
nm Rath gefragt Hatte, weil mein Bienenhaus neben einem 
andern, mir nicht zugehörigen, in ein und demſelben Gars 
ten fieht, kam ich endlich ſelbſt auf ein ganz einfaches und 
zugleich ganz unfehlbares Verfahren. Man braucht näms 
lih wur von dem aufgefundenen Echwarme eine Anzahl 
Dienen einzufperren und bis zum Abende ſtehen zu laſſen. 
Sobald der Flug der andern Bienen aufhört, giebt man 
den gefangenen Die Freiheit, und fie werden fich fogleich 
feleit becilen, den Mutterſtock, welcher geſchwärmt hat, 
anzuzeigen. Bill man in ftreitigen Fällen den Verweis für 
das Eigenthumsrecht noch augenfülliger führen, fo beftrene 
man die gefangenen Bienen ehe man fie fliegen läßt, mit 
pulverifirter Kreide. (Nur nicht mit Mehl!) Das ift fo 
einfach und Leicht wie die Gefchichte won Eie des Columbus, 


2) Neueſte Methode, einem mutterlojen Bienenſtocke 
zu einer jungen Königin zu verhelfen, 

Der Winter 1844 — 45 war unjtreitig Der verderb⸗ 

lichite, welchen Bienenzüchter jemald erlebt Haben. Bei der 
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langen ununterbrochenen Kälte konnten die Bienen keinen 
Reinigungs-Ausflug halten und waren endlich gezwungen, 
fi) ihrer Ereremente innerhalb des Stod3 zu entledigen 
und ſomit Durch ihren eigenen Unrath umzukommen. Ein 
anderer eben ſo verderblicher Grund war der ſpäte Eintritt 
des Frühlings. Diejenigen Stöcke nämlich, welche ihre 
Mütter an Alterſchwäche verloren, vermochten nicht ſich 
neue zu erbrüten; und hätten fie dies auch gekonnt, fo hät⸗ 
ten die jungen Königinnen doch nicht ihren DBegattungde 
auöflug halten und fruchtbar werden können. Daher gin- 
gen noch im Monat Mai und Juni eine Menge Stöde an 
Weiſelloſigkeit ein. Anf diefe Weife Hat der Ichte Winter 
ganze bedeutende Bienenftände vernichtet, Denn wurde auch 
die Weifellofigkeit erkannt, fo ſah fich doch Der bekümmerte 
Dienenvater außer Stande ihr abzuhelfen. Das gewöhn⸗ 
liche Mittel durch Bruteinfegen fchlug fehl, weil die Bie— 
nen, wenn fie fchon zu lange weiſellos find, ſich nicht ent= 
fehliegen, eine neue Weiſelzelle zu Bauen und fo eine Könis 
gin zu erziehen. Nun Hätte man allerdings einen volf- 
reichen Stock abtreiben, die Königin ansfuchen und fie mit 
den bekannten Vorſichtsmaßregeln den weifellofen beigeben 
können; aber die volfreihen Körbe waren ja eben zu felten, 
und mußte man noch überdies wegen des immer gefährlichen 
Begattungsausfluges Der jungen Königin befürchten, den 
gejunden Stod gleichfalls durch Miutterlofigkeit zu verlie— 
ren. Daher kam der Lnterzeichnete auf den Gedanken, 
einem weifellofen Stocke in eine alte Weifelwiege ein Ei 
zu legen. Daß bei der Zartheit der Bieneneier die. größte 
Vorſicht und eine ſehr fichere Hand dazu gehört, veriteht 
fi) von ſelbſt. Ich feuchtete zuerft den Boten der Weiſel— 
zelle mit etwas Honig an, damit Das Ci nicht herausfallen, 
fondern Kleben bleiben follte. Hierauf fehnitt ich eine Fe— 
derkiele fpi wie einen Zahnftocher, womit mir es endlich 
bei dent fünften Cie gelang, es unverfehrt in die Zelle zu 
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Bringen und zu befeſtigen. Ich Hatte nachträglich die 
Freude, dieje Operation mit dem glücklichſten Erfolge be⸗ 
lohnt zu ſehen. TE aber der Erfolg immer ein günfti- 
ger fein müchte, wage ich nicht zu behaupten. Ueberhaupt 
ift es mit weiſelloſen Stöcken eine ſehr mißliche Sache. 
Gelingt auch die Hülfe, jo bleiben es dach gewöhnlich im 
erfien Jahre ſchwache Stöcke, welche man im folgenden 
Winter noch verlieren kann. Sat man einen größern Dies 
nenſtand, wo man wieder auf Schwärme hoffen Faun, 
und eö liegt an der Erhaltung, ſelbſt eines Schwächlings 
nicht grade jo viel, alö in die ſem Jahre, fo iſt e8 ges 
wiß am Gerathenjten, den Stock bei Zeiten zu kaſſiren, 
wodurch man zugleich Der Räuberei und ſomit arößeren 
Nachtheilen am ſicherſten entgeht. 


3) Bienenläuſe. 


Bekanntlich giebt es zwei Arten Paraſiten, von des 
nen die Dienen fchr beläftigt werden. Sie werten daher 
auch Bienenläuſe genannt. Eine Beſchreibung derjelben 
von Zenfer finder sich in Klopfleiſch: die Biene und die 
Bienenzucht, Siena 1836. 

1) Die Bienenſchmarotzer, welche Nitzſch richtig 
ald die ſchmaretzende Larve einer Melo@ oder Lytta ers 
kannte. Es giebt Davon zwei Arten: 

a) der ſchwarze, eine gute parifer Linie lang, Beine 
ſchwarz, Ebenholz ähnlich glänzend, mit einzelnen 
Saaren, der ganze Körper zuſammengedrückt, Kopf 
ſtumpf dreieckig, Fühler viergliedrig, Bruſtſtück aus 
3 Riegeln beſtehend, mit 3 Paar Füßen; Hinterleib, 
9 ſchinale Ringel. 

Sie niſten an der unteren Seite des Bruſtſtücks, 
wohl auf den Rücken, und beiten jich fo feit, daß die 
Bienen troß aller Anftvengungen und Angjtlicher Wins 
dungen nicht im Stande find, ſich ihrer zu entledigen. 
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b) Der blapgelbe, nur 2 Linien lang, übrigend dem 
ſchwarzen gleich. 

Sch Habe immer nur die ſchwarzen gefunden. — 
Unſtreitig fallen fie zu ihrer Zeit herab und verpuppen 
ſich in der Erde, um ſich in geflügelte Inſekten zu vers 
wanteln. 

2) Eclbitjtändiger, vollkemmen entwidelter Schma⸗ 
voßer, Braula coeca, Nitzsch, ijt kanm 4 pariſer Linie 
lang, nach Zenker tunfelrotbbrann und mit einer winzi⸗ 
gen rotbbraunen Spinne zu vergleichen. ine weitere 
Metamorphoſe ift noch unbekannt. 

Am 8. Mai 1841 fand ich eine Biene, welche jüch im 
höchſten Grade ungeberdig ftellte nud durch fortwährende 
Windungen ihren unkehaglichen Zuftand anstrüdte Sch 
fing fie ab und fand auf ihr 150, nach genauer Zählung 
Einhundert und Funfzig ſolcher Bienenläufe, welche auf 
einem Saufen zwiſchen Tem Bruftjchilte und dem Untere 
leibe größtentheild oben, aber auchnnten, beiſammen ſaßen. 
Die Farbe war aber nicht rotbraun, fondern blapgelb oder 
gelblich weiß. In Ermangelung eines guten Mikroskops 
konnte ich genauere Beobachtungen nicht anſtellen und bin 
daher auch außer Stande, eine nähere Beſchreibung an liefern. 

Nachträglich füge ich noch einige Worte hinzu über: 


4) Lüftungsbienenzucht. 


Die zuerit durch den Paſtor Muſſehl im Jahre 
1834 nach Deutichland verpflanzte Lüftungsbienenzucht des 
Thomas Nutt bat, tregaller erfahrenen Verbeſſerungen, 
bis jeßt ihren großen Verbeigungen anf den Continente 
nicht entjprochen. Darüber ftimmen meine eigenen Er⸗ 
fahrungen mit den Berichten and ganz Deutfchland über: 
ein und Herr Baftor Muſſehl ſcheint fich nun jelbit dar⸗ 
über auögefchwiegen zu haben, da ich nichts mehr von ihm 
über die Lüftungöbienenzucht vernommen habe, 
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Meine eben nicht ſehr gelehrte Ueberzengung iſt ganz 
einfach dieſe: Weder Körbe, noch Alogbruten, noch Saiten, 
könuen an fich mehr oder weniger Honig machen; fondern 
die Dienen ſelbſt müſſen ihn eintragen, und fie thun dies, 
wenn er draußen nur vorhanden ift, Die Witterung es er= 
laubt, der Schwarm die nöthige Stärfe befitt und Die 
Dienenwohnung einen angemejjenen Raum bietet. Die 
Volksſtärke kann der Dienenzüchter allerdings durch geeig- 
nete Mittel erhöhen; aber dies kann auch ohne Nuttfce 
Flügelſtöcke geſchehen. Den angemefenen Raum kann 
man den Dienen ebenfalls in jeder Bienenwohnung, fei fie 
von Holz eder Strob, verfchaffen. Die durch die Lüfter— 
ſtöcke beabſichtigte Verminderung der inneren Hitze Tann 
auch anf andere Weiſe befördert werden. Volkreiche Stöcke 
müſſen im Sommer nicht jo feſt verichiniert werten, ſon⸗ 
dern mehrere Tefrmungen erhalten. Dann ſuchen die 
Bienen ſelbſt durch Ventiliren die Hitze au vermindern. 
Vermögen ſie es allein dadurch noch nicht, dann verlaſſen 
ſie zum Theil Den inneren Raum und legen ſich draußen an 
den Stock an. Das iſt aber keinesweges blos durch die 
Hitze veraulaßte Trägheit, welche Durch die Lüftungsme⸗— 
thode geheben werten könnte, ſondern die vorliegenden 
ſind ſolche Vienen, welche auch ohnehin nicht ausgeflogen, 
ſoudern zur Herſtellung Der Brutwärme oder zum Wachs⸗ 
ausſchwitzen und aus andern Gründen im Stocke geblieben 
fein würden. Wenn Nutt verhieß, daß durch feine Flü— 
gelftöde das Schwärmen verhütet und Dadurch eine größere 
Volksmenge beifammen erhalten werden follte, fo hat died 
die Erfahrung gleichfalls nicht beftätigt. Aus allen Ges 
genden Deutſchlands hat man berichtet, daß die Lüfterſtöcke 
gleichfalls gejchwärn hätten. 

Der Hauptvorzug der Lüfterſtöcke, befonderö Der durch 
P. Muſſehl verbeijerten, bejtcht nach meiner Anficht darin, 
daß man verhältnigmäßig mehr ganz reinen f. g. Jungfern⸗ 
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bonig erhält. Doc fehlt es an demſelben in Kletzbruter 
auch nicht. 

An Summa, die Lüfterſtöcke, namentlich die Muſ— 
ſehl'ſchen, ſind zwar gut und haben ſelbſt einige Vorzigem 
und Aunehnmlichkeiten ; aber keiuesweges hängt dad ganze, 
Heil der Bienenzucht von ihnen ab und der Ertrag bleib 
hinter den Verheigungen weit zurück. 

Moholz, den 17. Juni 1845. Saupt. 


VBertilgung des Koblweiflings. 

Der Herr Revierfüriter Müller in Dichfa bag 
einer der naturforichenden Gefellfchaft hierſelbſt gemachten 
Mittbeilung nad, wahrgenommen, daß der Kohlweißling 
(Papilio brassicae) im Jahre 1846 in einc® ungetwühns 
lichen Menge in unfere Gegenden gezogen kam und feing. 
Eier jo haufig in Die Kohlfelder Tegte, daß deren Vertil⸗ 
gung, als die Brut vollig ausgelaufen war, fehr ſchwer, 
ja wohl unmeglich wurde. 

Ta man nun jedes Uebel, wenn es zu Anfang oder 
in feinem Entſtehen gehindert und Befeitigt wird, Leicht Bes 
ben kann, fo könnten nach der Anſicht des Herrn Müller 
wohl auch obgedachte Feinde der Dekonomie, namentlich 
der Krautfelder, in ihrer erften Eutſtehung Teicht entfernt 
werden, wenn nämlich die an den Blättern, theils inwen⸗ 
dig, theild auswendig ſitzenden Eier an denfelben zerdrückt 
würden; denn auf diefe Weife ließe fich ein Krautfeld von 
einer Parthie dazu beftimmter Kinder Leicht reinigen, wenn 
die Reinigung innerhalb 14 Tagen oder 3 Wochen, fo 
lange das Eierlegen und Auskriechen Dauert, drei oder wier 
Mal wiederholt wiirde. 

Außer Dem Papilio brassicae, welcher feine Eier 
truppweiſe (60— 80 Eierchen auf einen kleinen Fleck) 
an die Blätter der Koblfelder fet, iſt «8 noch wahrfcheins 
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EZ der Papilio rapae, der die Eier wieder einzeln an 


se Blätter Hin und wieder befeftige und auf deren Vers 


= gung zugleich Bedacht genommen werden könnte. 


Dei Kindern wäre ed vielleicht rathjam, wenn fie 


En or der Arbeit die Finger wit Baumöl einjchmierten, um 


— 


ie etwaige Einwirkung unſchädlich zu machen. 


Ueber einige Verhältniſſe des Pflan—⸗ 
zenlebens. 

Das Leben der Vegetabilien gedeiht bei einer jeden 
Pflanzenart, innerhalb eines beſtinmten Maximum von 
Wärme, Licht und Zeit. Oft beobachtet man nur eines, 
dee Temperatur des Sommers oder des Winters; aber dag 
wechfelteitige Verhältniß it Dabei wichtig. Nach de Can- 
dolle hängt in unjerer Zone Dad Leben Per nur im Soms 
mer grünenden Gewächſe einzig von der mittleren Tem⸗ 
peratur Der wärmſten Sommermonate ab. Ta die mitte 
lere Temperatur der Monate, in einem Lande Beinahe im— 
mer, in einem wie in dem andern Jahre ziemlich conftant 
it, ſo blühen die Pflanzen fat Immer zu einer und ders 
ſelben Zeit, beionders befolgt die Blüthezeit der Arten 
einer Gattung ſtets dieſelbe Reihenfolge. Nur die Falte 
oder warme Witterung bat öfters einen Lnterjchied bon 
cin oder ein paar Wochen zur Felge. Auf Berghöhen ift 
Aber der Unterſchied zwiſchen der Temperatur des Sommers 
Und der des Winters, und der von Tag und Macht ges 
ringer als in den Ebenen. — In Europas gemäßigter 
gone blüht der Pfirſichbaum zu der Zeit, wenn die mitt 
Lore Wärme des Mena 50 C. ift, ter Pflaumenbaum 
Rei 8°, der Apfelbaum erfordert noch mehr, die Birke 
Vchfägt ans bei 119; letztere mittlere Temperatur (110 für 
Vie Birke) Hat zu Rom chen der März, zu Philadelphia 
Vie Mitte des Aprils, zu Paris und in Dentſchland ber 
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bonig erhält. Doch fehlt es an demſelben in Klotzbruten 
auch nicht. 

In Summa, die Lüfterſtöcke, namentlich die Muſ⸗ 
ſehl'ſchen, find zwar gut und haben felb einige Vorzüge 
und Annehmlichkeiten ; aber keiuesweges hängt dad ganze 
Heil der Bienenzucht von ihnen ab und der Ertrag bleibt 
hinter den Verheigungen weit zurück. 

Moholz, den 17. Juni 1845. Haupt. 


Vertilgung des Kohlweißlings. 

Der Herr Revierförſte Müller in Diehſa hat, 
einer der naturforfchenden Gefellichaft Hierfelkit gemachten, 
Mittheilung nach, wahrgenommen, daß der Koblweißling. 
(Papilio brassicae) im Jahre 1846 in eincn ungewöhn⸗ 
lichen Menge in unfere Gegenden gezogen Fam und feine 
Eier fo häufig in Die Kohlfelder legte, daß deren Vertiſ⸗ 
gung, als die Brut vollig ausgelaufen war, ſehr ſchwer, 
ja wohl unmöglich wurde. | 

Da man num jedes Uebel, wenn c8 zu Anfang oder 
in feinem Entſtehen gehindert und beſeitigt wird, feicht He 
ben kann, fo könnten nach der Ansicht des Herrn Müller 
wohl auch obgedachte Feinde der Dekonomie, nanentlich 
der Krautfelder, im ihrer erſten Entſtehung leicht entfernt 
werden, wenn nämlich die an den Blättern, theild immens 
dig, theild auswendig fißenden Eier an denfelben zerdrückt 
würden; denn auf dieſe Weife ließe ich ein Krautfeld von 
einer Parthie dazu beſtimmter Kinder Leicht reinigen, wenn 
die Reinigung innerhalb 14 Tagen oder 3 Wochen, fo 
lange daB Eierlegen und Auöfriechen Dauert, drei oder wier 
Mal wiederholt würde. 

Außer dem Papilio brassicae, welcher jeine Gier 
truppweife (60— 80 Eierchen auf einen Kleinen led) 
an die Blätter der Koblfelder ſetzt, ift e8 noch wahrſchein⸗ 
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fi der Papilio rapae, der die Eier wicher einzeln an 
die Blätter hin und wieder befeitigt und auf deren Vers 
tiſgueng zugleich Bedacht genommen werben Könnte, 
Dei Kindern wäre es vielleicht rathſam, wenn fie 
vor Der Arbeit die Finger mit Baumöl einfchmierten, um 
die etwaige Einwirkung unſchädlich zu machen. 


Meber einige Verhältniſſe des Plan: 
jenlebens. 

Das Leben ter Vegetabilien gedeiht bei einer jeden 
Pflanzenart, innerhalb eine beſtimmten Marimum von 
Wärme, Licht und Zeit. Oft beobachtet man nur eines, 
die Temperatur des Sommers oder des Winters; aber das 
wechfelfeitige Verhältniß iſt Dabei wichtig. Nach de Can- 
dolle hängt in unſerer Zone das Leben der nur im Soma 
MET grünenden Gewächſe einzig von der mittleren Tem⸗ 
pera tur der wärmſten Zummmernonate ab. Ta die mitte 
lere Temperatur der Monate, in einem Lande beinahe in 
mer, in einem wie in dem andern Jahre ziemlich conjtant 
iſt, ſo blühen die Pflauzen faſt immer zu einer und dere 
ſelben Zeit, beſonders befolgt die Blüthezeit der Arten 
einer Gattung ſiets dieſelbe Reiheufolge. Nur die kalte 
Ber warme Witterung hat öfters einen Unterſchied von 
AR oder ein paar Wochen zur Felge. Auf Berghöhen ift 
aber der Unterſchied zwiſchen Der Temperatur des Sommers 
und der des Winters, und der bon Tag und Macht ges 
YÜnger als in den Ebenen. — In Europas gemäßigter 
Zene blüht der Pfirſichbaum zu der Zeit, wenn die mitt: 
me Wärıne Des Mena 50 E. iſt, ter Pflaumenbaum 
kei 80, Der Apfelkaum erfordert noch mehr; die Birke 
ichlägt and bei 110; letztere mittlere Temperatur (IL? für 
die Birke) Hat zu Rem schen der März, zu Philadelphia 
die Mitte Des Aprils, zu Paris und in Dentichland der 
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Mai, zu Upſala die Mitte Des Juni. Beim Hospiz a —uf 
dem St. Gotthard, wo der wärmſte Monat kaum 8° mi it—⸗ 
lere Wärme hat, kann die Birke Daher nicht mehr wahl. 
Der Mandelbaum, Der in Sworna in der erjten SAT fie 
des Februars blüht, blüht in Deutſchland in der zwei Wen 
Hälfte des April, und in Chriſtiania in den erſten Tarıg en 
des Juni. — Aus demselben Verhältniß entjpringt rei 
und die je ſpäte Belaubung des Maulbeerbaums, welcgeT 
der fette in der Meibenfolge der Belaubung ift, und mar * 
in günftigeren Jahren, in ter Mitte des Mai, in kalte 
Frühlingen aber erſt Ente Mai fratt findet, wogegen ie a 
Frankreich Die frühere Belaubung dieſes Banumes auch einer 
frühere Seidenärnte zuläßt. Ein auffallendes Beiſpiel N ⸗ 
Gebundeuſeins an die mittlere Temperatur der Mouate 
Liefert Der Weinſtock. In der beißen Zone gedeiht derſelbe ‘ 
nicht, und Die ſüdlichſte Grenze deſſelben set Leopold von 
Buch auf die Inſel Terre, deren mittlere Temperatur zwi⸗ — 
fhen 21 und 22° Gelſins fällt. In Persien gedeiht da u 
Wein nur in Gärben, in Cairo findet man wohl hie und | 
da eine Weinlaube, aber feine eigentlichen YSeingärten 3 # 
mehr. Eben io findet der Wein feine Grenze im nr: 7 
lichen Deutſchland. Die Differenz zwiſchen Sommer und#_° 
Winter iſt in Ber Näbe des Meeres aeringer, daher ie I 
Sommer dort Fühler. Im nerdweſtlichen Frankreich fie 9° 
den Wein Deshalb Die Meeresnäbe nachtheilig durch dacæ M 
Herabdrücken der ibm nötbigen Semmerwärme, obylei' 
der Winter durch ſie gemildert wird. Oeſtlich bingegasr — 
geht er eben To wie die Semmerwärme weiter nech Ner —— 
den; daher gedeiht auch der Wein in England nicht. Au rt 
einer andern Urſache kann der Wein um München nie! 
mehr reifen; obgleich im Süden Deutſchlands gelegen, im N 
doch feine Hohe Lage in der Nähe ter ſüdlich liegenden A⸗ 
pen duch die fühle Sommertemperatur dem Wein nad” 
theilig. 
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Wir nahmen zu Anfang diefer Unterhaltung, nad 
Beilſchmidt, ein beſtimmtes Maß von Wärme, Licht und 
Zeit, zum Gedeihen der Pflanzen an. Das Licht bringt 
zwar weniger auffallende Verfchiedenheiten auf der Erd: 
oberfläche hervor, aber jie find dennoch merklich. Am den 
Aequator iſt die Intenjität des Lichtes groß, weil es faſt 
ſenkrecht fällt, und die Zahl der heitern Tage bedeutender 
ft. Gegen die Pole bin find bewölkte Tage bei weitem 
häufiger; das Liche füllt fehräger ein, ja es fehlt fogar 
während eines Theiles des Jahres; allein es ift um defto 
anhaltender im Sommer. Dieſelbe Wirkung tes Lichts 
zeigt fich auch auf den Gebirgen, im Xergleiche mit den 
DMeeresufern und niederen Ebenen; das Licht iſt dort in 
Folge der Erhebung dauernder und wirkt intenfiver; daher 
ind auch Bei ein und derfelben Pflanzenart Die Blumen 
derjenigen, Die auf hoben Gebirgen wachfen, geſtärkter als 
He der Ebene. Die am höchſten auffteigenden Bäume und 
Sträucher auf Gebirgen der gemäßigten Zone, z. B. der 
Schweiz und Deutſchlands, jind Zapfenbäume oderNiatels 
ſölzer, Pinus, Taxus, Juniperus, denn fie verlangen 
um Gedeihen viel mehr Tange, als beige Semmer. Nach 
hnen erſt folgen Fätschentragente Laubhölzer, wie Salıx, 
Alnus, Betula. Linigefehrt iſt es im Norden. Die lapp⸗ 
ändiſchen Alpen und die meiſten Norwegiſchen haben 
ange Tage und kurze Nächte, aber ſchon deshalb einen 
varınen und heitern Sommer umd fie bringen überall, zu= 
aächft dem ewigen Schnee, Zwergbirken, Betula nana her⸗ 
sor, welche die Schweiz erit in niedrigen Sümpfen hat. 
Die Dirken gehen alfo im Norden, die Nadelhölzer aber in 
Deutſchland und der Schweiz höher aufs Gebirge. 

Aber auch ein beitimmtes Maaß von Zeit erfordert 
bad Leben einer Pflanze zu einer vollkommenen Ausbil 
Bang. Sit bei und der Frühling ſpät und der Herbſt 
frühzeitig eingetreten, fo Fommıen manche Früchte nicht zur 
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gehörigen Reife und die Saamen find nicht auögebilbet.- 
Ja manche Gewächſe fommmen gar nicht erft bis zur Blüthe, 
wie 3. B. die Ertäpfel, Helianthus tuberosus. Viele der 
nordamerifanijchen Gewächte, welche wir in Gärten eulti⸗ 
viren, 3.8. AjtersArten, Eringen Deshalb Feinen Saamen, 
weil ihnen der in ihrer Seimath lange ſchöne warme Herbſt 
fehlt. Dagegen dauert bei manchen einjährigen Bilanzen 
der ganze Lebensprogeß kaum ein paar Wionate, wie wir 
befonters au den yrühlingöpflanzen eben. Pflanzen, 
welche man ans einem andern Zande au ung verjeßt, blite 
hen Anfangs zu Derfelben Zeit wie an Tem Orte ihrer Ders 
kunft; nach und nach aber fügen ſie fich in Das neue 
Klima. Diefer Kampf Dauert aber einige Jahre, Bid fie 
jich aeclimatifirt Haben. Gefüllte Blumen blühen früber 
als Lie einfachen Lerfelben Art, wegen Mangel der Frucht, 
wodurch eine größere Menge an Nahrung zurüdbleibt. 
Aus dieſer Urfache blühen auch Die Georginen jedes Jahr 
ein wenig früher, jeit fie in Europa eingeführt und gefüllt 
worden fint. Burkhardt. 


— — — — n 


Kurze Nachricht, 
die Entdeckung der Braunkohlenlager in der Um— 
gegend von Grünberg betreffend. 


Es war am 18. Auguſt 1837, als ich, deo Eiſen⸗ 
hüttenmännifchen Beamtenlebens müde, Das bei Croſſen 
belegene Eiſenhüttenwerk Pleiske werlieh, mit Frau und 
Kindern nach Grünberg zog, und hier, wenn auch nur 
mit ſehr ſchwachen Geldkräften auögerüftet, dennoch im 
Vertrauen auf göttliche Gnade, eine Eifenhandlung grüne 
dete, welche unter Gottes Segen noch heute beitcht. 


Ohnmöglich konnte ih in den Etunden der Miuße 
ben Drange widerſtehen, die geognoftifchen Verhältniſſe 
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der Umgegend von Grünberg, wo biöher noch Niemand 
‚an dad Aufſſuchen unterirdiſcher kohliger Subitunzen gedacht 
Hatte, kennen zu lernen und ich benützte meine einfamen 
Spaziergänge dazu, die Aufhellung diefed wichtigen Gegen⸗ 
ftandes näher ins Auge zu fallen. 

Grünbergs Hügeliche Umgebungen, welche fich, von 
Zättnig ab, von derjenigen Hügelkette abzweigen, welche 
einen großen Theil Niederfchlefiend durchfett und fih an 
den Endpunften nach den fern Der Oder hin verflächt, 
an welche fich ſowohl die Hügelkette Der Oberlauſitz durch 
die Musfaner und Görliger Haite über Sagan hin, ale 
auch die von Lättnitz ab, über Buchelsdorf, Schloin, 
Schweinitz, Wittgenau, Ochel-Hermodorf, Klein-Heiners— 
dorf, Drentkau und Deutſch-Kaſſel anlehnt und die Stadt 
Grünberg an der ſüdlichen und öſtlichen Seite amphi⸗ 
theatradiſch umſchließt und ſich über Loos und Saabor hin 
ebenfalls nach dem Ufer der Oder hin verflächen, waren 
es, welche, obſchon ihre tertiären Bildungen unverkennbar, 
durch das Auffinden von Schieferthon, Sphäroſiderit, 
Spuren von Grauwacke und Braunkohlen-Sandſtein, 
meine Aufmerkſamkeit feſſelten und mich zu einem berg⸗ 
männiſchen Verſuch anf eigene Unkoſten und Riſico bes 
ſtimmten. 

Doch nicht allein der Fund, der, dieſer tertiären 
Bildung angehörenden Mineralien, ſondern auch andere 
Auffindungen foſſiler Ueberreſte einer antediluvianiſchen 
Vorwelt waren cs, welche mich zur Aufſuchung der mit 
Recht in dieſer Gegend zu vermuthenden und Darin ticher 
aufzufindenden Kohlenlager beſtimmten. 

In der Kießgrube des Baier Friedrich Frenzel zu 
Wittgenau hatte derfelbe bereits im Jahre 1827, als er 
diefe Kiepgrube, zum Behuf Steine zum Chauſſeebau aus 
ihr zu gewinnen, eröffnete, Weberrefte eines worfündfluths 
lichen, nach, jeiger Vorſtellung ungeheuren Thieres gefuns 
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den, und jeine Beichreibung davon, Die er ınir mündlich 
ſelbſt mittbeilte, lautete ohngefähr folgendermaßen : 

ALS ich den Kießhügel abtrug, um dadurch einzelne 
und loſe (im Geſchiebe) vorfindfiche Steine zur Abfuhre 
nach der nahen Chanffee zu Benugen, fand ich zwei große 
(in Kalferde verwandelte) Hörner, in ohngefähr 5 Fuß 
Länge, und eben fo weit von einander abſtehend, welches 
jeded ie weit im Durchmeſſer war, daß ein Mann (er 
nannte mir Dabei einen feiner Dazu gelrauchten Arbeiter) 
füglich in dieſem Horne Platz hatte. Diefe Höruer oder 
Stoßzähne, waren in der Mitte etwas nach unten ge⸗ 
krümmt und Dann wieder heraufwärts gebogen und zuleßt 
in einer Kugel vereinigt, welche feiner Veſchreibung nad) 
die Rundung einer Kangnenfugel von ſchwerem Kaliber 
trug. — Gr fügte hinzu, daß er dies Alles in Eleine Stücke 
zerichlagen und tie Bruchſtücke zum Chauſſeebau abeführt 
habe. 

Hierzu muß ich bemerken, daß dieſe Kießigrube dicht 
an der Grenze meiner ſpäter entdeckten Braunkohlenlager 
liegt, und daß noch gegenwärtig Kieſel-, Fenerſtein-, 
Eiſenſtein- und andere Geſteingerölle und Geſchiebe in ihr 
erlangt und zur Unterhaltung der nach Groß-Leſſen von 
Grünberg nach Verlin führenden Ehauſſee abgeführt wor— 
den ſind. 

Waren nun aus dieſer Frenzel'ſchen Kießgrube, vom 
Jahre 1827 ab, eine Menge Geröllſteine abgeführt wor—⸗ 
den, ſo erregte es doch mein großes Erſtaunen, als ich im 
Jahre 1838, an Der weſtlichen Seite dieſes noch nicht völ—⸗ 
lig abgetragenen Kießhügels, eine mindeſtens 120 Fuß 
lange angelehnt ziemlich vertikal ſtehende, in Kieſel-Con—⸗ 
glomerat vweriteinerte Schicht einer Der Pachvdermen (Die: 
häutern) einen bis drei reichliche Zoll dicken Haut eines 
antediluvianiſchen Rieſenthiers erblickte, die mit den im 
Jahre 1827 darin aufgefundenen, etwas ſeitwärts gelager⸗ 
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ten beiden Stoßzähnen, in unmittelbarem Zuſammenhang 
geftanden zu haben ſchien, welches fich mir um fo ficherer 
als wahr anzunehmen weranjchaulichte, ald tie Ablagerıng 
der Haut ſich gerade nach der Seite der im Jahre 1827 
aufgefundenen, nur wenige Fuße davon entfernten Stoß- 
zähne des Thieres Hin auffallend verringerte, eine mittelft 
des krumm gebogenen Halſes dieſes antedilnwinnifchen 
Riefenthiered worgefommene Zufammendrüdung defjelben 
während der Verſchüttung demnach wohl außer Zweifel 
Als wahr angenommen werden Darf. 

Unser hochgeachteter Freund und College, Herr Pros 

fetter Dr. Göppert in Breslau, hat und feit einiger Zeit 
Darüber auf das Vollſtändigſte durch feine auf vorgeführte 
Thatſachen sich ſtützenden Beweiſe belehrt, daß Verſtei⸗ 
nmerungen von Pflanzen und Thierkörpern noch heut zu 
Tage ſich Da bilden können, wo die verweſende Pflanzen⸗ 
faſer dem Eindringen der Antlöfung ſalzſaurer Kieſelerde 
und ihrer Durchdringung der Pflanze oder des Thieres, 
namentlich ſeiner knochenartigen Veſtandtheile, anusgeſetzt 
und unterworfen iſt, und wirklich muß ich dieſem Argus 
ment zufolge eingeſammelter Erfahrungen aufrichtig Beis 
ſtimmen, da mehrere meiner eigenen Funde mich von der 
Richtigkeit und Wabrheit deſſelben belehrten. Ein für die 
Wahrheit dieſes Arguments ſprechendes, in einer Kiesgrube 
des Dories Lawalde, eine Stunde von Grünberg entfernt, 
aufgefundened Fragment eines dünnen verſteinerten Bretes, 
welches ich mir unſerm Cabinet hiermit ergebenſt einzuver⸗ 
leiben erlaube, wird dies näher beſtätigen. 

Noch eine Spur von der Verſchüttung und Verſtei⸗ 
nerung eincs vorweltlichen Miefentbieres war in der an der 
nordeitlichen Seite von Grünberg, Licht neben Dem damals 
Seren Weinmäkler Roland in Grünbery gehörenden Zies 
gelofen, in einer zu ihn gehörenden Ziegelthongrube bele⸗ 
gen, aufgefunden worden. Herr Roland Eeichrieb mir 


be ganz als Lie verſteinerten Ueberreſte eined Kinnbadliies 
‚end eines folchen vorweltlichen Thieres von bedenten⸗ 
Bröße; doch habe er ſelbſt damals zu wenig Werth 
mf gelegt, um ein Weiteres darüber nachzuforſchen; 
abe ſich, Durch hieſige Sachkenner belehrt, dabei beru⸗ 
t, daß es der Kinnbackenknochen eines vorſündfluthli⸗ 
n Thieres geweſen ſei. chen hatte er mir eine weitere 
achgrabnug zugeitanden, als fein Verkauf Dieter Ziegelei 
mit auch eine weitere Lmterfuchung Beendigte In 
en fpäterhin ohnweit des Fundortes aufgedeckten Ziegels 
hongruben gewahrte ich zu meinem nicht geringen Erſtau⸗ 
nen drei regelmäßig horizontal über einander gelagerte, 
mit Kieoſand ausgefüllte, ehugefähr ſechs Fuß von einans 
der abitehende, ſechs Zoll dicke Lagen weißen Sandſteins, 
der ſonſt in hieſiger Genend nirgends vorkommt, aber leider 
ſchon zur Benutzung als Bauftein in einen halben Quadratfuß 
große Bruchstücke ausgebrochen worden war, doch war 
fein Fundort noch ganz genau kenntlich und fchien Die ver⸗ 
fteinerten Rippen eines antediluvianiſchen Rieſenthieres 
nachzuweiſen, Leiten Körper mindeitens 150 Fuß Länge 
gehabt haben mußte. | 
Da ſowohl die Ueberreſte dieſes, als Des in der Fren⸗ 
zeichen Kießgrube aufgefundenen celoſſalen Thieres nahe 
der Krümmung des Dderfluſſes liegen und derſelben folgen, 
je diirfte ihre Herabſchweuumung von beber gelegenen 
Punkten der Erdoberfläche biefiger Gegend nach dem nie 
trigeren Bette Der Oder wohl kaum zu bezweifeln fein. 
Auperden fand ich ſelbſt neh Lei Kleiu-Heinersdorf, 
eine halte Stunde von Srunberg entfernt, verſteinertes 
Soli, Kalkgeſchiebe mit Encriniten, Fenuerſtein nuud fiefel: 
artige Geſchiebe mit Eneriniten und Terebratuliten, letzter 
ſogar auch in Eiſenſtein, verſteinerte Knochen, in meiner 
dortigen Weingarten den verſteinerten Zahn eines Elephi 
mastodontus, ganz jo wie ihn Cuvier in feinem groß 
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uatarhifiorifchen Werke abgebildet hat; in hirfigen ſoge⸗ 
mannten, jegt mit Weingarten beptlanzten Rodelande einen 
Won den Diinsralogen jet zum Kreide⸗Syſtem gerechneten 
Spalangus cor-anguinum (Krötenftein), und nur einige 
hundert Schritt von meiner Wohnung in Grünberg entfernt, 
den mit Kieſelmaſſe ausgefüllten Abdruck eined ſchafähnli⸗ 
hen wolletragenden Thierkopfes, deſſen linke Seite, wahr⸗ 
ſcheinlich in Thon abgedrückt, die Geſichtsform veranſchau⸗ 
lichte, während die rechte Seite dieſes Thierkopfes, nach 
oben gedreht, keines Abdrucks fähig war und regelmäßig 
mit Kieſelmaſſe überſchüttet wurde. — Ein Wehllöbliches 
Directorium nuſcrer verehrten naturforſchenden Geſellſchaft 
zu Görlitz bitte ich gehorſamſt, Die Güte zu haben, dieſe 
an ſich geringfügigen, aber Doch die hiefigen geognoſtiſchen 
Gebirgöd = Verhältnijie näher bezeichnenden Gegenflände 
geneigteſt von mir annehmen und, dafern fie deſſen für. 
würdig befunden werden, unferem Cabinet gütig einverleis 
ben zu wollen. 
Alle dieſe Merkmale und daraus ven mir abgeleitete 
Neflerionen bewogen mich, jo ſchwach meine fauım den 
Eifenhantel am hiefigen Orte zugewendeten Geltkräfte auch 
Iuaren, am 21. September 1838 an dad Hohe Konigliche 
Tper-Bergamt für Schleiien nach Vrieg zu fehreiben und 
um einen Schurfichein nach unterirkifchen kohligen Subſtan⸗ 
zen des Mineralreicho, zunächſt auf die Defigung des Erbe 
ſchulz 3. F. A. Frenzel zu Wittgenau, geziemend zu 
Bitten, welches Geſuch, von diefer werehrlichen Hohen Berg⸗ 
behörde an die Königl. Wehllöbliche Niederfchleiifche Berg⸗ 
anmts⸗Commiſſion nach Kupferberg gewieſen, mir auch Durch 
Ertheilung eines am 17. Nov. 1838 fir mich, auf ein bisher 
gänzlich unverrigted Revier, ausgeſtellten Schurfſcheins, ala 
eriten in dieſer Gegend, gnädig ertheilt ward. 
Somit ging ic mit Gott muthig an's Lverk nnd mit 
Gott gelang es vollkommen. 
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Hatte auch mein zum Bohr: und Schurfgefchäft anges 
nommener und anf meine eignen Koften in Lohn und Brod 
genommener invalider Dergmanı, Simon Merkel, 
auf ter Beſitzung Des Erbſchulz Frenzel in Wittgenaw 
den eriten Schurfſchacht, „Pie ante Hoffnung” genannt, an 
einer unginftigen Stelle angelegt, fo waren doch Braun⸗ 
tohlen = Spuren — Lie erſten in Tiefer Gegend — Darin 
gefunten worden. Später stellte ſich jedech die Untauglichs 
keit dieſes Subjectes immer mehr und mehr heraus, fo dag 
ih ihm nach feiner Heimath Wertin bei Halle entließ und 
mich becilte, die geſammelten Vraunkohlenſtücken ſowohl 
der Keönigl. Bergamts-Commiſſion, ald auch den Königl. 
Bergamt für Niederſchleſien zu Waldenburg vorzulegen und 
um Zuordnung eines verftindigeren Verginannes geziemend 
zu bitten. Diefer Wunſch ward mir auch Seitens des 
Königl. Obereinfahrer Seren Förſter zu Aupferberg und 
des Königl. Vergrath und Bergamts-Direetor Herrn Erd= 
mann zu Waldenburg ſegleich gütig gewährt, und ich 
erhielt in der Perſon des ſo eben von bergmänniſchen Rei⸗ 
ſen zurückgekehrten Bergeleven Carl Mever einen tüch— 
tigeren Bergmann, den ich ſeogleich als Steiger in meine 
Dienſte nahm und ibm Das Bohr- und Schürfgeſchäft un— 
ter meiner Anorduung und Angabe der in's Auge zu fafe 
ſenden Punkte übertrug, und deshalb am 17. Juli 1839 
einen Contract mit ihm abſchloß. 

Nachdem der erite Schurfſchacht aufgegeben worden 
war, beorkerte ich den sc. Mever, in einer mit Braunkoh⸗ 
len-Schiefertbon reichlich vergebenen, verlaſſenen Vollerde⸗— 
gruße, ſüdlich des Dorfes Wittgenan, zu bohren und zu 
ſchürfen, und bier war ich jo glücklich, mittelft des Schurf⸗ 
ſchachtes unter dieſem Braunkohlen-Schieferthon und darun⸗ 
ter gelagerten Dachſtein-Schicht ein mächtiges Braunkoh—⸗ 
lenlager, jetzt unter dem allverehrten Namen Friedrich⸗ 
Wilhelm⸗ und Eliſabeth⸗Fundgrube bekannt, zu entdecken, 
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deffen Koblenlager fich durch die Echachte Emilie, Jakob 
und Karl zeither in Angriff und Abbau genemmen, in 
nördlicher Auötchnung der Stadt Grünberg nähern und 
feit dem Ende des Jahres 1840 im vollſtändig ſchwung⸗ 
haften Bergmännifchen Abbau der Stadt und Umgegend 
Bereitö eine große Menge Kohlen geliefert Haben. 

Nachdem ich bereits gegen Ente des Nicnats Inli 
1839 diefe Entdeckung des eriten großen Braunfchlenlagerd 
in hieſiger Umgegend auf Schloiner Territorium gemacht 
hatte, nahm ich den Antrag des Damals in Grünberg woh— 
nenden Doctor mediceinae Herrn Schayer au, mit ihm 
und dem Heren Senator Grempler, Herrn Kaufmann 
Mannigel und Herrn Banquier Schuhmann, aller⸗ 
ſeits in Grünberg, welche ebenfalls einen Schürfſchein nach 
Braunkohlen eingeholt hatten, in eine gemeinſchaftliche 
Verbindung zu fernerem Aufſuchen und Abbau von Braun— 
kohlenlagern zu treten, und ſchloß mit ihnen am 9. Auguſt 
1839 deshalb einen Contract ab. Ta aber Die fortgefeß- 
ten Bohrverfuche in veränderter Richtung, ohne mein Vers 
ſchulden, zu feinem günstigen Refultat führten, je lüften 
wir dieſen Contract unter beiderfeitiger frehvilliger Zus 
ſtimmung am 23/23. Auguſt 1840 wieder auf, und ich 
ſah mich wicder ohne genügende Geldkräfte anf nich und 
meine früher bereitö erfolgte Braunkohlen-Entdeckung allein 
beſchränkt. 

Hier war es nun, wo mein älteſter Sehn, Adolph 
Bernhard Pohlenz, damals Buchhalter auf dem Ei⸗ 
ſenhüttenwerke meines Schwagers, des Ritterguts- und 
Eiſenhüttenwerks-Beſitzers Carl Edlen von Querfurt 
auf Schönheyda im Königl. Sächſiſchen Erzgebirge, nach⸗ 
dem ich ihm meine Kohlen-Entdeckung gemeldet, mir mit 
feinen im Dienst erfparten 200 Rthlr. unter die Arme griff 
und mich ermuthigte, ein jo großes, folgenreiches Unter⸗ 
nehmen nach dem bereitö geivonnenen Reſultat nicht liegen 
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zu laſſen. Mit diefem Gelde ausgerüſtet, fette ich daher 
vom 23. Augnſt 1840 an Dad Bohren und Echürfen ſüd⸗ 
weftlich von Wittgenau, nach meiner eigenen Anficht, wei⸗ 
ter fort und entdedte Dabei auf des Bauer Niefhalt 
Grund und Boden zu Schlein ein Gedentendeo Koblenlager, 
deſſen Mächtigkeit, obſchon ich 34 Fuß in der Kohle gebohrt 
hatte, nicht ermittelt werben konnte, und ebenfalls ein ans 
dered auf des Baners Hoferichter Grund und Boden 
daſelbſt. Merkwürdig war es, daß der Schurf auf erftes 
rem Lager viel jpäthigen Eruftallifirten Gyps zeigte, der 
bei den übrigen Lagern fehlte. Auch bei der Stampfmühle 
zu Schloin und der fogenanuten Peiöfer-Miühle bei Ochel⸗ 
Hermötorf nahm ich Braunkohlenlager wahr. 

Am 2. Oeteber 1840 beſuchte mich der Königliche 
Geheime Conmnerzien = Rath und Ritter des rothen Adler 
Ordens dritter Klaſſe Serr Carl George Treutler 
and Neu Weipitein bei Waldenburg und erbot ſich mir ale 
Compagnen. Nachdem ic an dieſem Tage in eine außerge⸗ 
richtliche und am 24/25. November 1840 in eine legale 
contraetliche Verbintung mit ihm getreten war, ihm auch 
die Lehnsträgerſchaft ber die von uns aufzunehmenden 
Gruben abgetreten hatte, erfolgte ntın der Abban der Kohle 
anf Ter jeßigen Friedrich-Wilhelm- und Eliſabeth-Grube 
bei Schloin, und gear in dem dazu gebirigen, näher nach 
Grünberg zu gelegenen Emilien-Schacht, Dann ſpäter aus 
dem Jacob- und aus dem Carl-Schacht. Gleichzeitig ward 
auch Tas Bohren und Schürfen nach Keble in der Umge— 
gend fortgeſetzt und Dabei cine Menge Kehlenlager aufs 
gefunden, deren Grubenfelder durch eichene, den Namen Der 
Grnube enthaltende Pfähle, Die die Grenzen bezeichneten, 
dem Publiknum öffentlich ſignaliſirt wurden. Co entſtan⸗ 
den Die Gruben: Langerſehnt Glück an Deutſch-Keſſel, Jo⸗ 
hanıı Carl zu Drentkau, Glück auf zu Ochel-Hernisdorf, 
Chriſtiane Juliane Erdmenger und Mathilde zu Grünberg, 
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als Einzelzechen; die übrigen aber, als Carl Adolph 
und Carl Otto zu Lättnitz unter dem Namen conſoli— 
dirte Garl- Grube; die Einzelzechen Friedrich Wilhelm, 
Eliſabeih, Alvenöleben und Benft unter dem Namen con= 
folidirte Friedrich Wilhelm: und Klifabeth= Grube Bei 
Schloin; die Fundgruben Gonnaline, Oswald, Franz, 
Friedrich Auguſt, Erich, Florian, Reinhold und Wilhelm 
Heintich bei Klein-Heinersdorf, als conſolidirte Beuſt⸗ 
Grube und die Braunkohlen-Zechen Agnes, Leopold und 
Eveline bei Schweinitz, als conſolidirte Agnes-Grube. 
Gegenwärtig deckt der Kohlen-Abbau auf den vorgenaun⸗ 
ten drei zur Friedrich Wilhelm und Elifabetb Braunkoh— 
len=Zeche Bei Schlein gehörigen Echachten Emilie, Jacob 
ud Carl das Kohlen-Bedürfniß des Publikums biefiger 
Gegend, nud es bleibt daher der Kehlen-Abbau auf den 
übrigen Gruben bis zur Verſtärkung des Abſatzes einer 
Tpäteren Zukunft vorbehalten. 

Herr Geheime Commerzien-Rath Ireutler forgt 
als Lehnsträger, mit feinen zu dieſem Bergbau-Unterneh— 
nen fpäter wieder Hinzugetretenen Compagnons, Den Her— 
ren Kaufleuten Grempler, Munigel undten Schuß: 
manın’fchen Erben für einen geregelten Abban der Kohle 
mittelit Strecken- und Pfeilerbau, unter einem Schicht— 
meijter, einem Steiger, einem Kohlenmeſſer und 40 bis 50 
Dergarbeitern , tie jetzt jährlich e. 30,000 Tonnen Stück- 
und Staubfohle fordern. Doch ijt zu hoffen, daß dieſe 
Förderung durch mehreren Abſatz bald gefteigert werden 
wird, da auch benachbarte Städte, namentlich die Eiſen⸗ 
niegerei zu Neuſalz a. O. ſich der Grünberger Braunkohle 
zur Heizung der Oefen und Dampfkeſſel bedienen. Die 
Tonne (a 4Berliner Scheffel) Stückkohle wird gegenwär— 
tig zu 8 Zar. und die Tonne Staubkohle a 1Sgr. an der 
Grube verkauft. — Die Waſſerloſung geſchah zeither mit— 
telit Ziehen durch Handarbeit, wird aber in Kurzem bes 
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deutend in den Koften modifiziert werden, fobald der heran⸗ 
gerriebene Erbſtolle am Emilien-Schacht durchichlägig ge⸗ 
worden ſein wird. 

Herausgeſtellt hat es ſich bei allen dieſen Schürf⸗ 
Verſuchen gründlich, daß eben ſo hier, wie in der benach⸗ 
barten Mark Brandenburg und der Oberlauſitz, die Braun⸗ 
kohlen-Ablagerungen nur unterbrochene Lager bilden, 
die bei geringerer Ablagerung der Kohle, nur nefterars 
tig erſcheinen, bei mächtigerem Auftreten aber, ausgedehnte, 
fehr bauwürdige Lager bilden, deren bierort3 allgemeine, 
jedech nicht als gründliche Norin anzunchmende Streihungss 
linie fic) von Nordoft nach Südweſt, unter eincın in Alle 
gemeinen (aber nicht Bei jeder Grube im Speziellen) anzu⸗ 
nehmenden Ginfall- Winkel von 40 Grad gen Sid vorfin⸗ 
det. — Obſchon hierorts noch Feine griindliche Unterfuchung 
des unter den Kohlenlagern ruhenden Gebirged erfolgt 
it, To fpricht doch ſchon bier das Auffinden des unter 
den hierorts erbohrten nud erjchiirften Kohlenlagern ruhen⸗ 
den, gleicbartigen Schieferthong, wie über ihren für dad 
Vorbandenjein mehrerer derfelben, und die Zukunft dürfte 
hier in der Ulmgegend von Grünberg bei tieferem Nieder- 
gehen, wiclleicht eben jo überrajchende Nefultate des Ueber— 
einanderliegend dreifacher, durch Schieferthonfchichten ges 
trennter Kohlenlager, von denen dad eine die trefflichite 
KännelsKohle*) nachweift, liefern, wie im benachbarten Zie⸗ 
lenzig, von welcher dort aufgefundenen Kännel= Kohle der 
Herr Bergmeifter Kirchner in Frankfurt a. O. mireinige 
Proben vorzuzeigen die Güte hatte. 

Dachſtein, Eiſenſtein und ſpäthiger, kryſtalliſirter 
Gyps waren hierorts, theils mehr, theils weniger die Be: 
gleiter der Kohlenlager. 

Was unn die hierorts verſchütteten und verkohlten 
Waldungen ſelbſt aubetrifft, jo bat der verdienſtvolle Herr 
— y wohl Pechtohle! D. Red. 
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Profeſſor Dr. Göppert in Breslau, die Güte gehabt fie 
einer näheren gründlichen Unterfuchung zu würdigen, und 
darin dem Vernehmen nach, nicht blos gegenwärtig noch 
vorhandene, fordern auch felche Solzarten zu erfennen, fir 
welche wir gegenwärtig feine Namen haben. 

Abgeſehen nun, daß die Einwohner der Stadt Grün 
kerg früher jährlich 12,000 Klafteru Solz zu ihren Tudy- 
manufaßturen, Färbereien, Dampfmafchinen, fowie als 
Brennholz conſumirten, fo ijt ihnen, jeit den fieben Jahren 
Ted Kohlenabbancd, der Vorteil woehlfeilerer Feuerung, 
auch ihrer Stubenofen und durch Die Benntzung der Staub: 
kohle Seitens der Bäcker, auch ihrer Backöfen, ſowie einer 
größeren Schonung ihrer eigenen und der benachbarten 
Maldungen und vermehrte Möglichkeit auch ihren Nach— 
fommen Bauholz zu Hinterlaffen, Bei Nichterhehung der 
Solapreife, endlich auch die Anöficht durch Das von mir in 
Vorſchlag und in Ausführung gebrachte neue Düngungs— 
mittel, der mit Braunkehlenaſche und thieriſchen Dünger 
in Fermentation gebrachten Staubkohle, zur weſentlichen 
Verbeſſerung ihrer Hecker, Wieſen und Weingärten gewor⸗ 
den, Ta die Braunkohlen-Staubkehle dreierlei düngende 
Beſtandtheile als Holzſaſer, Erdpech (die Stelle des Rußes 
trefflich vertretend) und Humusſäure enthält und mithin 
die Säure des Bodens neutraliſirt; ein Vortheil, der 
überall da erlangt wird, wo die gütige Vorſehung, je wie 
hier, reichhaltige Lager dieſes trefflichen Brenn- und Düng⸗ 
Material zn Nu und Frommen gegemwärtiger und fpä= 
terer Geſchlechter, unterirdisch abgelagert hat, 


Grünberg im September 1847. 
Cart Adolph Bohlenz, 
3. 23. Kaufmann datelbit. 
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Mißgeburt von einem Schwein. 


Die vom Seren Amtmann Urban in Hammerſtadt 
eingeſchickte Mißgeburt gehert nah Rudolphi's und 
Gurlt‘S Cintheilung unter die I. Claſſe, 5. Ordnung, 
XVIII. Gattung, 56. Art, 2. Varietät, und ift daher ein 
Cyelops megalostomus arhynchus, d. 5. ein Schwein⸗Cy⸗ 
elep (Einange) mit großem Munde und ohne Rüſſel. 
Denn die 

I. Claſſe enthält: Die einfachen Mißgebur— 
ten, d. h. ſolche abnorme Geſchöpfe, deren Körper nur 
aus ſo vielen oder ſo wenigen Theilen beſteht, als zu einem 
Individuum gehören. Im Gegenſatze zu den Zwillings⸗ 
und Drillings-Mißgeburten. Die 

5. Ordnung betrifft die Verſchmelzung 
der Organe (Coalitio partium). Der Charakter 
dieſer Ordnung beſteht darin, daß die in der Regel neben 
einander geſondert liegenden Theile hier meiſtens in der 
Mittellinie ſo nahe zuſammengerückt ſind, daß ſie ſich innig 
verbunden haben, jedoch oft noch die Andeutungen zu einer 
Trennung in zwei Organen enthalten. 

Dieſe Ordnung hat Verwandtſchaft mit der 1. und 
4. Ordnung, Damm in jener kommen Verſchmelzungen von 
Organen ver, weil die Mittel, welche die Trennung erhal: 
ten, fehlen; Dies iſt z. B. der Yall bei Miangel des Unter⸗ 
Eieferö, wo die Oberkiefer und Ohren verſchmolzen find. 
Und in der 4. Ordnung kommen Verſchmelzungen als 
Semmungsbildungen vor, welche Durch Nichttreunung 
der Theile entitanden find, ald: Mund, After oder Außere 
Harnröhrenmündung fehlen, weil die Sant nicht durchbohrt 
it, oder die Zehen find nicht gefpalten. Es wird nun 
inbegriffen in die 

XVII. Gattung der Cyelops. Berfchmelzung 
der Augen, Cyclops, Einauge. 
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Der Charakter diefer Gattung ift Seite 153. in 
Gurlt’3 Pathol. Annalen bejchrieben umd 
nachaulefen. 

Die Eintheilung diefer Gattung tft nun folgende 
(Seite 30.): 

36. Art: Cyelops megalostomus, Eyelep mit großem 

Munde. 

Barietäte, C m. rhynchaenus*) mit einem 

Rüſſel. 
Varietät 3, C. m. arhynchus, Cyklop mit 
großem Munde und ohne Rüftel, vide tab. VII. 

dig. 6. 
Unſer Exenplar ift nun das leßtere, hat aber noch mehr. 
außerordentliche Abnormitäten, als biöher bei diefer Va= 
rietät gefunden worden find; denn es zeichnet jich noch aus 
durh den Mangel äußerlich ſichtbarer Ge— 
fhlehtötheile, durch eine verlängerte und 
verbildete Zunge, dDurdy den Mangel an Haa⸗ 
ren, da die neugebernen Schweine mehr dergleichen auf 
die Welt bringen, und durch eine Enorpliche Balg⸗ 
geihwulit auf dem Schwertfortfaß des Bruſt— 
beine Die reinen Cyklopiſchen Mißgeburten bei den 
Hausthieren werden vornehmlich Bei Lämmern gefunden, 
und diejenige Varietät ınit einem Rüſſel, welcher dann 
immer über dem Auge befindlich iſt (wahrſcheinlich gejchieht 
died durch Verdrängung der Naſenwurzelknochen, an die 
ſich der Ruſſel immer anſetzt, nach oben), wird üfterer 
beobachtet, als die Varietät ohne Rüſſel. Letztere fand 
man bis jetzt bei Pferden Gmal, bei Kälbern und Katzen 
Zmal, bei Ziegen und Hunden einmal, bei Schweinen 


) "Ovyydıroy, mit einem Rüſſel. 
'Ovyyamvo,. 
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nur Anal, während die andere Varietät bei 25 Schweinen 
ſchon gefunden worden it. 

Dei den vorliegenden Exemplar jind die Augen in 
ein einziges, regelmäßiges verſchmolzen und dies liegt grade 
ſymmetriſch in der Mitte der Stirn, unter Dem Augens 
branenbogen des Etirnbeind an der Stelle, wo fonft die 
Mafenbeine ihre Lage haben. Es wird eingefaßt von 
einem knöchernen, obern und untern Augenhöhlenrand, 
zeigt änßerlich einen Deutlich ausgebildeten Augenbrauen 
bogen mit Haaren befeßt und ebenſo ein oberes und unte- 
red mit einzelnen Wimpern bejeßtes Augenlied, welche fich 
beide in zwei äußeren Augenwinkeln vereinigen und eine 
wagerechte Augenliedipafte zwifchen ſich laſſen, Hinter Der 
Yan aber feine Hornhaut, ſondern eine behäutete Fläche 
jieht. Unterhalb dieſes Auges findet man ein nachgiebiges, 
von natürlicher Haut bedecktes zelliges Fettgewebe, das Die 
obere Lippe ſpannend ausfüllt, Da die knöcherne Unterlage 
der Zwiſchenkieferbeine fehlt. Der Unterkiefer, die nor⸗ 
male Anzahl Zähne in richtiger Stellung enthaltend, iſt 
nicht grade, ſendern nach eben zu geſchwungen“) und ragt 
daher vor der verkürzten Oberlippe nach aufwärts. Zwi⸗ 
ſchen beiden ſteht aus dem regelmäſig geformten Munde 
die Zunge hervor, welche ſich merkwürdiger Weiſe in einen 
häutigen Appendir endet, Der, an einem breiten platten 
Stiele unter der Zungenſpitze auftißend, ſich uach vorn 
noch mehr verbreitert und wulſtförmig ungebogen in 3 
platten Lappen (Hahnkammartige) nach der Quere zu 
ſpaltet.“) Wie und was für Geſchlechtötheile nach innen 
liegen, kann man durch das Gefühl nicht auffinden, äußer⸗ 


) Ven der Lage im Fruchthälter und dem fehlenden Widerſtand 
der Oberkieferknochen. 

») MWahrfcheinlich it dieſe Verbreiterung und wulſtige Anſchwel⸗ 
lung durch die Einklemmung des vordern ITheils der Junge zwiſchen 
Unterficfer und der gefpannten obern Lippenhaut entſtanden. 
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(ih it keine Spur davon zu erfehen und nur ein Kleines 
Loch hinter dem Natel jcheint auf Die Miimdung der Harn⸗ 
rehre hinzudeuten und jo dad männliche Gefchlecht anzu> 
zeigen, welcher Zweifel erjt durch die innere Unterfuchung 
gehoben werden muſi. Im After dringt die Sonde in feine 
zweite Deffnung. 

Auf dem fchwertfürnigen Fortſatz des Bruſtbeines 
findet fich eine knorpelige Balggeſchwulſt. Mech it die 
Größe des Fötus zu bemerken und die Haarloſigkeit. 

Sch habe das Ereniplar nicht aufgeſchnitten, weil es 
fih fo länger hält, will aber vecht gern tie weitere Bes 
ſchreibung des inneren Befunde übernehmen. 

Dr, Vietſch. 


Iufelfreier Spiritus aus Georginen: 
Knollen. 

Bisher hielt man dafür, daß die Knollen der Geor⸗ 
ginen zu nichts verwendet werden könnten. Man hatte 
Verſuche gemacht, damit dad Vieh zu füttern, aber ver⸗ 
geblich. Das Vieh hat dieſes Futter, ſelbſt bei der verſchie⸗ 
denſten und ſorgfältigſten Zubereitung, nicht angenommen. 

In Amerika hat man einen Nutzen entdeckt, der den 
Aubau der Georginen in großen Maſſen und die Anzucht 
derjelben aus Saamen nur befördern muß. Nachdem bie 
Knollen gereift aus den Erdboden genommen worden find, 
werden diejelben gerieben und auf die befannte Weiſe wird 
aus den zerriebenen Knollen Stärkemehl gemacht, woraus 
fodann ein reiner fuſelfreier Spiritus gewennen, und 
ven Apothekern und Homöopathen recht geſucht wird. 

Verſuche, Stärkemehl aus Knollen zu gewinnen, fol= 
len ncch tiefen Herbſt von und unternommen werden. 

Rothwaſſer. Kretzſchmar. 
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Anbau der Körbelrübe (Scandix bulbosa), 


Die Körbelrübe ift ein ſehr feines und delifates Ge⸗ 
müſe, wird aber in hiefiger Gegend ncch fchr wenig au⸗ 
gebaut, obwohl diefelbe ſchon feit einigen Nahren in Saas 
menverzeichniiten empfehlen wird. Sch erlaube mir, in 
Kürze einige Worte über deren Anbau zu fagen, da ich 
diefelbe fhon feit mehreren Jahren anbaue. 

Der Saame davon wird Ende September oder An⸗ 
fang Tetober in ein gut gedüugtes und zubereiteted Gar- 
tenland ausgeſäet, und fellte der Boden ſchwer fein, fo 
thut man wohl, etwas Eand unterzumifchen, und nachdem 
der Saame gefäet und eingeharft ijt, eine ganz Teichte 
Dede von Mift Ten Winter über aufzulegen, welcher aber 
im Frühjahr zeitig wieder weggenommen wird, damit der 
Saame aufgehen kann. Sobald nun der Saame aufges 
gangen iſt, werden die jungen Pflänzchen vom Unkraute 
gereinigt. Nun bilden ſich Knollen in der Oberfläche der 
Erde, in der Größe einer Haſel-bis welſchen Nuß; Eude 
Juni oder Anfangs Juli ſtirbt Dad Krant, welches dreifach 
gefiederte Blätter hat, ab, und wenn ch ganz trocken üt, 
beginnt die Ernte der Knollen. Man lockert mittelft eines 
Jäthakens die Erde auf und Tieft die Knollen zufammen ; 
dann bringt man diefelben zur Aufbewahrung für den 
Winter in einen trocknen Keller in Sand. Cie haben eine 
fehr feine Schale, welche fich leicht abreiben läßt, enthal= 
ten viel Mehlſtoff und find jehr ſchmackhaft. 

Man Eocht Diefelben einen Augenblick in Waſſer, zieht 
dann Die Schale ab und benntzt Die Knollen dann in Fleiſch— 
fuppen als Klößchen, oder ſchmert fie als Gemüſe. 

Mit Recht empfehle ich Daher Jedermann die Kör— 
belrübe zum Anbau, umd wenn Diefelbe nur einmal wird 
erkannt und beuntzt worden fein, wird fie fo leicht nicht 
wieder in der Cultur verſchwinden. Herbig. 
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Literatur 
der 


Oberlauſitzer Alterthümer, 


Bon 
M. C. A. Peſcheck. 
1SAA. 





Vorbemerkung. 


Was älter ift, ald 2 Jahrhunderte, ift in diefen 
” Blättern als ein Alterthum betrachtet worden. Wir haben 
alfo als Grenzſcheide zwifchen alter und neuer Zeit die 
Epoche des dreifigjährigen Krieges angenommen. Kaum 
wird eine andere Provinz ber AlterthiimersLiteratur jo viel 
haben, Es wird außer dem bier Nachgeiwiefenen auch ncch 
manches Andere geben; aber wie hätte Alles Einer wiſſen 
können. Darımı werden andere Alterthumöfreunde erfucht, 
Nachträge zu bieten, . 


. ULeberfidt. 


1. Altertbümliche Gebäude, 
I. Ruinen, 
IT. Alte Schanzen. 
IV. Religionsaltertgümer. 
V. Alte Begräbniſſe. 
VI Alterthümliche Gewölbe, Keller, Gänge. 
VI Alte Denkmäler. 
VIII. Einzelne aufgefundene und aufbewahrte altertblims 
liche Gegenftände. 
IX. Fremde, in der Oberlanfig aufbewahrte Alterthümer. 
X. Alterthimer in Namen, Sagen, Sitten, 
Kl. Nachricht von folchen Alterthiimern, die nicht mehr 
in der Oberlaufig vorhanden find, 
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I. Altertbämliche Gebäude. 
A. In den Städten. 
1) Alte Kirchen. 
a. Budiſſin. 


Arcchiteftonifche Befchreißung der alten Bauart Bud⸗ 
diffiner Kirchen giebt: 
Büſching im Laufiker Magazin, 1828, 466 — 469, 
Die dem Altertbumsforfcher nöthigen Nachweiſungen 
über dad Gefchichtliche bei den alten Oberlaufiker Kir⸗ 
chen kommen zwar im gefchichtlichen Theile meines Reper- 
toriums vor; Doch mögen einige jener Hinweifungen auch 
bier jtehen. Weber die Entftehung der Budiſſiuer Kirchen 
geben Auskunft: 
Großer's Lauf. Merkwürdigkeiten, III. 58. 
Carpzov's Ehrentempel, 245 — 255. Ä 
Meber den Thurm der Hauptlicche, (Keupol d) im Lau⸗ 
figer Magazin 1775, 249 f. 

Ueberhaupt Dietmann’d Oberlauſitz. Briefterfchaft. 
Lauban (1777). 8. 14— 21. 

Tanchereapelle, Lauf. Magazin 1771. 231. 

Sorbentempelruine? Böhland's Gefcdichte von Bau⸗ 
ben, I. 47. 


b. Görlitz. 

Die architektonifche Beſchreibung der alten Kirchen 
von Görlitz giebt Büſching, in feiner Befchreibung der 
Alterthiimer diefer Stadt, im Lauf. Magazin von 1824, 
und zivar: 

rauen = Kirche 15 — 26. (mit Abbildungen). 
Annen = := 164 — 168. 
Kloitr= = 169 — 187. 
Nicolaiis = 381 — 389. 
Seil, Srab: = 385 — 308, 
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Verri = Kirche 161 — 177, im Jahrgang 1825. 
Georgen = Kapelle 188 — 180. 

Weber lettere auch: Kna uth, von ten Grüften und 
Kapellen unter etlichen Hauptkirchen der Oberlaufig im 
Lauf, Magazin, 86. f. (1778.) 

Die dazu gehörigen geichichtlichen Notizen wird in 
reicher Fülle die hiſtoriſche Literatur jeder dieſer Kirchen 
bieten. Hier aber wird einſtweilen nur verwieſen: 

auf Großer's Merkwürdigkeiten. III. 70. 

Dietmann's Prieſterſchaft, I08 — 125. 

Carpzov's Ehrentempel, 204 — 267. 


ce. Zittan. 
Architektoniſche Beſchreibung: 


Büſching, im Lauſitz. Magazin, 1828, 
Peter = Paul = Kirche 322. 


Kreuz⸗ = 329, desgl. 494 f. 
rauen = ⸗ 328, = 49 f. 
Dreifaltigkeitö=- = 330, = 49. 


Großer's Merkwürdigk. III. 96 f. 
Dietmann, I. c. 324 — 330. 
Carpzov's Ehrentempel. 287 — 89. 
Lauf. Magazin 1828. 490. 


Peſcheck's Gefchichte von Zittau. 1. 48 — 140, II. 850 
— 857. 


Carpzov's Analecta Fastorum Zittav. 45 — 146. 

Map, die Haupt und Johannibkirche in Zittau, in 
alter und neuer Grundform, auch mit beſonderer Rück⸗ 
ſicht auf ihre unterirdiſch entdeckten Alterthümer, hiſto⸗ 
riſch und abgebildet vorgelegt. Zittau 1812. 4. Mit 
einem Kupfer. 

Unterirdiſche Capelle unter der Dreifaltigkeits-Kirche: 
Carpzov's Analecta, I, 124. Ehrentempel. 1.288, 
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d. Lauban. 


Deichreibung der alten Pfarrkirche: 
Büſching, im Lauf. Magazin 1828, zis f. 
Großer's Merkw. II. 80. 
Carpzov's Ehrentempel. 297. 
Gregorius, vom erſten Urſprunge, Alterthum, Geſtalt 
und Größe der Pfarrkirche zu Lauban. 1791. 8, 
Scheuffler, in renovationem ecclesiae parochialis 
Laubanensis. 1572. 


Hoffmanu's Lebendgefchichte ver Pastorum Prim. in 
Lauban. Laub. (1707.) 8. p. 33 —43. 

(Witſchel.) Kurze Nachricht von der in hieſiger Vor: 
ftadt vor dem Brüderthore gelegenen Kirche uU. 2. 
rauen. In den Oberlauf. Arbeiten. 11. 319 — 334. 


Soffmann. l.c. 89 —92, 


Gregorius äftejte Gefchichte des Hospitald und der Ca⸗ 
pelle Et. Elifabeth. Lauban 1787. 8. Anzug im 2. 
Magazin 1787. 62. 

Ueber Kapellen, wovon noch Reſte vorhanden find: Mül⸗ 
ler's Kicchengefchichte von Lauban. Görlitz 1818. ©. 
12 — 16. 340— 355. Lauf. Mag. 1828. 489. 

Ueber die Georgenfapelle, auch Oberlauf. Arbeiten. 1. 
3. 107, 


Auch über die Frauenkirche, Müller, 1. 1. 405 — 424. 


Gregoriug, von der ehemaligen Kirche Et. Niklaus 
in hieſiger Vorftadt, ald der ehemaligen Pfarrkirche 
der Sechsſtadt Lauban. Lauban 1788. S. 6. L. Mas 
gazin 1788. 25. 

Deſſen Erzählung von der ehemaligen Kirche zu St. Ja⸗ 
cob und dem Dabei gelegenen Hospitale, 1780, ©. 6. 
2, Mag. 1781. 25. f. 

Dietmann I. I. 465 — 477, 
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e. Samen; 

Hauptfiche, Büfhing im Lauf. Mag. 1828: 474 bis 
477; desgl. 499, 

Wendiſche oder Kloſterkirche daſ. 477 — 482,, und Ers 
zähler an der Spree 1843: 147— 150. 

Begräbnißkirche daſelbſt, 482 — 484. 

Alte Kirchen und Kapellen. Leſſing's 200jähr. Ges 
dächtniß der erften evangelifchen Predigt in C. (Leipzig 
1727.) 3—14. Käuffer’3 Gefchichte, II, 413. 

Carpzov's Ehrentempel, 306 f. 

Dönifch, Topographie der Etadt Kamenz, 1824: S. 
8. 90 f. 104. 349 f. 

Dietmann's Oberlauf, Priefterfchaft, 644 — 652. 

Alterthümer der Kloſterkirche. Erzähler an der Spree, 
1843, 147— 150. 

ſ. Löban. 

Beichreibung der alten Pfarrkirche. Büſching im lauf. 

Magaz., 1828: 332 f. 
Zur Gefchichte derfelben: 

Großer's Merkwürdigk., III. 83. 

Carpzov's Ehrentenpel, 317 f. 

Dietmann's Prieſterſchaft, 749 — 751. 


2) Andre alterthümliche Gebäude, 
a. Budiffim 

Ueberhaupt, Großer's Merkwürdigkeiten III. 59 f. 
Carpzov's Ehrentempel, 256 — 288. 

Ueber das Schloß Ortenburg: 
Carpzov's Ehrentempel, 243 —245. 
Büſchinug im lauf. Magaz. 1828, 469 — 472. 
Großer's Merkwürdigkeiten, I, 151., 287. III, 59. 
Manlius, in Hofmanni scriptoribus. 1. I. 394. 
Peucer, in Jdyllio, in Hofm. S. S. 1. 1. 58. 
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Befchreibung der Dedengemälde dafelbit, in Dr. Bes 

ſcheck's lauf. Wochenbl. 1790., 1. 104 — 106. 

(Ein Gedicht Über dieſe Bilder, nebit hiſtor. Anmer- 

kungen ijt in Leuber's Schrift: vom Urſprung 

des Schloſſes Ortenburg, 1662., liber welches Werk 

Carpzov, Ehrentempel, ©. 21., nachzufehen ift.) 
Decanat. Meiſter in Hofmann SS. 1., 2., 24. 
Xelteite Burg. Lauf. Magaz, 1838: 1. 

b» Görlik. “ 
Ueberhaupt Großer's Merkwürdigkeiten, I, 70. 
Carpzov, Ehrentempel, 264., 267 — 270. 
Knauth, von einem Tempelhofe in G. In dem Dres⸗ 
dener gelehrten Anzeiger, 1749: XVIIf. 

Voigtshof: Manlius ap. Hofmann |]. 1., Tom. I. 

I. Vl. c. 125. $. 8. 403. Tom I. P. 1. DAR. 
lieber Voigtshof und Schlößhen Käuf f er's Abriß 

IL, 334 — 337., IV, 7 f. 

Salzhaus. Meifter, ap. Hofmann, I. 2. 12, 
Baftion an den NReichenbacher Thore, Großer, 1.1 

1., 162. 

Manl. ap. Hofm. 1. 1., 402., 1. 2., 20. 31. 
Nicolaithurm. Meiſter ap. Hofm., 1. 2. 64. 
Krauenthor, ib. 59. 

Büſching im lauf, Magaz., 1824: "163. 
Rathhaus. Büſching daf. 177., f. im Jahrg. 1825. 

= = Xbourm. Meiſter ap. Hofm. 1. 2., 40. 
Frauenthorthurm, als Net von Herzog Johann's 

Schloffe. Käuffer's Abriß, J., 329, 

Burg Drebnow. Lauf. Magaz. 1838, 1.9. Hof- 

mann Scriptor. II, 39. 


c. Zittau 


Ueberhaupt Großer's Merkwürdigkeiten, III, 96. 
Carpzov's Chrentenpel, 286. 
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Carpzov's Analecta Fast. Zittav., 139 — 144. 1. 
18. ſ. 

Rathhausreſte: Peſcheck's Gefchichte von Zittau, I, 
141 —184. 11, 817 — 819. 
Büſching im lauf. Magaz., 1828, 328. ; hier hat 
aber der Verfaſſer das Vorzüglichſte nicht gefehen ; des⸗ 
halb vergl. Lauf. Magaz. 1828: 491 — 493. Bon 
den in oben genannten Schriften Befchriebenen alten 
Gebäuden ift wenig mehr vorhanden. Vergl. Carp- 
zov's Annal. 1., 40 f. 

Haus Wenzel's Il. Peſcheck's Gefchichte von Zit- 
tau, II, 405. Deſſen: Petrus de Zittavia, 9. 


d. Lauban. 

Ueberhaupt iſt wegen vieler Brände hier nichts Alter⸗ 
thümliches zu ſuichen. Leber das Wenige, was etwa ge⸗ 
nannt werden könnte, ſ. Büſching im Lauſ. Magazin, 
1828: 317 — 319, u. Nachtrag 1828: 487 f. 

Großer's Merkwürdigk., 111, 80 f. 

Carpzov's Ehrentempel, 1. 300. 

Thore, nach tem Snfjitenkrieg erbaut. Manlius ap. 
Hofman., 1, 1. 357. 

Seidel, von ten Baubauer Ziebpanze, oder dem 
muthmaßlich nach feinem Erbauer genannten und noch 
jegt (wor 1752) ſtehenden erſten Haufe in Lauban. 
2. 1752. 4.; vergl. Oberl. Arbeiten, II, 480. Bez 
ſcheck, Wochenbl. 170: 145. S. Lauf. Magazin 
1818: 487 f. (Sudpanir.) 


e. Camenz. 
Carpzov's Ehrentempel, 309. 
Bönmiſch's Topographie von Camenz. 340 — 356. 
ſ. Lobau. 
S. oben A. 1. f 
Meißner's Materialien. 8. 161 — 165. 168. 8. 228. 
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I) Geiſtliche Gebäude. 


Bon den Klöftern Marienthal und Mlarienftern Handelt 
Carpzov im Ehrentenpel, 329 — 351. 

(Was aber Marienthal anbelangt, fo find alterthümliche 
Gebäude dort nicht zu ſuchen.) 

Ueber alte oberlaufigifche Kirchen: Frenzel, historia 
populi et rituum Lus. Super. msept. 858 ff. 

Zu Jauernick ſehr alte Kirche. 

Leske's Reife durch Sachjen, Leipzig 1785. 4. 467. ; 
Groſſer's Merkwürdigkeiten, I, 11. V, 15. 

Kapelle zu Kohlfurt. Käuffer's Geſchichte, III, 115., 
IV, 609. 

Wandelburgiscapelle in Gelenau. Lauf, Mag., 1771: 
173 - 176; 185 — 187. 

Lauf. Monatfchrift, 1799: 458 — 461. 

(Mehrere andere Landkirchen find ebenfallö jehr alt, ihrer 
Stiftung nad, 3. B. Kittlitz, Baruth, Hochkirch, 
Durkerödorf, Herwigodorf b. Zittau, Gaußig, Ebers⸗ 
bach bei Görlitz, Friedersdorf bei Görlitz (wenigſtens 

ſeit 1260), Kleinſchönau, Eroſtwitz, Ober-Wieſa, 
Rengersdorf, Radmeritz, Schwerta, Mefferäderf, 
Schreibersdorf, Nieda, Gebhardsterf, Rauſcha, Leuba, 
Küpper, Deutſchoſſig, Hochkirch bei Bautzen, Prie⸗ 
titz, Milkel, Rothenburg und andere. Da dieſelben 
wegen Baufälligkeit oder wegen Volksvermehrung um⸗ 
gebaut worden ſind: ſo iſt nichts Alterthümliches mehr 
vorhanden, als etwa uralte Glocken, ſ. unten.) 

Sehr alte Hauptkirche zu Hoyerswerda. 

Frenzel's Chronik von Hoyerswerda. Leipz. 1744, 
p. 15 — 19. 
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Ueber Friedersdorf, Jauernick, Raufcha, Nieda, Deutfch- 
offig, Ebersbach, Rothenburg, ſ. Schön's Gefchichte 
von Neundorf, 14 ff. 

Alte Schloßcapellen Lauf. Monatichrift, 1803: 
"1, 34. 

Ehemalige Lrfelcapelle zu Merzdorf. 
wendifchen Kirchengefchichte, 72. 

Mehrerer Capellen Urſprung. Lauf. Monatſchr., 1806: 
I, 35. 105. 

Wolfgang- und Wandelburgiscapelle. S. Urkunde von 
Biſchof Johann, 1542, im 12. Bde der hand⸗ 
fehriftlichen Urk.Samml. Lauf. Monatsſchr., 1799: 
458 — 461. Lauf. Magaz. 1771: 173 ff. 

Wolfgaugscapelle in Ullersdorf bei Nisöky, Müller’e 
Nachr. v. Jänkendorf, 22. 

Capelle zu Uhyſt, a. T. Carpzov: Ehrentemp. II, 225. 

Capellenruine zu Linda. Lauf. Magaz., 1834: 170. 

Capelle zu Rauſcha. Görl. Wegweiſer, 1837: 450. 

Capelle zu Spree. Holſcher's Geſchichte von Rothen⸗ 
burg, 79. 87. 


2) Andere altertbümlihe Gebäude. 


Altes Schloß zu Döbſchütz. 

Lauf. Mionatöfchrift 1803. 1. 12. f. 11. 25 — 29, 
wo auch überhaupt von der alten Bauart der Lauf. 
Schlöſſer gefprochen ift. 

Königsſtube dajelbft, daf. p. 32. 37. 

Käuffer's Abriß 1. 66. 

Zu Baruth. Ä 

Lauf. Magaz. 1780, 56., 71 — 74. 100 — 102. 
131 — 134. 

Verzeichniß Oberlauf. Urkunden. III. p. 113. 

Alte Schlogcapelle. Käuffer's Geſch. 1. 434. Lauf. 

Mag. 1779. 212. 


—— 


S. Entwurf einer 


Zu Ebersbach bei Görlitz. 

Manl. ap. Hofm. 1.1, 327. 
Zu Kuhna. 

2, Monatichrift. 1803. II. 34 — 36. 
Zu Grödik, 

Großer's Merkwürdigk. 1. 234. 
Zu Benzig. 

Kuaunth, alte Gefchichte der atel. Geſchlechte von 
Penzig, befonders von dem Stammhauſe und der 
Veſte Penzig, nebſt Riß der alten Veſte. In Kreis 
ßig's Beitr. IV. 332-— 350. Lauf. Mag. 1838. 
386 — 397. Preustkers Blicke. II. 168. 177. 

Zu Keula. Preusker's Blicke. I. 198. 
Schloß Tzſchocha. 

Frietzſche, vom Anbau d. Queiskreiſes. 1787. 4. 8.2. 

Lauf. Magaz. 1777, 332—332 — 334. (Auszug aus 
Frietzſche). 

Peſcheck's Lauf. Wochenblatt 1790. 11. 138. 1791. 
37. 1. 

Lauf. Monatsſchrift 1793. 11. 251. 1803. 1. 33. 
1806. IT. 100. 

Görlitzer Wegweiſer, 1838. 1. 517. ft. 

Preusker's Blicke ind vaterländ. Alterthum. II. 
I60. f. 174. 

Handſchriftlich beſitzt das Archiv Der Wiſſenſchaftl. Ges 
ſellſchaft zu Görlitz: Gregorins, über dad Schloß 
Lesna und Tzſchocha, und deſſen älteſte Geſch. 1795. 

Zobel, Materialien zur Beſchreibung und Ges 
ſchichte des Schloſſes Tzſchocha 1798. Nun ge- 
druckt Lauſ. Mag. 1828. 501 — 525. 1829. 
508 — 532, 
Worb's. Tzſchocha. 1817. ſſ. 
Oberl. von Sintenis, 1. 133. 
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Weiner, über die Burg Leöna, Lauf. Monatsſchr. 
1793. 11. 353. if. 
Zu Schwerta. 
Peſcheck's Wochenblatt 1790. II. 140 1791. 57. 
Lauf. Monatjchrift, 1797, 463. 
Franz, Sefhichte von Schwerta. 1836. 
Preusker's Blicke. IE 174. 
Zu Muskau, 
Crusii: Moscoviae decus eximium. Guben 1666. 4. 
Auszug inFrenzelii Nomenclator, ap.Hofmanın, 
8. S. II. 51. 
Zu Hoyerswerda. 
(Kloß.) Hiſtoriſcher Beitrag zur Geſchichte der Be⸗ 
lagerung des Schloſſes zu Hoyerswerda. (1467). Im 
2. Mag. 1776. 257 — 262. 273 — 278. 289 — 293. 
Frenzel's Chronik von Hoyerswerda. 
Zu Lauban. „Zichpang” — Sudpand. Seidel, vom 
Laubaner Ziehpanze. Lauban 1752. 
. Weber Ortenburg und Voigtöhof, |. Bauten und Görlitz. 
lieber Burgwarden, f. Canzler: Tableau, 577, 588 f. 
Staatd= und Reifegeographie. I. 918. ſ. 
Schöttgen’s Nachlefe, VII. 377, 


lH. Ruinen. 


Dybin, berrlichhte Kirchenenine, auch Ruine vom Raub⸗ 
ſchloß. Von der höchſt reichen Literatur des Onbing, 
welche ich beſoders verzeichnet habe, hebe ich blos eini= 
ged heraus: 

Beihreibung: Carpzov: Anal. Zittav. I. 146 — 154. 
Carpzov, Ehrenteinpel. I. 289 f. 
Großer's Merkw. IV. 12. ſ. (wo mehreres unrichtig.) 
Balbinus Miscell. histor. Bohem. Prag 1679. 
Lib. Ill. cap. 4. p. 113 f. befchreißt die Kirche in 
unverfehrtem Zuftande. 
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Dr. Peſcheck: der Oykin Bei Zittau, Raubſchloß, 
Klofter und Naturwunder, malerifch und Hiftorifch 
befchrieben. Zittau 1792 und 1804, dal. 8. 

U. Peſcheck: Zittan und feine Umgebungen. Zits 
tau 1821. 47 — 57. 184 — 187. 

Lindaus, Wegweiſer durchs meißniſche Hochland. 
Dresden 1820. S. 308 ſſ. u. andre, 


Geſchichte; außer den genannten Stellen ki Carp⸗ 


300, Großer und Peſcheck, vorzüglih in Dr. 
Haupt's Beiträgen zur Gefchichte des Oybins im 
Lauf. Mag. 1825. 35 — 46. 181 — 214. 321 — 336. 
461 — 478. 


Maulius ap. Hofmann. I. I. 316 — 320. 

Becher, Gefchichte der Eölejtiner. 1840, und Nach⸗ 
träge im Lauf. Magazin, 1843. 137 — 192. 

Preusker's Blicke. 205. ji. ' 


Insbeſondere über das Raubſchloß: 


Haupt's Beiträge, I. 1. 188 f. 

Manlius I. l. 301 und 318. 

Peſcheck's Oybin, 68 —68. Carpzov Anal. Z. 
I. 146. 176. 
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Ueber den Kloſterbau: 


Hanptſtelle, des Johann von Guben, abge— 
druckt in Haupt's Beitr. 201. 202 — 210 f. 
Balbin. Epitome rer. bohemic. Prag. 1677. f, p. 
375. und Ej. Miscell. hist. bohem. Dec. 1. Lib. 
III. p. 133. Lib. VII. p. 155 — 164. 

Käuffer's Dberl. Gefchichte (Görlitz 1802) 1.301 
— 304. 

Die angeführten Stellen bei Großer, Carpzov, 
Peſcheck und Haupt, nebitden, was fie aus böh⸗ 
mifchen Schriftftellern anführen. Letzterer berichtigt 
jo manchen Irrthum feiner Vorgänger. 
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Endſchaft des Kloſters. Carpzov Analect. Ill. 27. 53. 
Hausdorf's Zittaner Kirchengeſchichte. Zittau 
1732. ©. 83. f. 
Peſcheck's Oybin. 79— 84, 
Untergang durch Blitz. 
Peſcheck's Oybin, 85. f. 
Carpzov Analecta I. 154. 

Eine Funjtgerechte architeftonifche Beſchreibung dies 
fer ſchönſten aller vaterländifchen Ruinen fehlt noch 
und wird von Puttrich in Leipzig oder Efchfe 
in Zittau gehofft. 

(Kenner nennen die Bauform altdeutfch, nicht gethifch.) 
Ruine vom Karlsfrieden, im Walde an der Straße 
von Zittau nad) Lückendorf (von 1357), 
Carpzov Analecta I. 155. II. 248. 
— — Ehrentempel. 290. 
Manlius ap. Hoffmann. I. ©. 312. 314, 
Käuffer's Abrig der Oberlauſ. Geſch. 11. 160, f. 
> Saupt, im Lauf. Dlagaz. 1825. 195 — 197, 
Peſcheck's Zittau. 147. | 
Lauf. Provinzialblätter. IV. 439. 446. 
Ruine von Rohnau bei Hirichfelde. (1399 zerftürt.) 
Carpzov Analecıa. 1. 156. 
— — Ehrentempel. 1. 290. 
Peſcheck's Lauf. Monatöfchrift, 1791. 220, 
— — Zittau und Umgebungen, 112. 
Haupt im Lauf. Magazin, 1825. 195. 
Käuffer’s Abriß. 1. 123. 354. 
Eſchke, im Lauf. Magaz. 1845, 269 — 276. 
Zerftörung. Neumann's Geſchichte der niederlauſitz. 
Landvögte. 11. 42 ff. 
Ruine von Kirfchan bei Budiſſin. 
Defchrieben, von v. W...., in Peſcheck's Laus 
ig. Monatsſchrift. 1791, 533 — 56. 
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Ueber Zerftörung des Schloſſes 1359, oder wenige Jahre 
früher: 
Garpz3ovp: Anal. Zittav. II. 178. 
— — Grinnerungäblätter 1821. 34 — 39. 49 — 
33. 68— 74. 
Manlius ap. Hofmann. 1. 311. 
Preusker's Dice, IT. 200. Oberlauſ. Arbeiten. 
VI. 33. 
Frenzelin Nomenclatore, ap. Hofm. Il. 34. 
Haupt im Lauf. Diag. 1825. 193. 1838, 94. 
Alter Thurm zu Reichenan bei Elitra. 
Lauf. Monatöfchrift 1796. II. 280 f. 

Ruine von Dolwik bei Löbau (Burgwardum Dolgowitz). 
Lauf. Monatöfchrift 1807. 170. 

Lauf. Magazin 1838. 1 f. 1834, 207 f. 
Worb's im Archiv. IT. 336. 

QDurgberg bei Prietitz. 

Preusker's Blicke. II. 195. 206. 

Quitz dorf. Einige Bemerkungen über das bei Quitzdorf“ 
befindliche alte Raubſchloß von Frenkel. Hand— 
ichriftlich Bei der Geſellſchaft Der Wiſſenſchaften (doch 
vermißt), desgl. Aufſätze von v. Dertzen 1818. 
Holſcher 1839. 

Volksſage davon. Handſchriftlich bei der naturf. Ge⸗ 
ſellſchaft in Görlitz. 

Neuer Aufſatz über Quitzdorf von Dehniel,. Hand— 
ſchriftlich bei der Geſ. der Wiſſenſchaften. Abgedruckt 
nun im Magazin 1836. 312 — 327. 

Preusker's Blicke. II. 169. 

Mehrere Burgplätze, daſ. 176. 

Dobrus. Lſ. Mag. 1838. 2. Worb's im Archiv. J 339. 

Seitſchen, daſelbſt 2, 9. 

Jaueernick, daſelbſt 3. 

Yltliebel, Preusker's Blicke II. 178. 
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Brietiger Burgberg, dafelbft 195, 206. Lauf. Ma⸗ 
gazin 1792. 358, 1833. 37, 

Derter, wo einft alte Schlöſſer geitanden haben, 
find, wenn auch ohne Ruinen, doch wegen etwaiger 
Ausgrabungen, bemerkenswerth. 

Schloßplätze 
auf der Landeskrone. 
Apud Hofmannum, Manlius, 1. I. 344. 
Staude, Il. 336 — 359. 
Meister, I. 2,13. Gast I. 2. 104. 
Carpzov's Ehrentempel. I. p. 282 — 284, 
Großer’3 Merfwürdigt. 1. III. 130. 140. V. 11. 
Kreyffig’8 Beiträge, I, 228. Il, 322 —354. 
(Knauth.) 
Baumeister: descriptio montis prope Gorlicium, 
qui dieitur: die Landeöfrone,. Görlitz 1764. 4. 
Leske's Reife, 493 — 466, 
Käuffer's Abriß, 1, 82, 195, 24 Gf. Ill, 376, 
Auf dem Kapellenberge bei Linda, 
Lauf. Monatsfcrift. 1793. 1, 73. f. 
Auf den Limasberge unweit Gheröbach bet Görlitz. 
Beichreibung der Raubjchlöffer, welche auf den Ber⸗ 
gen Landeöfrone und Limasberg, in der Ober: 
laufi gelegen, geitanden haben. In dem Mo⸗ 
natöblatt für den Kunfts und Gefchichtliebenden 
Bürger und Landınann, 1797. p. 6 ff. — ent⸗ 
Hält unſtreitig lauter Fabeln in den fpecielfen Er⸗ 
bauungöberichten ; vgl. v.Derten, Lauf. Mag. 
1839. 1—6. 
Derichte von den Forſchungen ꝛe. 1844. Görl. Anz. 
1844. 189 ff. 
Auf dem Burgberge bei Zittau. 
Carpzov Analect. Zittau. I. 156. 
— — Ehrentempel, 1. 291. 
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Protſchenberg bei Bautzen. 
Carpzov Ehrentempel. I. 244. 
Apud Hofm. 1.1.57. Peucer et Il. 30. Prenzel. 
Großer's Merkwürdigk. V. 16. 
Böhland's Budiſſin, 3—7. 24—30, 235—239, 
Syden, auf dem Seidenberger Burgberge. 
(Kloß.) Lauf. Mag. 1772. 298— 301, 363-— 368. 
1773. 5 — 8. 
Preusker's Blicke. II. 167. 175. 
Lauf. Monatsfchrift. 1807. 469. 
Auf dem Hutberge bei Schönau auf dem Eigen. 
Gzino. Käuffer's Abriß, I, 123. 
Singularia lusat. VIII, 491 — 494, 
Leske's Reiſe, 475f. Preusker's Blicke, 11,129, 
Schulz, in Lauf. Monatöfchrift 1805. 1.40. Ma⸗ 
gazin 1833, 36. 
Abtragung der Ruine, Großer’s Merkwürdigk. 
V. 40. 
Lesna, Markliſſa. 
Etwas von der Burg Lesna (v. Weiner), Lauf. 
Mionatsfchrift 1793. 353 — 363. 
Ingl. Lauf. Mag. 1828. 534 — 556. 
Zangenberg bei Markliifa. Großer’ 8 Merkwürdigk. 
11. 15. Nachlefe 1769. p. 86. (auch Sagen). 
Staatd- und Reifegeographie. 1. 923. 
Urberg bei Gerlachäheim. 
Lauf. Monatöfchrift 1793. 358. Großer’ & Werks 
würdigk. V. 15. 
Burgftall bei Rehnédorf. Lauſ. Monatsfchr. 1796.1.7. 
Burgberg bei Doberfchau. 
Sorb’s Ardiv. 11. 340. 
Neuhof, Käuffer's Abrif. 1. 254. 27. 
Manl. ap. Hofm, 1.1. 322. Singul. lusat. XXV. 
38 — 44, 
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Penzig. Knauth's Gefchichte des adel. Haufes von 
Penzig; in Kreyſig's Beiträgen. IV. No. 12. 
Preusker's Blicke. II. 132, Lauf. Magazin. 
1838. 386 — 397. 

Neſchwitz (Nyzwak). Lauf. Magazin. 1829, 535. 

Auf dem Stroniberge beim Weipenberg. 

Sagen von dieſem Berge, Peſcheck in Buſching's 
Nachrichten für Freunde des Mittelalters, Bd. II. 
Breslau 1816. 201 — 208, 

Burgberg kei Schönberg Preusker's Blicke. I. 
131. 201. 

Schloß zu Altgersdorf. 

Carpzov's Ehrentempel. J. 215. 

Burgberg bei Melaune. 

(GPietzſchmaun's) Nachricht won einer, wegen der 
Siftorie mittler Zeit von Oberlauſitz, gar merk⸗ 
würdigen Serrfchaft Meran oder Meraw, und 
deren Uebergebung an das Stift Marienthal. In 
den oberlanfikifchen Beiträgen zur Gelahrheit. 
Görlitz (1739). 1. 561 — 574. 577 — 59%. 393 
— 600. 

Ej. Programma historico geographieum: &vone de 
dvnastia Meranensi, exulantis Uladislai reg. Bo- 
hem. non alibi, quam in Lusalia sup. quaerenda 
et invenienda. Zittav. 1722. f. 

Känffer, etwas über die Lage des chemaligen 
Schloſſes Meer in Syrbien, ald dem Zufluchtö- 
orte des feiner Würde entjeten Herzogs in Böh— 
men Wladislaw IE. In Lauf. Monatöfchrift 
1803. 1. 8— 20. u 

Deſſen Abriß. I. 64 — 66. 

Dagegen fchreibt mit guten Gründen, Crudelius, 
Lauf. Monatöjchrift 1803. I. 65 — 72. 

Dafür aber wieder Worbs taj. 213 — 223, nebit 
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Zufaß von Dr. Anton. Schulze daſelbſt, H. 
17—38. Deögl. auch 1805. 1. 29, f. 
Sizen, Zizno. Seitfchen. 

Worb's Archiv. II. 345. Lauf. Magaz. 1824. 348. 
Burgberg bei Schönberg. Preusker's Blicke. II. 
131. 201. 

Schmerta. Dafelbit II. 175. 
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Warthe, Königswarthba, Göda, Logan, 


Schwerta, Rothſtein bei Sohland, 
Ueberhaupt: Hortzſchansky, die Burgberge 
in der Oberlauſitz. Lauf. Magaz. 1833, 35 — 38. 
Köhler daf. 1838. 1—A4. 


II. Alte Schanzen. 

Wunſch ihrer Aufzeihnung:: Lauf. Monatsſchr. 1803. II. 
37., dedgl. 20, 

(Schulze) Schreiben an Herrn Dr. Anton, Dieran und 
die alten Schanzen in der Oberlaufi betreffend. In 
der Lauf. Dionatöfchr. 1803. II. 17— 38. 

(Röſch.) Bon den alten Schanzen in der Oberlaufiß. 
Lauf. Monatsichr. 1805. 1. 19 — 31. Mit Zufägen von 
andern, 33 —44, wo die Schauzen verzeichnet find. 

Deichreibung der Huſſitenſchanzen (?) in der Ober- 
faufiß, befonders im Budiſſiner reife; in den Oberlau⸗ 
fig. Arbeiten zur Gefchichte und Gelaprtheit. Bd. V. 
1. &t.1.25 f., ingl. Lauf. Monatöfchr. 1803. 1. 11. 
(v. Schirach.) 

Worbs Meinung über die Schanzen; Lauf. Monatöfchr. 
1803. 1.213 — 219. 

Reichardt, über Anzeichen eines Mömerwalld, durch 
Sachen, Lauſitz und Schlefien, in deſſen: Germania un 
ter den Römern. Nürnb. 1824, am Schluſſe. 

Angebliche Wendenſchanzen: Schumann's Lerifon von 
Sachen, VII. 556f. 
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Als Suevenſchanzen; Preusker im Lauf. Magaz. 1827. 
113— 117. 
Kuckauer Schanze bei Marienſtern; Lindau's Wegwei⸗ 
ſer durchs Meißniſche Hochland, 279. 
Zuſammenſtellung der Oerter, wo Schanzen befindlich ſind. 
Preusker, in Lauf. Mag. 1827. 543 — 560. 
Byhain; Abhandlungen der Görlitzer naturforſchenden Ges 
fellfchaft. IL. 141. 
Schanze Bei Penzig. Görlitzer Wegweiſer, 1833, 381 f.. 
Schanze bei Göda. Lauf. Mag. 1833. 299. 
Lichtenberger Schanze. Abhandlung; Der naturforſchenden 
Geſellſch. 1. 137. 
Dübfhüher Schanze. Therlauf. Arbeiten. VI. 30 f. Lauf. 
Menatöfchr. 1803. J. II. Lauf. Mag. 1840. 71 f. 
Huſſitenſchanzen. Staats- und Reiſegeographie. I. 921, 
Schanzen bei Bauzen. Böhland's Bauzen. 276. 
Leberhaupt. Frenzel hist. nat. Lus. p. 777. Mscpt. 
— — bist, populi Lus. Quch 1. cap. VII. 8. 8, 
— — Nomenclator, s. v. Coſel. 
Lauf. Mag. 1837. 46. 
Preusker's Blicke. 107 f., 123. 131, 194. 201, 
Wendiſche Volkslieder, Il. 272. 274. 
Zufammenftellung der Texter, wo Schangen befindlich find. 
Preusker im Lauf. Mag. 1827, 543 — 560. 
Schanzen der Oberlauſitz. Böhland's Bauzen, 24—30. 
Lieber gewiſſe ringförmige Erdwälle und andere aus 
Schlacken beſtehende Wälle der Oberlauſitz, von Cotta, 
Lauf. Mag. 1839. 116 — 125. 
Steinringe, Wälle, Preusker's Blicke. I. 81. 10 — 
116, wo auch die alten Schangen verzeichnet ſind. 
Schanzen, Erdwälle, Schlackenwälle, (Opferheerde) 43 ges 
nannt. Erzähler an der Spree. 1843. 52 — 54. 
Sresnewsky, im Lauf. Mag. 1822, 133. 
8* 
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Schanze kei Oeliſch. Preusker's Wide. I. 115. 
Wall vor Rennersdorf, daf. 108. 113. 


IV. Religions: Alterthbümer. 
1) Heidnifche. 
a) Opferſtätten. 
Ueberbaupt: Preusker, im Lauf. Mag. 1827. 165 — 
180, und in feinen Blicken, IH. 116 — 134. 

Böhland's Budiſſin, 77 f., md Sevffarth im 
Lauf. Mag. 1842. 151 — 187. 

Wendiſche Volfölicder. II. 272 — 279. 

Nee. von Lorenz in Kruſe's Deutfchen Alterthümern. 
I. Sft. 3. p. 66 — 79. 

Todtenjtein bei Königshain. 

Preusker dal. 165—168 und in feinen Blicken. II. 128. 

Worbös in den Schleſ. Provinzialbl. 1811, 234—-237, 

Anton's Verfuch uber Die Slaven. 

Böttiger, Neife auf die Königshainer Berge. Zu 
Weilands Abenteuern zu Waller und zu Laute, 3, 
Br. 1803. 

Schmidt's Veichreibung von Königshain, als erftes 
Heft der Aufſätze zur Gefchichte und Beſchreibung der 
Oberlauſitz. Görlitz 1797. 4. 

v. Schachmann, Beobachtungen über die Gebirge bei 
Königshain in der Oberlanfiß. Dresten 1780, 4. 

Leske's Neife, 243 — 262. 

Großer's Merkwürdigk. V. 15. 

Zeftermann im Lauf. Magaz. 1836. 155 — 158. 

Kretſchmar's Nachleſe. 1768. Beiträge, p. 63 f. 

Frageberg bei Meſchwitz und Kunewalde. 

Preusker, im Lauf. Mag. 1827. 169 — 172, in 
f. Blicken, I. 187. 

Worbs in den Schlef. Provinzialbl. 1811, 241243, 
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Lauf. Monatöfchr. 1797. 416— 423, (Pannach.) 

Peſcheck's Monatsſchr. 1791. 184. 

Knauth's wendifche Kicchengefchichte. 36. 

Frenzel Nomenclat. ap. Hofmann. Il. 31. 
Götterberge bei Bauzen. Preusker's Blicke. I. 156. 
Protſchenberg. Budifjiner Nachrichten, 1830, 283. 

Böhland's Geſch. von Budiſſin, 235 f. 253. 286, 

Wendiſche Volkslieder. II. 273. 

Der große Stein kei Dehſa. 

Preusker, 1. 1.172. 

Knauth, wendiſche Kirchengefchichte, 36. 
Teufelsſtein bei Pliskowitz. 

Preusker, 172 f. Deſſen Blicke, J. 181. 185. 

Pannach, in dem Aufſatze: Oerter, wo wahrſcheinlich 

einſt Abgötterei getrieben ward, in Lauſ. Monats⸗ 
ſchrift, 1797. 413 — 415. 

Worbs in den Schleſ. Provinzialblättern, 1811. 
239 — 241. 

Leske's Reife, 485. 

Kelfen bei Weigsdorf, muthmaßliche Opfertifche. 
Preusker, 1.1.1737. u. in feinen Blicken. 1. 10—23. 
Leskes Reife, 485. 

Gerber’ unerkannte Wohlthaten Gotted in der Lau⸗ 

fit. Dreöten 1700. p. 3%. 

Kloß, Nachrichten von Seidenberg. 126 f. 

Carpzov's Analecta Zittav. II. 1. 

Venusberg oder Feensmännelberg bei Blumberg. 
Lauf. Magaz. 1829. 249 f. 1839. 282 — 292. 
Preusker's Blicke. 38 — 49. 

Hochſtein bei Elſtra, Sibillenſtein — ſchwerlich. — 
Preusker J. 1. 174 f. und 311. 

Richter.) Der Hochſtein bei Elſtra. Lauf. Monats⸗ 

ſchrift, 1796. 7 — 14. 
Schumaun’s Lerifon von Sachen. Il. 416. 
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T ertel im Lauf. Magaz. 1787. 241 f. 
Benijch tal. 1829. 63. 76. Deſſen Camenz, 16 f. 
Neichartöberg bei Camenz. Desgl. Bielſtein. Laufig. 
Mag. 1828. 485. 

Böniſches Topegrapbie von Camenz, 1814. 241, 

Preusker 1.1. 176. 

Tehna. Weber die Gefchichte vom angeblichen Flins wird 
hier Die Literatur zuſammengeſtellt. 

Großer's Merkwürdigk. 1.5.9. 

Manlius ap. Hofmann. I. 2. 190. 11. 68. 225. 

Lauf. Monatöfchr. 1796. IE. 19— 31. Hering, daſ. 
1798. I. 179 f. Hortzſchanoky, 1799. 145. 

Kreyſig's Beiträge I. 224 ſ. VI. 109. 

Worbs, Correſpondenz Der jchlef. Gejellichaft für va⸗ 
terländiſche Cultur, Seft III. 235 — 245, ingl. Lauf. 
Magaz. 1822.272. Nichtigkeit des cingebildeten Flins. 

Preusker, im Lauf. Magaz. 1827. 315 —321. 129, 

Peſcheck's Lauf. Wochenblatt. 1790. 77 f. 

Frenzelap. Hofm. II. 80. 

v. Oerzen, im Lauf. Magaz. 1823. 40. 

Engelhard's Erdbefhreibung von Sachſen. Bd. 
I. X, 263. 
Preusker's Blicke, MH. 271. f. 
Ettmüller, im Lauf. Magaz. 1845. 190 — 201. 
Broniſch, daf. 1843. 218 —250. 
Lehrberg bei Eibau. 

Gräater’3 Idunna und Hermode. Breslau 1812. 
Anzeiger No. 11. 

Breußsferl.1. 178 127 |. 

Stromberg bei Weiffenberg. Lauf. Mag. 1838. 382 f. 
Sage von einem ehemal. Götzentempel (?) zu Neukirch. 
Lauf. Monatsfchrift 1796. IL. 292. 
Spuren von Altären bei Sänichen, Pulsnitz. 
Lauf. Monatsfchrift 1798. IL. 210. 
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Engelhard’s Erdbeſchreibung I. 202. 

Zweiter Jahresbericht des Leipz. vaterländifchen Alters 
thumövereind 1826. p. 9. 

Epuren in mehrern. Nanıen. 

Preusker 1.1.179. O.⸗L. Nachlefe, 1768. 148. 
Knauth's wend. Kirchengefh., 33—37. Bö⸗ 
niſch, Götter Deutfchlands (Camenz 1830.) p. 
37 — 98. (fehr gewagte Behauptungen), 

Der alte Göbentempel bei Wiünfchendorf (Queiſſersberg). 

Worb3’3 Archiv, II. 331. Leske's Reife, 405. 

Weiſſenſtein bei Rammenau ijt — Hochſt. b. Elſtra. 
Worbs's Archiv, I. 351. 
Altar bei Königswartha. 

Lauf. Monatsſchr., 1798. II. 259. 
Teufelöftein bei Arnödorf. 

Kretſchmar's Nachlefe, 1768. p. 63. 
Tempel auf dem Silberberge bei Linda. Sage. 

Lauf. Monatsſchr., 1793. 1. 77. 

Spferjtätte zu Lodenau bei Rothenburg. (Alftsina mit 

Steinkreis.) 

Ditenhain. Kirchengallerie. 150. Lauf. Mag. 1827. 203. 
Opferplatz bei Zibelle.. Lauf. Magaz., 1827. 170. 
Opferitein bei Petershain. Mörbe's Chronik von 

Petershaiu, 1. 

Protſchenberg. Budiſſ. Nachrichten, 1830. 230 f. 
Böhland's Gefchichte von Budiſſin, 235 f. 283. 
Ueberhaupt: Götterberge bei Budiſſin. Preusker's 

Blicke, 1. 186. 


b. Angebliche Götterbilder. 


Canzler, tablean, 5%. Staatd= und Reeiſegeogra⸗ 
phie, 1. 1007. 
Nachlefe, 1771. 373. 1772. 132. 
Lauf. Monatsſchrift, 17%. II. 135. 184. 1791. 308. 
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Großer's Merkwürdigkeiten, IL 4 
kKundmann: Rariora naturae et arlis, 1. 36. 
Ein Königähainer zu Vreden. 
Schachmann, über dad Gebirge zu Königehain, S 
61., nebit Kupferitich. 
Prenusker a. aD, 122° — 124. 
Ein Ullersporfer zu Ullersdorf. 
Schachmann I. I. Preusker 1.1 129. 
Bü ching im lauſ. Magaz., 1824. 9 f. vgl. 1823. 


Ueber ſiehe auch: 
Anzeigen der Geſellſchaft der Wiſſenſchaften, 1837. 23. 
Görlitzer Wegweiſet, 1837. 652. 

Ein Kottmarsdorfer zu Görlitz. 
Preusker 1.1. 124. 
Büſching 1.1. 10f. (doch Fundort verwechſelt.) 
Sorkfhansfv, in der Lauſ. Monatöfchrift 1799. 

1. 346. | 
Anton dal., 669— 672. (wo verworfen.) 
Knauthe's wend. Kirchengefchichte, 36 f. 
Kretſchmar's Nachlefe, 1768. 151. (über Irrun⸗ 

gen wegen Des Fundorts.) 

Grünwald, in Gräter's Idunna. Anzeige No. 

17. von 1812, dal. 1813. Anzeige No. 4. 

Berichte der deutfchen Gejellfchaft zu Leipzig, 1830. 85. 
Liebuſches Skythika, 283. 
Kundmann’d Seltenheiten der Natur und Kunſt. 

Breslau, 1737. p. 280. 

Dildchen von Camenz. Preusker im Lauf. Magazin, 

1827. 549. 

Böniſch im Lauf. Magaz. , 1829. 67— 69. 
Dildchen vom Lehrberge bei Eibau, in Zittau. Laufiker 

Magaz. 1828. 325. 

Preusker 1.1. 126 — 128, nebſt Abbildungen. 
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Bildchen von Bauten (beide wohl nur Spielfachen. ) 
Don Ähnlichen Bildchen: Curiosa Saxonica, 1744. 
204. Haſche's Sächſ. Magaz., 1. 217. 

Holtſch, im zweiten Sjahreöbericht des Sächſ. Ver⸗ 
eins für vaterländifche Alterthümer, 1826, p. 10. 
Breusfer1.1.129 Büſching im Lauf. Maga; 

1828. 472. 

lieber das flavifche Gütteriwefen, worüber viel gefabelt 
worden iſt, giebt reiche Auskunft: 

Mich. Frenzel, de idolis Slavorum. Viteb. 1692., 
auch abgedruckt in Hofmann S. S. IE. 2. 63 — 84. 

Mich. Frenzel, de Diis Soraborum, aliorumque 
Slavorum , ap. Hofm. II. 85 — 2336. 

Daraus ift nun immer gefchepft worden, 3. B. in Groſ— 
ſer's Merkwürdigk. I. 3f. Peſcheck's Wochen: 
blatt, 1790. 70 — 78 u. ſ. w. 

Preusker's muthmaßliche Gottheiten der germani— 
ſchen Bewohner der Oberlauſitz. Lauſ. Magaz., 
1827. 181 — 209. 

Dann, ſlaviſch-ſorbenwendiſche Götzen. Daſ. 301 — 3%. 

Allgemeinere Schriften: 

Mone's Gefchichte des Heidenthums. Darmſtadt, 
1823. 

Scheller's Myuthologie Der wendiſchen und anderer 
deutſchen Volker. Neuburg, 1804. 8. 

Deögl. au Hortzſchansky's kurze Gefchichte der Des 
kehrung der Wenden in der Oberlauſitz. Laufigifche 
Monatsfchr., 1799. 1. 142 — 149. 

Lieberhaupt, über folche angebliche Götzenbilder: Bericht 
der Leipziger deutfchen Gefellichaft, 1830. 79— 89. 

Leber angebliche Ylinsbilder daſelbſt, 1826. 10. 
Schelk im Lauf, Magaz., 1842, 344., 1827. 177. 
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Großer's Merkwürdigkeiten 1.5. Preusker's 
Blicke II. 271 f. 

Leber den Namen Flins. Bronifh und Ettmüller 
im Lauf. Magaz. 1843, 218 — 229. 1845, 1% 
— 200. 


2) CEhriftlich : Firchliche Alterthümer. 
a. Gloden. 


Preusker's Blicke II. 175. 

Die Glocken-Inſchriften vieler wendifchen Kirchen, meh⸗ 
rere Jahrhunderte alt, find bemerkt: 

Im kurzen Entwurf einer Oberlauf. wend. Kirchenges 
ſchichte. Budiſſin 1767. s. v. 

Görlitzer von 1041? Knauth über die Nikolaikicche. 
Meiiter ap. Hofmann. 1. 1. 26, 27. 
Glocke zu Kittlik von 1200? Wendifche Kirchenges 

Ichichte, 53. 

Glocke zu Königshain. Schmidt's Beichreibung 
von Königshain, 38. 

Glocke zu Hirſchfelde. May: Nikel Dornſpach ge= 
ſchichtlich dargeſtellt. Zittau 1812. gr. 8. p. 38. 

Herwigsdorf, b. Z. älteſte Glocken von 1482 oder 1487. 

Eckarth's Chronik von Herwigsdorf, p. 104. (1737.) 

Hochkirch. Wend. Kirchengeſchichte, 10 f. Tagebuch, 
1773. 122. 

Leopoldshain (1512 mit Ablaß). Nachleſe, 1768. 
Beitrag, 47. Knauth's Nachrichten won Leo— 
poldshain. Manufeript Bei der Gefellfchaft der 
Wiſſenſchaften. 

Rengersdorf 6. G. von 1195. (MCXCV.) Lauf. Mag. 
1832. 337. 

Schwerta, biöher in der Schloßuhr 1309, nun am 
Drauhanfe. 
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Engelhard's Erdbefchreibung der Oberlauſitz, 1818, 
p. 286, 
Franz, Gecſchichte von Schwerta, 7. 27. 
Görliger Wegweiſer, 1833. 325. Lauf. Mag. 1834. 
149. 287. 
Ueber mehrere, Gürliker Wegweiſer, 1833. 
S$auernid, 1463. 
Ebersbach, 1474. 
Markersdorf, 145. 
Wilthen, 1412. 


bb Taufbecken. 


Vieber den fchr alten Taufkeſſel der Petrikirche und feine 
Schrift. 

Manl. in Hofmann. Seript. 1. I. 251. 

Büſching im Lauf. Magaz. 1825. 166 f. (wo ed am 
richtigſten), nebft Abbildung beim befondern Abdruck 
diefes Büſching schen Aufſatzes. 

Zaufitein von 1606 in Soveröwerda. Frenzel 1.1. 292, 

lieber das künſtliche Gitter am Taufkeſſel zu Görlitz. 
Meiſter ap. Hofm. 1.2. 18. 

Schr altes Taufbecken zu Ullersdorf bei Zittau. 

Ein gleiches iſt beſchrieben in Büſching's Nachrichten 
für Freunde des Mittelalters, Band IV. Stück 1. 
(Breslau, 1818.) p. 66 — 69. Aehnliche im 13. 
Jahresbericht des voigtländ. Vereins, 8f. Variscia, 
1829, 61 f. 1834. 113 f. Berichte der deutſchen 
Gejellfchaft zu Leipzig, 1828, 30. 1829, 25. 1830, 
108. 1833, 102. 

Bechftein in den Beiträgen des Henneberg' chen 
AltertHumd-Bereind. Hildburghaufen, 1837. Nr. 4. 
Leipzig. Repertor. 1858. 186. 

Oberſeifersdorf. S. Kirchengallerie, s. v. Löbauer Becken, 
daſelbſt. 
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Leber ſolche Becken vgl. überhaupt: Kämpel's Beiträge 
zur Gefchichte des deutſchen Alterthums. Heft 3. 
Heidelberg, 1839. S. 110 — 122. Variscia, IV. 
122. Förſtemann in ſeinen Mittheilungen, 
(1843.) VI. 4. 

e. Heiligenbilder. 

Roſenthaler Gnadenbild. 

Carpzo v's Ehrentempel I. 337. Frenzel, historia 
rituum Lus. Manuscr. 215. Leonhard's Erd⸗ 
beſchreibung 649. 

Müller's Oberlauſ. Reformationsgeſchichte, Görl. 
1801. p. 752. f. Deögl. p. 631 u. 670. 

Knaut h's wendiſche Kirchengefchichte, 100. 349. 

Tieini, historia Rosenthalensis. Prag 1692. 

Sartorii Cistercium. Prag 1700 seqq. p. 725. 

Manl. ap Hofm. 1. 2. 311. ift vermuthlich auch darauf 
zu bezichen. 

Hofmann S. S. Introductio, p. 12. 

Eulewitzer Marienbild. Lauf. Monatsfchrift 1799. 202. 
209. Frenzel hist. pop. mscpt. 451. und hisloria 
rituum, 215. 

d.. Altäre 

Altes Hoverswerdaiſches, von 1421 zu Geieröwalde, Yrens 
zel's Chronik won Soveröwerda. 16. 

Zu Grunau, (v. 1445) ſonſt zu Ebersbach. Nachlefe 1767. 
171 — 173. 

Altes Lenbaer. Klhoß Gefchichte von Leuba. 19. 

Ylügelaltar zu Pbters hain. Mör be's Geichichte von 
Petershain, 31 f. 

Geſchnitzte Altäre zn Camenz. Büſching, im Lauſ. Mag. 
1828. 474 — 481. Gräve, daſ. 187 — 200. 

Das höchſt merkwürdige alte Altar zu Kittlitz iſt noch nicht 
beſchrieben. 
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e. Reliquien. 


Zu Marienſtern. 
Ticinus l. l. p. 48. Sartorius l. l. p. 751 ff. 
Carpzov's Ehreutempel. 1. 338. 
Alte Löbauiſche Kloſterkirchenkleinodien kamen nach Ma⸗ 
rienthal, Groſſer's Merkwürdigk. J. 200. 
Camenziſche. Leſſing's 200jähr. Gedächtn. 36. 
f. Kelche. 


Sehr alter zu Marienſtern. 
Ticinus, 1. l. 60. Sartor. 1. l. 107 ff. 
Carpzo v's Ehrentempel. I. 338. 


8. Miſſalien. 


Kneſchke's Geſch. der Zittauiſchen Rathsbibliothek. 162. 
Büſching in Lauſ. Magaz. 1825. 168. Lauſ. Monats⸗ 
ſchrift 1799. 451 ſ. 

| h., Ablaßbriefe. 


Zu Samen. Vogel's Leben Tezel's, 89 ff. 
Zu Zittau. Peſcheck's Geſchichte. Zittau I, 88. 651. 


V. Alte Begräbnifie. 


Daß viele Hügel Grabjtätten, Frenzel ap. Hofm. II. 34, 
Lauf. Monatöfchrift 1803. I. 216 — 218. Origin. 
Sorab. 664. Desgl. in Peſcheck's Monatöjchrift 
1792, 313, Neumann in Xedeburs Archiv XV. 
19. 

Ob wendiſche oder deutſche? 

Destinata literaria Lusatiae, I. 444 ſ. 

Lauf. Monatsſchrift 1798. 11. 217. 221. (Wor bo) 
E. Mag. 1826. 201 f. | 

Peſcheck's Lauf. Monatöfchrift 1791. 314. (ren 
zel) 316. 
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Preusker, Beichreibung Nadeberger Urnen ꝛc. Salle 

1828, 33 — 36 und in Lauf. Magaz. 1827. 328. 
Ueber das Begräbnig Dwszaunipz u. Winithopez: 

Lauf. Monatöfch. 1803. I. 217. 1797, 464. (Röſch.) 

Worbs Archiv 11.332., wo ftatt Dwſzaunipz fteht 
Droffoweonh und Drozewicoph, vieleicht 
bi Schönau. 

Die alten Grabhügel bei Podroſche. 

Peſcheck's Lauf. Wochenblatt 1790 11. 105 — 113. 
(Müller) dal. 1791. 308 — 313. 

Lauf. Monatöfchrift 1803. 1. 217. f. (Wor b$.) 

Muthmaßliche Begräbnißſtätte bei Kleindehſa. 

Knauth's Wendiſche Kirchengeſchichte 36. 

Grabmäler an den Ufern der Elſter. 
Bibliothek der neueſten Weltkunde. Aarau 1818. IT. 222. 
Ueberhaupt 

Worbs: ſind die Urnenbegräbniſſe, die man im öſt⸗ 
lichen Deutſchland findet, ſelaviſchen oder deutſchen 
Urfprungs? 

In Kruſe's Archiv fir alte und mittlere Gefchichte. 
Salle 1824 Bd. J. p. 39 — 533. 

(3, beh. nun letzteres.) Auch im Archiv der Thürin— 
ger Alterthums-Geſellſchaft. Vergl. den 2. Jahres⸗ 
bericht der Pommerſchen Alterth.-Geſellſch., p. 61. 

Dobner ad Annal. Hajec. 5l. 

Dobrowsky, in den Abhandlungen der Böhm. Ges 
fellfch. der Wiſſenſch. 1804 jagt, es fei erweislich, 
daß die Slaven ihre Tedten verbrannten; wie ſonſt 
auch Worbs meinte, |. Geſchichte von Sagan, 5, 
und auch 

Sutorius, Gedichte v. Löwenberg IH, 6 — 11. Va- 
riscia 3 Lieferung 94. Lauf. Magaz. 1836. 74. 
Destinata, 1. 477. Viele Nachrichten aufammenges 
ftellt im Lauf. Magaz. 1839, 84 — 92. 
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Vergl. über Niederlaufiker: Magazin 1843, 129 — 
137. 361 — 383. und über böhmiſche Kalina's 
v. Jäthenſtein Wert über Böhmens Opfer- 
pläße, Gräber und Alterthiimer. Prag 1836, mit 
vielen Abbildungen und Wocats böhmiſche Alter- 
tbumsfunde 16 fr. 

Seidnifche Begräbnißſtätte bei Pulsnitz. 

v. Bofern, im 2ten Sahreöbericht Des Leipziger Als 
terthumsvereins (1826) p. 9. 

Preusker im Lauf. Magaz. 1827. 334 und 349, 

Deögl. bei Königswartha, im Gehölze Winz. 

Lauf. Monatsſchrift 1798 11. 252 — 262 (v. No⸗ 

ſtiz-Jänkendorf.) Dafelbft, 221. Anton.) 
Sintenis. Oberlauſitz. 1. 107. f. 
Großer Begräbnißplaß bei Zilmödorf bei Muskau. 

Deichreibung der heidn. Begr. Pläße bei 3. (v J. T. 
Schneider) Görlitz 1827. p. 8. mit mehrern Ab- 
bildungen, die zur Erfenntnig der Einrichtung fol= 
her Begräbnißplätze lehrreicher find, als alle 
bisherigen Notizen. 

Abendzeitung, literar. Wegweiſer 1828. No. 28. v. 
Dr. Nürnberger. 

Budiſſin. 

Dehbtnauer, einige Bemerkungen, die in der Bus 
diſſiner Gegend gefundenen forbifchen Alterthümer 
(Urnen) betreffend. . Nebit Abzeichnung der Stel⸗ 
lung. Lauf. Monatöfchrift 1803. II. 129 — 137. 

Ueberhaupt: Pannach, in den Eleinen Beiträgen zur 
natürlichen und ftatijtifchen Befchaftenheit der Oberlauſitz; 
zweite Lieferung: heidnifche Begräbnißplätze in Der 

Oberlauſitz. Lauf. Dion. Schrift 1798. 1. 119 — 

222; nebit Rathfchlägen wegen des Ausgrabens und 

über den Nuten diefer Auffindungen; auch mit Nache 
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Gemerkungen von Neumann, Worbs und Anton. 
Spicilegium primum uruarum Lusalicarum. 
In Kretfhmar's Nachlefe 1768. 8ter Beitrag 
59 — 64. 
Ueberhaupt auch über die vorchriftlichen Grabſtätten. 
Preus ker im Lauf. Magaz. 1827. 325 — 359, wo 
auch 343 — 558, alphabetiſches Verzeichnif Der 
Fundorte. 
Ueber die Begräbniſſe Der älteſten Sorben, aus $renzel 
In Peſcheck's Monatoſchrift 1792. 311 — 316, 
Grabhügel bei Doberſchitz, Bloaſchitz, Döberkitz. 
Lauſ. Monatofchrift 1805. 1. 36 f. 
Grab zu Weißig bei Kamenz: 
Schumann's Leriken von Sachſen, VII. 578. 
Begräbnißplatz zu Gotſchdorf. 
Lauf. Monatoſchrift 1796. IL. 290 ſ. 
Zu Kayna. 
Zu Särchen. 
Lauf. Monatoſchrift 1798. TI. 204 — 206. 
Merkwürdiges Grab bei Pulonitz. 
Nachrichten Der Dentichen Geſellſch. in Leipzig 1836. 9. 
Insbeſondere: 
Urnen, nebſt dazu gehörigen Gefäßen: 
Ueberhaupt, Canzler, tableau, 602. 
von Baſelitz und Biehla. 
Böniſch Topographie ven Kamenz, 39. 
Lindau'sd Wegweiſer durch's meißniſche Hochland, 283. 
Bröſa. 
Lanſ. Monatsſchrift 1798. Il. 210. (v. Pannach.) 
Lauſ. Magaz. 1827. 401 — 403 (v. M. Peſcheck.) 
Bndiſſin. 
Behrnauer. Lauf. Monatsfh. 1803. II. 129 — 137. 
Büſching im lauf. Magazin 1824. IL, 
Cannewitz. 
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Lauf. Monatsfchrift 1798, II. 209. (Pannach) 
roben. 
Lauf. Monatsjchrift 1798. 11.202. Magazin 1828. 323. 
Hofmann. Scriptor rer. Lus. 1. 132, 
Kneſchke's Geſchichte der Rathsbibliothek in Zittau, 
(Zittau 1811. gr. 8.) p. 147. 
Peſcheck's Lauf. Mionatöfchrift 1792. 314. 
erödorf bei Lauban. 
Preusker im Lauf. Magaz. 1827, 347, 
Söoðrlitz. 
Kretſchmar's Nachleſe, 1768. Beitr. 8. p. 60. 
Daänichen. 
Lauf. Monatsſchrift 1798. II. 220. 
Dorfha. Lauf. Magaz. 1839. 61. 
SDSoyerswerda. 
Lauf. Monatöfchrift 1798. II. 254. 219. 
Schumann’ Lerifon von Sachſen, IV. 221. 
Miscellanea Saxon. 1768. 252. 1769. 174,1 
Sahreöberichte des Leipz. Alterthums-Vereins I. 19, 
Jauernick. 
Lauf. Monatsſchrift 1790. II. 204. 
Kretſchmar's Nachleſe, 1772. 131 — 133. 
Mauermann, Programm von den Jauernicker Ber⸗ 
gen. II. 5. 
Anzeigen von d. Samml, einer Geſellſchaft. (Görlitz.) 1. 
Kaupa. 
Lauf. Mionatöfchrift 1798. IT. 209, 
Kayna. 
Abhandlung. der naturf. Gefellfch. in Görlitz. II, 141. 
Kleindöben, Lauf. Magaz. 1834, 159, 
Klix, in daſiger Haide. Lauf. Monatsfchrift 1798. II. 217. 
Kiesdorf, Lauf. Mionatöfchrift 1798. IL. 219. 
Königshain. 
Großer's Merkwürdigkeiten V. 14. 
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Schulze, Nachricht von den an verichiedenen Drten 
in Sachſen gefundenen Todtenfüpfen, Dreöden 1767. 
74., worin auch Die von Königshayn und Schmoch⸗ 
tits abgehandelt werden, Auszug daraus in Kretſch⸗ 
mar’ Nachlefe 1768. 59 f. 
Zeftermann, Alterthiimer auf dem Todtenſtein im 
Lauf. Magaz. 1836. 155 — 158. 
Königöwartba, f. cken p. 119. 
Büſching im Lauf. Magaz. 1824. 3 —6. 
Kroita. 
Lauf. Monatöfchrift 1798. II. 210. 
Lauban. 
Preusker, Lauſ. Mag. 1827. 551. Dgl. 1828. 489. 
Malſchwitz. 
Lauf. Monatsſchrift 1798. II. 206. 
Milfel. Frenzel: hist. pop. Lus. mscpt. 187. 
Moholz Lauf. Monatsſchrift 1798. II. 219. 
Muskau Lauf. Magaz. 1835. 239. 
Nebelſchütz. Böniſch: Kamen. 39. 
Neukirch, bei Königsbrück. 
Lauf. Mionatsfchrift 1798. II. 219. 
Neuforge bei Steinbach. 
Schön's Gedichte von Neundorf, 27. 
Plieskowitz. 
Lauf. Monatsſchrift 1798. II. 211. 
Podroſche. 
Lauf. Monatsſchrift 1798. II. 220. 
Rothenburg. 
Preusker im Lauf, Magazin 1827. 554. 
Särchen, (war auch Brandplak.) 
Kretſchmar's Nachlefe 1771. Beitr. 372 f. 
Lauf. Monatsfchrift 1798. II. 403 — 405. 
Shmodtik, 
Schulze, 1.1. 38, Nachlefe, 1768. Beitr. 60. 


Schönau bei Bernitadt. 
Lauſitzer Kirchengallerie 209. 

Sdier. Lauf. Dionatöfchrift 1798. IT. 207 f. 

See. Kretſchmar's Nachlefe, 1768. Beitr. 8. p. 60. 
Lauf. Mionatöfchrift 1798. 11. 203, 

Spree Lauf. Magaz. 1839, Gl. 

Spröwitz. 

Dr. Peſcheck's Lauf. Monatoſchrift 1792. 313. 
Nachlefe, 1768. Beitr. 8. p. 60. 
Frenzel, hist. populi Lus. msept. 187. 

Stenfer Lauf. Magaz. 1822. 549. 

Uhna. Preusker im Lauf. Magaz. 1827. 568. 

Zibelle. 

Lauf. Monatsfchrift 1798. IT. 220. 

Zilmödorf Schneider’ Beichreibung der heibni- 
schen Begräbnißplätze zu Zilmsdorf. Görlitz. 2 Hefte 
1827. 1835. 

Zittau. 

Dietmann’s Lauf. Magaz. 1782. 317. 
Peſcheck's Lauf. Wochenblatt 1790. 21. 
Leske's Reife, 534. 

Lauf. Monatöfchrift 1805. 94 — 1W. 
Peſcheck's Geſchichte von Zittau II. 136. 
Lauf. Magaz. 1842. 234. 

Mehrere Terter find genannt in den Anzeigen der 
Gefellfchaft der Wiſſenſchaften zu Görlitz, 1837. 23 f. 

Verückſichtigt iſt auch die Laufig in Klemm's Sandbuch 
der germanifchen Alterthumöfunde, 404 f. 

Veberhaupt f. Preusker's Blicke ins vaterländifche Als 
terthum II. 207. 

Alte Urnenentdeckungen in der Lauſitz (Miederlaufiß), aus 
Zeiten, wo noch wenig Jutereſſe dafür war, find bes 
fprochen von Peſch ed im Lauf. Mag.1838. 138 — 143. 

9* 
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Zu vergleichen find dieNachrichten über die Niederlaus 
fißer Urnen, in Hecht: Bustum Lusatiae antiquum, in 
den Miscell. Lipsiens. VII. 158 — 269. 

Buck atſch, im Lauf. Magazin 1823, 63. 

Käftner, von einigen in der Niederlanfig gefundenen 
Alterthiimern, im Lauf. Magaz. 1826. 197 — 216, 
Peſcheck's Wochenblatt 1790. 125 — 147. 

Abkiltungen der verfchiedeuen Urnenformen giebt Hecht 

Käſtner J. 1 und Preusker im Lauf. Magaz. 

187. Schneider, bei den Zilmsdorfer Urnen. 

Zur Vergleihung, Nachrichten aus dem Nachbarlande 
Schlefin. Kruſe's Budorgis. Büfhing, beide 
nische Alterthümer Schlefiend. Leipzig 1820. Volk- 
mann, Silesia subterranea. Lips. 1720 mit Kupfern, 
und wad Thomas in feiner fchlef. Literatur p. 186 f. 
eitirt, und Das im Lauf. Mag. 1828. 142 Zufammen- 
geſtellte. 

Niederlauſitz. Destinata literaria, 1738. part. V. 

Wagner: Tempel und Pyramiden der Urbewohner auf 
dem rechten Elbufer, unweit den Ausfluß der ſchwar— 
zen Elſter (bei Uebigan und Schlieben) Leipzig 1828, 
mit Steindrucken, wie auch Urnen. 

Erſter Bericht über die 1828 fortgeſetzten Forſchungen. In 
Kruſe's dentjchen Alterthümern. Bd. II. Heft 3. 
(Halle 1829.) p. 16— 26. 

Wagner'iche Nachrichten, auch im Bericht der Deutfchen 
Geſellſchaft zu Leipzig, 1833, 32 ff. nebft Abbildung 
der gefundenen Werkzeuge. Bibliothek der neueften 
Weltkunde. Aarau, 1828. IT, 222. 

Nachrichten aus dem Meißniſchen, Miscell. Saxon. 
1767. 370. 383. 1768. 100. Haſche's Gefchichte 
von Dreöten, I, 28. 

Nachrichten aus dem Alteuburgiſchen, Winkler, 
in den Mittheilungen aus dem Ofterlande. Altenburg 
41837, 108 ff. u. ſ w. 
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Bad Böhmen betrifft: v. Kalina: Böhmens heidn.- 
Opferplätze, Gräber und Alterthümer. Mit vielen Ur—⸗ 
nen⸗Abbildungen. Prag 1836. 

Wocat’5 Grundzüge der bohmifchen Alterthumskunde. 
Prag 1841. ebenfalld mit Urnenbildern. 


Merkwürdigkeiten ausdem Gebiete 
hriftlicher Gräber. 


Leber den vermeintlichen Sarg der angeblichen Fürftin Zi ts 
tavia, entdeckt in der Johannis-Kirche zu Zittau, 
7. März 1812. 

May, hiſtoriſche Nachricht von einem höchſt merkwür⸗ 
digen Grabmale, welches in Zittan am 7. März 
1812 in daſiger Hauptkirche zu St. Johaun zufällig 
entdeckt worden iſt. Zittau 1812. 8. 

May, Die mm entfchleierte Zittavia, oder beſſerer 
Aufſchluß uber das am 7. März entdeckte Grabmal. 
Zittau 1812. 8. Deſſen: Nik. Dornfpad, 46 f. 

Rudolph, Benerkungen über die in Zittau (vermeints 
liche) neu entdeckten Reliquien aus den Alten Jahr⸗ 
hunderte. In Hering’s Zeitjchrift Vergangen— 
heit und Gegenwart, Zittau 1812. 4. 129 — 133. 
137 — 142. 145 — 149. womit noch zu vergleichen 
it: Rudolph, Weiträge zur Prüfung der Nach: 
richten über Die Zittavia. Ebendaſ. 176 ff. 

Hergang's Zittapia, eder woher hat die Stadt Zit- 
tan ihren Urſprung und Namen? Eine Frage auf 
Beranlajjung einer unlängſt Dafelbft vorgefiindenen 
jeltenen Reliquie hiftorifch beantwortet. Zittau 1812. 
4. p. 23 — 28. 

(In der Zeitung für die elegaute Welt, 1812. No. 66. 
Im Correſpondent von und für Deutſchland, 1812. No. 
105. und in andern öffentlichen Blättern ſtanden ganz 
eutſtellte Nachrichten über jene Grabesentdeckung.) 
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Die Schönbrunner Todtengruft. Görl. Wegweiſer, 1832. 
No. 18 und 22, 

Die Gräber unter dem DorotheensAltare aus Sec. XIV. 
in der Neißkirche zu Görlitz, daſ. 1832. 358. 

Lenba’fche Grabmäler, Kloß, Geſchichte von Leuba, 
Camenzer. Gräve im Lauſ. Mag. 1842. 147 f. 

Zittauer Epitaphien. Peſcheck's Geſchichte von Zittan: 
1. 18. 108. 129. 712. 1. 851. Handſchriftliche Anfich- 
ten in der Stadtbibliothek. | 

Grabmäler zu Mengersderf am Tueif. Lauf. Magaz. 
1834. 183. 604. 

Ueberhaupt über die Grabmäler auf den meilten Dör⸗ 
fern, das bei der Gefellfchaft der Wiffenfchaften zu Gör⸗ 
fig Befindlihe Schul ziſche Alterthümerwerk, 
beſchrieben im Lauf. Magaz. 1833. 1—15. 156 — 
167. 457 — 480. 1834. 168 — 210. 356 — 376. wo 
die Ortſchaften alphaketifch aufzufinden find. 


Vi. Alterthümliche Gewölbe, Keller, 
Gänge u. dal. 


Hortzſchansky, WVeichreibung einiger zu Görlitz im 
Sahre 1790 gefundenen Alterthümer. (Gewölbte Gemä⸗ 
cher und Spuren ton MienfchensVermanerung, und eis 
ned unterirdifchen Ganges zum Kloſter.) Ju der Kauf. 
Monatöfchrift 1793. 1. 193 — 200. 

Ueber einen angeblichen Gang aus den Görlitzer Klofter, 
unterivdifch, zur Landeskrone. 

Hortzſchansky, Berichtigung einiger angeblichen 
Denfmäler in Görlitz. G. 1796. 4. vgl. Lauf. 
Monatsfchrift 1796. II. 367 f. 

Unterirdifcher Gang zu Blöſa. 

Preusker, im Lauf. Magazin 1827. 544. 


127 


Sage von einem unterirdifchen Gange zwiſchen Oybin und 
Zittau. (bloße Fabel). 
Peſcheck's Zittau, Nachtrag p. 194. 
Aeltefte Keller in Görlitz. Carpz. Ehrentempel 1. 263. 
Unterivdifcher Bang zu Seifhennersdorf. 
(Richter's) Nachrichten v. Seifhennersdorf. 33. 
Desgl. bei Kirſchau und Gerödorf bei Camenz. Lauf. 
Magaz. 1838. 385. 


VI. Alte Denfmäler. 


1. Kreuze an Wegen. 


Strenz bei Vudiſſin. Manlius Bei Hofmann, I. 1. 332, 

Krenz bei Oybin. Peſcheck's Zittau, 49 f. 184 f. 

Kreuz bei Görlitz geſetzt. Lauf. Nachlefe, 1767. 304. 
Zani. Mag. 1770. 51. (v. 1470.) 

Dei Moys und Leichwig. Görlitzer Wegweiſer 1832. 
335 — 338. 

Ueberhaupt: Mfept. von oberlauf, fteinernen Krenzen und 
Sagen von Schön, bei der Geſellſchaft der Witjen- 
fchaften. 

Die Kreuze am Wege, von Anton, Lauf, Monatöfchrift 
17%. 11. 325, nebſt Nachichrift von Noſtiz⸗Jänkendorf. 

Peſcheck's Beitrag zur Gefchichte Der fteinernen Kreuze 
an Wegen. Lauf. Magazin 1827. 228. (Zittaniſche.) 

Kreuze im Steinpflajter, auf Ringen; wegen Duells, in 
Zittau. May: Nikel Dornſpach, p. 34. 

Kreuzitein zwiſchen Gürlig und Ebersbach. Nachleje 1767. 
304. Wegweifer 1832. 335 }. 785 f. 803 f. 

Ueberhaupt vergl. Sofmann’s Gefchichte von Oſchatz, 1. 
402., und Heinze, in Gräter's Idunna. 1812. 196. 
Solche Kreuse find in Zittan im Anfange der nördlichen 
Vorftadt an der Mauer der Kreuzkirche, bei Pethau, 
vor Friedersdorf, am Damme zu Moys, am Kirchhof 
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zu Jauernick, am Wege von Görlig nad Ebersbach, 
in Oybin, Bei Waltersdorf, in Krifcha, zwei in Milkel, 
an der Zittauer Dreifaltigkeitd- Kirchinauer, in der 
Frauenvorſtadt u. f. w. 


2, Alte Bildwerke. 


a. In Budiſſin. 

Von Königs Matthiä Monument am Schloßthurme zu B. 
Bu däus in dem Dreödener gel. Anzeiger, 1760. 305. 
Carpzov's Ehrentempel, I. 245. 

Manlius ap. Hofmann. I. 1394, 
Büſching, im Lauf. Mag. 1828. 469 — 471. 

Bon einem Wahrzeichen unter dem Scharfenjteige zu B. 
Im Lauf. Mag. 1773. 205. 

Leupold, von einem fteinernen Denkmale zu B. Lauſ. 
Mag. 1772. 151. (Denkſtein mit Kreuz und Echivert 
an der Peterskirche.) 

Matthiadmonnment am Neichenthore, Lauf. Mag. 1828, 
497 f. 

Altes Gemälde auf dem Weinfeller zu Budiſſin, auch zu 
Camenz. Camenzer Wochenſchrift 1823. 138. 

Steinerner Ritter am Waſſerbehälter beim Weinkeller. 
Fritſche, Budiſſin im Jahre 1629. Budiſſin 1830. 
S. 11 

Did Rudolph's ll. von 1577. Böhland's Geſch. 
von Budifiin, 141. 

Altes polnisch = Lithanifches Wappen an der Schloßtreppe, 
tafelbit 205. 

Eingemauerte Köpfe, dafelbit 255. 


b. In Görlitz. 
Ueber alte Bildwerke zu Görlitz in und an Kirchen und 


andern Gebäuden ſ. überhaupt: 
Büſching's Alterthümer der Stadt Görlitz, im Lauſ. 
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Magaz. 1824. 1—26. 163 — 187. 381 — 393. 
1825. 161 — 180. (auch einzeln abgedruckt, Görlig 
1825. gr. 8. mit Abbildungen), an vielen Stellen: 
3. 8. über Eirchliche plaftifche Bilder, p. 2%. 185. 
308, u. f. w.; ber die Köpfe an den Gürliger Häu— 
fern, af. p. 2.5 ber den Schilthalter, den man 
für einen Flins ausgab: 

Anton, Verſuch über die Slawen (Görlitz 1789), 48. 

Peſcheck's Lauf. Wochenblatt 1790. I. 78. 

Hortzſchansky's fortgefeßte Berichtigung einiger un— 
richtig erklärten Deukmäler in Görlig. ©. 1797. 4. 

Hering, in der Lauf. Monatsſchrift 1796. II. 23. 

Wappen des K. Matthias. 

Meifter ap. Holmann I. 2. 20. 

Büſching im Lauf. Mag. 1824. 137. 460. (Nebſt 
Abbildung.) 

Gebilde am Frauenthore, daſ. 163. Wegweiſer 1832. 

349 — 351. (Mebit Abbildung.) 

Bild der Juſtitia. 

Meiſter ap. Hofmann 1. 2, 82. 

Büſching el. 1. 178. 

Gers dorfſches Monument auf den Vogtshofe. 

Earpzov's Ehrentempel II. 98. 106. (Nebſt Abbild.) 

Angebliches Bild von Tegel. 

Hortzſchansky's Berichtigung einiger angeblichen 
Denkmäler in ©. 17%. 4 Lauf. Monatöfchrift 
17%. 11. 367. 

Büſching 1.1.176 f. Lauf. Nachleſe 1773. 174. 

Geharnifchter Mann an der Nöhrbütte am Obermarfte, 

Nicht Wanke. Hortzſchansky's fortgefeßte Dez 

rihtigung. 

Angebliches Bild des herabgefallenen Zimmermannes an 

der Peteröfiche. Büſching J. l. (1825.) 173 f. 

Em merich's Marienbild in der Kloſterkirche. 
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Meifter ap. Hofmann 1. 2,21, Büſching l.l. 
1824. 185 f. 

Erklärung einiger alten Bildwerke, Gemälde, Eprichs 
wörter n. |. w., twelche fich in oder um Görlitz befinden 
(z. B. an der Decke der Klofterficche). Görliker Weg⸗ 
weifer 1832. 88 — 91. 106 — 109. 

Denkmäler und Inſchriften. Lauf. Mag. 1832. 160-176. 

Der Kreuzſtein. Lauſ. Mag. 1832. 370. 

Das alte Kirchenbild: die Jungfrau mit dem Einhorn. 
Lauf. Mag. 1832. 417 — 422, von Peſcheck ans 
altdentichen Gedichten erklärt. 


e. In Zittau 


Standbilder von St. Wenzeslaus und St. Catharina. 
Peſcheck' o Petrus v. Zittau. (3.1823. gr. 8.) p. Mf. 

Das ſogenannte Wahrzeichen, erklärt in Büſching's 
Nachrichten für Freunde des Mittelalters. Vreslau, 
1816. 1. 31 f. 

Bild einer Vermauerten am Frauenkirchhoſe. Mays: Ni— 
colaus Dornſpach, Zittau 1812. ar. 8. p. 34 f. 

Krenz, Schwert und Meſſer an der Dreifaltigkeitskirche. 
Sachſenzeitung 1831. 109 f. 
Lauſ. Mag. 1828. 330. 495. 
Peſcheck in Büſching's Nachrichten, III. 167. 

Krone und Arm mit Schwert an dem Hauſe, wo fich Kö⸗— 
nig Wenzel als Anabe aufgehalten baben fell. 
Peſcheck's Petr. de Zittavia, 09, 
Deſſen Gefchichte von Zittau, 1. 405. 

Dad alte Stadtwappen von 1533 (feit 1844 am Bautzuer 
There). Carpzov's Analecta I. 16. 

Andere alte Bildwerke. Peſcheck's Geſchichte von :Zit- 
tau 1. 17. 

Altes Eatholifches Marienbild in der Frauenkirche, daſelbſt 
p. 124, 
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d. Sn Lauban. 


Bild eines Diaunes am Pauliſchen Hauſe. 
Singul. Lus. XIX. 495. 


ee In Kanten: 
Widderkopf am Brimariathaufe. Lauf. Mag. 1824. 520, 
Köpfe, dal. 1828. 500. Böniſch's Topographie, 359. 
Der fälſchlich ſogenannte Mönch. amenzer Wochenfchrift 
1822. 85 f. 
Gtrabmäler. Lauf. Mag. 1833. 12. 


. Sn Löbau. 


Bildwerke in der Hauptkirche. Carpzov's Chrentenipel, 
l. 321. 


g Auf dem Lande. 


Hierbei wird bemerkt, daß ſich alte katholiſche Heiligen— 
bilder auf den Kircheuböden zu Kleinſchönau, Bertodorf 
bei Zittau, Schmoͤlln, Gaußig u. a. befinden. 

Unterſuchung der Geſchichte eines über 200 Jahr alten 
Denkmals zu Waldau. In der Lauf. Mlonatöfchrift 
1802. I. 97 — 102. 

Beitaltar bei Petershain. Lauf. Mag. 1839. 179. Mör⸗ 
be's Ortschronik won Beteröhain, 38. 

Loſſow's Monument zu Radmeritz. 

Peſcheck's Monatsfchrift, 1791. 93 f. 

Leske's Neife, 429. (mit Abbildung). 

Görlitzer Wegweiſer, 1835. 86 f. 

Andere Dionumente dajelbit, Nachlefe 1766. 212. Mas 
gazin 1834. 180 f. 

Ueberhaupt Vieles im Schulbifchen Alterthümerwerke. ©. 
Lauf. Mag. 1833. 1 f. 


132 


h. In Städtden. 

Hoyerswerda. Monument, gedeutet auf Herzog Nas 

romir's Abentener mit Den Wrſchowen. 

Zintenis, Oberlaufig, J. 49. 

Frenzel's Chronik von Hoyerswerda, 1— 13. 
Wahrzeichen von Hoyerswerda, (ein in Stein gehanene® 

Deil auf der Wittigenauer Gafje). Yrenzell.1. 26, 
Mehrere: Lauf. Mag. 1833. 460 f. 


3. Grabmonuntente. 


Bon zwei charakteriitifchen Denkmalen in Görlitz. Lauf. 

Mag. 1822. 62. 

Monument Bernhard's von Kamenz zu Dlarienftern, 

jedoch erſt von 1629. 

Tieinus, historia Rosenthal. 58. (mit Kupfern.) 

Sartoris Cistercium, p. 1072. 

Carpzov's Ehrentempel I. 332 — 336. 

Monmmente der Aebtiſſinnen zu Marienthal, 
Zeitſchrift Idunna und Hermode 1812. 163. 
Dornſpachiſches in Zittan. Mays: Dornfpad 
45 — 0. Sachjenzeitung 1831. 116 f. 
Loſſo w'ſches Monument zu Radmeritz. 

Leoke's Reiſe 429. (nebſt Abbildung). Ehrentempel 
l. 46. 

Peſcheck's Monatsfchrift 1791. 93 f. 

Zu Ebersbach bei Görlitz. 

Lauf. Monatsſchrift 1805. 1. 97 f., wo auch Nachriche 
ten von Monumenten zu Gröditz, Förſtchen, Yauten. 
Nachleſe 1767. 127 f. 101. 1766. 174. Lauf. Mag. 
1833. 137. 

Zu Seidenberg. 

Hausdorf: das durch die Grabmale feiner Prediger 

geehrte Seidenberg. Lauban 1722. 8. 
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Zu Jänkendorf. 

Miller’ 8 Firchliche Nachricht von Jänkendorf 1801. 8. 

Zu Radmerik. 

Nachleſe 1766. 212, 

Zu Oybin. (von Döbſchütz). 

Carpzov's Ehrentempel II. 240. 
Peſcheck's Oybin (Zittau 1804. gr. 8.) 30. 
Deſſen Gefchichte der Göleftiner, 80. 

Zu Samen; 

Büſching im Lauf. Mag. 1828. 484. ATS f. Bö⸗ 
niſch's Topographie 349. 352 f. 

Grabdenkmäler in Bauten. Lauf. Mag. 1833, 11 f. 

Heldreich' ſcher Leichenftein von 1521 daſelbſt. Böh— 
land's Geſchichte von Budiſſin, 256. 

Bürgermeiſter Martins von Biſchofswerda, in Budiſſin, 
daſ. 85. 

Alte Grabmäler in Städten und Dörfern, überhaupt in 
dem oft erwähnten Schultz' ſchen Alterthümerwerke, 
beſchrieben im Lauf. Mag. 1833. 1f. 

Alte Leichenſteine zu Görlitz. Wegweiſer 1836. 53 — 
55.86 f. Schultze's Alterthümerwerk, Mfept. bei 
der Geſellſchaft der Wiſſenſchaften in Görlitz. 

Zu Lichtenau. Lauſ. Monatſchrift 1795. II. 336. 1796. 

II. 284. 

Zu Schönbrunn. Görl. Wegweiſer 1832. 260 ſ. 319 
— 322. 

Zu Tauchritz. Nachleſe, 1767. 8 f. 


N. Schriftliche Dentmale. 


a. Snferiptionen, 


Sinferiptionen zu Görliß, von Fraueuburg und 
Secultetus berrührend. 
Meister ap Hofmann I, 2, 19. 28. 36. 
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Büſching im Lauf. Magazin 1824. 164 1825. 
175 f., wo auch andere Inſchriften, p. 172 ꝛe. 
Görlitzer Wegweiſer 1832, 766 — 772. 783 — 785. 
Die Minchöfchriften in der Dreifaltigkeitöficche zu Görlitz, 

von 1484. abgedruckt in Pilze’ (Glöckners) Um⸗ 

gangszettel, 1768. 

Büſching, im Lauf. Magaz. 1824. 181 — 185. 

Mehrere andere — Meister ap Hofm 1, 2, 21. 27. 28 ıc. 

Großer's Merkwürdigk. J. 21 f. 

Zitta niſche Inſchriften — Garpzov Analecta — zer⸗ 
ſtreut durch's ganze Werk. 
Beſondere Grabſchriften. 

Eine von 1381 in Görlitz. Lauſ. Magaz. 1824. 187. 

Mehrere alte, Meister ap Hofm. l, 2, 21. 26, 30 :c. 

Nachleſe 1766, 212 ꝛe. :c. 

Veber Budiffiner Grabfchriften. 

Wagner Epitaphia Budissinensia,. Bud. 16%. 8. 
— — Buriffinifhe Grab: und Gedächtnißmale. 
Bud. 1697. 8. | 

Lauf. Magazin 1833. 11. 

Zittauifche Grabjchriften. 

Fine der älteften, Peſcheck: Petrus von Zittau, p. 
112. Abgedruckt find die meilten alten Grab— 
fehriften in Carpzov Analectis, I. 66 — 127. 

Alte Nänberzettel. Görl. Wegweifer 1838. 72. 


b. runden 


Alte Thurmknopf Inſchriften. 
Carpzov Analecta, im erſten Theile zerſtreut. 

Ein Teſtament von 1524, von Wendiſchoſſig. 
Kretſchmar's Nachleſe. 1773. 95 f. 

Urkunde aus Karl's IV, Zeit, bei den Tuchmachern in 
Zittau. 
Haupt in Seript. nov. Las. J. 157. 
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Urkunden in Bibliothefen und Archiven. 


Verzeichniß Therlaufigiicher Urkunden, herausgegeben von 
der Oberlauf. Gefellichaft Der Wifjenfchaften. 20 Hefte 
in 2 Bänden 179 — 1824. Lier Band vom Jahre 965 
— 14%. 2ter Band von da an. Mit leſenswerther 
Vorrede, ingl. auch Lauf. Monatsſch. 1794. 1. 69 — 67. 

Diele find abgedruckt in Hofmann’, Carpzov's, 
Nedern’s, Meißner's, Schöttgen’s, Tzſchop— 
pe's und andern Werken — und e8 wird hier nur 
verwiefen auf Das zu boffende Repertorium, Rubrik: 
Quellen der Oberlauf. Gefchichtöfchreibung. 

Ueber das älteite Zittauifche Chronifon „Johann v. 
Gubin.“ 

Haupt im Perz, Archiv (1824) V. p. 533. 
— — Lauf. Magazin, 1825. 371. 
Carpzov, Vorrede zu den Analectis Zittav. 
Straupitz, Progr. von der erſten Erbauuug der Stadt 
Zittan. Zitt. 1795. 
Bon den 4 goldenen Bullen im Görlitzer Stadtarchiv, 
Grosser etBierling. Diss. de bullis imp. aureis, 
imprimis jis, quae in Gorlicensi asservantur Guria. 
Gorl. 1709. 4. und in Hofmann Script. rer. Lus. 
ll. 320 — 325. 
Büſching im Lauf. Magazin 1825. 1797. 
Alte merkwürdige Wappenbriefe zu Görlitz. 
Lauf. Monatſchrift 1805. IT. 48 (Zobel). 

Böhmifche Urkunde des Rudolphiniſchen Majeſtätsbriefes 
v. 1609. Kneſchke, Gefchichte der Zittauer Biblios 
thek, 157. 

Borot’s Herandgabe des Majeſtätsbriefes. Peſcheck's 
Geſchichte Der Gegenreformation in Böhmen I. 158 fr. 

Ablaßbriefe in Kamenz. Lauf. Monatöfchrift 1799. 458 

— 461. in Görliß von 1375. 
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(Gieſe's) Beiträge zur Kicchen- Gelehrten: und Lan 
deögefchichte der Oberlauſitz. Budiſſin 1771. St. 1. 
p. ATf. 

Schöppenbuch von 1513 in Herwigsdorf. Efarth's Chro⸗ 
nie von Herwigödorf, 14. Schr alte giebt es audy zu 
Dirfchfelte (1400), Roſenthal, Olbersdorf, Klein⸗ 
ſchönau, Niederneundorf (1512), Leuba. (ſ. Magazin 
1839, 279f. 1838, 375 — 380.) u. a. 

Alte Kirchenbücher in Gürlig, 3. 3. im Necrologium mo- 
nachorum von 1380, nun abgedruckt in den Nov. 
Script. Lus. 

Verzeichnig und Beſchreibung der Kirchenbücher bei der 
Sanptfirche zu Görlik, von Janke, 1802. 

Altes Görlitzer Teftament, 1290. Lauf. Mag. 1832. 408. 

Rechnungen aus Sec. XIV. von Görlitz, daf. 1830. 290 f. 
1839. 191 f. 1836. 262 f. 

Magdeburger Schöppenfprüche in Görlig, daf. 1839. 278, 
1837. 167. Görl. Sachfenfpiegel, daſ. 169. 1825. 178. 

Alte Briefe af. 1837. 140 — 142., 1833. 335 — 342., 
1845. 258 — 268.. 

Fehdebriefe. N. Script. Lus. 1. 203. Geſch. von Zittau 

« J1. 504. 

(Ann. Lauſitzer Santfihriften und Urkunden aus 
S. Tr. Neumann’ Nachlaß Famen in die Milich- 
ſche Bibliothek zu Görlitz.) 


ec. Alte einheimiſche Gedichte, 


Gedichte von 1491. Wie die Zittauer den Gorligern die 
Kühe genommen, mitgetheilt von Peſcheck, in Bü— 
ſching's Nachrichten fir Freunde des Mittelalters 
(Breslau) 1816. 1. 28 — 31. Hofmann. S. S. 1.1, 
412.1.2. 22 j. Carpzov’s Anal. Zi. IV. 159, 
Auch in Peſcheck's Monatöfchrift 1791. 136— 139, 
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Carpzov's Anal. IV. 159. Großer l. 156. An- 
ders: im Görl. Wegiveifer 1832. 144 ff. 
Zittauifche Gefchichte von 1255 — 1545 in alten deutſchen 
Neimen befchrieben. Carpzov Analecta Zitlav., nach 
der Vorrede eingejchaltet. — Biblifche Geſchichte, dal. 
1.63 — 65. 
Alte Verſe zur Charakteriſirung der Stüdte. 
Hering's Zeitjchrift: Vergangenheit und Gegenwart, 
Zittau 1812. p. 174. vgl. Manl. ap Hofm. 1.1. 110, 
vgl. 11. 28. Carpzov's Ehrentempel 1. 242, 
Laubaner Gefchichte in Werfen. Singular. Lusat. St. XIX. 
‚p- 475. 
Eeidenbergifches Volkslied, in Canzler's Quartalfchrift, 
und im Lauf. Magaz. 1832. 218. 313, 
Spottlieder auf Zittau Sec. 14. Lauf. Magaz. 1832, 
500 — 502. 


VII. Einzelne aufgefundene und auf: . 
bewahrte vaterländifche alterthünliche 
Gegenſtände. 


Ueberhaupt Büſching im Lauf. Magaz. 1828. 493. 


1. Todtenurnen. 


Schon oben S. 120 unter dem Artikel: „alte Begräbniſſe“ 
iſt ihre Literatur mitgegeben worden. 


2. Beigefäße bei den Urnen. 
Die ſogenannten Thränenfläſchchen. 
Peſcheck in Lauſ. Monatöfchrift 1805. IT. 98 — 100. 
Preusker im Lauf. Magaz. 1827. 344 — 346. und 
in mehrern ſchon oben bei den Urnen aufgeführten 
Stellen, z. B. Lauſ. Magaz. 1827. 403 u. ſ. w. 


10 
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Andere Beigefüße, 3. B. Näpfe, muthmaaßliche kampen, 
Ränchergefäße u. dgl. 


Preusker im Lauf. Mag. 1827. 3431. 346 — 348, . 


Dergleichen auch die oben p. 120 ff. angegebenen Entdek⸗ 
tungsgefchichten, und was in der Niederlaufit gefunden 
wird; Käftner, im Lauf. Magaz. 1826, 206— 216. 
und die Abbildungen dabei. 

Büſching im Lauf. Magaz. 1824. 11 f. 
Peſcheck dafelbit 1838. 139— 141. 


3 Metallne Gerätbfchaften "aus den 
Urnengräbern. 


„Allerlei Kleinigkeiten an Metall, Ringen, Nadeln u. dgl. 


Lauf. Miagaz. 1827. 342 (Preusker). Mehreres aufs 

geführt, in den Anzeigen einer Gefellich. rc. 3. B. pP. 
Beſonders häufig fpiralfürınig gewundene Drahtſtücke. 

Preusker 1. 1. 342. (wie auch anderweit, ſ. Käft 


ner im Lauf. Mag. 1826. 712f. 1827, 334. 1838, 


139. Kretſchmar's Nachlefe, 1768.215. Preusr 
fer, in der Abendzeitung, Beilage-Einheimiſche. 
no. 9. p. 39.) 
v. Noſtitz, in Lauf. Monatöfchrift 1798. II. 258. — 
Nachleſe 1771. 372. 
Dei Königswartha und Krokau. 2. Wegweiſer 1838. 205. 
Münzen dabei höchſt felten, und leider unfenntlich. 
Preusker im Lauf. Magaz. 1827. 558. 
Lauf. Monatsſchrift 1798. 11. 208. 
Ueber die Geräthe vom Königswarther Yunde. 
Lauf. Monatsjchrift 1798. IL. 258 — 261. 
Lauf. Magaz. 1824. 6. 
In Niederbiela. Schön's Geſch. v. Neundorf 24 f. 
Bei Jahmen: ſehr zierliche maſſive und Hohlringe, desgl. 


ſpiralförmige Drahtgewinde. Im Alterth.=Cabinet der 
⸗ 


naturforſchenden Geſellſchaft. 
8 


1 
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r 4. Boffen. 
Pfeilſpitzen bei Jauernick. 

Kloß in Kretſchmar's Nachleſe 1772. 131. 
Anzeigen von den Sammlungen ꝛc. sub. lit. c. 
Mauermann’d Programm ven den Jauernicker 

Bergen. 11. (1821.) 5. auch won andern dort ges 
fundenen Werkzeugen, 
von Opbin (jebt zu Dresden). 
Dr. Peſcheſck's Ovbin, 88. 
Leske'n Reiſe p. 502. wo Kupferſtich. 
Merkwürdiges Richtſchwert in Bautzen. 
Peſcheck's Wochenblatt 1790. II. 1577. 
R Guſſitenpfeile zu Löbau. Carpzov's Ehrentempel 1.321.- 
» Bei Linda. Lauf. Mionatötchrift 1793. 1. 78. 
Eanzenſpitzen von Königswarthe. Lauf. Magaz. 1824. 6. 
Preilfpigen von ter Landeskrone. Anz. v. Samml. der 
Gefellich. 1797. p. 23. Lauf. Mag. 1841. Nachrichten 4, 
Waffenſtücke in der Sacriſtei zu Camenz. 
Buöniſch's Topographie von Kamenz, 350. 
Tzſchocha' er Rüſtkammer. Worbs im Lauf. Magazin 
1829, 331f. ingl. 526 1. 
Donnerkeile und Steinwarten. 
Preusker's Blicke, 1760. 1. 134 — 160. 
1537 von Bautzen. Böhland's Budiſſin 131. und von 
1619, daſ. 153. 
Altes großes Schwert zu Ullersdorf bei Niesky. 
Lauf. Magaz. 1833. 247 — 40. 
dotizen won alten lanfisifchen Waffen. Kühler im 
Lauf. Magazin 1845, 206. 
5. Berfchiedene andere metallene 
Werkzeuge. 


Mieipelartige Inſtrumente, vielleicht Abhäutemeſſer zi 
chemialigem Opfergebrauch: 


40* 
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von Löbau, Rothwaſſer, (vgl. Magazin 1838. 304.). 
Altbernsdorf, Pulsnitz, Biela, Bernbruch. (bei Ereba 
1832.) | 
Preusker im Lauf. Magaz. 1827. 519 — 521. nebft 
Abbildung. Büſching taf. 1824. 7. 
Zweiter Jahresbericht des Leipz. Vereins f. Alterthum 
1826. p. 45 nebit Abbildung. 
Veber ein 1778 bei Zittau gefundenes folches Inſtrument. 
Deutſches Muſeum 1778. Febr. 115 — 118, 
Anzeige von der Sammlung ꝛc. I. ſub. lit. c. und 178 
p. A. 
Schneide-Inſtrument bei Pulsnitz. v. Bofern im Bericht 
der Leipziger Geſellſchaft 1826, 
Alterthümer, vom Limasberge 1844 anögegraben. Görl. 
Wegweiſer 1844, ©. oben. 


6. Münzen. 
a. Böhmiſche Grofchen, 
v. Mienfehwit. Lauf. Monatöfchrift 1834. I. 367; 
v. Oybin. D. Peſcheck's Oybin, p. 88. wo aber 
zu berichtigen ift, Tag der Uladiölaw, von 
dem diefe Münze ift, im 15. Jahrhunderte lebte. 
b. Alte LZaufiger Münzen, 
Anzeigen der Geſellſchaft :c. III. 58. VI. 117. Anz. 
von 1802. 54. von 1804. 39. IV. 78 ıc. 
Abbildung einer Görliger Münze Lauf. Monatö- 
ſchrift 1793. I. 78. 
(Vergl. den eignen Artifel: Münzweſen, im künfti⸗ 
gen allgemeinen Repertorinn.) 
Knauth von Camenzifchen Münzen und der Miinz- 
gerechtigfeit Der Stadt. Dresden geh. Anzeiger, 
1750. 214. 
Minzenfund bei Moys, 1834. Görlitzer Wegweifer 
1834, 714, 729, 776 f. “ 
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Abhandlung. der naturforſchenden Gefellfchaft zu 
Görlitz, II. 142. 
Preusker's Blicke, I. 134. 
Angabe mehrerer. Lauf. Magazin 1839. Nachr. 9 f. 


.Hohlmünzen, Bracteaten, 

bei Ehendirfel. Kretſchmars Nachleſe 1766. 35 f. 
(Schirach) 1767. 38 — 43 (Donat) 77. 79. 

Sriederödorf kei Zittau. Neumann im Lauf. Ma⸗ 
gazin 1823. 5797. 

Linda. Lauf. Monatöfchrift 1793. 1. 76— 79. 1794. 
I. 354 — 362. 

Nieder⸗Biela. Nachlefe 1766. 36. 
Lauf, Monatöfchrift 1796. I. 197 — 202. 

Reichenbach. Lauf. Monatöfchrift 1800. 431 — 435. 

.Reutnitz. Daſelbſt 1793. II. 31 — 34 und Lauf. Mag. 


Lauf. Magaz. 1877. 20 — 31. von Erbftein.. 
Store. Lauf. Monatsſchrift 179. 605 — 608. 
Unmürde. Daf. 1796. 1. 97 — 202. 

Zoblitz. Daf. 1801. 5. 180 — 184 (alles von Neu: 
mann). 
Reibersdorf. Anzeige von ten Sammlungen sc. 1798, 

p. 42. 

Veberhaupt: Schumann's Lerifon von Sachſen 

VII. 587. 

Gehler, über Lauf. Blechmünzen. — In den Salz 

Liichen Anzeigen, um 1742" 
. Gefundene römifhe Münzen. 
Zu Diehſa. v. Verben, im Lauf. Magaz. 1823. 32. 

373 — 577. 
3u Soyeröwerda? Miscellanea Saxonica 1768. 257. 

1769. 175. (Auch zu Schnellfürthel, Königshain, 

Herwigsdorf.) 


. hr 8 . 
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lleber Dberlaufiter Sammlungen antiter Münzen, f. 
unten, wo bon franden Alterthümern die Rede fein 
wird. 


7. Mannigfaltige andere sufgefundene 
oder aufbewabhrte Altertbümer. 


Ringe und Bernſtein in einem Käſtchen. 

Böniſch: Nachricht über einige bei Schmölln aufge 
fundene alterthümliche Sachen. : Lauf. Mag. 1823. 
377 — 579. 

Orden. Richtige Abbildung und Beſchreibung zweier noch 
nicht recht bekannter ſächſiſcher Orden, tie 1793 in ei⸗ 
ner Gruft unter dem Altar in Pulsnitz find gefunden 
worden. In Lauſ. Monatöfchrift 179%. I. L—13. 

Probeſtücken alter Töpferkunſt. 

Peſcheck's Zittan und Umgebungen. 56. 

Mchrereo drzuichnet, in den „Anzeigen der Geſellſchaft 
1798. 43 : 

Pofenferuerfanne. Lauf. Magaz. 1822. 63. 

Seulteti Holzſchnitt won der Oberlauſitz. Lauſ. Mo— 
natöfchrift 1799, 347 

Altes fteinernes Nermal-Kornmaß. 

In Löbau. Büſching im Lauf. Mag. 1828. 335. 
In Zittau, dal. 328. (wobei auch alte Längemaße.) 
Sin Görlitz. Meister ap Hofm. 1. 2. 36. et 66. 

Ausgrabungen am Protſchenberge Bei Ban. Preus—⸗ 
ker im Wegweiſer bei der Abendzeitung 1830. 
Budiſſiner Nachrichten 1830. 283 ſ. 

Eingemauerte Köpfe in Bautzen. Böhland 215. - 

Bundesfahne von 1619 zu Ullerodorf. 

Miller kurze Nachricht von einer Bundesfahne :c. 
in Lauf. Monatöichrift 1803. I. 287 — 294. 

Alterthümer v. D. Böniſch geſammelt. Büſching im 

Lauf. Magaz. 1818. 484 — 486. (in Camenz.) 


a 


Fu 


x 
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Sahne der Sleifchhauer in Bautzen, von 1409. Leupold 
im Lauf. Magazin 1770. 229— 233. Weinartö 
Nechte und Gewohnheiten der Laufiß, III. 249, 
Schaufeln, 3 Ellen unter"der Erde, in der Johannis-Kirche 
zu Zittau gefunden. May's Johannis⸗Kirche, 5. 
Alte Thonbilder zu Oybin, Lauf. Magaz. 1833. 328. 
Allerlei aus dem Limaöberge, dafelbit 589. 
Öufeifen. (vgl. auch Variscia IV. 41 ff.) 
Trauerfahne. Lauf. Mionatöfchrift 1803. II. 289. 
Bildchen. Preusker's Blicke, II. 129. Dresdner Alter: 
thumöberichte II. wo S. 130 über das Kottmarbildchen. 


‚ Goldbleh zu Senftenberg. Richter im Lauf. Magaz. 


41 


- 1834, 184 — 191. 

Alterthümer zu Mittel-Sohra ſ. im Mauuſer. bei der na= 
turforjchenden Gejellichaft. ‘ 

Altes Gefäß in Großſärchen. 
Büſching im Lauf. Magaz. 1824, 11. 

Alte Stadtwappen. 
Köhler im Gürliter Anzeiger, 1844. 376 ff. 


XI. Fremde, in der Oberlaufig 
aufbewahrte Alterthümer. 


1. Geräthſchaften. 


Alte Waffen, römiſche und morgenländiſche alte Stücke, 
auf der Zittauer Rathobibliothek. 
Kneſchke's Geſchichte und Beſchreibung derſelben 

157 — 160. 
Büſching im Lauſ. Magazin 1828. 325f. 

Eben ſo mannigfaltige Gegenſtände in den Sammlungen 
der wiſſenſchaftlichen Geſellſchaft zu Görlitz. 
Büſching, im Lauſ. Magaz. 1824. 6— 16. 
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Becher. Schickſale der öffentlichen Eanmlung von Bü- 
hern, Naturalien, Münzen, Kunftfachen und Alter 
thümern (zu Lauban) 1795 ff. 8. dgl. Lauf. Monatö- 
ſchrift 1799. 408. 


2. Außerlaufitzer Urnen. 


In Zittau. Kneſchke J. J. 147. 159. Lauf. Magazin 
1825. 323. 
In Görlitz. Büſching J. J. 11 — 13. nebſt Berichtigung. 


3. Gemälde, (alte). 


Sind ſie nicht Denkmale oberlauſ. Begebenheiten, ſo ge⸗ 
hörten ſie nicht in's 7te Kapitel. Lauſitziſch könnten 
manche nur in ſofern genannt werden, wenn ſie von 
inländiſchen Künſtlern ſtammen. 


In Zittau. 
Das Doppelbild des Kaiſers Mar. 
Gewürdigt von Büſching im Lauf. Magaz. 1828. 
326 — 328. 
Kneſchke, Geſch. der Bibl. 149f, 
Gemälde von Zittau von 1569. daſ. 162. 
Peſcheck's Geſchichte von Zittau I. 612F. 
In Görlitz. 
Alte Gemälde der Kloſterkirche Büſching im Lauf. 
Magaz. 1824. 174— 179. Nachleſe 1769. 12. 
Im heil. Grabgewölbe, daf. 388. 
Luther's Bild auf derRathöbibliothet. Lauf. Magaz. 
1771. 45. 
In Lobau, 
Sn der Hauptkirche. Carpzov's Ehrentempel I. 321. 
Büſching, im Lauf. Magaz. 1828. 333. 
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In Camenz. 
Eine Zeichnung von Albrecht Dürer. 
Lauſ. Monatsſchrift 1799. 426. 
Gemälde daſelbſt 424f. 457. 
Altarbilder. Büſching im Lauſ. Magaz. 1828. 
476 — 484. 
Gräve daſ. 107 — 200. dgl. auch 499f. 
In Budiſſin. 
Cranach'ſche Venus. Lauſ. Magaz. 1828. 472. 
Altarbilder in der katholiſchen Kirche, Befchrieben von . 
Gräve, im Lauf. Magaz. 1829. 
In Rennersdorf merkwürdige alte Portraits. von’ 
Müde im Lauf. Magaz. 1843. 258. 


N. Miünzfammlungen. 
Das vierfache Münzkabinet der Zittanifchen Rathsbiblio— 
thek. Kneſchke's Gefch. der Rathsbibl. 140 — 146. 
Peſcheck's Geſchichte von Zittau. J. 612. 
Die anſehnliche Münzſammlung der Görlitzer Geſellſchaft. 
Jeder Jahrgang, die Auzeigen der Geſellſchaft von 1780 
an, verzeichnet die neuen antiken und andern alten 
Münzen. 
‚sn der Laubaner Bibliothek. Lauf, Monatsfchrift 1799. 

420. 

Kaifer, fortgefegte Nachrichten won den bei derStadt- 
bibliothek Befindlichen Dingen. Lauban 1827 f. 

Becher, Schickſale der üffentlihen Sammlungen an 
Büchern, Naturalien, Kunftfachen und Alterthümern 
in Lauban. 1795. 

In der Görlitzer Milichfchen. Lauf. Monatöfchrift 1799. 
344. 

Römiſche Münzen in der Therlaufik aufgefunden. An⸗ 
zeigen (alte) der GSefellfchaft der Wiljenfchaften III. 56. 
Anzeigen von 1804 — 1806, 19, 


4 
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5. Bücher. 
Da mehrere Manuferipte und gedruckte Bücher al 


Alterthümer zu betrachten find, fo ift Diefer Punkt nicht 


4. zu übergehen. Doc wird das Nepertorinm unter der Ans 
brik: Literaturanftalten, Bibliotheken, mehr geben. 


vr 


Budiſſin. 


Ueber den (wahrſcheinlich eigenhändigen) Huſſiſchen Co⸗ 
der. Borott, Lauf. Monatöfchrift 1806. I. 118 — 
146. Magazin 1842. 132. 

Manuseript. de March. Misn. — Büſching im 2ani. 
Magaz. 1828. 47Lf. 


Gorlik. 


Alte Mannferipte auf der Mil ich ſchen Bibl. — wos 
runter Manlii Autographon. Lauf. Monatsfchrift 
1799. 343. 

Ineunabeln ans Sandfchriften der Klofterbibliothet da- 
felbit, 350. 

Alte Sandfchriften aus der Kirchenbibliothek daf., 0. In 

Handſchrift des Sachſenſpiegels. 

Kurze Nachricht von einer merkwürdigen Handſchrift 
des Sachſenſpiegels, die ſich im Archiv E. E. 
Raths der Stadt Görlitz befindet. In den Ober— 
lauf. Provinzialblättern. 1782. 264 — 285. 

Anton's Beweis, daß das Lehnrecht, welches D. 
Zepernick aus einer Görlitzer Handſchrift her— 
ausgegeben, altes Sachſenrecht ſei, nebſt einer 
Nachricht vom Görlitzer Coder des Sachſenſpie— 
gels 1789, 8. 

Gieſe, von der allererſten deutſchen Bibelausgabe,“ 
welche in der Bibliothek des Görlitzer Gymnaſiums 
verwahrt wird. 1765. 8. 

Anton, Nachricht über Handſchriften des Salluſt 
und des Lucian zu Görlitz. In der Leipziger Li— 
reraturzeitung 1820. No. 258. 
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Sande, Beitrag zur Gedichte der Bibliothek in der 
Hauptkicche zu Görlit. G. 179. 4. 


Neumanu, Progr. de Bibliotheca Milichiana XV. 


St. Girl. 1784 — 1802. 
Zobel, etwas Altes von her chemal. Klofterkibliothet ” 
in Görlit. Lauf. Mionatsfchrift 1799, 665 — 669. 
Buch an der Kette. ande in Lauf. Monatöfchrift 
1804. 1. 66. 


Ueber die alten Sandfchriften der Bibliothek der Gel. * 


„Gecſſellſchaft in G., f. den Katalog ihrer Bibliothek 

11. 545 ff., wo namentlich No. 18. vom Hrn. Soft. 
"Ebert genan bejchrieben ift. 

Struve, Verzeichniß und Vefchreibung einiger Sant 

Schriften in der Mibliothef de Gymnaſiums in Gör- 

lie. G. 1833. Kohler im L. Magaz. 1838, 365. 375. 


Slaviſche Manuſecripte in Bauten und Gorlit, fe Stress 


newsky's Neifchericht, im Journal des ruſſiſchen 
Miniſteriums für Volksaufklärung, 1841 Auguſt 
u. 1842 Januar, und Auszug daraus in der Zeitz 
ſchrift: Ausland, 1842. 468. 
Runenſtab in Zibelle, Abhandl. d. naturforich. Gel. 
in Görlitz, IT. 138. u. IV. Seft 1. 
. Zittau. 
« Meber alte Wianuferipte und Drucke der Rathöbibliothek, 
f. Kneſchke, Geſch. d. Rathobibl. 135 — 139. 13—15. 
Müller de lihrise Seceulo XV., qui in Senatus bibl. 
Zitt. extant, V.1. Zittau 1798. }. Peſcheck's Geh. 
v. Zittau, 1. 610. f. Peſcheck's Petition an das Ma⸗ 
giſtrats⸗Colleg., die Stadtbibl. betreffend. Zitt. 1844. 
Haupt, Nachricht von einer Handſchrift des Schwaben⸗ 
ſpiegels auf der Zittauer Rathsbibliothek. Im Lauſ. 
Mag. 1824. 155 — 162. Bert Archiv V. p. 337. 
Miſſalien. Kneſchke's Geſchichte der Bibliothek. 
Lauſ. Magaz. 1838, 67 f. 


* 
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2Zauban. 

Bon alten Druden auf dafiger Bibliothek. Sau. Mio: 
natsjchrift 1790, 419. 

Nachricht won einen Buch: Stellarium benedictae vir- 
ginis Mariae. In den Arbeiten einer vereinigten Ge⸗ 
jellfchaft in der Oberlaufit. Yaubau 1750. U. 68— 74. 

Nirdorf, Anzeige einiger feltenen in der Stadtbiblio- 
thek zu Lauban befindlichen Bücher, Brogramme. 
Lauban 1823 f. 

Gamen;. 

Incunabeln der Rathsbibliothek. Lauf. Monatöfchrift 
1799, 424, f. | 

Alte Handſchriften der Kirchen-Bibliothek daſ. 456467. 

Voigts Programme, von der Bibl. zn C. 1754. f. 4. 
Büſching im Lauf. Magaz. 1828. 476, 

Löbau. 

Seltene Bücher, Knauth's Geſchichte der Schule u 
Löbau. Gürlik 1766, p. 32. 

Alte Notenwerke. 

Büſching im Lauf. Magazin 1818. 334. |. 


x. Alterthiimer in Namen, Sagen 
und Eitten. 


Endlich kommen die nicht realen Alterthümer. 
Da diefe 3 Gegenftände zur Erklärung realer Alterthümer, 
vielleicht erſt Fünftig zu entdeckender, oft viel beitragen 
Formen: fo waren fie bier nicht ganz zu übergeben, 


1. Alte Namen. 


Bon Perfonen und Dertern geben zumeilen einen 
erwünſchten Aufſchluß, und find zu finden 

in den alten Urkunden — wie fie das genannte Vers 

zeichniß angiebt, u. ſ. w. 


u 
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+, "Oberlauf. Ottönamen in ſehr alter Form nach 1200 giebt 
die Grenzurkunde von 1213 und 128.  . 
x Röſch, iiber eine Grenzberichtigungsurfunde v. 1228, 
Sn Lauf. Monatöfchrift, 1807. 455 — 478. j 
Worbs im Archiv für die Gefchichte Schleſiens und, 
w der Lauſitzen, II. 319— 357. und neue Arbeiten 
darübervon Schiffner, Worbs und Kalina, 
im Lauf. Magazin, 1833, 486. ff. 1834,42. ff. ® 
1835, 283. ff. 276. ff. 224. ff. 1836, 289, ff. 
| 1838, 155. ff. 
Alte Namen der Dörfer, welche um 1400 unter die Gör⸗ 
liger Dbergerichte gehörten. Lauf. Monatöfchrift, 1795, 
11. 68 — 80. 
Alte Namen in einem Decimenregifter de3 Decanatus Zit- 
⸗ taviensis v. I384. Balbin in Miscell. Dec. I. Lib. V. p. 27. 
ELutherſteg und Pfaffenſteg bei Görlitz. Lauſ. Monatsſchr. 4 
1798, 1. 181. 
Bierpfütze. Großer's Merkw. I. 156. Käuffer's 
Geſchichte, III. 21. 

Manl. ap. Hofm. 1. J. 411. J. 2. 22. 

Carpzov Anal, Zitt. II. 200. IV. 159. 
Nonnengafje in Görlitz. Oberlauf. Beiträge J. 123. 
Noch gangbare, fehr alte Namen von Bergen, Teichen, 

Wieſen; Zillichſtein bei Arnsdorf. v. Derbken, im 
Lauf. Magaz. 1823, 36— 38, 
Dierglode in Zittau. Marpergers Horologiographia, 
| (1723) 253. 
Sungfernftein bei Hohenbucko, erklärt in Frenzel, hist. 
nat. Lus.-mscpt. sub v. 
Unglücksſtein bei Waltersdorf, Lauf. Magaz. 1828. 349. 
Mehrere alte Namen in Schön's Geſch. v. Neundorf, 23f. . 
⸗Peſcheck's Geſch.v. Jonsdorf, 11 ff. 
Perſonen-Namen Sec. XIV. gewöhnlich. 
Görlitzer Rathsherren. L. Monatsſchr. 1795. 1. 350. 
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s ' B, 

Neumann''s Verzeich, der Rathsperſonen in der Sechb* 
ſtadt Görlitz, binnen 5 Jahrh. Görlitz 1801. 4. 

Zittauer Rathöherren, jeit 1310. Carpzov Analecia .’ 
Zittav. 11. 266. ff. 
CEamenzer. Bönifches Camenz, 150—152. 201—206. 
Leipziger Studenten aus Gürlig Sec. XV, Lauf. Mo: «| 
natöfchrift, 1796. 11. 269 — 272. 
" Prager, im Lauf. Mag. 1834, 94 — 9%. 1835, 62. 
Ritter der Gegend von Bauen. Preusdker's Blicke, 1.116. 

Namen aus Sec. AV. Lauf. Prov.-Blätter, V.1177.. 

Graduirte zu Prag aus der Lauſitz, 1367 ff. Liber 
Decanorum facultat. philos. Prag. (1830) 133. M. 
Lauf. Maga. 1834, 93 ff. 1835, 6l ff. 

Alte Zittaner Frauennamen. Peſcheck's Geſchichte v. 
Zittau, 1.713. 8 

es Alte Namen von Tagen. 

Hortzſchansky, über die in der Oberlaufig gewöhn⸗ 
lichen Beſtimmungen und Eintheilungen der Zeit 
zur Erläuterung der Chronglogie diefes Landes, (und 

u der Urkunden-Daten). In Lauſ. Monatöfchrift, 1793. 
* . 1. 201 -æ 221. 257 — 270. 321 - 331. 
Alte Namen von Sachen. 
Pietanzen, gemein Pochanzen, die Brote an arme 
Schulkinder, Brodſchüler, in Zittau. 
Pitzschmann, de pictantlia Zittaviensi. Zilt. 
1720. 4. 
Urkunde dariiber von 1414 in Sofmann S.S. * 
IV. 214. f. 
® Pochaneten, Agnetenbrod, in Görlitz. Meister 
ap. Hofm. 1. 2. 36. 

⸗ Bautzner Backwerk: Kalbsegeln, Jungfernkränzel, Heet— 
weggen, Martinsheruecl, ©. Böttiger, über daß 
Banner Backwerk. Lauf. Mienatöjchrift, 1793. 
ll. 154 — 157. 199 — 201. " 


Leipziger Generalanzeiger, 1845. No. I. Preusker's, 
Dlide, 78., wo auch ©. 83. vom dortigen Steinwalle 
die Rede iſt. 
K. Th. Peſcheck: Die Wunder ded Strombergs, oberl. 
Volköfagen, daf. II. 201—208.  - 
K. TH Peſcheck; Ein oberlauf. Kindermädchen, daſ. I. 
17 — 26. (Das Mährchen vom Einäuglein ſieht auch 
im Pfennigmagazin für Kinder, (1835) Ne. 9 
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Fmünznamen. 
Carpzov Analeeta Zittav. IV. 172. f. 
Allte Namen von Begebenheiten. u 
Pönfakl der Sechsſtädte. 

* Großer's Merkwürdigkeiten, J. 178. 

I” Carpzov Analecta, II. 207. a 
Käuffer’3 Abriß, IL 194 — 228. 315 — 332, . 
Sintenis, Oberlaufiß, I. 217 — 22V. ; 
Mylius, Annal. Gorl. ad an. 1547. 

Peucer, in Idyllio, 436. ap. Iloſm., I. 
Sühnel, fata Lusatica, (Bud. 182 5) 114— 116, 
Hering in der Lauf. Monatoſchr., 1793, 330 ff. 
Peſcheck's Geſchichte v. Zittau, I. 269 1.11. 550. 
Richters Gefchichte des Pönfalls im Laufiter = 
. Magazin, 1835. 5 ff. 3 . 
2. Alte Sagen, Volksaberglauben. 
Ueberhaupt: C. A. Peſcheck im Lauſ. Magazin, 1836. 
1—8. Dornick daſelbſt, 1838. 378 ff. Preus-⸗ 
ker's Blicke, J. 45 ff. Wendiſche Volkslieder, II. 203ff. 7 
K. Th. Peſcheck: Der Geldkeller auf dem Löbauer Berge, 
eine oberlauſ. Sage, in Büſching's Nachrichten für, 
Freunde des Mittelalters, 1816. ff. II. 105 — 108. 
Eine zweite Sage daſelbſt III. 337. fi. dgl. Großer's ® 
Merkw. V. 14. Neu dargeitellt von Willfomm im 
_ 
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Neumann's Verzeich der gathoperſeuct in der Sechs*4 
ſtadt Görlitz, binnen 5 Jahrh. Görlitz 1801. 4. 
Zittauer Rathsherren „ ſeit 1310. Carpzov Analecia ” 

Zittav. 11. 266. ff. 
Camenzer. Böniſches Camenz, 150—152. 201—206. 5 
Leipziger Studenten aus Görlitz Sec. XV, Lauf, Mio: a5 
natöjchrift, 1796. 1. 269 — 272, 
“  Brager, im Lauf. Mag. 1834, 94 — 96. 1835, 62. 
Riitter der Gegend von Bauten. Preusker's Blicke, 1. 116, 

Namen aus Sec. AV. Lauf. Prov.-Vlätter, V.!177 

Graduirte zu Prag aus der Lauſitz, 1367 ff. Liber 
Decanorum facultat. philos. Prag. (1830) 133. ff 
Lauſ. Maga—. 1834, 93 ff. 1835, GL ff. 

Alte Zittauer Frauennamen. Peſcheck's Geſchichte v. 
Zittau, 1. 713. u‘ 

d® Alte Namen von Tagen, 

Hortzſchansky, über die in der Oberlauſitz gewöhn⸗ 
lichen Beſtimmungen und Eintheilungen der Zeit 
zur Grlänterung der Chronologie dieſes Landes, (und 
der Urkunden-Daten). In Lauſ. Mionatöfchrift, 1793. 
11. 201 — 221. 257 — 270. 321— 331. 

Alte Namenvon Sachen. 
Pietanzen, gemein Pochanzen, die Brote au arme 
Schulkinder, Brodſchüler, in Zittau. 
Pitzschmann, de pictantia Zittaviensi. Zitt, 
1720. 4 
Urkunde dariiber von 1414 in Hofmann S.S. 
IV. 214. f. 
® Pochaneten, Agnetenbrod, in Görlitz. Meister 
ap. Hoſm. 1. 2. 36. 

Bautzner ahnt: Kalböegeln, Jungfernkränzel, Sectz 
weggen, Martinshörnel. S. Böttiger, über dad 
Baugner Backwerk. Lauſ. Monatöfchrift, 1793. 
II. 154— 157. 199 — 201. " 
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.münznamen. 


Carpzov Analecta Zittav. IV. 172. f. 


Alte Namen yon Begebenheiten *24 
Pönfakl der Scchöftädte. 
* Großer's Merkwürdigkeiten, I. 178. . 

Ir “ Carpzov Analecta, IJ. 207. # 
Käuffer’ 3 Abrig, III. 194 — 228. 319 — 332. . 
Sintenis, Oberlaufig, I. 217 — 229. ; 
Mylius, Annal. Gorl. ad an. 1547. 

Peucer, in Idvllio, 436. ap. Iloſm., I. 
Sühnel, fata Lusalica, (Bıd. 1835) 114 — 116. 
Hering in der Lauf. Monatsfchr., 1793, 330 ff. 
Peſcheck's Gefchichte v. Zittau, I. 269 ff. IL. 550. 
Richters Gedichte des Pönfalls im Lauſitzer — 
Magazin, 1835. 5 ff. f . 
2. Alte Sagen, VBolfsaberglauden. 

! .. 

Veberhaupt: C. A. Peſcheck im Lauf. Magazin, 1836. 

1—8. Dornid dafelbit, 1838. 378 ff. Preus⸗ 
, ker's Blicke, I. 45H. Wendiſche Volkölicder, 1.2634. * 


K. Th. Peſcheck: Der Geldkeller auf dem Löbauer Berge, 
eine oberlauſ. Sage, in Büſching's Nachrichten für, 
Freunde des Mittelalters, 1816. ff. Il. 105 — 108. 
Eine zweite Sage daſelbſt III. 337. ff. dal. Großer’ 3 
’ Merkw. V. 14. Neu dargeitellt von Willkomm im 
Eeipziger Generalanzeiger, 1845. No. I. Preusker's 
Blicke, 78., wo auch ©. 83. vom dortigen Steinwalle 
die Rede ilt. ® ' 
K. Th. Peſcheck: Die Wunder des Strombergs, oberl. 
Volksſagen, daf. II. 201—208. . 
K. Th. Peſcheck: Ein oberlanf. Kindermädchen, daf. n. 
. 17 — 26. (Das Mährchen vom Einänglein ſieht auch 
im Pfennigmagazin für Kinder, (1835) No. 9. 
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Zwergfagen. Diefe fabelhaften Wefen, Tateinifch lemu® 
res, ſlaviſch Ludki (Lauf. Dlagazin, 1823. 63 f., wen⸗ 
diſche Volkslieder, II. 268. u. Liebufch' 8 Chronif 
von Senftenberg, (1827) 14— 16.°27— 29.) in der 
Niederlaufig Heimchen (Lauf. Mag. 1823. 63 f.), heißen 
bei Zittau Querre, vgl. Lauf. Mionatöfchrift, 1797. 
751f. Peſcheck: dieQuerre nach Sagen der Oberlaufig, 
Büſching, 1.1.1. 72—76. 97 — 102. (bei Haine⸗ 
walde) 291. (bei Dittersbach). 294. (Großſchönau.) 

Knauth von Bergmännchen in 2 Bergen der Oberlau⸗ 
ji im Dresdner gel. Anzeiger, 1750. f. XI. 294. 
Staatd= und Reifegeographie I. 923. Lauf. Mag. 
1839, 215. 1838, W. 379. Wendifche Volkälieder 
11. 265. Görl. Wegweifer, 1833. 804 ff. Preus⸗ 
ker's Blicke, 1.50 ff. Anton: Progr. deQuer- 
xis, el ibi citata. 

Das Holzweibchen, nad) Sagen der Oberlaufiß, von Pe⸗ 
ſcheck, dafelbit I. 147 — 150. (aus dem Forft bei Spitz⸗ 
eunnerödorf) Lauf. Magaz. 1838, 381 f. 

Vieles, Ähnlich dem Schlefiichen Vollsaberglauben ſ. Bunz⸗ 
lauer Monatsſchrift, 179. Desgl. auh Seidemann’s 
Gefchichte von Eſchdorf Bei Dresden (1840) 50 f. 

Prinz im Kober: Hortzſchansky, Nachricht von dem in 
einem Kober gefundenen Prinzen. Görlitz 1799. 4. 
Desgl. Progranıme von Großer, 1718. Bon dem 

in der Gürliker Haide in einem Kober gefundenen 
Prinzen. In d. Eiegel. Lusat. XVII. 327. Bol. 
Guriosa Saxoniea, 1739. 

Alter Aberglaube der Wenden. 

Hortzſchansky in den Lauf. Provinzialblättern, I. 
255 — 261. 

Mährchen vom Zangenberge Bei Markliſſa. 

Lauf. Mionatöfchrift, 1793. II. 359. Kretihmar’s 
Nachleſe, 1769. 86, 
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Sage von der Stiftung Marienfterns. (faft wie Bei 
Trebnitz.) 
Großer'sMerkw. II. 12. III. 32. 
Carpzov, Ehrentempel, I. 329 f. 
Sinteniß, a aulib, I. 57. f. 
Frenzel ap, Hofm. S. 5. 11. 50. 

Dom Steine, den der Teufel auf die Peterskirche zu Gör— 
litz habe ſchleudern wollen, aber bei der Landeskrone 
verloren. 

Büſching's Volkoſagen, Mährchen und Legenden. 
Th. 1. 35. p. 177. 
Großer's Mierkwürdigkeiten, V. 2. Funke's 
Leben der Görlitz. Primarii, 47. ff. Richter 
im Dresodner Merkur, 1830. 141. 
Wie Jakob Böhme den Laudskronenſchatz geſehen. 
Büſching's Volksſagen, I. No. 36. 178. 
Sage von Mlink und Marja an Löbau. 
Oberlauſ. Kirchengallerie, 149. 

Vom wilden Jäger. 

Schneider's Begräbnißplätze zu Zilmödorf, Heft 2. 
(Görlitz 1835) 23 f. 

DB onder Wungenburg bei Särchen und Dem Wunzenteich. 
Schneider daſ. 24 f. 

Blume des Schalkiteins bei Sonödorf. 

Peſcheck's Geſchichte von Jonsdorf. 

Der Nachtſchmidt zu Görlitz. 

Görlitzer Wegweiſer, 1832. 49 ff. 
Pückler's Tutti Frutti, III. 152 ff. 

Sage von der Herrenwieſe bei Jauernick. Wegweiſer 
1832, No. 11. 

Vom Henuersdorfer Teufeloſteine. Daſ. No. 26. 1833. p 369. 

Landeskronſage. Görl. Wegweiſer, 1837. 443. f. 

Ieufelöftein bei Pliskowitz. Lauf. Monatöfchr., 1797. 413 ff. 
Worbs in den Schleſ. Provinzialblättern, 1811, 239 ff. 
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Preusker im Lauf. Magaz. 1827, 172, Blicke, 181.185. 
Leske's Reife, 485. 
Teufelöberge Bei Schwepnit und Markliſſa. 
Leske's Reife durch Eachfen, 39 ff. 
Staats⸗ und Reifegeographie, 1. 923. 
Teufelöwehr bei Wehrau, Leske, 310. " 
Teufelsſtube. Preusker's Blide I. 176 — 185. 187f. 
ll. 126. Görliter Wegweifer 1833. 820. 
Teufelöfage vom Hennersdorfer Steinberge. 
Wegweiſer 1833. 369— 372. 
Miehrere Tenfelsfagen. Lauf. Magaz. 1838. 127 — 138. 
378— 386. und iwasebendaf. 1836. 6. zufammengeftellt ift. 
Kindermährchen. Görl. Wegweifer 1837. 658 — 660. 
678 — 682. 
Lauſitzer Mährchen in Morig Haupt’s Zeitfchrift für 
deutjches Alterthum (1841) 1. 1: 
Laufigifche Sagen, in Segnitz's Sagen, Legenden und 
Mährchen, Bd. 1. Meißen, 1839. 11.1841. namentlich: 
Die Zwerge im breiten Berge bei Zittau, 46, 
Ter Geldkeller am Frageberge, 115. 
Graf Bernhard v. Camenz, 188. 
Der Kronenberg bei Ebendürfel 365. 
Die unglüdliche Wette in Zittau, 216. 
Das promenivende Stiefelpaar zu Lauban, 293. 
Das Teufelöwehr bei Wehrau, IT. 8. 
Der Jungfernfprung auf dem Oybin, daſ. 54. 
Der weiße Stein bei Gerlachsheim, 68 
Der Stein auf dem Markte in Budiſſin. 
In See fächfifchen Voltksſagen. Annaberg Bd. 
1838. 
Der Sangfernfprung auf dem Obbin, II. 49. 
Der fenrige Hund von Budiſſin, daſ. 253. 
Sage vom Landökronfchage, Lauf. Mag. 1843. 105. 
Eage von Marienſtern: 





Preusker's Blicke. IL. 109. 
Lauf. Magaz. 1832. 217. 
Burkhard's Gedichte (1843) 148. 

Die Hexenkur. Lauf. Diagaz. 1832. 81 ff. 

Volksſage von Litfchen. daf. 1837. 202. 

Sage von der Vermauerten in Zittau. 

Peſcheck's Gefchichte von Zittau I. 706. 

Sage von den Steinringen im Strafenpflafter, unweit 

der Frauenkirche in Zittau: 
May, im Leben Brgmſtr. Dornſpach's. 
Sachſenzeitung, 1831. St. 109. 
Lauf. Magaz. 1832. 28. 
Sage vom vornehmen Räuber zu Görlik, 
Lauf, Magaz. 1832. 218, 313. 

Borißfcher Sage von Magd, Galgen, Roß und Hund, 

(Diefe Gefchichte wird auch in Brieg erzählt, und iſt 
abgebildet mit der Unterſchrift: die dreiite Magd, 
bat viel gewagt. f. Guriofitäten, 1816, St. 5. 
Mehrere Laufik. Volksſagen zufanmengeftellt, namentlich: 
Das heilende Waſſer bei Wittichenan, 
Das verſunkene Schloß dafelbit, 
Der unruhige Litſchener Geift. 
Mitgetheilt von Haupt im Lauf, Magaz. 1837. 
200 — 204. 

Herner: der ſchwarze Hund zu Budilfin, die freigebigen 
Juden in Bauten, der Camenzer Mönch, das Pleine 
graue Mänuchen bei Camenz, die verbannten Bauer⸗ 
burfchen bei Gelenau, die beiden Zauberer bei Nefch- 
wit, der Froſch bei Milkwitz. Won Gräve, tm Lauf. 
Magaz. 1838. 127 — 138. - 

Daſelbſt finden fich ferner, außer den bereits genannten, 
Sagen von Guerren und Buſchweibchen, der Strom: 

berg, der Landokronſchatz, der Zangenberg, der Jung⸗ 
ferufprung auf dem Oybin, der Nachtjäger, unterirdiſche 
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Gänge, der gefpenftige Ochſe bei Horcka. Lauf. Diagaz- 

1838. 378 — 386. 

Fortſetzung dafelbft 1839, S. 358 — 362 von Holſcher 
und Bronifch, namentlich: das Grab des böfen Jä⸗ 
gerd zu Horka, der todte Junge bei Laubnig, das ver- 
funtene Schloß bei Sommerfeld, der Stein mit der 
menfchlichen Yußtapfe bei Briten, die Pſchidanki. 

Bernhard Dietrich, (der wilde Jäger) Volksſage, von 
Köhler. Lauf. Magazin 1839. 127 — 237. 

Gräve, Volldfagen und volfsthümliche Denkmale der 
Laufig. Heft I. 2. Budiſſ. 1839. (rec. im Lauf. Mag. 
1839. 390.) 

Lauſitzer Volksmährchen, bearbeitet v. Ernft Willlomm, 
1843. 1. II. (5.8. der Feuerhuſar bei Reibersdorf.) 


Sechsſtädtiſche KRedensarten u.Sprüchwörter. 
Hunde führen bis Bautzen. Lauf. Monatsſch. 1799. 590. 
Grimm's deutſche Rechtsalterthümer, 717. 
In Bautzen hängt man die Diebe zweimal. Lauſ. 
Magaz. 1772. 27, 
Camenzer Nafen. Dresdner Abendzeit, 1821. No. 63. 
Kommſt du von Bautzen ungefangen, 
Und danıı von Görlitz ungehangen, 
Auch von der Zittau ungefreit: 
So magft wohl fagen von guter Zeit. 
Hering’d Vergangenheit und Gegenwart. 174, 
wobei zu vergleichen Manl. ap Hofm. I. 1. 110. 
befonders wegen Görlitz, Meister ap Hofm. I. 2, 
2.1.1. 408. 415. 1. 2. 94. I. 101. 105. Lauf. 
Monatöfchrift 1796. I. 211, 


Andere fchifdernde Redensarten. Frenzel ap Hofm. II. 28. 
Carpzov's Ehrentempel J. 242. Ot to's Lerifon 
der Oberlauſitziſchen Schriftſteller, und Sch ul: 

ze's Supl. sub Treutler, 
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3 Alte Sitten und Gewohnheiten. 


Alte Trachten. 

Carpzov. Anal, Zittav IV. 173 — 182, (wo aud 
andere Volizeifachen) 

Lauſ. Magaz. 1781. 88 — 93. (Auszug aus der Gör⸗ 
liger Kleiderorinung von 1607.) Hofm. S. 8. I. 2. 
73 und 121. 

Dudifjiner Kleiderordnung kon 1582, 

Löbauer Kleiderordnung, in Weinerts Rechten IV. 
256 — 258. 294 — 297. 

Etwas von Hoffartsverboten und Kleiderordnungen. 
Lauf. Mionatöfchrift 1794. I. 343 — 348. Hof. S. 

S. 1.2. 121. | 

Altes Laubaner Hoffartöverbot von 1547. In Meiß— 
ner’d Materialien zur Oberlauf. Rechtö= und Ges 
ſchichtskunde. Görlitz 1785. p. 255. 

Zittauer alte Kleidungen. Peſcheck's Geſchichte von 
Zittau 1. 701 ff. 732 ff. 

Kleidung von 1551. Kretſchmar's Oberl. Nachlefe 
1771. 174. 

Wendiſche Trachten. Lauf. Mag. 1833. 342 — 347. 


Alte Gewohnheiten. 

Köpping, muthmaaßliche Erklärung der Frage: mas 
ift unter dem Nennen nach dem Semper, welches 
den Frauen in Budiſſin in dem Jahrbüchern des 15. 
Jahrhunderts zur Laſt gelegt wird, zu verſtehen. In 
Lauf, Monatöichrift 1805 1. 1 — 18. dal. Carp⸗ 
zo v's Ehrentempel 1.259. Manlius ap Hofm. 1.1. 
360. Frenzel, hist. nat. Lus. Mscpt. 949 f. 
Lauf. Mag. 1837. 174. 209. 

Köpping, das Blafchentragen zänkiſcher Weiber in 

-Budiſſin. Mit Sipfen. In den Curiofitäten, Bd. 
II. St. 3. 213ff. 
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Föhrl, vom Wirthſchaftmachen, nach altan Budiſ⸗ 
jiner Gebrauch (1582). Lauf. Magaz. 1781. 198 f. 

Das „papierne Kind“ in Zittau, (dieAufgabe) Schr ds 
ter’ 3 Fragmente des Laufiger Privatrechts, (Xeipz. 
17%) 35. 

Mehreres, einzelnen Städten eigene f. in den alten 
Statuten derfelben, in Weinart’8 Rechten und 
Gewohnheiten abgedruckt. 

Sitte des Todaustreibens. 

Worbs in den ſchleſ. Provinzialblättern 1811. 236. 

Preusker im Lanſ. Mag. 1827. 168. 

Worbs in Lauſ. Monatsſchrift 1795. II. 346 — 351. 
Dgl. 1802. I. 193 - 202. 268 — 272. 

Anton’ Programnıe darüber, Görlitz 1839 f. und was 
dert eitirt iſt. | 

Krufe in Illgen's hiſt. theol. Zeitfchrift, 1838. 1. 
170 ft. 

Anton’ Verſuch über die Slaven. 1. 71ff. 

Flöſſel im Lauf. Mag. 1770. 84 — 87. 113 — 117. 

Einleitung zu den wendifchen VBolfölicdern (1841) ©. 20. 

Engelhard's Lauſitz J. 133. Görl. Wegweiſer 1837. 
191. 

Das Todtenbier in Zittau. 

Gromann’s Alerband. Zittau 1822. V. 5. c. 6. 

vergl. Wigand’s weſtphäl. Archiv. 1831. 85. 

Das Vaiern in Zittau (eine Art Geläut). ©. Rich: 
ter’ 8° Programm von Baierleichen, Zitt. 1764, vgl. 
eine Erklärung in Haſche's Magazin fire fächl. Ge— 
fchichte, II, 380, 

Dispofition eines religiöſen Aufzuges zu Löbau, zur 
Feier des Kreuzerfindungfeites. In Lauf. Monatöfchrift 
1802. I. 103 — 107. 

Der VBorritt zu Budiſſin (Ritterfprung). 

Carpzov's Ehrentempel J. 152 — 157. 
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Engelhardt’ Lauſitz I. 99. Bernoullys Reis 
febefchreibung 1. No. 6. Käuffer’s Abrig II. 188 
— 1%. Corp. jur. Lusat. Bud. 1710, 4. 197. 
463. Riech Different. jur. feudalis, ap Hofm. 
S. S. III. 19. Vollhard, ibid. II. 272. 

Ueber die Harnifche des v. Warnsdorf, Schellen 
dorf, Hoym, Schönberg, Berliner Monats⸗ 
fchrift 1783. I. 121. 

Hering über einige Lehnöprivilegia des Markgraf- 
thum Oberlaufig und bef. über das Privil. des Vor- 
ritts. Bud. 1777. und in Peſcheck's Monatzfchrift 
1792. 236 —268., und in Zepernid’s Miscellen 
zum Lehnrechte. IV. 211. 

Etwas von dein in der Oberlaufig eingeführten Rechte, der 
Borritt genannt. Leipzig 1777. 4. v. Frenzel. 

Lauf. Magaz. 1777. 369 — 371. 36 — IN. 1778. 
149— 151. 1834. 367. 

Meditation über den Vorritt oder Ritterfprung, da. 1784. 
329, 

Literatur des Vorritts, Meißner's Materialien, 573 
— 575. 1. 17. 

Ueber alte Rechte: 

Weinart's Rechte und Gewohnheiten der Ober⸗ und 
NiedersLaufiß, Leipzig 1793 — 94. Ater Band. 

Meißner's Materialin. Lauban 1774. 79. 6 St. 

Dad papierne Kind in Zittan, oder die Aufgabe. 
Schröter’3 Fragmente des Lauf. Privatrechte. 
Reipzig 1779. p. 35. 

Alt Wendifhe Sitten. 

Frenzel, von der alten und heutigen Wenden Heiz 
raths⸗, Hochzeits⸗ und etlichen häuslichen Gebräuchen. 

In den Oberlauf. Arbeiten. V. 52 — 70. 

Bon den Heirathögebräuchen der Oberlauf. Wenden. 
1766. A. ſ. Dresdner Anzeigen 1766. No. 41. 
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Zurüdgebliebene heidnifche Gebräuche, bei den neubekehr⸗ 
ten Lauf. Wenden. In Kreyſig's Beiträgen VI. 
116 fi. 

Hortzſchansky, von den Sitten und Gebräuchen der 
heutigen Wenden. In den Oberlauf, Provinzialbl. 
1 — 16. 125 — 142. 249 — 263. 373 — 387. Nach⸗ 
trag d. Conrad, dal. St. 5. p. 60— 73. Auszug 
im Lauf. Magaz. 1782. 300f. Diefe waren bier an⸗ 
zuführen, weil ficher Diefe eigenen Gewohnheiten Nefte 
alter Sitten find. S. auch mehreres citirt im Lauf. 
Magaz. 1845, 287. und in den hiſtoriſchen Darſtellun⸗ 
zen bei den wendifchen Volfsliedern, Herausgegeben von 
Sauptund Schmaler, II, 207 — 262 und 157 — 
187 wendifche Mährchen, 187 — 206 wendiſche Sprüch⸗ 
wörter, 259 — 262. Abergläubiſche Meinnngen und 
Gebräuche, 263 — 274 Mivthologie, 275 Dialeete. Dieß 
macht andere Wendenfiteratur entbehrlich. 

Wendiſche Tracht. 

Lauf. Magaz. 1830. 342 — 347. 

Characterifivrung Der alten Wenden, in der Einleitung 
zu den wendiſchen Volfsliedern, herausgegeben von 
Haupt und Schmaler, Grimma 1843|. 20 ft. 

Wendifcher Aberglaube. Mörbes Geſchichte von Pe⸗ 
tershain. 9. 

Ueber Drientalismen in den Zitten der Slaven. Sn 
Worbs älteren Archiv. 1. 87, 

Mehr über die Oberlauf. Wenden giebt im künftigen Ne= 
pertorium die Rubrik: Wenden. Ausgearbeitet Liegt 
diefe Abtheilung im Archiv der wendiſchen Predigerge⸗ 
felichaft in Leipzig; ift auch nun abgedruckt im Lauf. 
Magaz. 1845, 283 ff. nebft Nachtrag. 

Dad Freitgehen. 

Anton in Lauf. Mionatsfchrift 1804. II. 170, 

Peſcheck's Lauf. Wochenbl. 1790. I. 163. II. 78-— 86. 
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Sobannisfeuer. 

Ueber den Feuerdienſt in Europa, zur Erläuterung der 
Johannisfeuer in Schlefin, Oberlauſitz ıc. Sn 
Worbs (alten) Archiv 1798. 1. No. 5 

Ehrentafel des Adels. Carpzov's Ehrentempel I. 

157. 

v. 1544 Nachlefe 1770. 183 — 185. 

v. 1545 Nachlefe 1767. 337 — 339, 

Engelhardt's Eröbefihreibung der Laufig I. 143. 

Salzmeite bei Hochzeiten (eine Berfon). 

Nachleſe 1767. 14 f. 106. 

Lachweiber in Zittau, d. h. Die Nebengevatterinnen. 

Polizeiordnung von 1567 bei Carpzov. 

VBroceffionen in Camenz, 1510, Leſſing's 200jäh- 

riged Gedächtniß, 35. Gefchichte von Zittau I. 708. 

Drüderfchaften, dafelbit 377 — 40. 
Urfehde Lauf. Mag. 1837. 3197. 
Raubritterthum. Preusker's Blide, 11. 170. 

Geſchichte von Zittau. IT. 154. 481ff. 

Peſcheck's GSefchichte Der Cöleſtiner des Oybins, 6 ff. 

Lauf. Magaz. 1832. 217. Großer's Merkwürdigk. 
l. 157. 

Hofmann, Script. Lus. I. 1, 421. 1. 2. 24. 

Käuffer's oberl. Geſchichte I. 391. 

Archfahrten. 

Gieſe, hiſtoriſche Nachrichten von der in der Oberlau⸗ 
ſitz ehedem gewöhnlichen Archfahrt, in ſ. Beitr. zur 
Geſchichte der Oberlauſitz (Bud. 1772.) p. 80 — 112. 

Wallfahrten. 

Peſcheck's Geſchichte von Zittau J. 707. Schon’ 
Geſchichte von Neundorf 27., und die Schriften über 
Emmerich's von Görlitz Wallfahrt nach Jeruſalem. 

Fehmgericht. 
Nov. Seript, Lus. II. 73. I. 116 — 120. 
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Crudelius, von dem Gerichtszwange der weftphälts 
ſchen heimlichen Freigerichte, welchen diefelben kun 
15. Sahrhunderte über die Oberlaufig audzuiiben ges- 
jucht Haben; im Lauf. Magaz. 1772, 81. 131. 156. 
184. 1771, 169. Auch einzeln 1772. II. 
Dresdner Anzeigen 1790, St. 48 ff. 
Destinata Lusat. V. 992. 
Tzſchoppe's Urkundenſammlung, 222 f. 
Knauth, vom Feimgericht in der Oberlaufig 1765. 4. | 
Lauſitzer Beifpiele, zufammengeftellt von Worb8 in 
den fchlefifchen Provinzialblättern, 1824, 338 — 347. 
Neumann''s Geſchichte der niederl. Landvögte 1, 82 f. 
Anton’s diplomatische Beiträge, 151 ff. 
Oberlauſitz. Beiträge zur Gelahrheit. III, 126. 
Lauf. Magazin 1837. 117. 
Peſcheck's Geſch. v. Zittau. 155. 8731. 1.683. 445. 
Singular. Lusat. XXI. 635 ff. 
Käuffer's oberl, Gefchichte, 1. 386. 
Verzeichniß oberlanfigifcher Urkunden. I. 168f. II. 28. 
V. 23. 33. 74. 160. 
Meißner’ Literatur des oberl, Nechtö, IL. 34 ff. 
Im allgemeinen ſ. Mencken. Scriptores 11. 620. 
Wiegand’s Vehngericht Weſtphalens un. f. m. 
Regelſchweſtern. Gefchichte von Zittan I. 710 — 713. 
Nitterthum. Köhler im Lauf. Mag. 1838. 4— 13. 
Alte Strafen. Gefchichte von Zittau I. 743 — 746. 
ll. 178 — 201. 
Einfiedlerwefen. infiedlerberg bei Neuhammer. 
Lauf. Magaz. 1838. 90. 
Tanz. Gefchichte von Zittau. 1. 713 — 717. 
Hochzeitlihe Sitten, dal. 717. 72. 1. 
Gejellihaftsfpiele, dal. 717— 720. 
Tauffeſte, dal. 729. 
Volkslieder. Lauf. Magazin 1834. 97— 103. 1844, 
1— 109 
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XT. Nachricht von folchen Altertyümern, 
die nicht mehr in der Oberlaufiß vor: 
handen find. 


Seelenbäder. 

Pitzschmann, Progr. de ratione consulendi ani- 
mabus, oder vom Zittauifchen Seelengeräthe. Zitt. 
1721. 4. weitläuftiger und mit Anmerkungen: von den 
Seelenbädern, der Alten befonderd auch in Zittau, in 
den Oberlauf. Beiträgen IT. 593 — 602. 609 — 634. 
und ernenert in Peſcheck's lauf. Monaisſchr. 1792. 
371 - 375. 

Lauban'ſche Seelenbäder. Dietmann's Oberlauf. 
Prieſterſchaft 447 |. Mül ler's Kirchengeſchichte v. 
Lauban. 

Hungertuch von 1472. in Zittau. 

Carpzov Analecta I. 63 — 65. 

Ein ſolches war auch in Lichtenberg. Lauſ. Monats⸗ 
ſchrift 1802. 171. 

Pitzschmann’s Diss. de panno famelico Z. 1720. 

Bericht der Dresdner Alterthinnd= Gefellichaft, 1842. 
(Es ward 1841 in Zittau anfgefinten und in Dreös 
den zur Beſchauung der Alterthumsfreunde aufgeitellt.) 

Fallbeil zur Hinrichtung 1343 in Zittau. 
He ring's Vergangenheit und Gegenwart, (1812) 255. 
Alte Waffen, zu Zittau vor 1803 auf den Marftalle 
befindlich. Zittaner wöchentliche Nachrichten 1809, 398f. 

Peſcheck's Gefchichte v. Zittau II. 159. (Es wurden 
blos ein Paar Flambergſchwerter aufgehoben, ande⸗ 
deres nur ald altes Eifen verkauft.) 

Zittauifches Lutherglas (jet in Dreöden). 

May: Das Nefenifche Lutherglas, eine Merkwürdig⸗ 
keit der Kunft und des Alterthums. Zittau 8. m. Kpfr. 


164 


Curiosa Saxonica, 1737. 180. 1741. 316. Dtto v. 
Nefen. 

Pitzschmann indubiis vexatis hist. eccles. p. 32. 117. 

Alte Wappen (Bon denen jedoch manches noch im 

Gebrauch ift.) 

Alte Zittanifche Stadtfiegel. 

Garpzov Analecta I. 15 — 17. mit Abbildungen. 
— — Ehrentempel J. 70. 

Budiſſiner Ehrentempel I. 65f. ‘Decanatfiegel, daſ. 81. 
Schulze ‚ Prog. v. Wappen der Stadt. 9.1710, 
Peucer su Idyllio, ap Hofmann I, 1. 59. 

Görlitzer. Carpzov's Ehrentempel I. 64. 66 — 70. 
Großer’ Merkwürdigkeiten I. 122, 

Manl. ap Hofm. 1. 1. 366. 1.2.5. f. 14. 

Knericht, von der goldnen Krone im Stadtwap⸗ 
ven. Görlitz 1700. 

Großer's Progr. von dem Görlitzer Stadtjiegel, 
als einer Snadenbelohnung 1729 f. 

Käuffer's Sefchichte IT. 98 f. 

Laubaner. Carpzov's Ehrentempel I. 71 —75. 
Manl. ap Hofm. 1. 1. 304 f. 

Daher Befchreibung des Laubaner Wappens 1698 f. 

Kamenzer. Carpzo v's Chrentenpel I. 75 f. 
Gregorins, Gottes Gnadenflügel über Kamenz, 

aus den Kamenzifchen Wappen 1731. 

Löbauer. Carpzov's Ehrentempel I. 76. 

Wappen der Oberlauſitz. Ehrentempel I. 58 — 61. 
Manl. ap Hofm. 1. 1. 170. 

Kloſterſiegel zu Marienftern und Marienthal. 
Ehrentempel 82. m. Kupferftich. 

Siegel des Priorats zu Lauban. daf. 84. 

— — Franziscaner Klofterd in Zittau, ebendafelbft. 
— — Edleitiner Klofterd zn Dvbin. 
Chrentempel I. 84. 
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Carpzov Analect. Zittav. 1. 152. 

Peſcheck's Oybin 127 f. mit Abbildung. 

Muthmaßliche Erklärung eines fumbolifchen Bildes 
an der Kanzel zu Lauban. In den Dresdner gel. 
Anzeigen. 1753. St. 3. 

Ehemaliges Glöckchen von 1041 zu Görlitz. 

Lauf. Monatöfihrift 1803. IL 85. 1806. 1. 151. 

(Worb und Anton.) 

Die ehemaligen alten Kirchen zu Seifhennersdorf und 
Dderwiß find abgebildet in: 

Beichreibung der Grundlegung der neuen Kirche zu 
Seifhennersdorf 1796, 

Nachricht won der Grundlegung ꝛe. zu Ober⸗Oderwitz. 
Löbau 1817. 

Die ehemalige Kirche zu Jänkendorf, befchrieben In 
Miüller’s kirchlichen Nachrichten von diefen Orte, 
Görlig 1801. 15 f. 

Steinerned Relief, der Delberg, an der Johanniskirche 
zu Zittau gewefen. Carpzov Anal. Zittau 1.57, 

Bildwerke an einem zinnernen Tauftifche geweſen, da⸗ 
ſelbſt 59. 

Kapellen Jacobi, Wolfgang's und Wendel— 
burgis zu Camenz. Leſſing's 200jähr. Gedächt⸗ 
niß, 10 — 14. 195. (vgl. oben die Rubrik von kirch⸗ 
lichen Gebäuden.) 

Denkmal auf den Landvoigt Siegm. v. Warten⸗ 
berg, in Budiſſin geweſen. Böhland's Budiſ—⸗ 
ſin, 106, wo auch S. 189 und 224 über mehrere 
Leichenſteinzerſtörungen geſprochen wird. 

Will man endlich auch einige lebendige Alter 
thümer erwahnt haben, nun fo wären mehrere uralte 
Bäume zu nennen, zu denen wohl gehören mögen die 2 
riefenhaften Linden, die Mollerlinde auf dem Nicolais 
kirchhofe zu Görlitz, diejenige bei der Kirche zu Kittlitz, 
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die alten Eichen auf dem Oybin. Ueber mehrere f. 
Schön's Geſchichte von Neundorf, 277. Peſcheck's 
Gefchichte von Zittau, 11. 312. Lauf. Magaz. 1833. 444. 


Nahfchrift. Meine Rubrieirung ift ziemlich bei⸗ 
kehalten in dem Aufrufe im Lauf. Magazin 1830, Band 
IX. p. 163— 165., vgl. auch Preuöter’d Nubricirung 
in deren Blicken ꝛc. 1. 35. 

Herr v. Dertzen empfiehlt die Aufmerkſamkeit auf 
folgende Punkte: Traditionen, alte Gefänge und Sprach: 
überbleibfel, altbezüigliche Ramen von Yamilien, Gegen: 
den, Ortfchaften ze. ; alte Kirchenbilder, Fahnen, Schnitz⸗ 
und Steinbilder ; Leichenfteine, Juſchriften, Thurmknopf⸗ 
Inhalte, Chroniken, Nachrichten aus Kirchenbüchern ; alte 
Geſchlechtsbilder, Stammbäume, Lchubriefe, Urkunden, 
auch ſonſtige Archivnachrichten; alte Wappen, Glasmale⸗ 
reien; merkwürdige Sinnbilder an Gebäuden ꝛc.; Rudera 
von ehemaligen Gebäuden, Drtichaften; merkwürdige 
Wille, Gräben, Hügel, Vertiefungen, Kraye an We 
gen und andere Denkmäler, Urnen, Thränenkrüge; Waf— 
fen und andere bronzene, eiferne und fteinerne Geräth— 
fhaften; Idole, Münzen. 
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Zur Naturgefchichte Der Kröte. 

Wenn es bekannt ift, daß die genauere Kenntniß 
mancher Amphibien fo Vieled zu wünfchen läßt, fo darf 
ich wohl annehmen, dag nachjtehende Beobachtung für den 
Naturforfcher nicht unintereffant erfcheinen wird. Cie 
Betrifft eine Bufo, wovon Männchen und Weibchen in 
meinem Frühbeete ihre Heimath genommen hatten. Daß 
gerade diefe Häßlichen Thiere meine Aufmerkſamkeit erregt 
hatten, Fam daher, teil fich zu Beiden ein drittes Thier⸗ 
chen gefellte, aus den ich nicht fogleich entnehmen Tonnte, 
zu welcher Gattung e8 gehören möge. Es fah aus tie 
eine monftröfe junge Kröte, lag faft beſtändig auf dem 
Rüden mit anftrengenden Bewegung feiner Füße und konnte 
kriechend wenig von der Stelle kommen. Bei genauerer 
Unterfuchung ergab es fich, daß ed ein Roßkäfer (Scarabaeus 
stercorarius) war, welcher fi) ganz umſtrickt von Krö— 
tenlaich befand und den das Pärchen in einiger Entfernung 
ftet8 im Auge behielt. ALS ich nach einigen Tagen diefes 
gemarterte Thier wegnahm und in Spiritus tödtete, waren 
auch beide Kröten ans dem Frühbeete verfchwunden, und 
erft nach 8 Tagen fand ich eine davon, weit entferut vom ges 
nannten Orte unter einen Blumennapfe figend. Alles, was 
man bis jett über die Fortpflanzung der Kröte in der 
Naturgefchichte Fund gegeben hat, it: daß deren Saamen 
nur im Waſſer oder in Sümpfen audgebrütet wird; nichts 
aber ift davon befannt, daß fie ihre Eier durch andere Thiere 
audbrüten läßt, und nur die Pipa trägt diefelben zum 
Ausbrüten auf dem Rücken. 

Um nun auf diefen Fall eine Erfahrung zu begründen, 
iſt es wünſchenswerth, Daß auch von Anderen Darüber Beo- 
bachtungen angejtellt werden: ob die Bufo auch ſonſt und ob 
fie überhaupt ihre Eier von andern Thieren ausbrüten läßt. *) 
\ Kuhna, Suli 1845. Huögen. 


*) Die Thiere müßten warmblütige fein! D. Red, 
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Vivianit, 


als metamorphifches Mineral in einem Menſchen⸗ 
Sfelett gefunden. 


Herr Apotheker Oswald in Oels fah, bei Gele 
genheit der Verſammlung der’ Miitglicder ded Apotheker⸗ 
Vereins fir Nord Deutfchland, welche am 4 — 6. Juni 
d. J. zu Königshütte in Oberſchleſien abgehalten wurde, 
Knochen von einem Skelett, welches in einem Etollen noch 
aufrecht ſtehend und theifweife von Kleidungsſtücken ums 
geben gefunden worden war, der laut Markſcheide-Büchern 
vor 300 Jahren in Betrieb geweſen, verftürzt und jett 
beim Abtragen des Daches der Scharley-Grube bei Beuthen 
wieder aufgedeckt worden war. Diefe Knochen, nanıentlich 
die Röhrknochen ded Skeletts, zeigten ſich mit den fchönften 
blättrigen Kryſtallen von phoophorſaurem Eiſenorydnl — 
Vivianit — angefüllt. 

Ser Oswald fügt bei, daß Grubenwäſſer, mit 
ſchwefelſaurem Eiſenorydul geſchwängert, die Knochen durch⸗ 
drungen und theilweiſe Die phosphorfanre Kalkerde derſel⸗ 
ben in phosphorſaures Eiſenorvdul und Gyps umgewandelt, 
letzteren aber in Auflöſung mit fortgeführt haben müßte. 


Von fremden Vögeln 


meldet Herr Fie big unterm 2. Februar 1846, daß bei 
Charlottenbrunn im Jahre 1845 ein Adler gefchotfen wor⸗ 
den fei, daß Herr von Ihielan auf Lamperodorf es über- 
nommen babe, Das Huoco-Huhn (aus Cayenne) bier zu 
acelimatiſiren, und daß ein Bewohner von Roſenan einen 
bier noch nie geſehenen Vogel gefangen habe. Derſelbe 
fell größer ald ein Staar, grün von Farbe ſein, Blaue 
Flügel, auf dem Kopfe einen ſchönen hellrothen Fleck, 
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blangränliche Füße und eben folchen Schnabel haben; den 
Füßen nach, die ohne Schwimmhaut find, foll er überdies 
ein Sumpfoogel fein; er fraß im Zimmer zuerjt Würmer, 
fpäter auch alles Andere und in großer Menge. 


Demerfung Nah NR. Tobiad find Atler auch in 
unjern ebenen Gegenden vorgefonmen, 3. B. 
bei Hoveröwerda ein Seeadler, bei Ortrand ein 
Steinadler. Den fremden Vogel bei Rofenau 
hält der genannte Ornitholog für ein grün- 
füßiges Rohrhuhn. 


Düngung mit Schwefelſäure. 


Von mehreren Seiten ber wurde ſchon vor längerer 
Zeit in öffentlichen Blättern die Schwefelſäure als vortreff- 
liches Mittel vorgeſchlagen, un Wieſen, Kleebrachen, Ge: 
müfefelder und Gartengewächje zu außerordentlichem Wachs⸗ 
thume zu bringen. ine bundertfache Verdünnung nit 
Waſſer ſolle ſolchen Segen erzeugen. Es erhoben fich in 
mehreren Schriften Stimmen dafür und dagegen. 

Auch ich beſchloß einen Verſuch zu machen, aber nur 
mit der äußerſten Verdünnung der Schwefelſäure. In 
ein mit Waſſer voll gefülltes Eimerfaß goß ich eine Ober⸗ 
taſſe Schwefelſänre, ließ damit viele Gewächſe begießen und 
fand, daß dieſe mehr als 1000fache Verdünnung noch hin⸗ 
reichend ſei, um Schaden anzurichten; denn viele Lenfoien, 
welche im Aufblühen begriffen waren, Hatten offenbar 
durch den Guf gelitten. Blätter und Blüthen verloren 
Narbe und fchrumpften zufammen, Boten cine Zeitlang 
einen tranrigen Anblick, erholten fich aber fpäter wieder 
und blühten prachtvoll,. Von nun an wurden mit diefer 
Miſchung die Blumen nicht mehr übergofien, jendern nur 
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die Erde, worin die Pflanzen wuchſen, damit angefeuchtet. 
Der Erfolg bewährte fich. 

Sm Juni verpflanzte ich noch viele Stedlinge von 
Georginen, welche fehr fchwach waren, Dieſe babe ich 
3 Mal mit folcher Mifchung tränken laſſen und zwar von 
8 zu 8 Tagen. Bei dieſen Spätlingen, wie auch bei den 
nen angekauften Sorten, welche ſchon früher ausgepflangt 
worden waren, zeigte fich in Wahrheit eine außerordentliche 
Wirkung. Die fhwachen Bilanzen wuchſen bald recht 
fräftig und Famen noch zum Blühen, was auf eine andere 
Weiſe nimnıer hatte bewirkt werden Fünnen, 

Der Schwefelſäure jelbit fchreibe ich nun Keine befons 
dere Kraftäußerung auf die Pflanzen zu, jondern dem Line 
ftande, daß der Erdboden, welcher mit der Mifchung 
begoijen wird, fich fortwährend, ſelbſt bei Dürre und 
Trockenheit, feucht Halt. Wahrſcheinlich wird durch Die 
Defeuchtung des Erdbodens mit diefer Mifchung ein länger 
anhaltender Niederfchlag von Tünften bewirkt. 

Ein Mitglied unfers ökonomiſchen Vereins in Schüben- 
hain hat fich durch den Guß mit Schwefelſäure in 100facher 
Verdünnung einen Wieſenfleck gradezu verbrannt. 

Es dürfte nun wohl angemesjen fein, zu unterſuchen: 
auf welche Erd= und Bodenart und in welcher Verdünnung 
iſt die Schwefelſäure mit Vortheil für das Wachöthum der 
Bilanzen anzuwenden ‘ 

Eine Anregung von Seiten der naturforfchenden Ge- 
jelichaft dürfte wohl in diefer Beziehung von Erfolg fein. 
Ich felbit werde mit Verfuchen fortfahren. 
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Meteorologiſches Phänomen, 

am 15. Deebr. 1845. | 
Am Abende dieſes Tages flieg die Mondfcheibe mit 
glänzenden Silberlichte in Dem durch einen gewaltigen Sturm 
einigten Himmeldraume über die Berge unferer Gegend 
—* Vogelkuppe) emper zeigte aber unter ſich eine beſon⸗ 
dere Erſcheinung. Es hing nämlich in der Form eines 
liegenden Halbnondes ein hochgoldglänzender Koͤrper, wel⸗ 
er mit ſeinem ſtrahlenden Glanze die Suͤberfarbe des 
ondes weit übertraf, in ſcheinbarer Entfernung einer 
halben VBolmondöbreite unter dem letzteren, feine concave 
Seite mit den Hörnern nad) oben dem Monde zugewendet. 
Am vorigen Tage war ed fchon fehr kalt, und heftige 
Schneeſtürme vertunfelten die Luft, jo dag man oft kaum 
die nächte Umgebung erkennen konnte; Abends aber, al8 
fih dad Gewölk des Himmeld brach, die Sterne fihtbar 
wurden und der Mond erfchien — ungefähr um 28 Uhr 
— nahm die Kälte noch bebeutend zu und dauerte auch die 
Nacht hindurch fe fort, obwohl ſchon um 8 Uhr das Wet- 
ter vom Neuen ſtürmiſch wurde und Wolken den Anblick 
der Geftirne trübten. In jener Zeit nun von 38 bis 8 Uhr 
mar jenes Phänomen fichtbar, fpäter konnte man nur die 
Mondfcheibe zuweilen zwifchen den Wolken hindurch erkene 
nen; am Morgen trat Thauwetter und gegen Mittag, den 
16. December, auch Windſtille ein, der Schneefall dauerte 

fort. (Rach einer Mittheitung des H. Fiebig in Altwafler. 


Ä u Eonfervation 
von der Fäulniß unterliegenden merkwürdigen Knollen, 
Wurzeln und dergl. auf galoanosplaftifchen Wege. 


Herr G. W. Fiebig in Altwaſſer theilt mit, daß 
im Jahre 1844 dem von ihm geleiteten Inſtitute eine 
duch ihre Form, welche die einer Menfchenhand war, 
merkwürdige Kartoffel zugegangen fei, die Behufs ihrer 
Eonfervation von Heren Phyſiker Jäniſch in Landshut 
auf galvanffchen Wege mit einem dünnen Kupferüberzuge 
bedeckt und, der Oxydation wegen, noch mit einem zarten 
Silberũberzug umgeben wurde. An einer Stelle, zwiſchen 
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Daumen und Zeigefinger der Sandform, hatte der letzt⸗ 
genannte Herr eine kleine Deffnung gelaiten, um den, beim 
Verweſungs⸗Proceß der Kartoffel jich entwickelnden Gafen 
einen Ausgang zu verfchaffen. Um bei dem galvanifchen 
Proceſſe das Uintertauchen der Kartoffel in der Flüſſigkeit au 
bewerkſtelligen, wurde mit einem Faden ein kleines Bleige⸗ 
wicht an ihr angebracht, und um den Ueberzug vor Sprüngen- 
zu hüten, mard das Product bei mäßiger Wärnte audges 
trocknet und Anfangs vor ftarken Erfchütterungen bewahrt. 
Die Koften diefes Verſuchs betrugen 15 Silbergrofchen. 


KRartoffelban. 

Ueber die Krankheit der Kartoffeln, wie über die 
Ausrottung und Vertreibung der Krankheit, ift ſchon wiel 
geſchrieben worden, und auch ich will etwas über Bes 
Handlung und Ausſteckung der Kartoffeln mittheilen, worauf 
ich durch Zufall gekommen bin. Wenn fich diefe Methode 
wirklich bewährt, was ich Durch fernere Verfuche erproben 
werde, fo könnte vielleicht eine andere Pflanzzeit der Kar— 
toffeln, als die bisher gewöhnliche, recht nützlich fein. 

Sch machte nämlich im Jahre 1846 einen Verfuch 
und pflanzte 15 Stück friſch ausgezogene, noch grüne 
Stöde, melde ih von den Johanniokartoffeln nahm, 
die ih Mitte Juli erndtete, mit einigen ganz Beinen 
Kartoffeln, von der Größe einer Haſelnuß, in 3 Reiben, 
auf eine Ecke eines frisch gegrakenen Gartenbeetes, um zu 
ſehen, ob es nicht möglich fei, von diefen gepflanzten 
Stöden, wenn fie fortwachfen würden, noch eine zweite 
Kartoffelerndte zu erhalten. 

Mein Zive würde auc vielleicht erreicht worden 
fein, denn die Stöcke wurden grün und wuchſen von Neuem, 
allein meine Freude dauerte nur kurze Zeit, denn nad 
14 Zagen wurden biefelben von der Krankheit befallen 
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und verdorrten , ich fihnitt das dürre Kraut unten an ber 
Erde ab, ohne die geringjte Hoffnung auf eine zweite 
Erndte zu haben, 

Ich Hatte nunmehr im Laufe des Herbſtes und Win⸗ 
ters die Stelle, wo ich die Kartorfel= Stüde hingepflangt, 
gänzlich vergeifen, bis ich etiwa Anfang Mai 1847 durch 
Zufall in der Nähe arbeitete. Ich entdecke zu meiner gro= 
Ben Freude und Verwunderung an derfelben Stelle, welche 
mir fogleich erinnerlich war, 3 Reihen junger Kartoffel 
jtauden, etwa 8 bis 9 Zoll hoch über der Erde, bei wel= 
chen die höchſte Zeit zum anhäufeln war; ich veinigte die— 
felben nun fogleich vom Unkraute, lockerte und behäufelte 
ſie, und erndtete Ende Juni ganz gefunde ſchöne Startof- 
feln davon ein, ohne day Diefelben gediingt worden find. 

Sch pflanzte Diefen Scmmer 1847, ald ich im Juli 
wieder Johanniskartoffeln ausnahm, chen ſolche ausgezo⸗ 
gene grüne Stöcke, mit ganz kleinen Kartoffeln wie Haſel⸗ 
nüſſe, es ging aber leider wie im vorigen Jahre, in Zeit 
von 14 Tagen wurden diefelben von der Krankheit befal- 
len, und meine Hoffnung auf eine zweite Erndte war wies 
der vereitelt, ich fehnitt nach eingetretener Krankheit das 
Kraut wieder ab, und nitteriuchte Anfang November einige 
Stöcke, wo ich die Bleinen Kartoffeln etwas größer und 
gefund fand. Nun late ich die Brafe Den Winter bins 
durch völlig unbedeckt, und zweifle nicht an einem aber= 
maligen guten Erſolge für das künftige Frühjahr. 

Es ſcheint aus Obigem hervorzugehen, daß aus den 
Kartoffeln, wenn ſie auch in der Erde frieren, der Froſt 
wieder aussieht und der Keimkraft nichts ſchadet, Denn 
tie Kartoffelitanden, welche den Winter von 1846 zu 47 
überstanden haben, jind ohne dic geringite Bedeckung ges 
weſen. 

Nun babe ih am 9. November d. J. Johanniskar⸗ 
ofteln diesjähriger Erndte gelegt, und werde diefelben 
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ach ohne Bedeckung den Winter hindurch laſſen, und mir 
erlauben, jedann zum Frühjahr Kiner verehrten naturfors 
ſchenden Geſellſchaft beide Reſultate mitzutheilen. 

Wenn ſich dieſe Methode ausführen läßt, woran ich 
bio jetzt nicht zweifle, jo wäre vielleicht dech eine Ausſicht 
vorbanden, geſunde Kartoffeln zu sieben, weil dieſelben 
dann ſchen veif find, che die Aranfheit kommt, und ſollte 
ſich auch Lie Kraukheit von ſelbſt wieder verlieren, fo hätte 
man auf dieſe Weiſe dech cine viel frühere Kartoffelerndte 
zu erwarten. Herbig. 


Ueber den Eiufluf Der Witterung auf 
Die Vegetation im Jahre 1816. 
Schon ſeit einer Meibe wen Jahren drängt jich Dem 

aufmerkſamen Veobachter Der Witterung die Ueberzengung 

auf, daß jeder der zuletzt verfleſſenen Jahrgänge einen 
ungewöhnlich eigenthümlichen Eharakter an ſich getragen 
habe, und überhbaupt eine totale Veränderung Der Elintae 
tiſchen Verbältniſſe ſtattgefunden haben müſſe, denn als 
ganz ungewöhnlich und abweichend mn man dech den — 
wenn ich nicht irre — im Menate Februar v. J. in Afrika 
eingetretenen Kältegrad, verbunden mit vielem gefallenem 

Schnee, anſehen, zu welcher Zeit viele hundert franzöſiſche 

Soldaten in Algerien erfreren, während an derſelben Zeit 

nach ZJeitungönachrichten in Vetersburg eine ungewöhnliche 

Wärme — 12 bie 15 Grad nad) Reaummr — wahrzu— 

nehmen geweſen ſein ſoll. 

Dieafrikaniſche Sie des FJahred 1846, welche ven 

Juni BIS zum September in ganz Enroepa herrſchte, äu— 

Kerte year auf alle lebenden Weſen ihren wohlthätigen 

wie nachtheiligen Einfluß; die merkwürdigſten Verände— 

rungen wurden aber in der Vegetation wahrgenemmen. 
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Auch ich, als Befiter eines Blumengärtchens, hatte Gele- 
genheit, ungewöhnliche Beobachtungen zu machen, die 
mir ftetö unvergeßlich bleiben werden. So blühte Bei mir 
im Monat Juni v. J. die Pflanze Papaver bractealum 
— ein mäßig ſtarkes Eremplar — mit ungemeiner Pracht, 
da 11 Blumen in ihrer ſchönſten Ausbildung das Auge ers 
götzten. Natürlich trug Der vorausgegangene milde Win- 
ter und Lie im Monate Juni eingetretene und fort anhals 
tende Hite das Meiſte Hierzu bei, obgleich ich dieſe ges 
nannte Pflanze im Serbite vorher — gegen Ende October 
des Jahres 1845 — umgeſetzt und verpflanzt Hatte, und 
daher es zu jener Zeit noch ungewiß war, ob diefe Pflanze 
noch einmsachfen und im nächſten Frühlinge blühen würde. 
Durch die Entwickelung jo zahlreicher Blumen an der ge- 
nannten Pflanze wurde ich zur Schlußfelgerung veranlaßt, 
daß fie im nächſtfolgendem Jahre (1847) weniger dankbar 
blühen werde, und erſtaunte daher im Monate September 
v. J. nicht wenig, an derfelben Pflanze mehrere Knos⸗ 
pen zum Vorjchein kommen zu fehen. Obgleich mich dies 
ser Anblick ſehr überraſchte, fo bedauerte ich, doch, daß fich 
die Pflanze durch ihren ungewöhnlichen Kraftaufwand für 
das nächitfolgente Jahr ſehr ſchwächen würde, ohne es 
für wahricheinlich zu Alten, daß Die zuletzt erwähuten be- 
obachteten Blumenknospen zur vollkommenen Entwickelung, 
d. h. zur Blüthe, kommen würden, allein ich hatte mich 
in letzterer Beziehung getäuſcht, denn durch die fortwäh— 
rende Einwirkung der ſchönen warmen Witterung kamen 
nicht nur Anfangs und bis gegen Mitte October v. J. 3 
Knoſpen zur völligen Blüthe, ſondern es lichen ſich neuer⸗ 
dings anch noch einige Blumenknospen an derſelben 
Pilanze wahrnehmen. 

Sehr eigenthümlich und conraſtirend war der An⸗ 
blick dieſer Blüthen ſowohl, als auch der zum zweitenmale 
und zu derſelben Zeit nochmals zur Blüthe gelangten 
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Pflanze — Stenactis speciosa — beide in der Regel nur 
jährlich einmal blühende Krühlingöpflanzen einerfeitö, ale 
auch der Anblick der gleichzeitig ſpät blühenden Herbſt⸗ 
pflanzen Colehicum auctumnale, flore pleno und Solidago 
altissima andererſeits, welche eritgenannten Früblinge- 
und Serbitpflanzen nebeneinander in der ſchönſten Blüthe 
standen. — Die in der 2ten Hälfte des Monats Detober 
v. J. eingetretene kältere Witterung, befonderd aber einige 
Nachtfröfte, verhinderten ſowohl die vollige Entwickelung 
der Heineren Blumenknospen, als aud der einen ſchon 
ziemlich dem Aufblühen vorgerückten Blumentnoöpe an ber 
oben erwähnten Pflanze (Papaver bracteatum), doch lieh 
ich letztere, ſowie die übrigen Pleineren, der Merkwürdigkeit 
wegen unberührt, um twielleicht noch eine anderweitige 
Beobachtung daran machen zu können, und dies war am 
20. November 1846 auch wirklich der Fall; denn nachdem 
in der Nacht vom 19. auf den 20. Novennber ein ziemlich 
ſtarker Froſt eingetreten war und an das Aufblühen der 
letzterwähnten, obichon Beinahe völlig entwicelten Blu⸗ 
menfnogpe, nicht mehr zu Denken war, jchnitt ich dieſelbe 
am 20. November früh ab, die, obgleich gefreren, fidy 
aber doch leicht öffnen ließ, und wobei mir der höchſt fel= 
tene und intereffante Anbli zu Theil wurde, die zahl: 
reichen Staubfüden Diefer ſchönen Blume völlig gefroren 
zu fehen. 

Ob mir noch einmal in meinem Leben diefer Anblic 
zu Theil werden wird, d. h. ob ich noch einen Jahrgang 
mit einem jolchen Witterungscharakter erleben werde, da⸗ 
ran zweifle ich, wiewohl ich noch Fein Greis Bin. 

Nirdorf, am 1. März 1847. Nitfche, 
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Seltene Bufterfcheinung. 


Am 6. Novbr. 1846, Nachmittags um 4 Uhr, was 
zen mehrere Herren bei großem Nebel auf der Landskrone. 
Nach einiger Zeit ſahen fie, wie fich der Nebel jenkte und 
die Sonne bervortrat. Die Beobachter begaken fih nun 
zum Bapillon, von welchem der Fuß der Landskrone noch 
ganz mit einem Nebelgürtel umgeben erfchien. on ben 
unter liegenden Dörfern war nichts zu fehen, aber das 
entferntere Gebirge ward frei von Nebel, und fpäter fiel 
auch der Vorhang von den näher liegenden Theilen defz 
felben. Auf einmal erfchien gegen die Stadt hin (N.D.) 
über den Nebelmeere zuerft ganz blaß, danıı immer deuts 
licher die Landskrone ala ein großer Schattenkegel, oder 
mie eine Glocke und darüber ein blafjer Lichtbogen, der 
nad unten, wo er jich Der Erde zufenkte, intenfiveres Licht 
zeigte. Dad Luftgebifte prägte ſich in feinen Umriſſen 
immer beftimmter aus, der Pavillon trat deutlich hervor, 
und die auf demfelben befindlichen Herren ſahen ſich felbft 
als Schattenbilder. Um nicht geräufcht zu werden, ob 
fie in dem Spiegelbilde erfchienen, hoben ſie die Arme in 
die Höhe, bewegten den Kopf, ten Leib, aber alle Be⸗ 
wegungen wurden von dem LZuftbilde erwiedert. Daß fie 
fi nicht täufchten, ward durch den herzu Fommenden 
Wirth Frenzel zur Gewißheit, denn auc er fah jich 
und die Gäfte ganz deutlich und unverkennbar. Aber auf 
einmal ſenkte fi die Sonne hinter ven Tollenjtein, das 
Gebilde verſchwand nach und nah, und plüßlich ward es 
durch den fich erhebenden Nebel wieder dunkel, und ohne 
Dämmerung trat eine nächtliche Finſterniß ein. 

Die Dauer der ganzen Erfcheinung betrug cine halbe 
Stunde. - 


Es wäre interefiant, zu willen, ob ſchon Jemand 
in schleichen Gebirge eine folche oter ähnliche Erfcheinung 
beokachtet bat *). Fechner. 


Jahresbericht 
des I. Zceretaird Der naturforſchenden Geſellſchaft, 
vorgetragen bei der Hauptverſammlung am 8. Det. 1847. 


Dei dem Rückblicke auf das vergangene Gefellichafts- 
jahre dürfen wir und wit Vefriedigung fügen, daß unfer 
Streben nicht wergeblich geweſen ift, denn die Geſellſchaft 
erweiterte jüch nach Junen und nach Außen, Die Zahl der 
eingegangenen Arbeiten war jehr bedeutend und Die Vers 
ſammlungen gewährten den Mitgliedern durch den Austauſch 
ihrer Erfahrungen und Beobachtungen manche genußreiche 
Stunde, — 

In Bezug auf die Mitgliederzahl wuchs die Geſell⸗ 
ſchaft um 175 denn es wurden 22 neue Mitglieder gewählt 
und es ſchieden 5 wirkliche Miitglieder aus: Pürſt Pückler 
von Muskau, Kaufmann Banernitein, Buchhänkler 
Koblitz, Schieferdecker Erner und Major Schneider. 

Dagegen traten ein als wirkliche Mitglieder 
die Herren v. Rabenau, Hilfe, Wente, Baner, 
Noß, Schade, Kuchenbedfer, Dr. Kallenbach, 
Dr. Schmidt, Schubert, G. Schmidt, Dr. Schnie- 
ber und Dr. Gloffes als coreefpondirende Ehrenmit⸗ 
glieder die Herren: Kelch in Ratibor, Dr. Nitfche, 
Dr. Schmidt in Neichenbach, Dr. Pudor, Dr. Echints 
ler, Dr. Eſchenbach und Fürſt; als Ehrenmitglieder 





»Herrn v. Boguslawski in Breslau iſt daven nichts Bes 
kannt, und glaubt den Grund einmal in dem ſeltneren Beſuche des — 
ſchleſifſchen Gebirges, Dann aber auch darin zu finden, daß es nech zu 
wenig Perſonen giebt, welche auf ſolche Erſcheinungen achten. 
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wurden gewählt: Herr Dr. Bauernjtein, Herr Hofrath 
Vogelſang, und Herr Landrat v. Derken wurde aus 
der Reihe Der wirklichen Mitglieder in die der Ehreumit⸗ 
glieder verjekt. 


Durch) den Tod verlor die Gefellfchaft den um Gars 
tenban hochverdienten Redacteur der Srauendorfer Blätter, 
E. Fürſt. An ſeine Stelle wurde fein Sohn ald cor= 
reſpondirendes Ehrenmitglied gewählt. 


Die Correſpondenz mit auswärtigen Geſellſchaften und 
auswärtigen Mitgliedern wurde fleißig fortgeſetzt und es 
iſt auch in diefem Jahre unfer Verein bei der 8. Verſamm⸗ 
lung ungarischer Aerzte und Naturforfcher und bei der Vers 
ſammluug deutſcher Land- und Forſtwirthe vertreten wor⸗ 
den. — Ueber die Vermehrung der Bibliothek und über 
den Zuſtand der Kaffe werden fpiter Die Herren Sande 
und Hildebrandt Bericht erſtatten. 


Tas Kabinet wurde durch die Herren Cantor Scheibe 
in Sohra (ein Abeiniges Gänschen), Oberarzt Hnogen 
(Inſecten-Puppen), Branermeifter Neu (Verſteinerungen), 
Thieme (3 Zeichnungen) und Wende (Plan von Gör⸗ 
ig) vermehrte. Durch Ankauf wurden 6 Stück noch feh— 
lende Gonchwlien erwerben. Die 3 Hauptverſammlungen, 
die Dekonomie-Seetions-Verſammlungen, Teren Leitung 
Herr Hauptmann Zimmermann gefälligſt übernahm, 
wurden wie gewöhnlich abgehalten, dagegen gerieth die 
Alterthums⸗Section wegen zu geringer Theilnahme in einen 
für die Folge bedenklichen Zuſtand des Stillſtehens und 
und die Nieskyer Verſammlung fiel in dieſem Jahre ganz 
aus. Recht viel verſprechend verband ſich im Laufe des 
Sommers der ärztliche Verein als Section mit der Ge⸗ 

ſellſchaft, und es jtcht zu erwarten, daß der naturfor⸗ 
g Ichenden Geſellſchaft durch dieſe Erweiterung ihrer Mitglie⸗ 
derzahl und durch die Bearbeitung der Naturwiſſenſchaften, 
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diefer Grundlage der Arzneifunde, vom phyſiologiſchen 
Standpunkte aus, nicht geringen Gewinn ziehen wird. 

Recht erfreulich lautet der Bericht über den bäuerlichen 
landwirthichaftlichen Zweigverein in Moys, der dirrch die 
Thätigkeit des Lehrers Balentin dafelbit zu Stande 
gekommen iſt. Die Grimdung eined andern in Cunnerddorf 
tteht zu erwarten und in Markerödorf haben ſich wenigftend 
Leſer unferer ökonomiſchen Zeitichriften gefunden. 

Für die Sammlungen wurden ſtatt ded unpafjend 
gewordenen Lokals in der Krone drei geränmigere und zu⸗ 
gänglichere Zimmer in dem Hauſe des Herrn Söllig mieth- 
weiſe zunächſt auf 4 Jahre erworben. 

Um die Abfaſſung neuer Statuten hat jid die zu 
derjelben ernannte Commiſſion, beitehend aus Herrn Ba⸗ 
taillonsarzt Dr. Maſſal ien, Herrn Juſtizverweſer Zehr⸗ 
feld, Herrn Privatgelehrten Sande und Seren Haupt⸗ 
Nendant Diltchrandt, große Verdienſte erworben, nnd 
ed sind zur Berathung über diefelben im Auguſt 3 Aus- 
ſchußverſammlungen md im September (den 24.) eine 
Hauptverſammlung, zu Der alle Mitglieder eingeladen 
waren, abgehalten worden. 

Wiſſenſchaftliche Verträge in den meiſtens ftark bes 
ſuchten Freitags-Verſammlungen hörten wir vom Herru 
Major v. Sydow, vom Herrn Präſidenten v. Secken— 
dorf, vom Herrn Robert Tobias und vom 1. Eecretair. 

Einige verſprochene Vorträge wurden nicht gehalten, 
hoffentlich gehen ſie aber der Geſellſchaft nicht verloren, da 
den Mitgliedern, welche ſie verſprachen, auch in dieſem 
Winter Gelegenheit geboten wird, durch ihre belehrenden 
Unterhaltungen ſich den Dank der Geſellſchaft zu erwerben. 

Das 2. Heft des IV. Bandes der Abhandlungen liegt 
zum Ausgeben bereit, und durch Die große Zahl der einges 
gangenen Abhandlungen wird es möglich, fchen zu Anfang 
des nächſten Jahres ein neued Heft (das 1. des V. Yan. 
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des) auözugeben. Nach der Zeit geordnet, gingen Im Jahre 

1846 u. 47 folgende größere und Eleinere Auffäge ein: 

N. Tobias, über Honigthau, und Verzeichniß der im 
Kabiner befindlichen Vögel. 

Hofmann, Vortrag über Kartoffelfüule und Ergebniſſe 
der Diseufjionen bei der 10. Verfanmlung der Land- 
und Forſtwirthe zu Graß. 

N. Tobias, Beiträge zar Naturgefchichte einiger Vögel, 
Exeurſionen auf den rechten Donauufer im Jahr 1840 
und Betrachtungen über einige Vögel in Hinſicht ihrer 
Fortpflanzung. 

Tobias in Saabor, Beſchreibung einer Mißbildung am 
Schnabel einer Saatkrähe. 

Heino, Nekrolog Göſſel's. 

Dr. Maſſalien jun., Vorſchläge. 

Fechner, Eine merkwürdige Lufterſcheinung auf der 
Landeskrone. 
Husgen, über Kartoffelfäule, und: zur Naturgeſchichte 

der Kröte. 

Müller in Diehſa, Vertilgung des Kohlweißlings. 

Nitſche in Nirdorf, Beitrag zur Witterungskunde; 
fpäter: über den Einfluß der Witterung auf die Vege⸗ 
tation im Jahre 1846. 

Meteorologifche Erjcheinungen im Jahre 1847, und: 
Auch Thiere haben Träume.’ 

Thieme, licher den Flachsbau inWürtemberg. (Abfchrift.) 

Zimmermann, %efefrüdhte. 

Burkhardt, Vegetationöberichte von 1845 und 46. 

Zipfer, Bericht über die 7. Verfammlung ungarifcher 

Aecrzte und Naturforjcher. 

Brod and Träberfalz zu bereiten. 

Stieber, Beobachtungen über die Kartoffelkrankheit. 
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Wende, Recenfion der Echrift von Pelz: Die Stellung 
der Arbeiter bei der Landwirtbichaft. 

Balentin, Bericht über den Monfer landwirthſchaftlichen 
Zweigveeein. 

Beneſch, Ueber den Sündfluthbaum in Joachimsthal. 

Dr. Maſſalien sen., Sonderbare Erſcheinung im 
Schweſternhauſe zu Gnadenthal. 

v. Seckendorff, Ueber das baldige Ausarten der Pferde⸗ 
racen, wenn ſie Hausthiere geworden ſind. 

Pohlenz, Nachricht über meine Entdeckung der Braun⸗ 
kohlenlager in der Umgegend von Grünberg. 

Dieſer kurze Bericht läßt auch für das nächſte Jahr 
der Hoffnung Raum geben, daß die Geſellſchaft in dem⸗ 
ſelben an innerer Tüchtigkeit gewinnen und ihre Mitglieder 
immer mehr befriedigen werde. 
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Beitrag 


zur Enthüllung der für räthſelhaft ge: 
baltenen Contagiofität der afiatifchen 
Cholera.*) 


Die aſiatiſche Cholera hat ſich abermals unter den 
deutſchen Völkern verbreitet und verſetzt durch ihre ſchwer 
abzumehrenden mörderiſchen Angriffe auf das individuelle 
menſchliche Leben ganze Yamilien= Stämme und Gemein 
den in Schreden, Armuth und Neth. Die Aerzte find 
über die jicherjte Heilart dieſer peitartigen Krankheit fo 
wenig allgemein einverjtanden, ald über die Contagio— 
ſität derſelben. Ihre Unterſuchungen, Urtheile und 
Erfahrungen mögen ſchon oft der Wahrheit ſehr nahe 
gekommen ſein, aber zu einem vollſtändigen und 
allgemeinen Anerkenntniſſe der eigentlichen Natur dieſer 
Krankheit, zum Einverſtändniſſe über den ſicherſten Weg 
und die anwendbarſten Mittel ihrer Heilung find die Aerzte 
und Naturforfcher noch in feinem Volke gelangt. 


*) Der nachjichende Aufſatz wurde der ärztlichen Section der hie⸗ 
figen naturferfihenden Geſellſchaft zur gefälligen Kenntnißnahme und 
- Erwägung mitgeteilt, welche die Aufnahme deijelben in das nächſte 
Heft der zu drudenden Abhandlungen ter Geſellſchaft beſchloß und 
in Antrag brachte, j 


Der Berfaffer ift auch weit entfernt, feine nachfols 
genten Mittheilungen auf wifjenfchaftliche Autorität zu 
ftügen, fie find aber auf Lie eigenen Erfahrungen gegrün- 
det, welche theild fein früherer, auch polizeilicher Vers 
waltungs-Wirkungöfreiß zur Zeit der Iftenund2ten Verbrei⸗ 
tung der afiatifhen Cholera in Schlefien, theils feine 
eigene Mitleidenheit an einer modifizirten Art derſelben 
ihm zugeführt und dargeboten hat. 

Die afiatifche Cholera fängt mit der Auflöſung und 
Zerſetzung des Blutes, fonach gleich mit einer bei dem 
Lebensende oft eintretenden, oder. ihm unmittelbar folgen: 
den Frfcheinung an. Krämpfe in den Ertremitäten waren 
oft jhon Tas erite und Ha u pt-Sympton der fraglichen . 
Sende. Die Paralyſe der Arterien trat bald ein, und 
Kinder unter einem Jahre ftarben ehne alle ſonſt Dabei 
gewöhnlichen Ausleerungen, welche der Krankheit ten 
Namen der Brechruhr gegeben haben, unter allgeniei⸗ 
nen Krämpfen. 

Während die flüſſigen Veftandtheile des Blutes 
(dad Serum) chne den eigentlichen Eruer ſwir meinen da— 
mit tie weniger flüffigen, nicht gefärbten Beitand- 
theile] ihre Kireulation in den Arterien und Denen fort= 
fegen nnd fo zum Theil, — vielleicht in fpecififch ver⸗ 
mehrter Menge — auch in Deu Magen gelangen, ent⸗ 
ſtehen Stockungen der weniger flüffigen Theile, welche in 
eine theerartige Maſſe, wie bei dem Milzbrande, uniges 
wandelt werten, in den Blutgefüßen, webei die erregbaren 
Muskeln und Nerven bedeckt und gedrückt bleiben, und 
wodurch die bekannten fehmerzhaften Krämpfe erzeugt wer⸗ 
den, welche oft fchon dem Ausbrechen oder Ausleeren der 
Blüfjigkeiten aus dem Dingen oder Darnıkanale vorhergehen. 

Ueber die Wahrheit diefer Krankheit? = Erfcheinungen 
iſt, wenn wir nicht irren, die Mehrzahl der Aerzte ſchon 
einverſtanden. 


Die erſte (primäre) Urſache derfelben tft nicht 
eine Verderbniß des Magens oder ein abnormer Zuftand 
ter Galle; die hierdurch entflandenen Uebel find nur 
ſecundäre Erfcheinungen bei dieſer Krankheit und gehen 
auch nicht won einer ſchreckhaften oder doch beunruhigen⸗ 
den Vorftellung von den Folgen der Krankheit aus, fon- 
dern es iſt bei derſelben das weſentlichſte Lebensprinzip 
ſelbſt, die thieriſche Wärme, unmittelbar krankhaft 
affieirt. 

Die Nutritions- oder Reſpirations-Organe werden, 
wie bei vielen andern Krankheiten, ebenfalls, aber nur 
feeundair, zur Mitleidenheit und Mitwirkſamkeit gezogen. 
Ob Die zu den Inponderabilien gehörige Wärme über- 
haupt ein Stoff oder eine bloße Undulation fei oder nicht, 
kann bier ganz unentjchieden bleiben, denn es fteht für 
unferen Zweck zweifelsfrei feit, daß die Wärme gewöhnlich 
aus, mit und in materiellen ponderabeln Stoffen dem 
menſchlichen Körper zugefiihrt und mitgetheilt, ja vielleicht 
in ihm, dem Körper, erzeugt wirt. 

Schon die ftürmifche Rapidität ter Seuche dentet 
darauf bin, daft fie auf das eigenthümliche Weſen des 
thierifchen Lebens ſelbſt feindlich einwirft, daß fie, um 
und eines Ausdruds des geiftwollen Spinoza zu bedie- 
nen, nicht blos Die natura naturala ergriffen, fondern 
auch die Lebenswärme felbit, in deren Erzeugung, Ver⸗ 
tbellung unt Erhaltung die natura naturans fich am er- 
habenſten darftellt, eine zeritörende Abnormität erfahren 
Haben, vielleicht darin entjtanden fein müſſe. 

Die unleugbaren Beobachtungen und Erfahrungen 
wiſſenſchaftlicher Aerzte geben Zeugniß davon, daß Schwäche 
oder Mangel an Electricität und Lebenswärme ſtets die 
gleichzeitige Erſcheinung — warum nicht auch der Ur he⸗ 
ber? — der Krankheit ſei. | 

In München und Wien haben Aerzte an ihren 
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Cholera⸗Kranken einen fat anelectrifhen Zuſtand, 
wenigjtend einen entfchiedbenen Mangel an zuxeichender 
electrifcher Kraft, mit Hülfe geeigneter Electrometer wahr⸗ 
genommen, und ein genefener, fehr wahrhafter und eins 
ſichtsvoller Cholerassiranter in Schlefien hat und vers 
fihert, Daß ihm, während er cholera= frank war, afle 
Electrieität audgegangen zu fein, gefchienen babe. 

Viele Kranke haben fihon vor dem Ausbruche der 
Ereretionen einen fehr faden Geihmad in Munde, fo, 
als ob ihnen durch Magnesia alle Säure im Körper aufs 
gehoben und entzogen worden fei. 

Die entleerten Excremente haben oft die Farbe eines 
weißen dicken Reißwaſſers und wenig oder gar feinen Geruch; 
Zeichen, daß eö bei der Ausſcheidung derfelben an der Wirke 
ſamkeit der Galle und Eefonderd an dem Zutritte folcher 
Mittel gefehlt habe, welche nach dem Genuſſe der kohlen⸗ 
faured Gas und Eifen enthaltenden Heilwaffer diefe Ex⸗ 
eremente dunfel, grün und braun, zu färben pflegen. 
Bis zu den Symptomen des befchriebenen faden Geſchmak⸗ 
Les im Munde und bis zu ganz ungervöhnlichen Cireretio= 
nen, ferner bis zu einer ganz ungewöhnlichen Veränderung 
der Stimme und der Geſichtszüge, bis zur Beängſtigung 
der Präcordien, war der Verfaſſer ſelbſt im Jahre 
1832, in dieſem Krankheitsanfalle unter wochenlang, zum 
Theil künſtlich erhaltener Hautausdünſtung, fchon ges 
langt, während die Seuche an feinem Wohnorte ihre Höhe 
faſt erreicht zu haben jchien, als ihn die cilige Flucht in 
eine nicht infizierte Gebirgsgegend, nad) einer unterwegs 
erfolgten Darmausleerung in der vorbejchrichenen Art und 
‚bon ungewöhnlich weißer Farbe, der Gebrauch eines reich 
kohlenſaures Gas und Eifen enthaltenden lauwarmen Bades 
und einiger Flaſchen Marienbader Kreuzbrunnens fchnell 
und vollſtändig wieder herſtellten. 

Zwei andere Cholera = Külle, die fehr befannt ge= 
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worden find, fprachen für die heilfame Wirkfamkeit felbft 
künſtlich bereiteter mouffirender Getränke. in an der 
Rückenmark⸗Schwindſucht Leidender wurde fehr vehement 
von ter Cholera befallen, wobei ein heftige Erbrechen 
der im Magen eopiös angehäuften Flüffigkeiten nicht fehlte, 
Einen daranf erfolgten brennenden Durft hatte der Kranke 
gleich in ter erften Nacht ſeines CholerasLeideng mit 14 Fla⸗ 
fchen Weißbieres zu ftillen, kein Bedenken getragen. 

Dieſes, die Erlaubniß des Arztes gewiß weit über- 
fchreitende Biertrinfen Hat ihm das Leben gerettet, wie 
der Arzt felbit überzeugt zu fein fehlen. Entweder hatte 
wohl die Menge gährenter Flüſſigkeiten das Miasma im 
Innern ausgeſchwemmt, oder Doch Lie nene Mifchung des 
Dluted mit den belebenden Gasarten des Bieres vermittelt. 

Der zweite all ereignete ſich — ungewiß ob im 
Jahre 1832 oder 1838 mit einem vorzugsweiſe gefunden 
Fraftvollen Manne, der im beiten Alter von der herrichens 
den CholerasScuche befallen wurde, Sein befreundeter 
Arzt empfahl ihm moufjirenden Champagner- Wein zu 
trinken, und wirklich genas ter Kranke bei Tem Genuffe 
ſchnell und vollſtändig. Diefe günſtige Wirkung des 
Champagner Weins und mouſſirenden Weißbiers bei: 
Cholera⸗Kranken haben wir fpäter oft rühmen hören, 
Doch vermögen wir nicht mehr einzelne Fälle mit Nam 
haftmachung der Kranken Ipeziell anzugeben, jtellen aber 
zur nähern Erwägung anheim, ob es nicht Fälle geben 
möchte, wo ter Gebrauch dieſer Mittel durch die Bes 
forgniß einer Nachfranfheit, wie fie der Cholera oft nach= 
folgen, auszuſchließen, wenigſteus fehr zu Befehränfen und 
zu moßifiziren fein möchte, 

Diefe keiten Fälle haben unfere eigenen Erfab- 
rungen von der Seilfraft eined kohlenſaures Gas und 
Eiſen reich enthaltenden Bades und des Mlarienbader 
Kreuzbrunnens in fo fern beſtätigt, ald die in tiefen 


drei Fällen gebrauchten Seifmittel eine unverfenubare 
Aehnlichkeit, nämlich ihre kohlenſaure gashaltige Eigen⸗ 
ſchaft, mit einander gemein haben. Die wiſſenſchaftlichen 
Sachverſtändigen erfuchen wir, neben diefen Grfahrungen 
befonderd auch die nachfichende zu beachten, welche wir 
der ſchon vor dem Auftreten der Cholera in deutfchen 
Blättern gefcheheuen MittHeilung eines gelehrten, als 
Schriftiteller, befonterd im Fache der Sanitätd = Polizei, 
bekannten Arztes verdanken. 

Sie gibt Zeugniß von dem großen, wefentlichen 
Antheile, den die Efectricität, der Galvanismus, wohl 
auch der Magnetiömus (?) an der Miſchung des menfch- 
lichen Blutes nehmen, 

Ein vuffifcher Arzt Hatte fich lange damit beichäfs 
tigt, alle Beitandtheile des menſchlichen Blutes künſtlich 
zufammenzujeßen , ohne daß es ihm gelungen wäre, der 
Maſſe die natürlic, rothe Farbe ded Blutes zu geben. 

Endlich fette derjelbe verſnchsweiſe einen galya⸗ 
nifchen Apparat auf die von ihm gemifchten Subftanzen 
in Wirkſamkeit, während welcher jich dieſe blutroth fürbten. 

EI wire gewiß der Mühe werth, Verſuche zu 
machen, ob dem bereitö crfalteten und zerjeßten menſch⸗ 
lichen Blute durch verfchiedenartige galvaniſche Einwir⸗ 
kungen wenigſtens theilweife diejenige Beſchaffenheit wieder 
zu geben fein miüchte, welche co bei den Ausflichen aus 
den warmen dern gehabt hat. 

Das Ergebniß folcher Verſuche würde vielleicht fire 
die Wahl der Methode in der ärztlichen Behandlung der 
Cholera = Kranken, welche insgeſammt primair an einer 
meniger oder mehr eingetretenen ähnlichen Erfaltung und 
Zerfegung ihres Blutes leiden, manchen wichtigen Finger⸗ 
zeig geben. 

Ein fehr zmweifelfreies Merkmal, wie fehr bei der 
Cholera die thierifche Wärıne felbit affiziret jei, und wie 
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“unmittelbar die Anſteckung nach dem phyſiſchen Gefehe 
der Wärme-Verbreitung und Ausgleichung erfolge, ift auch 
die in den Cholera⸗Lazarethen gemachte Erfahrung, daß 
die Berfonen, welche die Kübel mit den audgebrochenen 
oder andern Ererementen zu entleeren und zu reinigen 
hatten, wenn fie dieſe Kübel warm anfaßten, oft noch 
nicht einmal die Ausgangs-Thüre ded Kranken - Gemach® 
erreichten, ohne von den CholerasSträmpfen, mit welchen 
die Krankheit oft beginnt, ehe fie jich ald Brechruhr zeigt, 
befallen zu fein, während an den erfalteten Ererenienten‘ 
z. B. bei Leichen Obductionen, eine beſonders gewiß und 
ſchnell wirkende Anſteckungsfähigkeit nicht beobachtet wor⸗ 
den it. Eine noch fchuellere Todtung foll übrigens auch 
bei der cholera fulminans und bei der cholera sicca 
eintreten. 

Bei den vorjtehenden und nachfolgenden Mitthei- 
lungen ift dem Verfaſſer befonderd daran gelegen, die 
zweifelsfreie Contagiofität der Cholera, gegen welche 
die Sanitätö= Beamten des Liegnißer Regierungsbezirkes 
unter der Leitung ihres geift- und einſichtvollen, auch eben 
fo energifchen, als humanen Arztlichen Vorftandes, überaus 
glücklich und verdienftlih in den Sahren 183% gewirkt 
haben, zum allgemeinen’ Anerkenntnig zu bringen und bes 
fonderd einige Zweifel zu löſen, welche dieſem Anerkennt- 
niſſe der Contagioſität entgegengeftelt worden find und 
letztere wieder räthſelhaft gemacht zu haben jcheinen. 

Die afiatifche Cholera geht von einem menſchlichen 
Organismus auf den andern, nicht durch den bloßen 
Contact niäteriellee ponderabeler, wenn auch noch fo we⸗ 
nig merkbarer Subftanzen, jondern vichnehr nach dem 
phufifchen Gefeße der Verbreitung und Ausgleichung der 
inponderablen Wärme über, dem auch die thierifche 
Lebenswärme in den meiſten Fällen folgt. 

Der höhere Grad der Wärme theilt fich dem nie⸗ 


8 


deren Grade mit. Unter Kälte ift überhaupt nur das 
Nichtvorhandenfein der Wärme zu veritehen; man Tann 
daher auch nur jehr ameigentlich wen der Kälte fagen, daß 
ſie in die Wärme itbergehe, was nur fe viel heißen würde, 
dag ein Falter Stoff erſt Wärme von einan empfangen 
babe, der wärmer iſt, ald er, und daß die Wärme des 
Mittheilenden Durch Tiefe Abgabe gemindert worden fei. 
Tür unfern Zweck genügt es, Das phyſiſche Geſetz 
der Wärmevertheilung und Ansgleihung auf den einfachen 
Erfahrungsſatz zurückzuführen, daß die Wärme jich dahin 
verbreitet, wo ſie noch nicht, oder in einem minderen 
Grade vorhanden iſt, und daß wo gar keine vorhanden 
iſt, oder dech eine ſehr geringe Menge, auch keine oder nur 
wenig auf einen andern Gegenſtand übergehen kann. 
Juſtus Liebig ſagt im 18. ſeiner chemiſchen Briefe: 
„Der Thierkörper iſt ein erwärmter Körper, der ſich zu 
ſeiner Umgebung verhält, wie alle erwärmte Körper; er 
empfängt Wärme, wenn die änßere Temperatur höher, er 
gibt L8ärme ab, wenn ſie niedriger iſt, als feine eigene 
Temperatur. Die Schnelligkeit der Abkühlung eined wars 
nen Körpers wächſt mit der Differenz ſeiner eigenen Tem— 
peratur und der des Medinms, worinnen er ſich befindet.“ 
Wenn daher Obducenten und ihre Gehülfen nicht 
ken Dem vielartigen Contaete bei der anatomiſchen Eröff— 
nung und Zerlegung Der an der Eholera Verſtorbenen an— 
geſteckt worden find, jo verdanken ſie dieſe Verſchönung 
dem Umſtande, daß dieſe Zeichen weniger warm, als Lie 
Obducenten und ihre Hände waren, daß die verpeſtete oder 
mangelnde Lebenswärme alſe nicht anf ſie übergehen 
konnte, und daß die Nacktheit der Leichen jeden, ſelbſt 
nur latente Wärme haltigen Stoff ausſchloß, der Durch 
die Lebenswärme der Obdncenten bis zur Auſteckungs— 
fähigkeit wieder hätte erwärmt werden können. 
Wenn auch Todtengräber von der verheerenden 
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Seuche nicht verfchent, vielleicht vorzugsweiſe ergriffen 
worden find, fo erflärt jich Dies am natürlichſten Dadurch, 
daß ihre Beſchäftigung fie mit Den Angehörigen, Pfle⸗ 
gern und Wächtern der Kranken in eine unvermeidliche 
Verbindung gebracht hat, und daß auch ihre etwaigen 
Nebenbeſchäftigungen fie der Anſteckung viel näher gebracht 
Haken können, ald das Andgraben und wieder Zumerfen 
eines Grabes, und die Bedeckung eingefargterLeichen mit Erde, 

Wenn Der würdige Gcheimerath im vwormaligen 
Miniſterio der geiftlichen Echul- und Medizinal-Angeles 
genheiten, Herr Schulz, feinem Freunde, dem als tiefen 
und fcharfen Denker berühmten Philoſophen Segel bei 
feinem Sterben an der Chelera zum Abfchiede fir immer 
noch einen Auf auf die Gleichen Lippen gedruckt hat, ohne 
von dieſer Peſt angeſteckt zu werden, ſo dankt er und der 
Staat dieſe werthvolle Gunſt des Schickſals gewiß nur 
dem Umſtande, daß ſeine beredten Lippen in Freundes— 
Wärme glühten, während tem Sterbenden die Lebens— 
Wärme ſchon entzogen war, mit welcher dieſer ſonſt die 
aus feinem Munde ſtrömenden ſchwer aufzufaſſenden Leh— 
ren ſeinen Schülern und Freunden zugänglich gemacht 
hatte. 

Wenn zuweilen Aerzte und Krankenpfleger mit ihren 
Händen den Schweiß der Cholera-Kranken von den Glie— 
dern derſelben abgeſtreift haben, ohne angeſteckt worden zu 
fein, je lest ſich dieſes Räthſel vollſtändig dadurch, daß 
der Schweiß an der Hautbedeckung der Cholera-Kranken 
meiſt cin Kalter, fast ein todtenfalter war, während die 
Hände der Pfleger md Wärter Lebenswärme hatten, 
Ueberbaupt dürften fie diejenigen Aerzte, welche gleich ung 
ſich überzengen laſſen, daß Das CholerasBift ſich nur nach 
dem phyſiſchen Gefeg der Wärme-Vertheilung und Aus: 
gleichung von einem lebenden Organismus auf den andern 
verbreite, alle gegen die Gontagiefität der Cholera aufges 
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ſtellten Zweifel und Räthſel vollſtändig fich bejeitigen und 
auflöfen laſſen. 

Die Würme zeigt aber auch in ihrer Vertheilung 
noch eine andere Eigenthümlichkeit, nämlich die, dag fie 
als ein Amponderabile, nicht abhängig von dem Geſetze 
der Schwere erfcheint, vielmehr gewöhnlich nach Oben 
fleigt und nach Unten weniger, fpäter, nur mittelbar den 
tiefer fich befindenden Gegenjtänden fich mittheilt. 

Ob auch die afiatifche Cholera weniger nach Unten 
ala nach Dben fich verbeeite? Darüber fehlt e8 und ganz 
an Srfahrungen, wir erlauben und aber, dieje Frage 
als cine gemeimmwichtige zu genanen Unterfuchungen und 
Beobachtungen angelegentlichft zu empfehlen. 

Sollte dieſe Frage einſt bejahend entfchieden werden, 
fo dürfte dadurch noch mancher Zweifel befeitigt werden 
können, der gegen die Contagiofität der Cholera aufge 
ftellt wird, aber auch noch manches Mittel mchr darges 
boten werden, ihrer eigenthümlichen Anftefungs = Weife 
auszuweichen. 

Was die Dedinfection betrifft, fo diirfte diefe, wie 
Bei der orientalifchen Belt, nah Billard's Vorihlage, 
wohl amı ficherjten Dadurch gefchehen, daß man die Der 
Anſteckungsfähigkeit verdächtigen, wärmehaltigen Ctoffe 
einen befonters hohen Digegrad, z. B. der Wederreini- 
gungs-Maſchine, ausſetzt und Diefen ihnen mittheilt, denn 
möglich wäre es wehl, daß ſich Die Contagiogität in Wär— 
haltigen Stoffen bis zur Anſteckungsfähigkeit wieder ent- 
wickelt, wenn dergleichen Stoffe auf dem menſchlichen 
Körper getragen, oder ſonſt von ihm erwärmt werden. 

Ob die Anwendung des Chlor-Waſſers und der 
Ehlor= Kalt = Aurlöfung oder des Liquoris Natri ehlors, 
oder der Guylon de Morveau'ſchen Räucherungen, auch 
bei ter Annahme, daß die Cholera ſich mr nach dem phy⸗ 
fifchen Gefee ver Wärme-Ausgleichung verbreite, noch 


| 11 


immer und gleih empfehlungswerth, ja zur Deine 
fection unentbehrlicy erfcheine, ftellen wir zu einer neuen 
ärztlichen Erwägung hierdurch aus. | 

Schr angelegentlih empfehlen wir den Bericht 
über die in Jahre 1836 und 1837 in Betreff der aſiati⸗ 
fen Cholera im Regierungsbezirk Liegnitz gefammelten 
Erfahrungen von den Geheimen Regierungö-und Medici⸗ 
nal= Rath Dr. Schlegel, aus Ruſt's Magazin, 
Band LI., Heft 13 beſonders abgedruckt, zur wiederholten 
Einficht und, Erwägung. Außer den vielen die Contagios 
fität der Cholera beweifenden allen, die actenmäßig das 
rinnen veferirt worden find, glauben wir bier noch eines 
Falles gedenken zu müſſen, deſſen Kenntnig wir der münd⸗ 
lichen Mittheilung eben dieſes Referenten danken, und der 
bon der Gontagiofität der Krankheit ein ſchreckhaftes Zeug 
niß gibt, wein man den ganzen Sal, der fich, twenn mir 
nicht irren, jihon im Jahre 1832 ereignet Hat, nach dem 
phyſiſchen Gefege der Wärme-Auögleichung erklärt. 

In der Statt ©. war der Kreisfecretär an der 
afiatifchen Cholera geitorben. Seine Wittwe firrchtete, 
daß das Bert, auf den er frank gelegen hatte, nach polis 
zeilicher Anordnung verbrannt werden würde, fie jchaffte 
daher die einzelnen Federbett-Stücke ſogleich nady L. und 
verkaufte fie dort. 

Der Käufer lieg die Federn durch vier Weibsperſo⸗ 
nen in Feder-Sieben reinigen. Die Tamit befchäftigten 
Berfonen wurden alle vier angefteckt und ftarben an der 
afiatifchen Cholera. Che die jüngſte derfelben fich krank 
fühlte, ging fie in da8 Schützenhaus, wo getanzt wurde; 
fie nahm an dieſem Vergnügen thätig Autheil; die 
Mannoperſonen, welche mit ihr getanzt Hatten, erkrankten 
ebenfalld, und da die eriten Cholera= Kranken an einem 
Orte nur felten geheilt zu werden pflegen, jo jtarben auch 
alle, die mit ihr, gleichtwie mit den Engel des Todes ge= 
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tanzt batten, und dieſes Erfranfen mehrerer Berfonen, 
die in verfchiedenen Stadtheilen wohnten, verbreitete die 
Cholera fchnell weiter m. 

Sollte nicht auch hier Die durch den Tanz vermehrte 
Wärme = Entwidelung und Ausdünſtung die Anſteckung 
erleichtert haben, und ein Beweis mehr daraus herzus 
leiten fein, wie ſehr Lie thierifche Wärme das thütigfte 
Agens bei der Verbreitung der Afiatifchen Cholera fi? 

Es ift fogar wahrfcheinlih, Tag die Wärme der 
Fußſohlen auf den Fuß Desjenigen übertragen werden kann, 
der in die kaum verlaſſenen Fußtapfen des Andern getreten iſt. 

Folgende Betrachtung fiihrt auf die Aunahme dies 
jer Bermuthung bin: Wenn ein guter Hühner- oder Ver⸗ 
ſteh-Hund, ein Wolf, oder ein Fuchs, Lie Fährte eines 
Wildes aufzufinden und ihr zu folgen verſteht, fo gefchicht 
die dadurch, daß auf feiner Falten Mate fich beſonders 
die thierifche Wärme fühlbar macht, wahrfcheinlich mehr, 
ald der fpecififche Geruch des Bildes ſelbſt, der bei tem 
Meinen Wilte, 3. B. bei Rebhühnern, ohnehin nkht aufs 
fällig und an ihren Ständern, Süßen, ſelbſt dem feinften 
Geruchſinne kaum wahrnehmbar itt. 

Kinige zuverläſſige Jagderfahrungen ſprechen dafür, 
daß verzugsweiſe die thieriſche Wärme es iſt, welche Ten 
Jagdhund, Wolf oder Fuchs anf Die Fährte des Wildes 
leitet und ihn oft bei derſelben erhält. 

An dem Mehr eder Weniger Xarmſein der Fährte, 
das die kalte Naſe Des Raubthiers vergleichend unterſchei— 
det, erkennt der Hund, ob das Wild nach vorn gelaufen, 
oder von daher gekommen iſt. 

Der Hund folgt ſchneller vorwärts, wenn die 
Wärme der Fährte zunimmt, er kehrt zurück, wenn ſie ab— 
nimmt, und ſetzt fein Verfolgen da fort, wo Die feiner 
falten Naſe fühlbare Wärme der Fährten wieder zunimmt. 

Noch gewiſſer wird unſere Vermuthung Durch Die 
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Beiden Erfahrungen, daß der Hund Eeine Fährte mehr 
aufzufinden vermag, wenn bei einer heigen Atmoſphäre 
die Wärme der Fahrten mit der Wärme der Luft fich aus: 
gleicht, oder im zweiten alle, wenn eine ſehr ſtrenge 
Kälte zu fchnell den Fährten jede Spur der thierifchen 
Wärme entzieht. 

Wenn nun die thierifche Wärme der Wildfährten 
noch ſtark genug ijt, fich der kalten Nafe des Hundes, 
fogar den Grade nach, erfennbar zu machen, follten die 
Fußftapfen eines Mienfchen nicht beinahe eben jo viel thie= 
rifche Wärme an fich halten, als dazu gehört, die thierijche 
Wärme eines andern menfchlichen Körperd verpeften zu 
können? Findet doch der treue Jagdhund feinen Heren 
auf, indem ex deſſen Fußtapfen nachfolgt und jie fogar von 
Tußtapfen anderer Berfonen untericheidet. 

Daß Jagdhunde die Sagd- Stiefeln ihres Herrn 
oft zu beriechen pflegen, mag damit auch in einer Caufal- 
Verbindung ſtehen. Fangen die Krämpfe der Cholera in deu 
Waden an, jo bat die Zerfegung ‚des Blutes durch An⸗ 
ſteckung nicht unwahrſcheinlich auch in den Füßen angefangen. 

Wir beabfichtigen bei unſern Mittheilungen in die— 
fen Deitrage Feineswegs, den Aerzten nene Heilmittel oder 
neue Heilmethoden und den Volizeis Behörden neue, noch 
weiter greifende Desinfeftiond- Mafßregeln bei dem Wie⸗ 
deranfleben der Cholera in Schlejien zu empfehlen, wohl 
aber die Nothwendigkeit einer ernften und vielfeitigen Er— 
wägung der Frage darzuftellen: ob auch nicht jet wie— 
der, mit der überaus nüßlichen und verdienftlichen Abſon⸗ 
derung der Cholera-Krauken von den Gefunden und mit 
welchen ähnlichen, oder andern Desinfections-Mafregeln 
geſetzlich und polizeilich zu verfahren fein möchte, welches 
Berfahren mit fo großen Erfolgen, ohne weientliche Beein⸗ 
trächtigung des Publitums in den Jahren 1836 und 1837 
in dem Liegnißer Regierungs-Bezirk eingefchritten worden iſt. 
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Dei der Erwägung diefer Frage dürfte auch ſelbſt 
Nichtärzten eine berathende öffentliche Stimme weder zu 
verfagen, ncch als anmaßend zu verargen fein. Es fol 
der vorſtehende Beitrag noch beſonders dazu dienen, im 
nähere unpartheiifche Erwägung zu ziehen, cb und in 
wiefern Die früher beobachteten Abfonderungs- und Des⸗ 
infectiond-Maßregeln eine Modification durch Griveiterung, 
Beſchränkung oder wefentliche Veränderung werden erfah⸗ 
ven dürfen und müſſen; wenn erſt naturwiſſenſchaftlich 
feſtſtehen wird, daß Die aſiatiſche Cholera nach den phyſi⸗ 
ſchen Geſetzen der Wärmevertheilung ſich verbreite. 

Die große Wirkſamkeit, der günſtige Erfolg des 
Abſonderungs-Verfahrens, gibt jenen naturwiſſenſchaft⸗ 
lichen Annahmen eine gar nicht zu beſtreitende Beſtätigung. 

Was dad Desinfectionds Verfahren aber Betrifft, fo 
dürfte jet wohl zu beachten fein, daß, wie fchon erwähnt, 
der Sranzofe Billard, der fih um die Erforſchung der 
Natur der orientalifchen Peſt große Vertienfte erworben 
bat, zur Desinfection, als bei einer Seuche, welche fich 
beſonders in einer conftanten, lange gleich bleibenden 
heißen Atmoſphäre auöbildet, was auch Bei der aflatiichen 
Cholera ganz Der Fall ift, beſonders empfohlen haben fell, 
alle zu Tesinficirenden Ichlofen Sachen einen befonders 
hohen Sißegrate auszujeßen und Dielen ihnen mitzutheilen, 
Bei welcher Hiße fih auch in Beziehung auf die Cholera 
jede Spur einer etwa Tatenten thierifchen Wärme verflüch— 
tigen würde. 

Wir Beben in dieſer Abjicht noch einige Stellen auß 
dem ſchon vorher empfohlenen Berichte des Geheimen 
Regierungg= und Medicinal-Raths Dr. Schlegel 
and. Er hat Tarimmen aus den Anzeigen der Lande 
räthe und Kreis-Phyſiker, in deren Verwaltungstreifen 
Die Cholera ausgebrochen mar, gutachtliche Urtheile 
ertrabirt, welche von der entfcheideniten Wichtigkeit in Des 
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ziehung auf die Gontagiofität Diefer Krankheit und auf 
die Wahl ver Abjonderungs- und Debinfectiond-Mafre- 
gen find. Damals hatten jene Beamtete nach dem Ge 
fee vom 28. Dftober 1836 zu verfahren, in diefem war 
8. 18. die Anheftung einer Verwarnungstafel ta, mo 
Cholera⸗Kranke wohnten, empfohlen. 

„Io die Aerzte, welche in Dörfern und in kleineren 
Städten diefer Kategorie ald Bolizei-Beamtete mit fungir- 
ten, und aus Furcht, fich den Bamilien unangenehm zu 
machen, wohl gar ihre Praris zu fchwächen, gegen em 
weiteres Abſperrungs⸗Verfahren Partei nahmen, da be⸗ 
gnügte man fich mit der Anheftung diefer Warnungstafeln. 
Die Erfahrung überzeugte bald allgemein; Taf damit zwar 
der Verkehr von Außen beſchränkt werten kann, aber der 
Verkehr nach Außen nicht im Mindeſten verhiitet worden 
it, indem die Bewohner der fo bezeichneten Häuſer, die 
Pfleger, ja die Geneſenen felbft, nicht ſelten ohne alle 
Borfiht, auch ohne vorhergegangene Desinfeetion in Dfe 
fentlichen Verkehr getreten ſind.“ 

„In unfeem, der Berichterftatter, Kreife iſt über— 
al mit dem Abſonderungs- und Desinfectiond = Verfahren 
den Beſtimmungen des Geſetzes vom 28. Oktober 1835 
gemäß eingefchritten worden. Wir glauben, es lediglich 
dieſem Verfahren zu verdanken au haben, daß die Krank: 
Beit in drei Gemeinten auf 12 618 16, in zwölf Gemein⸗ 
den anf 16 Individuen beſchränkt blieb, und daf in 
den Ortfchaften, in denen die Verbreitung der Krankheit 
erheblicher wouwde, nicht noch größere Verheerungen ſtatt⸗ 
gefunden haben. Es bat Sich hierbei recht lebhaft heraus⸗ 
:geftellt, mie Alles darauf anfommt, Ten eriten Erkran- 
kungsfall in einem Drte fogleich richtig zu erkennen und 
feftzuhalten.“ 

„In Warmbrunn, Herifhdorf, SGunnere 
dorf und Hermsdorf, alfo in denjenigen Orten, in 
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welchen die größte Verbreitung der Krankheit ſtatgefunden 
hat, find die eriten Falle unbeachtet vorübergegangen, oder 
geradezu verfannt worden, aljo der Krankheitsſame fchon 
bier und dorthin ausgeſtreut geweſen, che die genannten 
Mafregeln in Anwendung gekommen find. In den 
übrigen Ortſchaften, in Denen fich Die Krankheit auf we⸗ 
nige Fälle beſchränkt, oder Tech in engern Grenzen gehals 
ten bat, jind Die eriten Erkrankungen immer bald zur 
Kenntnig der Behörden gelangt und frühzeitig Den geges 
benen Verfchriften gemäß behandelt worden. Außerdem 
hat sich der Erfolg ded Abfonderungds und Desinfectionds 
Verfahrens um fo günſtiger gezeigt, je frühzeitiger daſſelbe 
in Anwendung gebracht, und je ficherer die Iſolirung des 
Kranken bewirkt werden konnte. Leider hat fich Beides 
nicht immer bewerkſtelligen laffen, indem Bei der ange- 
firengteften Anfmerkjamfeit die Crfranfungen Tech häu— 
fig erſt zu ſpät angemeldet wurden.“ 
„Wo die Räumilichkeit es nicht anders geſtattete, 
als daß die Abſperrung des ganzen Hauſes eintreten mußte, 
iſt immer Bedacht darauf genommen worden, daß die ge— 
ſunden Bewohner deſſelben nicht gezzwungen waren, unaus— 
geſetzt in der Atmoſphäre Des Krankenzimmes ſich aufzuhal⸗ 
ten, indem ihnen die Flur und die Kammern, ſelbſt aus— 
nahmısweife Der Platz vor dem Hauſe, zur freien Dispoſi— 
tion geitellt wurden. Wo es ſich aber irgend thun lich, 
und das geſchah in der Michrzahl Der Fälle, Ta wurde 
der Kranke in ein beſonderes Gemach gelegt und ihm eine 
Perſon zur Wartung Deigegeben. Ueberall wurde cin 
Wächter zur Sicheritellung dieſer Abfonderung aufgeſtellt, 
und, wo es nöthig ſchien, auch noch das Krankenzimmer 
mit Siegel belegt. In gleicher Art wurde für die Iſoli— 
rung der Leichen Sorge getragen. Die Ortsgerichte wa— 
ren in Betreff des hierbei geltenden Verfahrens frühzeitig 
von uns mit Inſtruktionen verſehen worden; es wurde 
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daſſelbe in der Regel durch den Richter felbft oder durch 
einen Polizeigefchiwornen des Orts in Gemeinfchaft mit 
dem Dezirksarzt in Ausführung gebracht. In den eriten, 
einen Ort betreffenden Fällen leitete der Kreisphyſikus 
perfünlich dieſes Geſchäft. Ju den Städten wurde das- 
felbe durch die Polizeibeamten beforgt. Gar fehr verein 
facht und erleichtert wurde dieſe Iſolirung der Kranken 
durch die Ueberfiedelung derfelben in eigens zu dieſem 
Zwecke eingerichtete Kranken =Anftalten, wie folche zu 
Hirfhberg, Schmiedeberg und Warmbrunn 
etablirt worden waren, und ed iſt zu bedauern gewefen, 
daß dieſelben nicht noch allgemeiner benntzt worden - 
find.” 

„Die Abtonderung der Kranken und ihrer Bfleger, 
fowie der Perſonen, welche jich von jenen nicht. trennen 
wollten, möglichſt ficher zu ftellen, Haben wir Fein 
befjeres Mittel aufgefunden, als die Anitels 
lung von Wächtern und außerdean noch die Sie— 
gelung des Krankenzimmers. Wenn aud) Teßtere 
nicht immer thunlich war, fo hat Doch erſteres nie entbehrt 
werden können, und das Beifpiel von Schmiedeberg, 
allwo man Anfangs andere Anfichten gelten lich, und fich 
nach 8. 18. des Allerhöchften Geſetzes vom 28. Oktober 
1835 mit der Anheftung einer Tafel begnügte, hat einen 
fprechenden Beweis von Der Unzulönglichkeit eines ſolchen 
Verfahreus geliefert, inden die Krankheit dabei ſich un— 
aufhaltfan über den ganzen Ort auößreitete, nnd eine 
Beſchränkung derfelben ſich erit dann bemerklich machte, 
als man ſpäter die Iſolirung der Kranken auch dort durch 
zuverläſſige Wächter ſicher ſtellte.“ 

„Obwohl das Abſonderungs⸗ und Desinfections⸗ 
Verfahren lediglich den Schutz der übrigen Bevölkerung 
zum Zweck hatte, und daher in dieſer Hinſicht genug ge⸗ 
than ſchien, wenn jenes Verfahren frühzeitig und auf die 
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möglichft fichere Weife in Anwendung gebradht werden 
war, fo haben wir Doch nie die Sorge für den Kranken 
felßft und deifen Angehörige aus den Augen verloren. 
ir haben diefe Sorge fogar unfere exfte fein laſſen, in⸗ 
dem wir bei Zeiten den Kreid in 14 ländliche Bezirke 
getheilt, jedem Bezirke einen Wundarzt bei- 
gegeben, und die Ortsbehörden angewiefen 
hatten, bei jeder Cholera» Ertrantung den 
Bezirksarzt ſchleunigſt Herbeizuholen, wenn 
nicht von den Kranken ein anderer Arzt aus- 
drücklich verlangt würde. Dies ift auch gefchehen, 
und faſt allen Kranken tft ärztliche Hülfe zu Theil gewor⸗ 
Ben, wenigſtens hat keiner diefelbe entbehrt, Der fie nicht 
geradezu verichmäht hat. Außerdem find Die Ortsbehör⸗ 
den angiviefen worden, dafür bemüht zu fein, daß e8 den 
abgeſonderten Perſonen an nichts ermangele. Auch das 
iſt redlich geſchehen.“ 

„Indem wir auf dieſe Weiſe die Rückſicht auf das 
Jutereſſe des Kranken und feine Angehörigen Bei Durch⸗ 
führung der Abſonderungs- und Desinfeetions-Maßregeln 
nicht zu verabſäumen befliſſen geweſen ſind, haben wir 
derſelben auch überall Eingang verſchaffen können. Bei— 
ſpiele won Renitenz find nur ſehr ſelten und ausnahms— 
weite im Einzelnen vorgekommen, und haben in einigeh 
Füllen cin Strafverfahren nötbig gemacht, welches die be- 
theiligten Perſonen ſpäter ſelbſt als gerecht anerkannt Haben. 
Diefe Nenitenz Beftand entweder in größlicher Verlegung 
der bereits angeordneten Iſolirungsmaßregeln, oder in 
abjichtlicher Verheimlichung vorkommender Erfrantungen, 
— Teites jedoch nur in ſehr wereinzelten Fällen. Im 
Allgemeinen kann das Verhalten des Publikums als der 
- Durchführung der Maßregeln giftig geſchildert werden. 
Es hat und gefihienen, als ob unfere Einwirkung über- 
all gern gefehen worden fei, und als ob das Publikum 
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fich beruhigt gefühlt hätte, Indem es wahrnahm, daß-für 
feinen Schuß etwas geſchah.“ 

„Rad den von und gemachten Erfahrungen hegen 
wir auch die Ueberzeugung, daß der beffer unterrichtete 
Theil der Bevölkerung die Zweckmäßigkeit der Maßregel 
anerkannt hat. Das ift namentlich in der Kreisjtadt der Fall 
geweſen, wo die Ausführung der Maßregeln nirgends 
ein Hindernig fand, und am correcteften erfolgen konnte, weil 
man hier am beiten in den Sinn derfelben eingegangen 
war. Aber auch im übrigen Kreife find ärgerliche Auf⸗ 
tritte nicht norgefommen, und wir haben nicht in Erfah⸗ 
rung gebracht, daß irgeiidivo die augeordneten Schußvor- 
kehrungen öffentlich getadelt worden wären, oder irgend⸗ 
wo eine Gegenpartei fich gebildet hätte. Das ijt felbft 
in Schmiedeberg nicht der Fall geweſen, wo die Anz 
ſicht von der Nichteontagiofität der Cholera die herrfchende 
war, wo man jich aber ‘dennoch die genannten im Ans 
fange unterlaffenen Sicherheitsmaßregeln, al8 fie fpäter 
mit Ernſt eingeführt wurden, fehr gern gefallen ließ.“ 

Was die Arztliche Heilmethode und die vererdneten 
Heilmittel felbft betrifft, fo gibt der mehrmals angezogene 
Bericht über die Anwendung des Fohlenjauren Gaſes nach 
keine Erfahrungen an. Wir erlanben und dariiber nur 
einige cberflächliche Aeußerungen. 

Alcali iſt die ftärkite pofitive Baſe, Sauerftoff 
iſt mehr, ald alles Andere negativ. Dieſe Ungleich- 
heit dürfte eine Anziehung im thierifchen Organismus und 
eine Mifchung mit dem Kohlenftorfe chemifch vermitteln, 
daher das Blut, welches durch Entzündung, Yaulnig oder 
Erkaltung ſchwarz geworden ift, wieder roth färben, wenn 
eine theilweiſe Zerſetzung vorausgegangen war. 

Die letztere möglichſt zu verhüten, ihr, wenn ſie 
einzutreten begiunt, entgegen zu wirken, fie zu vermin⸗ 
Bern, eine neue beifere Mifchung des Blutes au weranlof- 
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fen, wird wohl das Beftreben der Aerzte bei diefer Krank⸗ 
beit fein müffen. 

Hiernach werden fie die Bekanntmachung der Heil⸗ 
methode des eriten Arztes bei ter Gonciergerie zu Paris, 
Bonnet, fehr willkommen beißen, die hier in der Görliker 
Kama Neo. 72. erfolgt ift. Bei einer großen Anzahl 
von Perſonen, bei welchen die Cholera ſchon den höchſten 
Grad, nämlich Stillſtand des Herzklopfens und des Puls 
ſes und einen Anfang von Blaufucht (Cyanose) erreicht 
hatte, glückte es ihm, die Thätigfeit des Herzens zurückzu⸗ 
rufen und die Cyanoſe aufhören zu laſſen, indem er dem 
Kranken 4 Taffen von Lindenblüthe, Münze, Meliſſe, 
Camillen, Fenchel u. |. w. und zwar immer in Zwiſcheu⸗ 
räumen von einer halben Stunde eine Taffe vol verordnete. 
In jede Taſſe ſchüttete er A Tropfen flicchtiges Alkali 
(Alcalı volatile), fo daß der Kranke in 2 Stunden 16 
Tropfen davon nahm Die Wirfung davon ift faft aus 
genblicklich; der Puls füngt ſogleich an, erft unregelmäßig, 
dann ftärker zu fchlagen; der cyanifche Zuftand verſchwin⸗ 
det; der Körper, das Gericht und die Glieder bedecken fich 
mit einen warmen, jtarken und überaus gefunden Schweiß, 
und in einigen Stunden befindet jih der Kranke außer 
Gefahr. Zuweilen ift es nothiwendig, die zu ſtarke Ses 
eretion mit Blutentleerungen zu bekämpfen. Dieſem 
Mittel fügt er den Gebrauch von Handbädern in fehr 
heigem Waſſer, einem Glas Weinefjig und etwa 300 
Grammen von Senfmehl fir 16 oder 20 Minuten Hinzu; 
auch legt derfelbe ein erhißtes und in Flanell eingewickel— 
tes DBügeleifen auf die Herzgrube. Opium-Präparate, 
innerlich gebraucht, waren der fo wünſchenswerthen und 
nüglichen Secretion nur hinderlih. Auch vernachläffigte 
er die andern von feinen Collegen angewendeten Mittel 
‚nicht, wie z. B. Reibungen. Alle Aerzte wiſſen, daß der 
Gebrauch des flüchtigen Alcali das Heilmittel war, beffen 
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fih Bernhard de Iſſieu bediente, gegen die Blaufucht, die 
von einem Vipernbiß entitanden war. Sollte wohl gar 
eine Analogie zwifchen den Wirkungen des Viperngiftes 
und dem Choleraſtoffe ftattfinden ?_ Flüchtiges Alcali 
— ammonium carbonicum — ijt fhon bei Epidemien mit 
Bortbeil innerlic, zur Anwendung gekommen, 3. B. bei 
der Scharlach-Epidemie. Es zerjtört oder neutralifirt viele - 
thieriiche und PBilanzen= Gifte, wirkt zugleich aufregend, 
fchweißtreibend und Abjonderung veranlaffend, äußerlich 
‚ wendet man dad canftifche Ammonium an. Es 
tödtet Meine Inſekten faft augenblicklich, zerftärt und 
neutraliſirt das Gift beim Bienenftih und bei dem 
Bipernbif. 

Die Analogie, daß die Cholera das Blut zerfebt, 
die Blauſucht verurfacht und das individuelle Leben 
tödtet, und daß der Vipernbig das Gleiche hervorbringt, 
ift gar nicht zweifelhaft: warum follte von dem Alcali 
volatile in beiten Vergiftungsfällen nicht eine analoge 
Wirkung zu_hoffen fein, wie fie in beiden Ballen Bonnet 
und de Jffien fhon wirklich erfahren zu haben ver= 
fihern? 

Auf eine prophnlactifche Vorforge, daß der Magen 
nicht verdorben und zun Erbrechen oder zur Diarrhoe geneigt. 
gemacht werde, ſcheint Hierbei weniger anzufommen, indem 
bei der Cholera beide Arten von Serretionen als eine Hülfe 
der Natur erfchienen, und durch angemeſſene Gaben von 
Ipecacuanha wohlthätig befördert worden find. 

Eine kurze Ueberficht der gewöhnlichen Krankheits⸗ 
Erfcheinungen, wie fie Seite 91 des beſonders abgedruckten 
Berichts zu finden ift, vermag ſelbſt Nichtärzte zu überzeu⸗ 
gen, daß fie wohl cher aus Zerfegung des Blutes, als 
aus einer Verderknif des Magens erklärt werden Fünnen, 
In der entwicelten paralytijchen Form ber Krankheit 
treten folgende Erfcheinungen ein: 
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„Beginnendes Abfterben, Sinken der Lebensfräfte und 
zwar plößlicher und fchneller, als bei einer anderen Krank⸗ 
heit, Entleerungen einer den Reißwaſſer ähnlichen, faſt 
geruchlofen Klüffigkeit nach oben und unten und zwar 
in ungeheurer Quantität, firemweife und zwar obne die 
mit dem Erbrechen gewöhnlich verbundenen Beſchwerden, 
Paralyſe der Arterien, plögliches Sinken, Schwanken und 
Verſchwinden des Pulſes, höchſt veränderter Geſichtsaus⸗ 
druck, die Züge verfallen und angſtvoll, die Augen einge⸗ 
fallen mit dunkelblanen Umgebungen, die Augäpfel 
tief in die Augenhöhlen zurückgezogen und nach oben ges 
richtet, Die Haut abgeitorben, marmorkalt, feucht von Außern 
Dünften, die fich auf derfelben niedergefchlagen, Kalten 
und Runzeln an den Händen und Füßen, Stehenbleiben 
der gebildeten Hautfalte, beifere, Elanglofe Stimme, kalter 
Athen, gänzliches Aufhören der Urinabfonderung, Krämpfe 
der Ertremitäten, befonders der Waden, unauslöfchlicher 
Durft u. f. w.“ 

In diefen Zügen iſt allerdings das Bild eine 
Kampfes der Lebenskraft mit einem meiſtens übermächtigen, 
die Lebenöfraft lähmenden Principe volljtäntig genug dars 
geitellt,, und dad Aufhüren der Urinabfonderung insbeſon⸗ 
dere läßt den Mangel oder die Abnormität der Elektricität 
und des Magnetismus, welche die Abfonderung in den 
Hänten und Nieren vermitteln, in einer Cauſal-Verbin⸗ 
dung denken. 

Jenes Prineip glauben wir in der Entziehung, 
Verminderung oder Verpeſtung der Electricität und der 
thlerifchen Lebenswärme, welche der nach den phnfifchen 
Gefegen der Wärmeaudgleichung eingedrungenen Cholera 
borangegangen zu fein fcheint, erkennen zu müſſen. 

Wie wichtig die Beachtung der Wärme bei der 
Frage von der Anfteungsweife der Cholera überhaupt 
fei, beweiſt auch noch eine Beobachtung, die in Rußland 
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gemacht worden fein fol, nämlich, daß die Cholera auf 
unferm Eröplaneten im Allgemeinen zwar nur von Often 
nach Weſten jich verbreitet, aber nicht nach den geographifchen 
Dreiten, welche parallel mit dom Aequator liegen, fondern nach 
den iſothermiſchen Linien, welche mit den magnetifchen, 
in ihrer polaren Richtung großentheild zufammenfallen. 

Es war Anfangs unfere Abficht, noch diejeni⸗ 
gen. Stellen mehr aus tem Berichte auszuheben, 
weiche das ınufterhafte, eben fo energifche als humane. 
Benehmen der Rolizei-Qeamten und befonders auch der. 
Kreisphufiter im Liegnitzer Regierungss Bezirke bei der: Auge 
führung der Schubmaßregeln und namentlich bei der Abs 
fonderung der Kranken von den Gefunden, ſowie bei der 
Krankenpflege ſelbſt in Tas rechte Licht ſtellen; aber wir 
ziehen e8 vor, nur noch in Zahlen das großartige glän— 
zende Refultat zu wiederholen, das. ihrem edlen Wirken 
zu verdanken iſt. 

„Von den 19 Kreiſen des genannten Negierungs- 
Bezirks find 8 gänzlich verſchont, von Ten tibrigen 11 
Kreifen ift in mehreren derfelben die Cholera anf wenige 
Individuen beſchränkt geblieben, 

im Kreiſe Goldberg-Haynau auf 12 


„ on L2üwenberg „5 
„on „Sauer „3 
„ nn Bolfenhayn „6 
„rn Schönau 9.8 
„on trüben 82 
304 

Individuen.“ 


„Die aſiatiſche Cholera erlangte vorzugsweiſe in 
Benjenigen Kreifen eine größere Verbreitung, welche mit 
‚ dom Regierungd-Bezirke Breslau, two fie Lie erheblichfte 
Ausbreitung erreichte, gränzten oder in lebhaften Ders 
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kehr fanden, wie zum Beiſpiel Liegnig und 


Hirſchberg. 
Sie wurde im Regieruugs-Bezirk Liegnitz bei einer 
Bevölkerung von 70,240 Seelen, 


in den Jahren 1836 und 1837 auf 1,543 Individuen 

beſchränkt, und dann gänzlich unterdrückt; ein Refultat, 

welched nirgends fo günſtig fich geftaltet, Indem feleft in 

den beiden übrigen fchlefiichen Negierungs= Bezirken, die 
Krankpeit eine weit größere Ausbreitung erreicht bat, da 

im Regierungsbezirke Oppeln die Zahl der Cholera-ſran⸗ 

fen vom 13. September 1836 bis zum 26. Jannar 1837 

auf 4367 

geitiegen und damals noch nicht völlig unterdrückt war, 

in dem Abſchnitte von Gten Auguſt bis 26jten November 
aberınalö : 911 Individuen 

von ter Cholera befallen wurden, und in dein Regierungs⸗ 
Bezirke Breslan vom dten Dftober 1836 bis zum Des 
cember 1837 6877 Perſouen 

von der afiatifchen Cholera befallen worden find, und dort 
dieſe Krankheit noch fpäter vorgekommen iſt.“ 

„Sehr bezeichnend iſt ferner, daß in dem Maße, 
als durch geſetzliche Vorſchriften die Abſonderungs-Maß—⸗ 
regel gemindert worden, die Zahl der CholerasKranfen in 
dein Regiernugs-Bezirke Liegnitz ſich erheht bat. Im Jahre 
1831 betrug die Zahl aller Ehelera⸗Aranken nur 34 
im Jahre 1832... 0... 2300 
im Jahre 1836/37 beträgt dieſelbe .. 1343. 

„Die Ausführung der gegen die aſiatiſche Cholera 
angeordneten Maßregeln war für die Beamten und Aerzte 
ein Prüfſtein, wodurch die bisher verdeckt geweſenen Män— 
gel and Licht gebracht wurden, unwürdige Furcht vor An⸗ 
ſteckung, welche bis dahin durch Ableugnung der Auſtek⸗ 
kungs⸗-Gefahr und Verſpottung der Schutzmaßregeln ver⸗ 
deckt worden; die Trägheit, welche es vorziehen ließ, 


25 


lieber Die Anfteungen fo wie den Nuten der Schutzmaß⸗ 
regeln zu leugnen und dem Yataliömus zu Huldigen, als 
ſich der fo ſchwierigen und in mancher Beziehung undank—⸗ 
baren Ausführung zu unterziehen 5; die Eitelkeit, welche 
die Augen um fo fefter ſchloß, je fehlagender die That- 
farben für die einmal angefochtenen Maßregeln fich geftal= 
teten.” | | 

Der Bericht des Geheimen-Raths Schlegel ftellt 
no zur Erwägung heraus: 
„daß wahrer Muth weſentlich verfchieden ift von dem 
Zuftande der Yurchtlofigkeit, welche auf dem Glauben an 
die Abweſenheit der Gefahr beruht, und daß es heißen 
würde, die Nation unwürdig behandeln, wenn man vor- 
auöfegen wollte, die Gefahr müffe verheimlicht werden, 
um allgemeine Furcht und deren Folgen zu verhüten. 
Eine ſolche Behandlung könnte zuleßt dahin führen, daß 
der Zuftand, worauf die gemachte Vorausſetzung beruft, 
am Ende wirklich erzeugt ſei.“ 

„Endlich lehrt die Erfahrung, daß eine folche Ver⸗ 
heimlichung Der Gefahr daS Uebel ſtets vergrößert.“ 

„Weit würdiger und vortheilbafter ijt es, die 
Wahrheit — wie überall — fo au in diefen Falle 
nicht zu verhüllen, daher offen zu befenuen, daß 
die afiatische Cholera mit Entwicelung eined Anſteckungs⸗ 
ſtoffes verbunden fei, über die Art der Verbreitung dieſes 
Contagi und die Mittel, wodurch derfelbe beſchränkt und 
getilgt werden kann, die mögliche Aufklärung zu geben 
und mit Vertrauen zu eriwarten, Daß durch die etwa damit 
verbundene Gefahr die Nation ſich nicht abhalten laſſen 
werde, ihre Pflichten gegen die Kranken und dad Gemein 
wohl zu erfüllen,” 

% v. Sedendorff. 
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| Ueber 
Die Polarität in einigen Stamm⸗ 
oder Grundbegriffen Des Berftandes, 
Kategorien genannt. 


. $ 

Geijt und Natur find, ald mit einander in vielen 
üußeren Erſcheinungen innigft verbunden, längft gedacht 
nud als folche namentlich bei den Beobachten und Erfor⸗ 
ſchen der Natur erkannt worden. 

Werden auch Beide in wiſſenſchaftlichen Unterſu⸗ 
Hungen analytifh von einander getrennt und zu gefons« 
derten Betrachtungen gezogen, fo wird doch jeßt — und 
dies iſt beſonders den Naturwiſſenſchaften zu verdauken — 
jedes Merkmal ihres Verhältniſſes zu einander mit Unbe⸗ 
fangenbeit und Fleiß aufgefucht, und ihre Unzertrennliche 
keit wird befonders in Allem, was Icht, wo diefe Unzer⸗ 
trennlichkeit fich 6i8 zum Lebensende bewährt, ald eine 
entfchiedene Wahrheit werth und feſtgehalten. 


Sowohl die Natur des Geiſtes, ald das Weſen der 
Natur ſind als Gegenſtände wiſſenſchaftlicher Beſtrebungen 
der Naturforſcher bereits anerkannt. 

Wenn ich es daher verſuche, in dem Geiſte, bes 
ſonders in dem Verſtande bei ſeiner Funktion, Begriffe 
zu bilden, namentlich in einigen reinen Ur- oder Stamm⸗ 
begriffen, als Erzeugniſſen der urſprünglichen Einrichtung 
und Geſetzmäßigkeit des Verſtandes, die Gemeinſchaftlich⸗ 
keit mit einem Naturverhältniſſe, nämlich mit der 
Polarität, nachzuweiſen, mit einen Verhältuiſſe, das 
jet als in den meiſten, größten und wichtigſten Naturer⸗ 
ſcheinungen waltend unzweifelhaft aufgefunden nnd er= 
kannt worden iſt: fo Hoffe ich Ten Vortrag dieſes Verſuchs 
und feined Ergebnifjed in einer naturforſchenden Geſell⸗ 
[haft nicht weiter rechtfertigen zu dürfen und ihn, nad 
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dem Erfuchen um humane Brurtheilung, zurelchend pro 
loco Habilitirt zu haben. 

Um etwaige Mipveritändniffe zu verhüten, glaube 
ich zuerit die Beiden Begriffe, die der Titel des Aufſatzes 
angibt, Bolarität und Kategorie feftitellen und exe 
läutern zu müſſen. 

Bei dieſer Feſtſtellung nehme ich, un allen aus dem 
Syſteme der Hegel’ihen oder Schelling’fchen Philo- 
ſophie abgeleiteten Einwendungen zu begegnen, eine Au⸗ 
torität zu Hilfe, welche oft ſchon Uebereinſtimmung vers 
ſchiedener Begriffsbeſtimmungen felbjt unter den. 
Philoſophen des Auslandes vermittelt hat, indem ich des 
ſehr klaren Kant'ſchen Philoſophen Krugs allgemeines 
Handwörterbuch der philoſophiſchen Wiſſenſchaften aus 
meiner leider ſchon mit mancherlei Altersſchwäche geführ- 
ten Feder fprechen laſſe, ein Buch, das ich auch bei dem, 
was tiber Materie iiberhaupt, über entgegengefeßte Größen 
in de Mathematik zu entwickeln und zu erläutern fein wird, 
ſowie die Kritik der reinen Vernunft von Kant felbft, be= 
nutzen werde. 

Zur Mittheilung des Selbſtgedachten, wenn nur 
erſt die Hauptbegriffe mit wiſſenſchaftlicher Autorität bes 
ſtimmt fein werden, gibt die Ausführung und Beurthei⸗ 
lung de8 gewählten Gegenftandes und der Nachweis der 
aufgefundenen Gemeinfchaftlichkeit noch Gelegenheit genug. 

„Bolarität ift zwar in der erſten Bedeutung, 
„des Wortes nur Neigung nach dem Pole: daaberbeide 
„Bele in Gegenſätzer zu einander ftchen, die conftant 
„bleiben, wenn man auch die Angel, die Achfe, welche 
‚ „beide Pole verbindet, noch fo fehr verkleinert, beide Bole 
„auch, der Nord⸗ und der Südpol, ſich einander ergänzen 
„und eine Einheit Bilden; fo hat ınan alle diefe befondes 
„sen Eigenfchaften der magnetiichen Pole in den Begriff 
„der Bolarität zuſammengefaßt. 
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„So diefen Begriff feitgeitellt, verhält er ſich zu 
„den des Magnetismus, wie das Wefen eined Din> 
„ges zu der Natur. 

„Ohne Polarität iſt nicht einmal die Möglichkeit 
„magnetifcher Erfcheinungen denkbar, fie ift das innere 
„Brineip der zum Dafein diefer Eriheinuns 
„gen gehörigen Bekimmungen. 

„Die Polarität ift auch der pofitiven und negativen 
„Slektricität und dem Galvanismnd eigen und bedingt die 
„Hemifchen Verwandtſchaften und Reactionen. Der 
‚Magnetismus aber unterfcheidet fich ald ein von Elektri⸗ 
„eität und Galvanismus verſchiedenes Drittes. 

„Die beiden Role am Magnete bezeichnen zwar - 
„einerſeits Die entgegengefeßte Richtung in der magnetifchen 
„Achſe; andererfeits ift Doch der Gegenfaß in dieſer Rich⸗ 
„tung von der Art, daß Tie eine Richtung ohne die andere 
„nicht möglich ift: Die Richtung nach Norden ift nicht denf= 
„bar, ohne Die entgegengefeßte nad) Süden, und Die mag— 
„metifche Achſe ſelbſt ift nicht denkbar, wenn fich nicht beide 
„entgegengeſetzte Michtungen nach Morten und nach Siiden 
„am Magnete zeigten. Beide Nichtungen begründen mithin 
„in ihrem Gegenfage die magnetifche Achſe und find in 
„diefer in einem und demſelben Ganzen chen fo ungzer= 
„teenubar verſchmolzen, als fie ſich audererfeitö ſtets im 
„Gegenſatze das Sleihgewicht halten. Das ganze Ph ä—⸗ 
„nomen nannte man Bolarität. 

„ir haben ſonach darunter, kurz zuſammengefaßt, 
„das Phänomen zweier Gegenſätze, die in der 
„Einheit eines Ganzen begriffen ſind, zu 
„verſtehen. 

„Kategorie iſt, logiſch genommen, jedes Merk— 
„mal, das auf einen Gegenſtand, oder jedes Prädikat, das 
„auf ein Urtheils-Subjeet bezogen wird. In der Meta⸗ 
„phyſik befommt das Wort eine engere Bedentung. Man 


„werfteht nämlich darunter folche Begriffe, die als allge⸗ 
„meine und nothwendige Merkmale der Dinge gedacht _ 
„voerden, weil es die urfprüngliche Einrichtung und Geſetz⸗ 
„mäßigkeit (Form) des Verſtandes fo mit fich bringt. 
„Man nennt fie daher auch felbft Verſtandes⸗ oder Denk: 
„Formen, deögleichen Ur⸗- oder Stammbegriffe des Ver: 
„ande. Die Vhilofophen waren von jeher bemüht, die 
„unendliche Menge von Begriffen, die der Veritand bil- 
„ven kann, auf eine möglichit Kleine Zahl von Grund- 
„oder SlementarsBegriffen zurüd zu führen. Gewöhnlich 
„wird Ariftoteles fir den Urheber der Lehre von den Ka= 
„tegorien angefehen, aber fchon früher Haben die Pythago⸗ 
„eaer fih Damit befchäftigt. Kant, indem er die große 
„Frage, was kann ich wiffen? mit philofophifchemn 
„Scharffinne zu. beantivorten ftrebte, erweckte auch diefe 
„Lehre wieder. Er betrachtete die Kategorien zuerit als 
„Denkformen oder allgemeine Funktionen des Verſtandes 
„beim Denken der Objekte, um das Mannichfaltige der 
„Anfhanungen und Empfindungen in eine höhere Einhelt 
„des Bewußtſeins zu feifeln; worand dann eben gewiſſe 
„Begriffe als allgemeine und nothwendige Merkmale der 
„Dinge hervorgingen. Zum Leitfaden bei der ſyſtemati— 
„ſchen und vollſtändigen Ausmittelung der Kategorien 
„nahm er die logiſchen Urtheilsformen, weil Denken und 
„urtHeilen analoge Funktionen find. Er führte fie auf 
„2 Hauptklaſſen zurück, indem er die Kategorien der 
„Quantität und Qualität mathenatifche, die der Ne- 
-„lation und Mlodalität aber dynamiſche nannte.” 

Krug vervollitändigte die in Kant's Kritik der 
reinen Vernunft aufgeitellte Tafel der Kategorien, indem 
er den Verſtandeskategorien, auf die Kant ſich beſchränkt 
hatte, 

I. die Realität, das Sein überhaupt, als eine 
Urkategorie, oder als ein Grundprädicament, dann 
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1. drei Sinnes kategorien, oder SenfualsPrädi- 
eamente, nämlich: 

1) Räumlichkeit (im Raume fein) 

2) Zeitlichkeit (in der Zeit fein) 

3) Raumzeitlichkeit oder Beweglichkeit (in 
verfchiedenen Räumen zu verfchiedenen Zeiten 
fein) 

nach voraus stellte. 

Zu dem, was nad unferer Vorftellungsart Reali⸗ 
tät bat, dem alfo das Lirprädicament ded Seins überhaupt 
zukommt, gehört unbezweifelt die Materie, welche nicht 
allein Räume unſeres Erdfreifes füllt, fondern auch den 
Körpern des Weltalls ihre Yorm gibt; ferner gehören Dazu 
die magnetifchen, eleftrifchen und galvanifchen Erfcheinun- 
gen und Die Der Tamit vertuendten Schwerfraft, welche 
letztere auf weit entfernten Sternen, fogar auf Kometen 
in einem Merkmale, nämlich in der Bendelfchwingung, - 
entdeckt worden ift. 

In allen diefen Objekten unfered Vorſtellungs⸗Ver⸗ 
mögens ift das polare Verhältniß eined jeden leicht nach— 
zumeifen, und zwar bei den miagnetifchen , eleftrifchen und 
galvanischen Phänomenen ſchon dadurch, daß die beiten 
Gegenſätze, welche in der Einheit eines Ganzen begriffen 
find, Tas Poſitive und Negative, al3 allgemein befaunte 
nur genannt und auf den Begriff ter Polarität nur be= 
zogen zu werden Brauchen. Diefen Phänomenen gehört: 
die Bolarität als ihr eigenthümlichſtes Welen an. 

Aber auch die Materie überhaupt ift von dem 
Polaritätsverhältniſſe abhängig. 

Als nämlich die philoſophiſche Speculation ſich auch 
der Naturkunde zuwandte, wies Kant ſcharſſinnig nad, 

„daß jede Materie nur als das Reſultat 

„zweier entgegengeſetzter Kräfte gedacht 

„werden könne.“ 
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Ich will e8 verfuchen, der heutigen Verſammlung 
feine Beweisführung fo überzeugend vorzutragen, als fie 
mir felbft, ſeitdem ich fie befonderd aus Krug’ genann⸗ 
tem Werke kennen gelernt, ſtets vorgeſchwebt hat. 

„Wird in der dynamiſchen Naturanficht die Mate⸗ 
„rie ald das Reſultat entgegengefehter Kräfte angefehen, 
„fo find Die magnetischen, elektriſchen und galvanijchen 
„Erſcheinungen das Refultat eined innern Gegenfages und 
„dieſes Alles ſtimmt wieder mit dem in Der Mathematik 
„als wahr und als nothwendig anerkannten Begriffe ent= 
„gegengeſetzter Größen überein. 

„Setzen wir Materie mit einer urſprünglichen Be— 
„wegkraft und fragen? was denn das für eine Bewegkraft 
„ſei: fo finden wir in der Natur, wie wir fie Außerlich 
„wahrnchmen, ſowohl Abftogungen als Anziehungen, folg- 
„Mh müſſen wir jene Kraft ſowohl als Abſtoßungs⸗ 
„eraft wie auch ald Anziehungskraft denken, jene als 
„Grund der Entfernung, Diefe als Grund der Annäherung 
„eines materiellen Dinges in Bezug auf das andere. Woll- 
„ten wir nur eine won beiden feßen, wie manche Natur— 
„torfcher gethan Gaben, indem fie entiweder die Abftoßung . 
„fie eine bloße Folge der Anziehung, oder die Anziehung 
„als eine bloße Folge der Abſtoßung, mithin Die eine Dies 
„ter beiten Wirkungen der Materie für bloß fcheinkar er= 
„klärten, fo würden wir uns in offenbare Widerfprüche 
„verwickeln. Wollten wir 3. B. bloße Abſtoßungskraft 
„ſetzen, weil wir einen Widerſtand der materiellen Dinge 

„gegen einander wahrnehmen, ſo würde ſich daraus zwar 
„die Ausdehnung oder Verbreitung der Materie im Raume 

„begreifen laſſen, aber nicht die beharrliche Erfüllung des 
„Raumes durch irgend ein beſtimmtes Quantum von 
„Materie oder irgend einen Körper. Die Materie müßte 
„dann ins Unendliche ſich zerſtreuen, gleichſam zerfließen, 
„weiß ein Theil derſelben den andern immerfort abſtieße, 
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„alfo von fich entfernte, mithin nichts da wäre, was bie, 

„Materie irgendwo zufammenhalten könnte, Fein inneres 

„Band derſelben. Es wäre nur Spannung in der Ma⸗ 
„terie, aber feine Bindung. 

„Wollten wir aber bloße Anziehungskraft fegen, fo 
„wiirde das Gegentheil erfolgen. Es wäre bloß Bin⸗ 
„dung, aber Feine Spannung in der Materie. Die Mas 
„terie müßte jich Daher immer Dichter und dichter zuſam⸗ 
„men drängen, und endlich gar in einem Punkte zuſam⸗ 
„menfallen, weil kein Theil dem andern widerjtehen könnte, 
„alfo nichts da wäre, was die Theile der Materie aus⸗ 
„einander hielte. 

„Seten wir dagegen beide Kräfte zugleich und dens _ 
„een denfelben in vwerfchiedenen Graden oder in verfchies 
„denen Verhältniifen gegen einander wirkſam, fo läßt fi 
„woHl tie Möglichkeit begreifen, daß die Materie nicht 
„nur überhaupt den Raum ‚erfülle, fontern daß fie ihn 
„auf verfchiedene Weiſe und ınit verfchiedener Intenſion 
„erfülle. 

„Was jedoch dieſes bewegliche und raumerfüllende 
„Ding an ſich (abgeſehen von dieſer unſerer Wahrneh— 
„mungsart) ſei, Das wiſſen wir nicht, weil wir die Ma⸗ 
„terie nur als Erſcheinung (unter jener Anfchaunngsform) 
„erkennen, Sie aber ald folche aufzuheben oder ihr Da= 
„ſein gänzlich zu leugnen und ſtatt derſelben irgend eine 
„Kraft zu jegen und aus deren Wirkſamkeit allein die ges 
„lammte Natur zu erklären, it um fo weniger zuläffig, 
„da das Wort Kraft nur einen Verftandesbegrift bezeich— 
„net, durch welchen wir das innere (ung chen fo unbe— 
„kannte) Prinzip der Wirkſamkeit eines daſeienden Dinges 
„denken. 

„Wer in der Urkategorie der Realität, des 
„Seins überhaupt, nach einem polaren Verhältniß 
„frägt und forſcht, der kann es nur in der Materie über⸗ 
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haupt, ald dem Inbegriffe alles Nealen, fuchen, und in 
der Materie hatte Kant zwar nicht namentlich die Polari- 
tät, wohl aber das Nefultat zweier entgegengefeßten inneren 
Kräfte ſchon gefunden, Die in der Einheit eines Gans 
zen begriffen find. Seine richtige Definition fam fogar 
der Benennung der Sache felbft zuvor. Aus den Gegen- 
fäten der Anziehungss und Abftogungsssträfte gehen nicht 
allein in der Größenlehre, der Mathematif, die ald wahr 
und als nothwendig anerfannten Begriffe oder entgegen 
geſetzten Größen hervor, fondern es fcheint auch in Der all- 
gemeinen Logik der Urs und Stamm= Begriff der Reali⸗ 
tät, des Seins überhaupt, nur auf jenen beiden Gegen⸗ 
fähen zu beruhen, welche der Verftand in die Einheit de® 
Ganzen, der Materie, zufanımenfaßt, und welche Gegen 
fäße wir in der Polarität überall auögeprägt finden. 

Hiermit dürfte dem Anerkenntnif der hohen Stel⸗ 
lung und Wirkſamkeit der magnetifchen, eleftrifchen und 
galvanifchen Kräfte in der ganzen Natur ein nicht geringer 
Vorſchub geleiftet werden. 

Sn Krug's Urkfategorie der Realität, des 
Seins überhaupt, glaube ich im Vorſtehenden das 
polare Verhalten wenigftens in dein realften aller Dinge, 
die da find, nämlich in der Materie überhaupt, die 
das Weltall füllt, nachgewieſen zu haben. 

Der vorandgegangenen Erinnerung an die Poſiti⸗ 
pität und Negativität der magnetifchen, elektrifchen und 


galvanifchen Erfcheinungen und der fie bewirkenden Kräfte - 


füge ich nur Weniges erlauterungsweife hinzu. 

„In der Mathematik beftand Tängft der Begriff 
„entgegengefeßter Größen, von welchen die eine vollkom⸗ 
„men die andere negirt. Dan nannte die eine die pofls 
„tive, und bezeichnete fie mit einem + als plus, die andere 
„mit einem — ald minus, Kine Größe ift nur pofitiv 
im Gegenſatze einer negativen und umgefehrt; keine kann 

23 


— 


34 


„daher ohne die andere pofltiv odet negativ genannt 
„werden. 

„Mit dieſen in der Mathematik nothwendigen Bes 
„griffen Hatten Die Erfcheinungen am Magneten eine zu 
„auffallende Uebereinftiimmung, als daß man wicht gleiche 
„Benennung hätte wählen follen, befonders da die Mathe— 
„matik fo oft in der Phyſik mit gutem Grunde Anwen 
„dung findet. 

„Auch die elektrifchen und magnetifchen Phänomene 
„beruhen auf einem innern Gegenſatze, der aber von der 
„Art iſt, daß die Entgegengeſetzten in einem und demfelben 

„Ganzen befangen find. 

Wenn es wahr ift, daß in allen feiten Körpern, 
ſelbſt in ganz lebloſen, Elektrieität enthalten fei, und daß 
diefe feften Körper in ihre einzelnen Atome zerfallen, ſobald 

dieſe Kraft and ihnen entwichen oder fonft ganz entfernt 

‚ worden ift: fo kann auch nicht bejtritten werden, Daß Die 
von der Elektricität unzertrennlichen Gegenfüße der Poſiti⸗ 

vität und Negativität, ſonach alfo auch das Verhältniß 
der Bolarität, in allen diefen Körpern obwalte. 

Was die von Krug zuerit anfgeftellten Sinnes— 
Fategorien oder Senfnal-Prädicamente, nämlich: Räum— 
lichkeit, Zeitlichkeit und Beweglichkeit be 
trifft, jo fühle ih mich beſtimmt, denfelben ihren Platz 
unter den Verſtandeskategorien gegen Krug's Tabelle 
ftreitig zu machen. Kant und Reinhold Bezeichnen 
den Raum als die Form der äußern und die Zeit als Die 
Form der innern Anſchauungen und in der Beweglichkeit 
nur cine Eigenfihaft der Materie Kant mipbilfigt 
ausdrücklich, daß Ariftoteles die Kategorien ohne ein 
leitendes Prinzip aufgefaßt und in feine mangelhafte Tas 
fel der Verftandeöbegriffe auch einige modi der reinen 
Sinnlichkeit ‚ daruuter quando, ubi, situs, ingleichen 
prius und simul, „die, wie Kant ausdrücklich, bemerkt, 


35 


„in dieſes Stammregifter des Verftandes gar 

nicht gehören,” aufgenommen, auch abgeleitete Bes 
griffe mit unter die Urbegriffe gezählt Hate. Das ubi 
und situs bezieht fich auf die Räumlichfeit, quando, prius, 
simul auf die Zeitlichkeit. Beide Einneöfategorien alfo 
bat Kant abjihtlih unter die Verſtandeskategorien 
nicht mit aufgenommen, und ich darf es fonach vermeis 
den, bei ihnen cin Polaritäts-Verhältniß aufzufuchen. 

Die Form der äußeren Anſchauung, die Form des 
Raumes, der Ausdehnung, des Nebeneinanderfeind, wird 
zum Theil durch Die Organe, mit welchen wir die Außern 
Gegenftände auffaſſen, unferm Bewußtſein zugeführt. 
Dad Ange faßt in feiner converen Kryſtall⸗Linſe eine 
Mannigfaltigkeit de von ihm in den äußeren Erfcheinuns 
gen, des Auögedehnten, neben einander Befindlichen in 
ein Bild zufammen und führt dieſes unferm Bewußtfein 
fo zu, daß wir in diefem Bilde noch die Ausdehnung, das 
Nrebeneinanderfein vieler einzelnen Theile, welche das Auge 
zufammengefaßt hat, und in den Gegenftänden felbit eine 
Füllung des Raumes erkennen können, Co bildet fich in 
"und die Form des Naumes als eine allgemeine und con= 
ſtante für alle äußern Gegenftände aus. Bei den Blind— 
gebornen überninmt das Gefühl in Der allgemeinen Haut 
bedeckung die Zunktion des Auges, allein und am unmit- 
telbarften führt ihnen die Betaftung die Korm der Räum⸗ 
lichkeit alö eine allgemeine zu, was auch bei ten Eehen= 
den neben der Funktion des Auges gefchicht. 

Die Korn der inneren Anfchauungen, die Zeit, 
das Nacheinanderfein,, ſowohl des Vorausgeweſenen als 
des Nachfolgenden, wird uns durch die Wahrnehmung ge⸗ 
geben, daß alle unſere inneren Vorſtellungen nicht gleich⸗ 
zeitig, ſondern nur eine mach der andern aufgefaßt werden 
können. Jede Vorftellung bezeichnet Daher einen befons 
deren Abfchnitt unſeres Dafeins, und indem eine an die 
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andere in eine Folge gereiht wird, entwickelt fich dadurch 
die Form des Nacheinanderfeind, der Zeit, als einer alls 
meinen, für alle inneren Anfhauungen geltenden 
Form. 

Wir gelangen aber nunmehr zu der von Kant 
ſelbſt, — denn Er vor vielen andern tiefen Denkern ver⸗ 
dieut es wohl, gleich dem Pythagoras, mit dem „ipse 
dixit‘* erhoben zu werden, — wir gelangen jetzt zu der 
in feiner Kritik der reinen Vernunft aufgeftellten Tafel 
der Verſtandes⸗Kategorien zurüd, und zwar zuerft zu den . 
Beiden mathbematifchen, der Quantität und Quas 
Lität. — Das Polaritäts-Verhältniß werde ich bei jeder 
einzelnen von beiden nur dadurch zu beweifen brauchen, 
daß ich auf die beiden Gegenſätze und dann auf die Eins 
beit des Ganzen, dem fie angehören, hinweiſe. 

* Zur Kategorie der Quantität gehört: 

1) Einheit (Eines fein), 

2) VBielheit (Vieles fein), 

3) Allheit (Alles, oder ein Ganze fein). 

Was Eines, tft nicht Vieles, und Vieles Hört erft 
auf, Vieles zu fein, wenn es in Eined ſynthetiſch zuſam⸗ 
mengefaßt if. So lange Died nicht gefchehen, ift in je 
dem von beiden zugleich die Negation des Andern entbal- 
ten und fie Bezichen fich beide auf einander nur durch ihren 
Gegenſatz. Diefer ift fo entfchieden, al3 in der Mathen.. 
matik die entgegengefeßten Größen. Eines und Vieles 
iſt nun zufammengefaßt zu dem Begriffe der Allheit, welche 
das Mannigfaltigfte, das Ein und das Viele, in der Ein 
beit des Ganzen begreift. Kant fagt: „Allheit 
(Totalität) ift nichts Anderes, als die Biel- 
beitals Einheit betrachtet.“ Hier ift fonach einer 
Denkform des Verftandes dad Gepräge der Polarität ganz 
unverkennbar aufgedrüdt. 
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| Die zweite mathematifche Kategorie iſt die der 
Qualität. Ihr gehören zu: 

1) Bofitivität, Eein mit einer gewiffen Qualität. 

2) Negativität, ohne eine ſolche Qualität fein. 

3) Limitativität, befchränft fein, oder eine ge- 
wiſſe Qualität nur in einem gewiflen Grade ha⸗ 
ben, fo daß das Pofitive durch das damit verbim⸗ 
dene Negative theilweife aufgehoben wird, 

Die Gegenfäte des Pofitiven und Negativen ftchen 
ſchon längſt mathematifch feft, und die Einſchränkung (die 
Degrenzung) ift, wie Kant fagt: „nicht? Anderes, als 
Realität mit Negation verbunden.“ Daß jedes 
begrenzende Urtheil des Verſtandes zugleich etwas 
Poſitives feſtſtelle, alles Uebrige aber, als dazu nicht ge⸗ 
hörig, zugleich negire, iſt leicht zu erkennen und allgemein 
bekannt. Beide Gegenſaͤtze ſind daher in dem Begriffe 
der Begrenzung als dem Ganzen enthalten. 

Auch in dieſer zweiten Denkform des Verſtandes 
iſt ſonach die Polarität nicht zu verkennen. 

Mindeſtens zweifelhaft iſt mir das Polaritäts-Ver⸗ 
hältniß in den beiden dynamiſchen Kategorien, der 
Relation und Modalität, geworden; doch dürfte 
auch hier ein gewiſſer Zuſammenhang mit der Polarität 
nicht ganz zu beſtreiten ſein. Zur Relation gehört: 

a) Beſtändlichkeit (für ſich, oder in einem 
Andern, d. h. ihm anhängend, beſtehen — Sub⸗ 
ſtanz oder Accidens fein). 

b) Urſächlichkeit (wirkend oder gewirkt, Ur⸗ 
ſache oder Wirkung ſein). | 

- ec) Gemeinfhaftlichfeit, mechfelfeitig thuend, 

oder leidend fein. | 

Zwiſchen Beftändlichkeit und Urfächlichkeit ift zwar 
ein weſentlicher Unterfchied, aber einen polaren Gegens 
fat zwiſchen beiden vermag ich darinnen nicht nachzuwels 
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fen. In Beziehung auf das innere Prinzip der Wirk 
ſamkeit eines Dinges, alfo feiner Kraft, fteht dieſe fo: 
wohl unter dem Begriffe der Eubjtantialität, als unter 
dem der Urfächlichkeit, und die Kraft konnte fonach ale das 
Ganze beider angefehen werben. 

Wir koͤnnen einem Dinge nur in Beziehung auf 
feine Kraft eine Wirkung beilegen, — daher die Urſäch⸗ 
lichkeit; wir können aber auch Feine Kraft ohne ein ges 
wiſſes Subftrat denken, den, als einem beharrlichen Dinge, 
die Kraft als eine beharrliche Beſtimmung deijelben zu⸗ 
fommt. Ein folches Ding ift die Subftanz. 

Sn Beziehung auf Kraft, ald Gegenftand des Den- 
Feng, zeigen Subftantialität und Urfächlichkeit, mie fchon 
gefagt, zwar eine weſentliche Verfchiedenheit, aber anſchei⸗ 
send Feine polaren Gegenfäße, wie die Kategorien des 
plus und minus, des Pofitiven und Negativen an. Chen 
fo wenig läßt fih in dem gemeinfchaftlichen Thun 
und Leiten die Einheit eines Ganzen ertennen, in welchem 
Eubjtantialität und Cauſalität begriffen wären. 

„Die Gemeinſchaft,“ ſagt Kant, „iſt die Cauſalitãt 
„einer Subſtanz in Beſtimmung einer andern wechſelſei— 
„tig. Man denke aber ja nicht,“ erinnert derſelbe weiter, 
„daß darin die dritte Kategorie eine blos abgeleitete, und 
„kein Stammbgriff des reinen Verſtandes ſei; denn die 
„Verbindung der erſten und zweiten, um den Dritten Bes 
„griff hervorzubringen, erfordert einen beſondern Actus 
„des Verſtandes, der nicht mit dem einerlei ift, der beim 
„erften und zweiten ausgeübt wird,“ 

Hiermit hat Kant, wie ich dafür halte, zwar die 
Aufnahme der dritten Kategorie in feine Tafel begründet 
und gerechtfertigt, aber Nicht3 angegeben, woraus ein Po⸗ 
laritäts-Verhältniß abgeleitet werden Fünnte, | 

Beſſer Fünnte es damit wiclleicht Bei der vierten 
Kategorie, der Modalität, welhe Kant ebenfalls zu 
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den dynamiſchen geſtellt hat, zu ſtehen ſcheinen. Zu ihr 

gehört: 

a) Moglichkeit, möglich oder unmöglich fein. 
b) Wirklichkeit, wirklich oder nicht wirklich fein. 
ce) Nothwendigkfeit, nothiwendig oder zufällig 

fein, als Gegenſtand des Denkens, nicht des Be- 
dürfniſſes. 

Was wirklich iſt, iſt auch. möglich geweſen; die 
Wirklichkeit ſchließt daher die Möglichkeit, als in einem 
Gegenſatze ſtehend, nicht aus, ſondern faßt ſie in ſich, und 
die Möglichkeit läßt die Hoffnung einer künftigen Wirklich— 
Feit zu. DVerfchieden find auch diefe beiden Begriffe, aber in 
Gegenſätzen fcheinen fie nicht zu ftehen. 

Dagegen ſcheint die Nothiwendigkeit, oder Zufällig- 
Peit eined Dinge, ein Prädicament zu fein, welches fo= 
wohl auf die Möglichkeit, ald auf die Wirklichkeit deſſelben, 
als ein beide Begriffe zufammenfajjendes Ganzed, bezogen 
werden könnte. „Die Nothwendigkeit,“ fagt Kant, „it 
„nichts Anderes, als die Eriftenz, die durch die Mög⸗ 
„lichkeit felbft gegeben iſt.“ 

Habe ich, wider mein Hoffen, vielleicht irrthümlich, 
in den dynamiſchen Kategorien ein polared Verhältniß 
nicht aufgefunden, fo Habe ich vielleicht diefe Kategorien zu 
abftraft aufgefaßt; denn in allen Organen des menfchlichen 
Rebend, Denkens und Empfindens, z. B. in der receptiven und 
activen TIhätigfeit des Nervenſyſtems, bei Entftehung der 
‚Enpfindung, zwifchen den Gerebrals und Ganglienſyſteme, 
von melchem auch da8 Wachen und Schlafen des thierifchen 
Drganismus abhängig iſt, zwifchen den Gehirn und den 
Muskeln, in der Bewegung der Muskeln felbft und ihrer 
Antagoniften, zwifchen der Diastola und Eyftola des Her⸗ 
zens, zwiſchen den Functionen der beiden Vorkammern 
des Herzens, zwiſchen dem arteriellen und venöſen Sy⸗ 
ſtem des Blutumlaufes, zwiſchen Ernährung und Nude 
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ſonderung, zwiſchen den beiden verſchiedenen Geſchlechtern 
zu ihrer gegenſeitigen Zuneigung und bei der Fortpflan⸗ 
iung des individuellen Lebens, eines neuen Denkens und 
Empfindens ꝛc. ꝛe. waltet ein polares Verhalten gan 
unbeftritten und allgemein ob. " 

Das Ergebnig meiner Unterfuchung, in den Kate 
gorien der Relation und Modalität ein polares Verhält⸗ 
niß nicht nachweifen zu Pönnen, war fir mich ein uns 
erwartetes, daher habe ich meine Wahruchmungen 
nur ald Zweifel vortragen zu müſſen geglaubt. 

Am Schluffe meiner Betrachtung Bin ich zu der 
Meinung gelangt, daß, da die dynamiſchen Kategorien 
fih auf das innere Prinzip der Wirkſamkeit eines 
Dinges, auf die Kraft beziehen, von welchem Prinzipe 
wir gar nichtd wiſſen können, bei ihnen auch nicht 
von entgegengeſetzten Größen und von Gegenſätzen iiber= 
haupt und cben fo wenig von einer Zufammenfajjung 
derfelben in die Einheit eined Ganzen die Nede fein 
Fünne, wenigftend nicht eben fo, als wie bei den mathe— 
matifchen, d. 5. auf die Größenlehre und auf Die ent: 
gegengefeßten Größen fih bezichenden Kategorien. Dem . 
Dynamifchen ift das Materielle überhaupt einerfeitö ent— 
gegengefebt, anderer Seits aber doch mit ihin in einer 
und derfelben Einheit begriffen. Nachdem Die Polarität 
in der Materie überhaupt als fo nothwendig gefunden 
ift, daß diefe nur ald das Nefultat zweier entgegenges 
festen Kräfte, der Anziehung und Abſtoßung, gedacht 
werden kann; nachdem in ihr, der Polarität, das Wefen 
aller magnetifchen, eleftrifchen und galvanifchen Erſchei— 
nungen, Die Dedingung und dee Grumd aller ches 
mifchen Verwandtſchaften und Neactionen ſich geltend ges 
macht hat: ift es mir für die nähere Kenutniß Ddiefer 
Urkraft der Natur wenigſtens nicht ganz gleichgültig 'ere 
fhienen, daß fich die Polarität anch in zweien Grundfor= 
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men des DVerftandes, in den Kategorien der Quantität 
und Qualität, und in der Urfategorie der Nealität, de 
Seind überhaupt mut Gewißheit bat wahrnehmen und 
nachweifen laſſen. 

„Von der näheren Betrachtung feiner Tafel der Ka⸗ 
„tegorien hat Kant fich erheblihde Folgen in Ans 
„ſehung der wiſſenſchaftlichen Form aller Vernunfterkennt⸗ 
„niſſe verſprochen. Deun, ſagt er, daß dieſe Tafel im 
„theoretiſchen Theile der Philoſophie ungemein dienlich, 
„ja unentbehrlich ſei, den Plan zum Ganzen einer Wiſſen— 
„Ichaft, fofern fie auf Begriffen a priori. beruht, voll 
„Mändig zu entwerfen und fie mathematifch nach beſtimm⸗ 
„ten Principien abzutheilen, erhelle ſchon von felbft daraus, 
„daß gedachte Tafel alle Slementarbegriffe vollftändig, ja 
„feloft die Form eined Syſtems derfelben im menfchlichen 
„Verſtande enthalte, folglich für alle Momente einer vor— 
„babenden fpeeulativen Wiffenfchaft, ja fogar fir ihre 
„Ordnung Anweiſung gebe.” 

Kant Hat es Daher auch nicht verfchmäaht, über 
dieſe Tafel der Kategorien noch manche Anmerkungen aus⸗ 
zuftreuen, 3. B. „die erite mathematifche Abtheilung habe 
„eine Correlate, die allein in Der zweiten angetroffen 
„würden. Dieſer interfchied, fahrt er fort, müſſe 
„Boch einen Grund in der Natur des Vers 
„Nandes Haben.“ Ferner: „daß allerwärts eine gleiche 
„Zahl der Kategorien jeder Claſſe, namlich 3 find, wel⸗ 
„ches eben ſowohl zum Nachdenken auffordere, da doch 
„ſonſt alle Eintheilung a priori durch Begriffe Dichotomie 
„(Zweitheilung) fein müſſe. Dazu komme aber noch, daß 
„die dritte Kategorie allenthalben aus der Verbindung der 
„zweiten mit der erften ihrer Glafje entſpringe.“ 

In diefer Verbindung kömmt die der Polarität 
in 2 Gegenſätzen und 1 Ganzen zugehörige Zahl 3 bei 
allen Kategorien, auch bei den dynamiſchen vor, und den 
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vorftehenden Anmerkungen Kants fcheint die Auffintung 
und Wahrnehmung der Polarität in Kategorien ſchon fehr 
nahe gelegen zu haben. - 

Die Auffindung der Polarität in Verftandesfategos 
rien bat meine Aufmerkſamkeit auch auf die Analogie der 
Polaritäts-Verhältniſſe Bei den geiftigen Wirkungsarten 
überhaupt, wie bei Den Naturerſcheinungen Hingeleitet; 
eine Analogie, Die für einen vielſcitigen geiſtigen Wechſel⸗ 
verkehr Zeugniß giebt. 

Wie die Materie das Reſultat der Abſtoßungs⸗ 
und Anziehungskraft, fo iſt der Gedanke das analoge 
Reſultat der Analyſis und Syntheſis. Der Grund ſelbſt 
aller gegenſeitigen Wirkungen liegt in der Theilung des 
Ganzen und in dem Streben der Theile, ſich zu ergänzen. 

Die Anziehung iſt der allgemeine Beſtimmungsgrund 
zur gegenſeitigen Ergänzung der Theile, indem jeder Theil. 
für das Ganze, d. 5. für alle übrigen Theile nothivendig 
iſt; die Abftogung Hingegen ift der allgenteine Grund zur 
Ausſchließung jedes Anderöfeins, zur Bildung der polaren 
Gegenſätze, zur Individualiſirung. Im Reiche der 
Gedanken iſt Das Streben nach Conſequenz dem Stre⸗ 
ben nad) einer ſolchen Ergänzung der Theile zum Ganzen 
durchaus analog, und De Wahrheit it hier das Neo 
fultat zweier entgegengefeßten Kräfte, wie dort die Mlates 
tie, diefer Inbegriff des Realen, es iſt. 

Wenn das Licht, in welchem wir die Erde und 
was auf ihr iſt, auch ihre Umgebungen, ſelbſt weit ent— 
fernte Weltkörper mit geiſtiger Erhebung erblicken, und 
das wir im Farbenſchimmer bewundern, ein Erzeugniß 
der Kraft iſt, die uns durch Polarität erkennbar wird, 
ſollte das Licht der Wahrheit, Die reine Conſequenz im. 
Denken, nicht jener Sinnes-Erleuchtung anch analog fein? 

Wenn die Tone, die Klänge, ter Schall, die _ 
Stimme der Rede und des Geſanges, wenn die ergreifende 
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Harmonie in der Mufit durch ein polares Verhalten 
unferer Gehörnerven zu unferm Bewußtfein gelangt: follte 
die Vebereinftimmung im Glauben, Meinen, Er: 
kennen, Wiſſen und Handeln und ihre Befeligung unſers 
Gefühls-Vermögens nicht auch von einem analogen Ver⸗ 
hältniſſe auögehen ? „Ju der Natur Beftcht ein allgemeiner 
„Zufanmenhang aller Dinge, cine organifche Einheit, 
„vermöge welcher das Leben des Ganzen in jedem Eine 
„zelnen fich wiederholt und jedes Einzelne nur durch dad 
„Ganze beiteht.” 

Man will jett den Magnetismus unter andere bes 
Fannte und analoge Erfcheinungen der Natur und des 
Geiſtes einreihen, für die entweder befannte Gefete fchon 
gefunden find, oder die doch mit neuen magnetifchen Ers 
ſcheinungen auf einem gemeinfanen Grunde zu ruhen fcheis 
nen; man jircht, die Verhältniſſe zu ermitteln, welche 
zwifchen ten Magnetismus, der Natur und Dem Geifte 
Etatt finden; man trachtet, auf Diefe Erfcheimungen ent= 
weder fchon bekannte Gefege anzuwenden, oder die unbes 
kannten aufzufuchen, und wenn cd gelingt, fie auch auf 
antere analoge Erſcheinungen zu übertragen. 

Zu ſolchen und ähnlichen Beſtrebungen habe ich in 
denn vorgelefenen Aufſatze einen Pleinen Beitrag der hiefigen 
naturforfchenden Gefellfehaft, deren Mitgliedſchaft ich mich 
erfreue, darreichen wollen. | 

- Vielleicht finder fich auf folchen Wegen endlich auch 
- das richtige Criterium, die natura naturans des Spinoza 
in der natura nalurala umd zwar in den wichtigjten Er— 
fheinungen derfelben, als cin geiftiged Principium, cum 
natura rerum confusum, mit mehr Klarheit, als es bis jetzt 
gelungen ift, nachzuweifen. „Est deus in obis, agitante 


calescimus illo.** 


„In uns ift Gott, inden Er in uns waltet, 
„Haucht uns uerfi des Lebens Wärnie ein.” 
Sr. v. Seckendorff. 
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Ueber 
Die Selbftentzündung und Verbrenunung 
menfchlicher Körper. 


Ein höchſt merkwürdiger Vorgang, tiber welchen 
freilich noch ein tiefes Dunkel ſchwebt, ift die Selbit- 
verbrennung menfhlider Körper oder die 
Umwandlung eines meift fhwacen menfche 
lichen Körpers, mit und obne Erhaltung 
einzelner Theile, in cine ſchmutzige rußartige 
Maſſe, höchſt wahrfheinlich Durch einen eigens 
thümlichen phyſikaliſch-chemiſchen Prozeß' 
bedingt. | 

Ehemals wurde dieſe Art Selbftverbrennung für 
Mährchen und Zauberei gehalten, und erft in der nenen 
Zeit ift durch wiederholte und glaubwürdige Beobachtun⸗ 
gen von Naturforſchern und Aerzten die Exiſtenz derfelben 
außer Zweifel geſetzt. Daher habe ich geglaubt, diefen 
Gegenſtand auch hier zu einem Vortrage geeignet zu halten, 
indem ich hoffe, Daß Derfelbe Bei den bier verſammelten 
fehr geehrten Mitgliedern der Gefelfchaft ein allgemeines 
Intereſſe erwecken dürfte, 

So weit es mir bei meiner beſchränkten Zeit wer 
göunt geweſen, habe ich mich von den nachftchenden Fäl— 
len, welche und die Literatur überliefert, zu unterrichten 
gefucht, und muß, wenn ich bei ter Mittheilnng zu auge 
führlich fein follte, im Voraus um gütige Nachficht bitten, 
um fo mehr, Ta Hierdurch nur das Factum eonftatirt 
werden follte, 

Die erſten schriftlichen Mittheilungen finden wir 
in der Kirchengefihichte bei Albert Kranz; nach temfelben 
follen Erfcheinungen von Selbſtverbrennung unter den zu 
Ausichtweifungen aller Art geneigten Truppen wihrend der 
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Kreuzzüge vorgekommen fein.*) In den nördlich geleges 
nen Gegenden, befonders in Rußland und Sibirien, fol 
die Selbftverbrennung, wie Sturm, Bartholdi und 
Schwedianer erzählen, ziemlich häufig, aber immer 
nur bei Berfonen, die dem Genuſſe des Weingeiftcd erges 
ben gewefen, vorgelommen fein, 

Bon den dreißig Yallen, die ich Hierliber nachgele- 
fen, erlaube ich mir Diejenigen, welche mir ein beſonderes 
Intereſſe zu erwecken fchienen, Hier mittheilen zu dürfen. 

Sehr viel Auffehen machte in der leßten Zeit des 
17ten Sahrhunderts die Gräfin Cornelia Blandi, welche 
in ihrem 62. Lebenöjahre, fonft ganz wohl und gefund, 
Abends zu Bette gegangen war und vor dem Einfchlafen 
ſich noch mehrere Stunden mit ihrer Gefellfchafterin uns 
terhalten hatte. Lebtere verließ hierauf die Gräfin, ver- 
fchloß das Zimmer und war nicht wenig erftaunt, als fie 
am andern, Morgen ftatt Der Gräfin einen Eleinen Haufen 
Afche, mehrere Fuß vom Bettrande entfernt, vorfand, in wel⸗ 
chem beide Beine, die mit den Strümpfen noch angekleidet wa⸗ 
ven, lagen. Von den Schädel war nur der Hinterkopf und 
das Kinn zu erkennen, der übrige Körper aber gänzlich in 
Afche verwandelt. Die Afche Hinterließ in der Hand eine 
übelriechende Feuchtigkeit, und das ganze Bettzeug fo ivie. 
die Geräthſchaften im Zimmer waren mit einem aſch⸗ 
grauen Ruß überzogen. Ebenſo hatte fid) in den übrigen 
Gemächern des Haufed ein eigenthümlicher Geruch, etwa 
dem des emphreumatifchen Oeles ähnlich, verbreitet. Aber 
am Bette konnte Feine Veränderung wahrgenommen werben, 
als daß die Decke aufs und zurückgeſchlagen und in der Art vor⸗ 
gefunden würde, wie wenn Jemand aus demfelben eben aufges 
ſtanden wäre. Eine Fleine Lampe hatte in der Nähe gebrannt 





*) Sie find in ihren Laſtern umgefonmen und unbemerkt 
verſchwunden. 
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und von 2 Lichtern war der Talg gefchmolzen ; aber die 
Dochte waren zurückgeblieben. Die Gräfin fol fit 
mäßig gelebt, Feine geiftigen Gtränke geliebt, aber die Ges 
wohnheit gehabt haben, fich täglich zu wiederholten Malen 
den ganzen Körper mit Kampferfpiritud zu wafchen. 


Die Fiſcherfrau Gracie Bett, 60 Jahr alt, 
pflegte, der Gewohnheit nah, in der Nacht aufzuftehen, 
Tabak zu rauchen, Branntwein zu trinken und Häusliche 
Gefchäfte bei Licht zu verrichten. Eines Abends hatte fie 
aus Freude über die glüdliche Rückkehr einer ihrer Töchter 
ziemlich viel Branntwein getrunken, und ald die Tochter 
am folgenden Morgen die Mutter beim Aufſtehen vermißte 
und zu fuchen begann, fand fie Diefelbe an den Feuerherd 
gelchut, verbrannt, Pfeife und Leuchter neben ihr liegend. 


Am 16. Diärz 1802 wurde in Nordamerika eine 
fhon bejahrte Frau durch ein in ihrem Körper entftandes 
ned Feuer gänzlich verbrannt. Niemand war bei der Ka⸗ 
taftrophe zugegen geweſen. Die Hausgenoſſen hatten fie ges 
fund verlaſſen, und fanden bei ihrer Rückkehr nichts als einen 
Klumpen ſchwärzlichen fiomierigen Fettes, etwas Afche-und 
einen fehr unangenehmen Geruh, der im ganzen Haufe 
verbreitet war. — 


Eine 72jührige Kaufmannsfrau ohnweit Alancon, 
die feit lingerer Zeit dem Trunke ergeben war, fand man 
am 3. Juni 1809 in der Nähe ihres Feuerheerdes zu Afche 
verbrannt. Von den ganzen Körpertheilen war. außer den 
Kopfknochen, dem linken Beine und der Spike des rechten 
Fußes nur ein ftinfender Staub und ein Häufchen . 
ſchwammiger bruchiger Kohle übrig geblieben. Kurz vor 
der Brennftunde hatte fle noch eine Flaſche Kirſchwaſſer zu 
ſich genommen. 
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Le Cat theilt folgenden Fall mit: Eine gewiſſe Ma⸗ 
dame de Boesean, fehr bejahrt und mager, trank feit 
Jahren Feine andere Flüſſigkeit als Brauntwein. Einſt 
ſaß ſie am Kamine, als ihre Kammerfrau ſich entfernt 
hatte. Als dieſe wieder zurück kam, fand ſie die Dame 
in vollen Flammen. Als Leute herbeieilten, um zu löſchen, 
legte ſich die Flamme an deren Hände, wie dieſes bei bren— 
nendem. Del oder Spiritus zu geſchehen pflegt. Das 
Feuer erloſch nicht eher, als bis alles Fleiſch am Körper 
verzehrt war und das Skelet verbrannt im Seſſel zurückblieb 
(Nicolai gr. Med. 1841. 317). 

Eine Frau von 50 Jahren, Namens Maria Chees, 
war der Trunkeuheit ergeben, und konnte keinen Tag ver— 
ſtreichen laſſen, ohne mindeſtens eine Halbe Piute Rum 
oder Anisgeiſt zu ſich genommen zu haben. Ohngeachtet 
der bereits eingetretenen Gelbſucht fuhr ſie doch in dieſer 
Gewohnheit fort, bis die Schwäche unter fortwährendem 
Tabakrauchen einen ſolchen Grad erreicht hatte, daß ſie 
das Bert nicht mehr virlaſſen konnte. Das Bett ſtand 
neben Tem Kamine, worin die Feuerung mittelt Stein— 
kohlen unterhalten worden war, Die Dienerin hatte, dem 
Wunſche der gedachten Dame gemäß, die Thüre verfchlof- 
fen und fih dann in's Bett gelegt. Am folgenden Mor— 
gen wurde von den Nachbarn bemerkt, dag Rauch durch 
die Fenſter ziehe, und ald die Thüre aufgefprengt worden 
war, erblicte man die traurigen Reſte diefer Frau, die 
mit einer Eleinen Flamme, welche Leicht gelöfcht werden 
Tonnte, wngeben waren. Die Unter und Oberfchenkel 
wurden unverfehrt vorgefunden, aber von den übrigen 
Körpertheilen war nicht ald ein Häufchen Afche übrig 
geblieben. Die Seite der Bettitelle, welche dem Kamine 
zugefehrt geweien, war oberflächlich verbrannt, dagegen 
das Bettzeug und die Wäſche unbefchädigt geblieben, 
Die Wände der Stube und die Haudgeräthfchaften hatten 
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einen grauen Weberzug, und im ganzen Haufe war ein ittie 
angenehmer Brandgeruch verbreitet, 


Am 19. Februar 1799 verbrannte die Schuhmacher⸗ 
frau Gravier unweit Air in der Provence, von welcher 
man ebenfall® gefagt, daß fie den Trunk ergebe geweſen 
fi. Man fand in ihrer Stube einen Bleinen Haufen 
Afche und einige Knochen, die fo mürbe gebrannt waren, 
daß fie bei der Berührung in Staub zerfielen. Nur die 
Hirnfchale und ein Fuß, fowie die Hälfte der einen Hand 
war von der Verbrennung verfchont geblichen. In der 
Nähe diefer Leberrefte Hatte ein Tiſch und ein hölzerner 
Fußwärmer geftanden, welche, fo wie dad übrige Haudges 
räth, vom euer unbefchädigt geblieben waren. 


Der Wundarzt Mecille berichtet von einer ge= 
wiffen Thuand, die ſtets Wein und andere fpirituofe 
Getränfe geliebt Hatte und in ihrem 6Often Jahre durch 
Gelbftverbrennung umgelommen war, Yolgendes: „Der 
Leichnam lehnte mit der Rückenwirbelſäule gegen einen 
Feuerblock und der übrige Theil des Körpers lag fchräg 
vor ten Kamine. Die Schüdelfuochen, die Wirbelbeine 
und ein Schienbein ausgenommen, waren fümmtliche Kör⸗ 
pertbeile zu Afche verbrannt und zerfielen bei der Teifeften 
Derührung in Staub. Im Kamine brannten einige 
Stückchen Holz, aber im ganzen Zimmer waren ſämmt⸗ 
lihe Möbel und Geräthfchaften unbefchädigt geblieben. 
Noch am leßten Tage des Brandes Hatte die Frau drei 
Flaſchen Wein und einen halben Schoppen Branntwein 
zu fih genommen. Die Verbrennung gefhah in einem 
Zeitraum von 7 Stunden und waren alle Umgebungen, 
ungeachtet der leichten Brennbarkeit, Doch ganz unverfehrt 
geblieben. Selbſt der Stuhl, worauf die Berfon zu fihen 
gewohnt geweſen, fland nur etwa einen Fuß von den 
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verbrannten Reften entfernt, zeigte aber feine Spur von 
Verkohlung oder Brandmarken.“ 


Peter Frank erzählt in ſeinem klaſſiſchen Werke 
über mediziniſche Polizei einen wahrſcheinlich von Will— 
mes entnommenen Fall, wo der Leichnam eines Weibes, 
die häufig an Zuckerbranntwein ſich gütlich gethan, mit— 
telſt eines von ungefähr in der Stube entſtandenen Bran⸗ 
des binnen kurzer Zeit bis auf die Knochen zu Aſche 
verbrannt gefunden worden ſei. Die Meubles im Zim—⸗ 
mer waren nur wenig vom Feuer beſchädigt. Am Ca⸗ 
mine hatte eine Lampe gebrannt, die noch brennend vor— 
gefunden wurde. Der Verfaſſer fpricht fih nach der 
Mittheilung dahin aus, daß durch Haufiges Trinken 
fpirituöfer Wlüffigkeiten der Korper die Eigenfchaft der 
leichten Entzündbarkeit erhalten müſſe. 


Die Zahl der ‚bier mitgetheilten Fälle könnte 
leicht durch mehrere Andere vermehrt werden, wenn ich 
nicht befürchten müßte, Ihre Aufmerkſamkeit zu ermüden. 
Sch erlaube mir daher nur noch zwei Fälle, über welche 
lange geitritten worden, ob fie zu den Selbſtverbrennungen 
gezählt werden müßten, hier mitzutheilen. 


Der italinifhe Prieſter Maria Bertholi, ein 
fräftiger rüftiger Mann, hatte fid) zur Jahrmarktszeit in 
ein benachbartes Städtchen begeben, und den ganzen Tag durch 
Hinz und Hergehen zugebradht. Am Abend Eehrte cr bei 
einem Verwandten ein, ließ fi in fein Zimmer führen 
und legte das Tafchentuch — wahrfcheinlich wegen der 
großen Erhigung, — fih auf den Rüden, um von ber 
durchſchwitzten Leibwäfche nicht beläftigt zu werden. Als 
man nach ganz kurzer Zeit ein Gefchrei im Zimmer vers 
nahm, fanden die Hinzugelommenen den Bertholi auf 
der Erde ausgeſtreckt und mit einer Eleinen Flamme um⸗ 
eben, welche -bei Annäherung der Leute fich Immer mehr 
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und mehr entfernte und zuletzt ganz verſchwand. Der 
Reiſende wurde in das Bett gebracht und ihm auf alle 
Weiſe Hülfe geleiftet. Der binzugerufene Wundarzt 
(Bataglia zu Ponto Borto) fand. die Bedeckungen 
des rechten Arms vom Wleifche gelöft und herabhängend. 
Zivifchen den Schultern und Lenden waren die Bebel- 
ungen in gleicher Art befchädigt, fo daß mehrere Haut- 
Iappen entfernt werben mußten. — Auch konnte ungeach⸗ 
tet der forgfältigiten Pflege des Kranken, ein brandiges 
Anfterben der Theile nicht verhütet werden; das Yieber 
wurde immer heftiger, der Kranke Plagte über brennen 
den Durft, große Schmerzen, bekam Delirien und ftarb 
am 4. Tage nach gejchehenem Vorfall. 


Ueber den Vorgang der Begebenheit befragt, fügte 
der Kranke aus: „daß er einen Schlag, wie durch eine 
Keuleverurfacht, auf dem rechten Arme empfunden und. gleich- 
zeitig Feuerfunken auf feiner Leibwäfche wahrgenommen 
Babe; leßtere fei dadurch theilmeife, die Mütze auf dem 
Kopfe aber gänzlich verbrannt worden.” Das Tafchen- 
tuch, welches auf dem Rücken gelegen, war unverfehrt 
und ohne alle Spuren der Verſengung geblieben. Im 
Zimmer fand man feinen rußartigen emppreumatifchen 
Geruch und eben fo wenig Spuren von Feuer und Rauch. 


In einen Dorfe unweit Bordeaur lebte ein Schmidt 
bon ungeführ 40 Jahren, welcher am 5. Septbr. 1822, 
wie ed oft zu gefchehen pflegte, in Gefchäftsangelegen- 
beiten in die Stadt gegangen war. Auf der Nückreife 
Begriffen, wurde er von ſtarker Sonnenhiße geplagt, Ge⸗ 
witter zogen von allen Seiten auf und das Thermometer 
war auf 30 Grad geitiegen. In hohem Grade erhikt, 
wenig genofjen und mit neuen Kleidungsſtücken ange- 
than, kam er um 4 Uhr Nachmittags bis in die Nähe 
des Dorfes, und ald er einen Pfad zu feiner Wohnung 
einfhlagen wollte, kam es ihm vor, als ob er einen 
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Schlag am rechten Oberſchenkel erhielt. Als ex ſich umge⸗ 
fehen und auch die Stelle am Schenkel betrachtet hatte, 
bemerkte er, daß der Zeigefinger feiner rechten Hand, 
welche am Schenkel berabhing, von einer bläulichen 
Flamme umfpült wurde. In der Abficht, die Flamme 
zu erſticken, fuhr er mit der Hand in die Beinkleider, die 
fih aber gleichfalld entzündeten. Nun warf er fih auf 
den Boden nieder, fuchte die brennenden Hände und 
Kleidungsſtücke mit Sand zu beſchütten und es gelang 
ihm auf diefe Weife das euer zu erfliden. Hierauf 
ging er in feine Wohnung, entlleidete ſich und Hatte an 
allen Fingern Spuren ded Brandes aufzuneifen. Das 
legte Glied des rechten Zeigefingers zeigte tiefe Brands 
‚wunden, die übrigen Yinger waren geröthet, fehmerzhaft 
und batten das Anfehen, wie wenn fie vom Froſte gelitten. 

Diefe beiden Fälle Bertholi und Negnateau) 
gehören zu den wenigen, welche bei männlichen Individuen 
vorgefommen find, und unterfcheiden fich von vorftehenden 
beſonders nod) dadurch, daß kein Feuer Bei der Verbrennung 
in der Nähe gewefen, die Verbrennung nur einen Theil 
ihres Körpers ergriffen, und bei dem Vorgange weder 
brenzliches Del noch Rauch ſich entwidelt haben fol. 
Beide Männer waren im beften Lebensalter, hatten ich 
einer Fräftigen Körpereonftitution zu erfreuen, waren ein 
thätiges Leben gewohnt und am allerwenigjten dem Se 
nuffe fpirimdfer Getränke ergeben gewefen. 

Wenn wir nun die angeführten Fälle, wo der ei⸗ 
genthümliche Vorgang der Selbfiverbrennung ftatt fand, 
näher beleuchten, fo läßt fich zwar zur Erklärung dieſes 
Procefjes Fein genügendes Refultat geben, aber doch Einiges 
aus der Uebereinftimmung der Fälle entnehmen, was Bei 
ferneren Forſchungen zu Anhaltöpunften dienen Fünnte: 

1) daß Die betreffenden Berfonen gewöhnlich dem Trunfe 
ergeben geweſen, oder einen unregelmäßigen Lebends 


wandel geführt Haben, 4 
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2) daß es meiftentHeil® kränkliche, abgemagerte und am 
Siechthum leidende Individuen geweſen, 

3) daß die Perſonen größtentheils im vorgerückten Alter 
geftanten, 

4) tag der Proceß der Verbrennung weiltentheild zur 

| Winterzeit, oder bei kalter Witteruig und in ge 
heisten Zimmern vorgekommen; daß 

5) die Verbrennung mehr den Rumpf, weniger den Kopf 
und die Ertremitäten Betroffen habe, 

6) daß gewöhnlich Heuer in der Nähe geweſen und daß 

7) Licht und Luft freien Zutritt Hatten, 

8) daß Dich aufgegoſſenes Waſſer die Ylamme in der 
Regel noch mehr angefacht wurde und der Tod im 
Verbrennen erfolgte. 

9) In den Zimmern war ein ſchmieriger Ruß und eine 
fettartige Afche, welche fünmtliche Mobilien über: 
zogen hatte, wahrnehmbar. 

10) Brennbare Gegenſtände, obgleich ſie dem Orte des 
Vorganges ziemlich nahe geſtanden, waren oft wenig 
beſchädigt und zum Theil ganz verſchont geblieben. 

19) Faſt in allen Fällen hatte ein unangenehmer em⸗ 
pyreumatiſcher Geruch ſich in dem Wohngelaſſe ver⸗ 
breitet. 

12) Eüdlich fand der Verbrennungs-Proeeß meiſtentheils 
Abends oder in der Nacht oder beim Ablegen der 
Kleider, wo man nicht ſelten Licht-Erſcheinungen 
und electriſche Funken am Körper wahrgenommen 
haben will, ſtatt. 

Die Anſichten der Naturforſcher über den Vorgang 
dieſes eigenthümlichen Prozeſſes ſind ſtets getheilt geweſen 
und werden es auch wahrſcheinlich für längere Zeit noch 
bleiben, da glücklicher Weiſe die vorgekommenen Fälle 
doch immer noch einzeln daſtehen, bei dieſen genauere 
und gründliche Unterſuchungen nicht einmal unternommen 
worden, und die Chemie im Gebiete der pathologiſchen 
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Zuftände des thieriſchen Organismus, troß der vielen und 
mannigfachen Verſuche, noch fehr viel zu wünfchen übrig 
läßt. — Darin aber ftimmen Alle überein, daß ein ab- 
normer Umwandlungsprozeß in den flniden und feiten 
Maſſen des menfchlichen Körpers beftchen müſſe, wenn 
der eigenthüntliche Vorgang der Selbſwerbrennung ftatt 
finden foll. - 

Cine gewiſſe leichtere Verbrennlichkeit der Stoffe 
(Dispoſition zur Verbrennung) wollen Rolli, Aber- 
netti und Kilian von dem häufigen Genuſſe fpirktuofer 
Getränke erworben fehen, inden fie behaupten, daß der 
Alkohol die Theile durchdringe und in unveränderter Bes 
fchafrenheit im Körper verBleibe. Diefe Anficht Hat ſich 
auch in der neueſten Zeit wieder bejtätiget gefunden. 
Diceffenbach fand im Blute folcher Perfonen, bei Denen 
mehrere Tage zuvor Uether = Inhalationen vorgenommen . 
- waren, Deutlich Den Geruch des Aethers noch vor, umd 
Zimmermann hat auf chemifchen Wege den Aether 
darin nachgewieſen. Naſſe widerlegt dieſe Anſicht; er 
ſpritzte Hunden eine Menge Branntweins in den Magen 
und fand denſelben bald darauf in dem Urine wieder vor. 
Der lebende Körper ſcheidet allerdings (im geſunden Zus 
ſtande) eine Menge Stoffe durch den Schweiß und Urin 
wieder aus, was beſonders auch Weintrinker beſtätigen, 
indem ſie nach dem reichlichen Genuſſe deſſelben aus dem 
Urine ſogar die Art, und gute Kenner auch den Jahrgang 
beſtimmen wollen. Wie ſchnell Der eigenthümliche Geruch 
nach dem Genuſſe tes Spargels im Urine zum Vorſchein 
kommt, davon hat wohl Jeder der Anweſenden ſich zu 
überzeugen Gelegenheit gehabt. 

Aber auch darüber ſind die Naturforſcher und Aerzte 
bis jetzt in Zweifel geweſen, ob die Verbrennung von 
Außen her durch Feuer veranlaßt, oder ob ſie von 
Innen durch elektro-galvauiſche Kräfte hervorgerufen 
werde? Für beide Meinungen laſſen ſich ſehr gewichtige 
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Gründe aufftellen, und für Iektere bat man ſich wohl um 
ſo lieber zu erklären bewogen gefühlt, ala man jeben 
Proceß, der dem Forſchungsgeiſte bisher entrückt geblies - 
ben, der beliebten Elektrizität oder dem Galvanismus zu 
vindieiren pflegte. 

Für die Äußere Entzündung durch euer fpricht bes 
ſonders, daß bei den vorgefommenen Fällen in der Negel 
Licht oder Feuer in der Nähe war, daß Luft freien Zus 
tritt Hatte, und daß bei Trinfern die ausgeathmete Luft 
in der Nähe des Lichts fich wirklich entzlindet. 

Naſſe fah Bei feinen Verfuchen an Thieren, denen 
er Kampferfpiritu8 in den Magen gefprigt, Bei jedem 
Athemzuge Feuer ausſtrömen, und Niften fand Schwes 
felwafferftoffgad, was Hunden in die Jugularvenen ge- 
bracht werden war, in der ausgeathmeten Luft wieder vor. 

Kür die Entzündung mittelft Elektrizität wird ange 
führt: dag die Verbrennungen meiftens im Winter oder 
bei Falter Jahreszeit vorgekommen, der ganze Verbren⸗ 
nungsprozeß von Erfcheinungen Begleitet wäre, die eine 
gewiſſe Analogie mit dem durch den elektrifchen Strom veran⸗ 
lagten darböten. (Schlag, Lichterfheinungen, Flamme.) 

Es ift aber auch noch eine dritte Art von Entzün⸗ 
dung möglich, worauf Kopp zuerſt aufmerkſam gemacht 
und die in der neuern Zeit viele Anhänger gefunden Hat, 
nämlih die durch phosphorhaltiges Waſſerſtoffgas, was 
fi an der Luft felbft entziindet und unter gewiſſen Um⸗ 
ftänden die Einäfcherung thierifcher Theile zu bewirken im 
Stande fein dürfte. Da nach den neueren Unterfuchungen 
auch der Butteräther dieſe Eigenfchaft befikt, und es nicht 
unmöglich ift, dag unter gewiſſen Umftänden eine derar- 
tige Umwandlung im thierifchen Organismus zu Stande 
kommt, dürfte diefer Vorgang möglicherweiſe auch hier 
bewirkt werden können, 

Das Zellgewebe Hat eine vielfeitige Verbreitung im 
thierifchen Organismus gefunden, es umkleidet faft alle 


55 


Theile und giebt ihnen Schuß und Sicherheit, ja, es 
dringt bis an das Innerſte der Gebilde. In den fchlaffen 
Zellen dieſes Gewebes fol das Wafferftoffgas, mehr oder 
weniger mit Phosphor geſchwängert, abgelagert werden, 
und durch die Poren der Haut mit der Atmoſphäre in 
Derührung gebracht, die Selbftentzündung zu Stande 
kommen. Das häufige Vorkommen des Phosphors in 
der thierifchen Delonomie, ja man kann wohl fagen, feine 
allgemeine Verbreitung in derfelben, fo wie die Thatfachen : 
dag derfelbe, beſonders in gewiſſen Krankheitszuſtänden, 
in den fluiden und fefteren Grerementen vorgefommen, 
und fowohl durch Phosphoresciren, als auf chemiſchem 
Wege aus phosphorfauren Salzen im Urine nachgewiefen . 
morden ift, darf ich wohl als Bekannt vorausfehen. - 
Ueber die Verbindungen des Phosphord mit Waf- 
ferftoffgad erlaube ich mir nur, mit einigen Worten an⸗ 
zuführen: daß derfelbe Hauptfächlich zwei Verbindungen 
eingeht. a) Phosphor- Wafferftoffgnd in maximo de 
Phosphors; daffelbe befteht aus 1 Atom Phosphor und 
A4 Atomen Wafferftoffgas, erzeugt ſich, wenn Phosphor 
mit Alkali erhibt wird, 3. B. mit Aetzkali oder Kalkmilch. 
Unter Beihülfe des Kali oder Kalks wird ein Theil des 
Waſſers zerlegt, es entftcht phosphorfaures Salz und zus 
gleich Phosphor Wafferftoffgas. Daffelbe iſt farbenlos, 
beſitzt einen eigenthümlichen Geruch nach verfaulten Fifchen, 
ift nicht athembar, entzündet ſich felbft an der Luft, brennt 
mit Keller Flamme und fol in fumpfigen Gegenden Urs 
ſache der Srrlichter fein ze. ꝛc. b) Phosphor⸗Waſſerſtoff⸗ 
gas in miniıno de Phosphors, beſteht nach Berzelius 
aus 1 Atom Phosphor und 6 Atomen Wafferftoffgad. 
Daffelbe Eildet fih, wenn Waſſerſtoffgas mit Tinctura 
calina gekocht worden, oder bei Erhitzung der waſſerhal⸗ 
tigen Phoöphorfänre, oder dadurch, daß man erſteres 
Gas dem Eonnenlichte ausfegt. Es ift farbenled, hat 
einen fehr unangenehmen noblauchortigen Geruch, kann 
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fich nicht von felßit entzünden, was aber'gefchieht,.. wenn 
es dem mechanifchen Drucke ausgeſetzt wird. 

Es genügt zu unferem Zwede, auf diefe Verbin- 
dungen des Waſſerſtoffgaſes mit dem Phosphor und deren 
Eigenschaften Hier aufmerkſam gemacht zu Haben, und will 
ich .c8 gern tem Chemiker überlaffen, dieſe Andeutungen 
niit fpeciclleren, grümdlicheren und neueren Anfichten und 
Srfahrungen zu vervollſtändigen. 

Welche Veränderungen in der Säftemaſſe der In⸗ 
dividuen, Die dem Prozeſſe ter Selbftverbrennung unter 
lagen, vorgegangen fine, hat Bid jeßt nicht ermittelt 
werden können, und Bleibt künftigen Zeiten vorbehalten. 
Es wird jedoch diefer Prozeß höchſt wahrfcheinlich Durch 
ein Zuſammentreffen verfchiedener Umstände Betingt, wo⸗ 
bei eine Franfhafte DBejchaffenheit De8 ganzen Organismus, 
— möge jie auf dieſe oder jene Weiſe zu Stante gefoms 
men fein, — und die eigenthümliche Beſchaffenheit Des 
Nervenlebend als weſentliche Bedingungen anzuſehen fein 
möchten. Endlich türften auch Die eleftrosgalwanifchen und 
magnctijchen Kräfte, die auf den thierifchen Organismus in ei⸗ 
ner ſo mannigfachen und oft unerflärlichen Weiſe wirken, hier 
nicht ohne Einfluß Bleiben, was ſchon Daraus erhellet, 
daß die Verkohlung des Körpers von ganz anderer Art 
it, als die, welche durch gewöhnliches Brenumaterial 
hervorgebracht wird; Dort erfolgt Binnen kurzer Zeit die 
gänzliche Einäfcherung eines Körpers mit Zurücklaſſung 
eines breuzlichen Geruches und Häufchen Aſche, „die hier 
mittelſt 2 Klaftern Brennholz und nicht einmal vollſtändig 
bewirkt werden kann. 

Görlitz, den 11. December 1847. 


Moris. 
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Bericht Der landwirtbfchaftl. Section 
Der naturforfchenden Gefellfchaft zu 
Görlig, die fchlef. Oeftüt :Anftalten 

betreffend. 


Nach abgehaltenem Vortrage des Schreibens eineß 
fehr verehrlichen landwirthſchaftlichen Centralvereins zu Bres⸗ 
lau von 18. Mai 1849, welches der unterzeichneten Section der 
biefigen naturforfchenten Gefelfchaft für landwirthſchaft⸗ 
liche Angelegenheiten am 12, Juni d. J. unter der 
Adreſſe: An den landwirthſchaftlichen Verein zu Görliztz 
zugegangen ift, und auch flattgefinidener gemeinfamer 
Derathung hierüber, unterlaffen wir nicht, über die in dem 
vorgedachten Schreiben fpecich herborgehobenen fünf Ge⸗ 
genftände, nämlich: 


a) Über den angelegten Entwurf zu einem Züchtungs⸗ 
Programm; 


b) über die in den verſchiedenen Gegenden jetzt vor⸗ 
waltenden und künftig auszubildenden Pferdeſtämme; 


ce) über die geeignetſten Oertlichkeiten zu Beſchäl⸗ 
Statienen; 


d) über tie Frage: ob und in welcher Weiſe von Sei⸗ 
ten der landiwirthfchaftlichen Vereine bei der Beauf— 
fihtigung der Stationen, bei der Auswahl 
der zu deckenden Stuten, bei dem Ab— 
fhluß der Verträge mit den Stationshal— 
tern zweckmäßig mitgewirkt werden könne? 


e) über Die vorhandenen, zum öffentlichen Gebrauche dar- 
gebotenen Deck-Hengſte; 
m 
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im Nachſtehenden mit dankbarer Offenheit, wie fie die 
wichtige Angelegenheit felbft und unfer gemeinfames wiſ⸗ 
ſenſchaftliches Streben in Anfpruh nimmt, und zu 
äußern. 

Zu a. 

Ueber den mit eben fo viel Weisheit und Wiſſen⸗ 
ſchaftlichkeit, als Humanität und Gemeinfinn abgefaßten 
Entwurf zu einem Programm de8 Minifteriums, Die 
Pferdezüchtung betreffend, Haben wir und nur mit der 
dankbarften Ehrerbietung und mit der volliten, doch bes 
fcheidenften Zuftimmung audzufprechen. Ganz befonders 
find sie mit dem Sondern und Reinhalten der beiden 
Hauptraçen, nämlih der ftarfen Wagenpferde und der 
leichten Reitpferde, einverftanden, und haben diefen Grund⸗ 
fat auch ſchon im erften Hefte des fünften Bandes unferer 
Abhandlungen, Seite 45 in einem Auffaße: 

Ueber das baldige Ausarten der edelen Pferde-Racen, 

wenn fie Hausthiere geworden find; 
angelegentlichft empfohlen. Mit allen Maßregeln und 
Grundſätzen, welche das königliche Minifterium in Des 
ziehung auf die Züchtung der Pferde, auf ihre genesis, 
anzuordnen gedenkt, vollkommen einverftanden, bedauern 
wir nur, daß Hochdaifelbe blos die erſte Periode des 
thierifchen Lebens, die Entſtehung, das Genetifche, ins 
Auge gefaßt, das Programm mit der Geburt des Füllens 
abgefchloffen, und die viel längere Periode der Auferzie- 
Hung, die bis zum dritten oder vierten Altersjahre reicht, 
in der es zum Gebrauche der Menfchen erſt heranwächſt, 
oft aber Durch umgeitigen Gebrauch, Mißhandlung und 
Unwiſſenheit verunftaltet, verlegt und unbrauchbar gemacht 
zu werden pflegt, ganz unberückſichtigt gelaffen zu Haben 
ſcheint. Wir Behalten und vor, dieſes unfer Bedauern 
und unſern Wunſch am Schluffe diefes Berichts zu vecht- 
fertigen und näher anzugeben. 

Dei dem, was im Entwurfe des Programm unter 
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den Nummern: 1. 2. 3. von der zu wünſchenden Ueber⸗ 
tragung der äfterlichen und vorälterlichen Cigenfchaften 
auf jedes neue Produkt der Zucht gefagt ift, glauben 
wir noch eined alten, wo er noch beſteht, abzuftellenden 
Mißbrauchs gedenken zu müſſen, der diefe gewünſchte 
Uebertragung der Achnlichkeit, wenigftend in Beziehung 
auf Farbe, äußere Geſtalt, auf individuelle Lebenswärme 
und individuelles QTemperament, weſentlich zu gefährden 
ſcheint. Wir meinen den Gebrauch der Probir-Hengſte, 
der, wir wiffen nicht, ob jet noch, in den vaterländifchen, 
aber doch fonft in vielen europäifchen, ſelbſt deutfchen 
Privatzeftüten, namentlich — wenigftens fonft — in dem 
fürftlichen Geftüte zu Carolath ftattgefunden Bat. Die 
zu deckende Stute wurde nämlich erft mit einem nicht 
eben ausgezeichneten, aber ruhigen, frommen Sengjte zus 
fammen und vor oder nahe neben ihr aufgeftelt. Wenn 
diefer Probir-Hengſt erſt die Stute durch thierifche Lieb⸗ 
fofungen und lebhafte Aeußerungen feines Triebes zur 
Begattung roſſig gemacht und die Stute hiervon die be⸗ 
kannten Keunzeichen gegeben Hatte, dann wurde der Pro⸗ 
birhengit mweggeführt und der zum Decken, natürlich ohne 
Concurrenz der Stute, gewählte Hengft, fogleich der gefef- 
felten Stute zum Sprunge und zur Begattung zugeführt. 

Mit diefem Verfahren ift ein naturwidriger täu⸗ 
fihender Zwang der Stuten verbunden. Ueberall in der 
Natur, auch bei der thierifchen Begattung, wird die 
Empfängnig ter Mutter mit gegenfeitigen individuellen 
Annäherungen und Affinilationen, mit der Ausgleichung 
ihrer beiderfeitigen Lebenswärme, mit dem Umtaufche ihrer 
pofitiven und negativon Elektrizität vorbereitet und beſon⸗ 
derd das Gefühldvermögen der Mutter, ihr auch im Xhiere 
zu achtendes Gemüth, das auch den Pferde inwohnende 
Geiftige, namentlih die Einbildungskraft deffelben, fo ers 
greifend in Anfpruch genommen, daß fich ein neues, in 
Natur und Geift verbundenes, individuelles Leben 
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in den Gefchlehtsorganen der Stute entziinden, und nad 
dem mit Zuneigung bon der Mutter aufgefaßten Bilde 
des Erzeugers ferner auöbilden kann. 

Wenn e3 wahr ift, Daß der erite Eindruck auf 
die thierifche Neigung der Mutter oft der ſtärkere und 
Bleißendere ift, fo dirrfte Damit auch die Beſorgniß bins 
länglich gerechtfertigt fein, dag die Aehnlichkeit der 
Frucht, des ſoetus, mehr nach der erften freien Wahl: 
Verwandtſchaft der Mutter mit tem Probirhengſte, 
al8 nach der fpäteren erzwungenen Gemeinfchaft 
mit ten Deckhengſte beſtimmt werden dürfte. Für den 
Deckhengſt felbit entftcht aus dieſem Mißbrauche oft der 
Nachtheil, daß er fich entwöhnt, die Stute erſt zur Be⸗ 
gattung mit ihm geneigt zu machen, was fiir Die wirkliche 
Empfängnig der Etute und für die Fruchtbarkeit des 
Sprunges immerhin noch wichtig genug Bleibt, und es if 
nicht felten gefchehen, Tag Stuten, die den Probirhengſt 
zuzulaſſen ſchon im Begriff waren, wenn fie Den noch ne 
bekannten, aufgeziwungenen, ſich fogleich aufdringenden 
Deck-Hengſt, der angelegten Feſſeln wegen, nicht abfchla= 
gen Fonnten, mit ihm auf Ten Boden fich warfen, und 
fi) oder ihn, oder beide gefahrvoll verlegten. Bei einem 
ähnlichen VBorgange erhielt, fowiel wir wiſſen, der tüchtige 
Defchäler Gehrhard im Füniglichen Schlefifchen Geſtüte zu 
Leubus an ter Zengungsruthe eine Verlegung, von Der 
nad) Ter Heilung eine große Narbe übrig geblieben ift. 
Der Mißbrauch mit Probichengjten follte, wo er noch 
Beftcht, wohl allgemein unterfagt werden. 

Was die biöherige Ausfütternng der Eöniglichen 
Deckhengſte außerhalb der Beſchälzeit Betrifft, fo iſt uns 
aus öffentlichen Blättern, uamentlich auch aus dem Lieg- 
niger Amtöblatte der Regierung, bekannt geworden, Daß 
im Lenbuſſer Foniglichen Land = Geftite, von wo aus die 
Görlitzer Station in Hennersdorf mit Befchälern verſehen 
wird, unter Zuftimmung. des dortigen Thierarztes, Vie 


61 


Beſchäler auch mit Kartoffeln gefüttert zu werden 
pflegen. | 

Wir erlauben und, dieſe Erſparniß auf das ent 
fchiedenfte zu widerrathen. Die Kartoffel enthält beſonders 
in ihrer Schale viel Solanin, das die edelſte Lebenskraft 
des Pferdes, feine Nerven⸗ und Zeugungskraft, wenn das 
Solanin Ichtere auch wirklich reizen follte, doch fehr nar⸗ 
kotiſirt und ſchwächt, ja einfchläfert. 

Um leßtere zu erhalten, zu erfrifchen und neu zu 
beleben, jcheinen der Genuß der freien Luft und des frifchen 
Graswuchſes die angemefjenften Mlittel zu fein. 

Zu b. 

Der zum Aderbau und zu den übrigen landivirth- 
fchaftlichen Verrichtungen beſtimmte Pferdeftamm im Gör⸗ 
liger Kreiſe iſt ein hinlänglich ftarker, gedrungener Schlag 
von mittler Größe und von verfchiedener Farbe, meiftens 
mit vielartigen weißen Abzeichen, weil tie einfarbigen 
Pferde ohne Abzeichen theuer find, und che fie hierher 
kommen, verkauft werden, die mehrfarbigen aljo blos für 
die hiefige Gegend übrig bleiben. Größtentheild werden 
fie Hier recht gut gefüttert. 

Es merden diefe Pferde entweder auf den Mürkten 
von Händlern erkauft, oder es find felbft erzogene, dann 
meiftend von den königlichen Gejtüthengften Abftammende, 
Die erften werben meiftend von den Meſſen zu Frankfurt 
a. O., aus dem Oder⸗ oder Warthebruch, aus der Weich⸗ 
fel- Niederung, aus Pommern oder auch wohl von dem 
Markte aus Beine in Hannover oder von Berlinchen hier⸗ 
her gebracht, und gedeihen Hier bei zureichender guter 
Körner und Heufütterung zu brauchbaren Ackerpferden, 
ſelbſt in dem fchwerften Lehm⸗ oder Kalkboden der Obers 
Laufis. Zu Hausthieren in der Mehrheit ſchon Heranges 
zogen, verfagen fie Keinen gewöhnlichen Gebrauch im 
Acer zur Saats und Exrndtezeit, Feine Dünger, Bauholz, 
Sand: und Steinfuhre in und außer der Feldbeſtellzeit. 
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Aechte Holiteiner, Schleswiger, Meklenburger oder 
Oldenburger Pferde werden nah den Hiefigen Märkten 
felten aufgetrieben, wenigſtens keine jungen und fehler 
freien. Die Miethfutfcher, welche weite Reifen in allen 
Sahreözeiten machen, kaufen zu ihrem Gewerbe nicht Teicht 
junge, fondern ältere Pferde von 6 bis 12 Jahren von 
allen Rasen, wenn fie auch ſchon etwas abgetrieben find, 
weil unterwegs fie nicht fo leicht erkranken, als jüngere, 
und wohlfeiler find. 

Was die im Görlitzer Kreiſe ſelbſt geborenen und 
erzogenen Pferde betrifft, ſo ſtammen ſie, wie geſagt, 
wohl mit wenigen Ausnahmen, von den königlichen Ge⸗ 
früthengften ab, werden mieiſtens kleiner und zarter geboren, 
als anderwärts erzeugte Landfüllen; aber ihre Ausbildung 
dauert, wie bei allen edeln Thier-Racen, länger und fie 
übermachfen bald die von gemeinern Racen abftlammenden 
und erſtarken im 6. Altersjahre zu fehr brauchbaren Halb⸗ 
blutpferden. " 

Leider! werden fie Schon im 3., oft im 2., ja im erften 
Altersjahre, weil es keine andere günftige Gelegenheit giebt, 
ihnen Bewegung zu verfchaffen, wer die Egge, oder an 
leichte Chaiſen eingefpannt, wohl auch vor den Aderpflug 
oder Erndtewagen mit vorgehangen und mm gar zu zeitig zu 
andern landwirthſchaftlichen Berrichtungen mit herangezogen. 

Ta fie großentheild hübſchere Geftalten haben, als 
andere, im Auslande gekaufte Pferde, fo werden die Stu: 
ten dieſer Race im reifern Alter gern als Mutterpferbe 
den königlichen Geftüthengften zur Befruchtung wieder 
vorgeführt, in der Hoffnung, daß von einer folchen Etute 
ein werthvolles Füllen fallen werde, das dem Befiter fir 
manche Einbuße und für die nicht wohlfeile Auferziehung 
des Filllens entfchädigen könne. 

Ein ſolches Füllen, wenn es von der Mutter ab- 
geſetzt, entwöhnt ift, im dritten bis Amonatlichen Alter, 
wird bier mit 14 bis 20 Thalern bezahlt. 
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uc. 

Im Kreiſe Görlitz war bis jetzt nur eine einzige 
Station und zwar mit Beſchälern aus dem Eöniglichen 
Landgeftüt zu Leubus befekt, nämlich im Dorfe Henners⸗ 
dorf, nahe bei Görlitz. Der Befiker des Gehöftes, mo 
fie untergebracht worden, ift zugleich Gaſt- und Schenf- 
wirth. Seine Ställe und Scheuer find maſſiv gebaut, 
ein Sohn des Eigenthümers, der in der königlichen Garde 
gedient bat, führt die ganze Wirthfchaft mit Einficht und 
Thätigkeit und beauffichtigt zugleich die Station. Er 
liefert ihr die Fourage zu den Dlarftpreifen von feinen 
eigenen reinen Erzeugniſſen, gewährt den Stall für die 
Töniglichen Hengſte unentgeldlich, weil darauf gerechnet 
wird, daß diejenigen, welche die Stuten zur Bedeckung 
bringen, Etwas bei ihm verzehren und ihm zu verdienen 
geben werden, und beföttigt den Eöniglihen Stallbedienten, 
der die Hengfte pflegt, möglichſt wohlfeil und zufrieden ftellend. 

Anfangs wurden dort gegen 250 Stuten von drei 
Hengften gededt. 

Sm laufenden Jahre find nur 86 Stuten, alfo bei⸗ 
nabe4 weniger, als fonft, von zwei Hengften bedeckt worden. 

Das Sprunggeld für den einen braunen Kengft, 
erſter Elaffe, Othello, Betrug 2 Thaler, für den andern 
Rappenhengit nur 1 Thaler. Die Frequenz der Station 
ift offenbar im Abnehmen begriffen. Die Urfache dieſer 
Abnahme mag theils darin liegen, daß die Eiſenbahn 
einen zahlreichern Pferdeſtand ſowohl für Reiſende, als 
für Waaren⸗Transporte entbehrlich gemacht hat, theils 
daß die Stuten-Beſitzer ſelbſt durch Erfahrung zu der 
Einfiht gekommen find, daß die Auferziehung eines jun⸗ 
gen Pferdes, wenn ſie großentheils im Stalle geſchehen 
muß, ſelten ganz glücklich ausfällt, jedenfalls, wo es an 
großen Weidepläben fehlt, fehr koſtbar ift. 

Diefe eine Station in Hennerödorf dürfte für den 
Görliger Kreis jetzt zureichen. 
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An Gelegenheit, noch mehr Stationen bier einzu⸗ 
richten, würde es zwar nicht fehlen, aber ein Bedürfniß 
nach noch mehrern Stationen iſt jeßt wirklich nicht 
vorhanden. An großen Pferdeweiden und Hutungen, 
wie ſie das Borland der Oder und Wartha, nämlich das 
zwifchen der Strömen und Dämmen bei Glogau und 
Landsberg darbietet, und wie fie im Oder⸗ und Warthe⸗ 
Bruch, in der Weichfel- Niederung, auch in Pommern zu 
finden find, und wie ganz befonders im Hannöver'ſchen 
und Oldenburgiſchen die großen ausgedehnten Futterwei⸗ 
den an der Wefer darbieten, und Bid zum Monat No⸗ 
venber Tags und Nachtd gewähren, fehlt es im Hiefigen 
Kreife ganz. 

Die an der Neiße gelegenen Wiejen tragen zwar 
einen vortreftlichen und reichen Graswuchs, aber fie find 
Im getheilten Eigenthume, und dürfen nur von den ein- 
zelnen Eigenthümern mit ihrem Vieh zu feiner Zeit abges 
bittet werden. 

Tie im Allgemeinen überaus wohltgätigen Sepas 
rationen der genannten Grundſtücke find für Die Aufzucht 
junger Pferde eine bedeutende Erſchwerung geworden. 
En lange Tas Füllen neh au der Mutter faugt, läuft 
es neben diefer Her, ohne beträchtlichen Schaden an den 
Feldfrüchten zu thun, oder felbit an ſich Schaden zu er- 
leiden, aber ſobald es von der Mutter getrennt und felbit 
gefüttert wird, füngt Die unangemejjene menfchliche Be⸗ 
handlung deſſelben an, welche aus einem wohlgejtalteten 
Füllen nur zu oft ein fehr fehlechaftes junges Pferd 
macht. 

Zu d. 


Dei Der Deauffihtigung der Stationen, Bei der 
Auswahl der zu deckenden Stuten und bei den Abfchlujfe 
der Verträge mit den Stationdhaltern, fcheint eine höhere 
Mitwirkung allerdings wünſchenswerth zu fein, da Die 
königlichen Stallbedienten, welche die Befchäler zu füttern, 


zu pußen, zu pflegen und bie Stuten zu feiteln haben, 
zwar gut inftruirt und für diefe ihre Sefchäfte abgerichtet, 
aber fich felbft großentHeild allein überlafjen find. Ihnen 
allein die Auswahl der zu deckenden Stuten zu übertra= 
gen, können wir nicht rathen, befürchten wielmehr Miß⸗ 
Bräuche, welche den wichtigen Zive gefährden oder 
ganz beeinträchtigen könnten. Eine fehr firenge Auswahl 
der Stuten dürfte überhaupt jet nicht mehr zu empfehlen 
fein, weil die Benutzung der königlichen Sengfte auf den 
Stationen ohnehin fchon fehr im Abnehmen und nicht 
mehr übermäßig iſt; die Kräfte der Befchäler bleiben da= 
ber auch für die zur Zucht vorzüglich geeigneten Stuten _ 
Bisponibel genug. Viele Pferdebefiger faſſen den Ent: 
ſchluß, junge Pferde aufzuzichen, nur dann, wenn ihnen 
die Gelegenheit dazu leicht und ficher gemacht wird und 
die Ausführung derfelben ohne große Koſten und Erſchwe⸗ 
rungen zu bewirken ilt. 

Daß im hiefigen Landwirthfchaftlichen Vereine fich 
einzelne Mitglieder Befinden, welche befähigt und geneigt 
fein dürften, eine Beaufſichtigung der Stationen, eine 
Mitwirfung bei der Auswahl der zu deckenden Etuten 
und bei den Abſchließen der Verträge mit den Stations- 
baltern unentgeltlich zu übernehmen, wollen wir nicht 
bezweifeln, obwohl wir von der Thätigkeit dieſes Vereins 
eigentlich gar keine Kenntniß haben. 

Die hieſige naturforſchende Geſellſchaft, und deren 
Section für landwirthſchaftliche Zwecke insbeſondere, hat 
zunächſt wohl mehr cine theoretiſch wiſſenſchaftliche Rich⸗ 
tung, als daß fie die Praris einer Beſchäl-Station zu 
beanffichtigen und zu leiten geeignet erſcheinen follte, ob 
es gleich mehrern von unfern Mitglieder an Keuntniß und 
Neigung für den wichtigen Zweck nicht fehlen’ dürfte. 

Endlich find wir auch noch aufgefordert worden ; 

Zu e, 
über die vorhandenen zum Öffentlichen Sehrause dox&⸗ 
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botenen und der Landes⸗Pferdezucht wahrhaft Auen ver⸗ 
Prechenden Privatdeckhengſte und zu äußern. 

Daß im Görlitzer Kreiſe jet dergleichen Hengſte 
vorhanden und angeboten worden wären, iſt uns wicht 
Bekannt geworden. Die Füllen, welche in der Hiefigen 
Stadt, nicht felten neben und hinter ihren angeſpannten 
Mrüttern Taufen, find insgeſammt won de Geftüthengiten 
in Senneröborf erzeugt. Sp lange der Fürſt Pückler 
die Standesherrichaft Muskau befaß, Hat derfelbe feine 
ebelen, im Morgenlande von ihm felbit erfauften Hengſie 
jedes Jahr zur Dedung geeigneter Stuten öffentlich an⸗ 
geboten, aker freilich nur um ein fo hohes Eprunggelb 
von mehrern Friedrichöd’oren, dag nur vermögende Be⸗ 
figer von Stuten aus den edelſten Pferdeſtämmen ein 
folche8 zu entrichten übernehmen konnten. Es warm 
Hengſte von den reinften Vollblut-Rasen, aber blos zum 
Reiten tauglich, dazu jedoch vorzugsweiſe brauchbar, in 
einem Lande erzeugt und geboren, wo man wenig oder 
gar nicht mit Wagen führt, mehr zum Theil auch auf 
Kameelen reitet oder fie mit Waaren belaftet, und bie 
Pferde Hauptjächlich zur Jagd oder zum Eleinen Kriege 
zu gebrauchen pflegt, zu welchen Feine Kanonen anzu⸗ 
fahren find. 

Für die Züchtung guter Wagen= oder Acker⸗ und 
Land Pferde verjprachen und leifteten dieſe dargebotenen 
Deckhengſte feinen Nuben, und ob jebt nod) von diefen 
bortrefflichen Neitpferden edle Nachkommen vorhanden fein 
. möchten, ıft und nicht befanıt. 

Uebrigens werden int benachbarten Hoverswerda'er 
Kreife viele junge Pferde aufgezogen, und es eignet fich 
derselbe auch am meilten Dazu, weil es dort noch bedeu⸗ 
tende umfangsreiche Wieſen, überhaupt viel Graswuchs 
gicht. 

Die königlichen Befchal- Stationen werden aber 
dort, im Hoyeröiwerda’er Kreife, nicht von dem Leubuſſer 
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ſchleſiſchen Landgeftüte, ſondern von deu Graditzer in der 
Provinz Sachſen mit Beſchälern befeit, daher wir von 
den Stationen Feine nähere Kenntniß erlangen. 

Wir haben weiter oben das Bedauern auögefprochen, 
daß das königliche Miniſterium fein Programm blos auf 
De erſte Lebensperiode, auf die genesis ded Pferdes, be⸗ 
fihränft, es mit der Geburt des Füllens abgefchloffen und 
die viel lingere Periode, in der es zum Gebrauche der 
Menſchen erſt heranwachſen und auferzogen werben muß, 
unberüdfichtigt gelaffen zu haben fcheint. 

Wir werben jet jened Bedauern zu rechtfertigen, 
unfere Anficht und unfern Wunſch wenigftens im Allge- 
gemeinen anzugeben haben. 

Sn der erften Periode der Eriftenz, im Leibe der 
Mutter, ift das individuelle Leben des Foetus von dem 
der Mutter Dergeitalt abhängig, Daß fein ganzes Sein und 
Kühlen ein von der Mutter ihm mitgetheiltes ift. 

Auf Koften der. Mutter forgt die Natur für ihre 
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Nach der Geburt ſetzt die Mutter das Geſchäft der 
Pflege und Näbrung des Füllens nur inſoweit und fo 
lange fort, als fie dafjelde aud dem warmen Euter mit 
der Milch ihrer beiten Säfte ſäugt und währt, der er⸗ 
machte Trieb der Selbiterhaltung erfeßt zum Xheil die 
Sorgfalt der mütterlicden Pflege, an deren Stelle nur zu 
Bald Die Pflege ter Mienfchen felbit tritt, die ed zum 
Hausthiere und zu manchem künftigen Gebrauche heranzu⸗ 
bilden fuchen. Statt der Muttermilch wird dem Füllen 
nun, oft felbft im Sommer, getrocfnete vegetabilifche Koft, 
Kohlen⸗ und Stickſtoff enthaltend, gereicht, und den da⸗ 
bei unentbehrlichen Sauerjtoff hat ed, an der Krippe fall 
bewegungslos ftehend, einzuathmen, wobei oft: dad richtige 
natürliche Verbältnig zwiſchen Nutrition und Refpiratien 
geftört, ja zu einem xecht fchädlichen Mißverhälmmiß um⸗ 
geftaltet wird. iR 


Wir Heben Bier zur Begründung dieſer Behauptung 
eine ſehr wichtige Stelle aus Liebig’8 organischer Chemie 
hervor, Seite 83. 

„Das hier, welches den Stall nicht verläßt, frißt 
und ruht blo8, um zu verbauen, es nimmt in der 
Korm von Stickſtoffhaltigen Stoffen weit mehr Nah⸗ 
rung auf, als ed zur Reproduktion bedarf, und in 
gleicher Zeit mit diefen genießt es weit mehr Stick⸗ 
ftofffreie Subſtanzen, al8 zur Unterhaltung des Repro⸗ 
duktionsprozeſſes und zum Erſatz an verlorner Wärme 
nöthig find. Mangel an Bewegung und Abkühlung 
ift aber gleichbedeutend einem Mangel an Zufuhr 
von Sauerftoff ; e8 nimmt, da dieſe vermindert 
ift, bei weiten weniger Sauerftoff auf, als zur 
Berwandlung des in der Stieftofffreien Nahrung ges 
noſſenen Kohlenftoffs in Kohlenſäure erforderlich iſt. 
Nur ein kleiner Theil dieſes Ueberſchuſſes von Koh⸗ 
lenſtoff tritt auß dem Körper bei Pferden und dem 
Rindvieh in der Form von Hyppur-Säure auf. Alles 
Uebrige wird zur Erzeugung einer Materie verivendet, 
die fih nur in Beinen Qualitäten als Beftandtheil 
der Nerven und des Gehirns vorfindet. 

Sm normalen Zuftande der Bewegung und Ar- 
beit enthält der Urin des Pferdes Benzoe= Säure 
(mit 1% AU, Kohlenftoff) ſobald es ruhig im Stalle 
fteht, Hingegen Hyppurſäure (mit 48 At. Koh⸗ 
lenſtoff.)“ 

Statt durch Laufen und Springen ein unwillkühr⸗ 
lich fchnelleres Ein und Ausathmen der Lunge in freier 
Luft bewirken zu dürfen, wodurch erſt, obwohl dem Thiere 
unbewußt, da8 Blut die richtige Mifchung und Wärme 
erhält, bringt e8 den größten Theil ſeines Lebens ohne zu⸗ 
reichende Bewegung ſeiner Organe in einem Stalle zu, 
der nicht ſelten die ſchädlichſten Luftarten enthält. 

Wird das Füllen auch von Zeit zu Zeit ins Freie 
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geführt, fo gefchieht dies doch nicht oft genug und über- 
Died nicht felten, ftatt an einer Trenfe, blos an einer 
Halfter mit einem Nafenriemen, gegen den fich das junge 
. hier, um fich frei zu machen und davon zu laufen, mit 
ganzer Kraft anſtemmt und dadurch einen Eindruck auf 
dad noch weiche Nafenbein empfängt, der feinen Kopf 
verunftaltet und der den ohnehin fehr engen Kanal des Pfer- 
ded, welcher von der Nafe in das Gehirn führt, noch 
mehr verengt. 

Wohin fell ich mein junges Pferd bis zum 8. 
oder A. Sabre Bringen, wo es meder Schaden thun, 
noch einen folchen erleiden, wo es fich frei bewegen kann? 
daB fit die Frage, welche Hier jeder kleine Grundbefiter, 
kleinere Dominien nicht audgefchloffen, einem Jeden, der 
ihm die Pferdezucht empfichlt, entgegen zu fegen pflegen, 
und deren Beantwortung hier ſchwer, faft unmöglich ift, 
wenn der Eigenthümer fein Yüllen nicht in eine Gegend 
zu bringen vermag, wo es noch große gemeinfchaftliche 
Weide⸗Plätze und eingezäunte Räume gibt, die zur gefell- 
fchaftlihen Aufnahme junger Pferde geeignet und einge- 
richtet find. Es werden die Räume in den Geftüten ge- 
wöhnlih Hage genannt. Nur in ſolchen Gegenden kön⸗ 
nen junge Pferde naturgemäß und angenefjen bid zum 3. 
oder 4. Altersjahre zum künftigen Gebrauche auferzogen 
werden, und fie werden auch nur dort am wohlfeiliten 
und gefundeften erzogen, denn fie wachſen bei der Fütte⸗ 
rung mit Grad, Heu und verfchiedenen Strobarten viel ges 
funder und wohlfeiler auf, ald bei volljtändigem Körner⸗ 
futter, woraus oft fette trübe Augen und fleifchige 


ſchwache Fußknochen entfichen, und wobei die Fleiſch⸗ 


und Fettbildung der Knochenbildung und dem Wachs⸗ 
thum überhaupt vorauseilt. 

Nicht angelegentlich genug vermögen wir den An⸗ 
trag zu ftellen, daß der Staat Anftalten einrichten laffen 
möge, in welche Füllen von der Zeit an, da fie nicht mehr 
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an der Mutter fangen, bis in das 3te oder Ate Jahr aufs 
genommen, naturgemäß und fonft angemeffen nach der 
Jahreszeit entweder auf Wieſen und Hutungen oder in 
Wäldern geweidet, oder mit Heu oder mit Strobarten und 
nur in befondern Fällen ausnahmsweiſe mit Körnern ges 
füttert werben, wo jie ihr Butter größtentbeild von dem 
Boden aufnehmen, nicht von der hohen Rauffe herunter 
reißen müjjen, wo fic auch in Stall frei und unangebuns 
den hernm fich bewegen, aber auch auf gleicher Erde rubig 
ftehen und liegen können, mo das Aubinden an die Krippe 
und Rauffe, dad oft durch lange Weile und Muthwillen 
durch Kauen am harzigen Holze zum Aufießen der Zähne 
und zum Göken verführt, möglichit vermieden wird, wo 
überhaupt das junge Pferd nichts Böſes thun kann noch exe 
fahren. Gewöhnlich pflegen junge Pferde, wenn fie auf der 
Weide oder im Hage find, einem der ſtärkſten Hengfte unter 
ihnen nachzufolgen, oft mit einander zu kämpfen und das 
bei ihre Glieder gewandt und geſchickt auszubilden, in der 
Regel ohne fih Schaden zu thun. 

Die Lichergabe und Uebernahme eines folchen juns 
gen Pferdes, wie feine Zurüdgabe und Zurüdnahme in 
die und aus der Anjtalt, würde wohl von beiden Seiten 
eine freiwillige Bleiben müjten, Die Fütterungs- und Vers 
pflegungsfojten würden nach billigen feitftehenden Anſätzen 
und nah den Alterdjahren möglichſt wohlfeil anzufetsen 
und von dem Eigenthümer zu erſetzen fein. 

Wir irren wohl nicht, wenn wir glauben, daß die 
Dehandlung der jungen Pferde in der Provinz Oſt-Preu⸗ 
Ben ale Mufter für folche Anjtalten würde dienen und 
gelten können, und daß e8 dem Staate nicht an einigen 
Domainen fehlen werde, die fich gauz beſonders zur Eins 
richtung folcher Anftalten eignen würden, ohne welche für 
eine bedeutende wefentliche Aufnahme der Pferdezucht nur 
wenig oder gar feine gegründete Hoffnung fich auffaffen 
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läßt, indem die Pferdezucht jetzt ſchon viel mehr im Ab⸗ 
vlss Zunehmen begriffen iſt. Zur Remontirung der koͤnigl. 
vaterländifchen Kavallerie haben ähnliche Einrichtungen 
und Anftalten auf einzelnen königl. Domainen in der 
Provinz Brandenburg ſchon beitanden. Es hat daher 
auch an Erfahrungen über dergleichen Einrichtungen nicht 
ganz gefehlt, Doch werden diefe immer mit großer Vor⸗ und 
Umficht zu beachten fein. 

Die Theilung großer gemeinfchaftlicher Grundſtücke 
und Weidepläbe hat die Möglichkeit, Pferde ihrer Natur. 
angemefjen, bis fie zum Gebrauche der Menfchen tauglich 
find, aufzuerziehen, fehr erſchwert, und, es iſt zu beforgen, 
auch ſchon längſt ernftlich Bejorge worden, daß mit dem 
immer höhern Steigen der Agrikultur ein unaufhaltſames 
Sinken der Pferdezucht verbunden fein werde. 

Gleiche Beſorgniſſe find zwar auch für die Schaaf⸗ 
Zucht gehegt worden, bei der fie fich aber in der Erfahrung 
noch nicht beftätigt haben; aber vie Auferziehung und der 
Unterhalt einer ganzen, gute Wollpreife gewährenden 
Schaafheerde ift auch viel weniger fchwierig, ald die we⸗ 
nigften® 3 volle Jahre in Anfpruch nehmende Ausbils 
dung eined einzigen Pferdes, das feinen Beſitzer einſt zus 
weilen über die weitejten Räume des feiten Landes zu tras 
gen oder zu fahren beſtimmt ift, und dad fehr dauerhafter 
Nutritiond= und Refpirationd-Organe, der gefündeften und 
ficheriten Yüße, der unermüdlichiten Trage und Ziehkräfte, 
mehr ald jedes andere Thier der Erde, bedarf. 

Was der Staat im Allgemeinen bei ter Theilung 
großer GemeinsGüter-lächen für die Erhebung des Acker⸗ 
baurd gewonnen hat, ift viel höher anzufchlagen, ald daß, 
was er zur Abwehr einer fortwährenten Abnahıne, ja eis 
‚ned gänzlichen Unterganges der Privatpfertezucht für folche 
vorgefchlagene Erziehungs-Anftalten aufzuwenden, dringend 
aufgefordert und unabweislich verpflichtet erfcheint. Ohne 
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folche Penſions⸗Anſtalten für junge Pferde dürfte von der 
Privat-⸗Induſtrie für die Pferde Zudt nichts mehr zu 
offen fein. 

Ein gefeliches Verbot, dad Gewerbe der Stutenbes 
deckung mit Brivathengften im Umberzichen zu betreiben, 
würde Die rechtliche Folge Haben, daß der Staat den Scha⸗ 
den volljtändig erfeßen müßte, welchen die Privat-Beſitzer 
der Stuten erleiden wiirden, wenn fie — wie vor 10 bis 
15 Jahren wirklich gefchchen ift — von fünigl. Geſtüt⸗ 
hengſten, die ihre Stuten gedeckt hatten, mit der Luftfeuche 
(syphilis) angeftedt worden, und daran, wie gleichfalls 
gefchehen, — zahlreich und rettungslos crepirt wären. 

Mit Mierkurialien und Arſenik lieg fih damals diefe 
Krankheit beim Pferde nicht heilen, 

Da ein ſolches Verbot dad Recht der Privatperfos 
nen, — die natürliche Befugnis — ihre Stuten decken 
zu laffen, von welchem Hengfte eines Privaten, mit befs 
fen Zuſtimmung fie nur immer wollen, offenbar weſentlich 
befchränfen würde, fo reicht Die amtliche Befugniß des 
Dber-Prafidiund zu einem foldyen Verbote durchaus nicht 
zu, fondern ed würden alle Förmlichkeiten der Geſetzgebung 
erforderlich fein, wenn es die fehlende Gültigkeit erlan— 
gen follte, ſelbſt wenn ed fchen Hier und da Geltung 
‚erlangt hätte. 


v. Scdendorff. 
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Bruchitäde 
aus einem ornithologiſchen Tagebuche,. 
‚geführt im Großberzogtbun Boten 
im Frübichr 1848. 


Borgetragen am 30. März 1849. 


Der Hauptitrom des Großherzogthums, die Warthe, 
durchfließt bei dem Städtchen Zicke eine im Allgemeinen 
niedrige und wenig fruchtbare Gegend. ' Eine Reihe uns 
bedeutender Sandhügel zieht ſich als nördlicher Thalrand 
des Stromed bald mehr von dem eigentlichen Bette zurück, 
bald tritt fie näher heran und bildet dann feine hoben 
und abfchüffigen Ufer. In nördlicher Richtung gegen die 
Grenze der Provinz Pommern dehnen fich unabfehbare, 
meift ſehr einformig aus Kiefern beitehende Waldungen 
meilenweit aud. Hügel und Thäler mechjeln befcheiden 
mit einander, und die bier in fumpfigen Abfchnitten reiche 
lich quellenden Gewäſſer finden ihren Abzug nach der 
Warthe bin, bilden aber vor ihrer Mündung einen oder 
mehrere Seen, die in den ſchmalen Thälern fich wenig in 
der Dreite, wohl aber bedeutend in der Länge auözudehnen 
Gelegenheit haben. — 

Eines der bedeutenderen diefer Waſſerbecken ift der 
See von Cloſſowice. — Dieſes waldumkränzte Gewäfler 
zieht fich von der Warthe aus in nördlicher Richtung etwa 
eine halbe Meile in die Kieferwälder hinauf und trägt 
feinen Namen von einem elenden polnifchen Fiſcher⸗Dorfe 
an feinem füdlichften Ende, welches von Zirke ſtromabwärts 
etwa 3 Stunden entfernt liegt. — Die mäßig abſchüſſi⸗ 
gen Ufer jind ſtellenweis quelig und fumpfig, aber ſehr 
wenig oder gar nicht mit Rohe und Schilfarten bewachſen, 
woher e8 auch kommt, daß ich eigentliche Schwimmvögel 
darauf nicmald bemerkt Habe. — Obgleich wohl nirgend& 
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über 2 Büchfenfchliffe Breit, ift dad Waſſer dennoch ſehr 
tief und fehr fiſchreich. — Von Norden wird e8 durch einen 
Heinen Bach genährt, der das Getriebe einer einfam im 
Walde gelegenen Mühle, Rudude = Dlühle genannt, 
in Bewegung ſetzt. Zirke ift eine Domaine und die mei⸗ 
ften Waldungen der Umgegend ftehen unter der dortigen 
Töniglichen Oberförfterei, wo man meiner ornithologifchen 
Naffion mit großer Güte durch die Erlaubniß entgegen 
kam, unangefochten mit den Gewehr in der Hand bie 
ſämmtlichen Forſtgebiete duxchitreifen zu können. 

Ich hatte in Erfahrung gebracht, auf einer Juſel 
des Cloſſowicer See's befinde ſich ein fogenannter Reiher⸗ 
ſtand und wünſchte ſehnlichſt ihn zu beſuchen. — Durch 
den, mich auf meinen Ausflügen bisweilen begleitenden 
Hörfterburfchen machte ich die Bekanntſchaft des Kuckucks⸗ 
Müllers, deijen Kahn uns zu der Erpedition nad) der In⸗ 
fel Höchft nöthig war, und lernte in diefem einen Mann 
tennen, der mit der ihn umgebenden Natur im engften 
waidmännifchen Verkehr ftand, und ſowohl Klinge als 
Boot vortreiflich zu handhaben wußte, 

Wir nahmen eine Leiter und cin Furzes Beil zur 
Hand und fliegen nach dem See hinab, wo ein fehr ſchma⸗ 
ler Kahn unfer vier Perfonen — denn mic begleitete 
auch noch einer meiner Fäger — aufzunehmen gesivungen 
wurde. Die Leiter, der Länge nach im Kahn ausgeſtreckt, 
bot in ihren Sproifen eben Feine willkommenen Sitpläße, 
der Kuckucksmüller lenkte Hinten ftehend, wir hatten etwa 
2 Zoll Bord, der Wind» und Wellenfchlag ging fcharf, 
der Seelenverkäufer ſchwankte und der Förfterburfche konnte 
nicht Schwimmen. 

In Tuftiger Höhe drehten über dem Ece die Milane 
paarweife, Falco milvus und ater, hüteten fich aber wohl 
in den Bereich unferer Gewehre zu kommen. Ein großer 
Raubvogel mit ſilberweißem Bauch fehoß unter lautem Ges 
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ſchtei kai, kai, kai in der Ferne durch die Luft, und der 
Kuckucksmüller erflärte, er kenne dieſen Geſellen wohl und 
habe ihn fchon unendlich oft in den Eee nah Fiſchen ftos 
Ben jeden. — Er wiſſe andy feinen Horft recht gut und 
habe bereitd zweimal das intereffante Schauſpiel erlebt, 
daß ein ſolcher Vogel einen Fiſch gefihlagen, aber nicht im 
Stande gerrefen, ihn aus dem Wafler zu holen. Dann 
fei ſtets unter furchtbarem Gefchrei des Raubihlers ein 
heftiger Kampf entbrannt, mit Anftrengung aller Sträfte 
babe er mit den Klügeln das Wafler gepeitfcht, matter 
und matter werbend; aber endlich feien die Wellen über 
ihn zufammen gefchlagen und man habe den Vogel nicht 
mehr zum Vorſchein kommen fehn. 

Es war ter Falco haliaktos. 

Wir erreichten nunmehr die Inſel. — In länglich 
eirunder Geftalt liegen Bier eigentlich drei Infeln hinter 
einander, jede mit der nächften nur durch eine fchmale 
Landzunge verbunden, welche bei hoher Fluth unter Waſ⸗ 
jer ſtehen. | 

Ehen von fern fah man einzelne Reiher ab und 
zu fliegen. — Die Vegetation befteht-auf den beiden äußeren 
Inſeln faft nur aus hochſtämmigen Kiefern, die mittlere 
aber iſt mit alten Eichen und Kiefern gemifcht beitanden, 
— und bier follte ſich der Reiberftand befinden. 

Die Dillane und Reiher wurden häufiger und bald 
erhob ſich, als wir der Hauptinfel und näherten, ein furchte 
bare ohrenbetaubendes Gefchrei, und ungeheure Vögel⸗ 
maſſen wirbelten ſich in fchiwerfälligen Kreifen aus den 
Baumfronen. 

Die Jäger-Leidenſchaft erfaßte mich mächtig in 
dieſem Augenblit und nicht minder meine Gefährten. 
Bir ftanden fchnell hinter einzelnen Baumſtämmen vers 
ſteckt und warteten ftill auf die Gelegenheit, einige wohl⸗ 
gezielte Schiffe anzubringen. 
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Ueber und drebte fih Hoch außer Schußweite das 
Gewimmel der. aufgefcheuchten Vögel, vorfichtig nach uns 
ten fpähend, und ward der Jäger irgendivo von einem 
Thiere erblict, fo ſtieß Diefed von neuem das trompeten- 
artige Angſtgekrächz aus, Tieß eine xeichliche Elle des weis 
Gen flüſſigen Koths Herabfallen und verſchwand in Haftiger 
Flucht. Nach Verlauf von etwa 10 Minuten begannen 
die Stimmen einzelner zu werden und bier und da ſtreckte 
ein Reiher unter anjtrenzenden Flügelſchlägen die Fangen 
Ständer herab und ließ fich erfchäpft auf einer Baumkrone 
nieder. Seht begann unfer Gewehrfener. Nah jedem 
Schufje raufchte eine neue Wolke Vögel aus den Horften 
heraus; — ich ſchoß zuerft ein Weibchen herunter, e8 pol= 
terte ſchwerfällig herab, richtete fich aber gleich wieder auf 
und fchritt mit gravitätifchen Anftande unter den Bäu⸗ 
men davon. Du kannſt mir nicht mehr entgehen! — 
dachte ich, denn wir waren ja auf einer Beinen Inſel und 
da8 Thier war flügellahm. Ich eilte daher weiter, es 
knallte rechtö und links von Neuem, und in kurzer Zeit 
lagen 6 fchöne Eremplare, Männchen und Weibchen ge⸗ 
tödtet bei einander. 

Wir hatten unſere Mordluſt gekühlt, und ich be— 
mühte mich jetzt, das flügellahme Weibchen aufzuſuchen, 
— es war ſpurlos verſchwunden. — Kein Gras, kein 
Geſträuch, kein hohles Ufer, kein Loch auf der ganzen klei— 
nen Inſel, dad ihm Hätte zum Verſteck dienen können, — 
weggeflogen konnte es ja nicht fein und ſchwimmen fol 
die Ardea cinerea nur ſehr ungeſchickt und ſehr ungern, 
wo war der Vogel geblieben? — Wir fanden ihn auch 
Bei fpäteren Befuchen auf der Inſel nicht wieder. 

Die NReiher- Männchen find doch eigentlich fchone 
Bögel. Die fchwarzen feinen Schwungfedern auf dem 
Hinterfopfe und Die ſchön weiß, gelblich und ſchwarz ge= 
färbte Kranfe längs des Halfed und um die Oberbruft ge= 
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ben ihnen ein ftattliches Anfchen, was durch ihr ſchweig⸗ 
fam gravitätifched Weſen noch bedeutend zunimmt. 

Faſt jedes Männchen Hatte im Schlunde eine Ans 
zahl Eleiner Fiſche aus dem Barfchengefchlecht ſtecken, wahr⸗ 
fheinlich um die Weibchen, welche den Brutgefchäften bee 
reits oblagen, mit Nahrung zu verforgen. Auf den ume 
ftebenden Kiefern ftanden Hunderte von Horften, oft drei, 
vier, felbit fünf auf einer Baumkrone, alle in bedeutender 
Höhe ; jedes Plätchen darauf war zweckmäßig benußt. Der 
Erdboden darunter war von dem weißen flüffigen Koth der 
Thiere ſtellenweis wie mit einem Kalkanwurf übertündht. 
— Ich wählte mir nun einen derjenigen Horftbäume auß, 
die fich ſcheinbar am leichteften Keiteigen ließen. Mit un= 
fäglicher Mühe Elinmte ich etwa 70 Fuß empor. In 
der Nähe des Neites umgab die Aefte ebenfall3 cin weißer 
Kalkübereng. Das Unglüd wollte, daß ich beim Herun⸗ 
terfteigen den Deckel meiner Schachtel verlor und von den 
4 Eiern nur ein Einziges unverfehrt Herabbrachte. — ch 
mußte alfo, nachdem ich mic, nur einigermaßen erholt, 
eine zweite Luftreife beginnen und es gelang mir dicömal 
beſſer; ich brachte 4 Eier glücklich herunter. 

Die Nefter oder Horfte der Ardea cinerea find 
bon verfchiedenem Durchmeffer, fie werden in jedem neuen 
Sabre wieder gebraucht, zu diefem Zweck ausgebeſſert und 
ein wenig breiter gemadt. Die frifch gebauten mögen 
wohl meist den zum erften Male nijtenden Pärchen gehö⸗ 
ren und haben in der That, gegen den Vogel gehalten, 
eine fchr geringe Größe; — ihre Breite dürfte diejenige 
eines Krähenneftes nicht überfchreiten. Aeltere find aller 
dings oft noch einmal fo breit, indefien Bleibt e8 immer 
zum Verwundern, wie diefe Horfte im Stande find, den 
4, felbit 5 heranwachfenden jungen Reihern Hinreichende 
Herberge und Schuß gegen die Witterung zu gewähren. 
Stärkere Reifer bilden die Grundlage des Baues, das 
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Innere iſt tief, napffürmig gerundet und mit feineren 
Meifern oder Schilfblättern audgelegt. Es mochten nad 
ziemlich genauer Schäbung wohl gegen 150 Pärchen den 
Stand bilden, und wem follte e8 nicht ein Räthſel fein, 
mas diefe fonft fo einfamen Vögel in der Brutzeit zu einer 
fo ausgedehnten Gefelligkeit zur Bildung eined republika⸗ 
nifchen Staated beivegt und zufammenführt. Wir Haben 
mancherlei Vögel mit großen gemeinfanen Brütepläßen, 
“aber alle Halten ſich auch außer der Brutzeit gefellig zus 
fammen, oder treten wenigftend nie fo vereinzelt auf, als 
der Fiſchreiher. | 

Unbefümmert um das reiben feiner Gefährten 
fliegt er vom Stande ab und zu und muß zu feiner und 
feiner Brut Ernährung oft meilenweite Ausflüge machen. 
Bald lernt der Forſcher auch ihre Auftitraßen kennen, denn 
fie befolgen faft immer einerlei Richtung bei ihren Ausflä- 
gen und fiſchen auf Eeftunmten Stellen umliegender Ge⸗ 
wäſſer. Aber ftets fliegt jeder Vogel fir fih allein. — 
Doc fpäter iiber diefen Gegenſtand noch mehr. 

Unter Anleitung des Kuckucksmüllers unterfuchten 
wir nun die Juſel weiter und entdeckten am äußerſten 
ande derfelben ringsum den Reiherftand, wo die Kiefern 
mit ihren Kronen fehon über den Waſſerſpiegel hingen, eine 
Reihe von größeren Horſten, welche nach ihrer Bauart 
Vögeln des Falkengeſchlechts, alfo wahrfcheinlich den Häufig 
umberkreifenden Milanen angehören mußten. 

Sch erſtieg den erjten, von dem wir vermutheten, 
dag er bewohnt fei, weil der Müller dad Abfliegen eines 
Milans von diefem DBaume and der Ferne bemerkt haben 
wollte. — Der Hort war unverkennbar mehrere Sabre 
alt, aber ausgebefjert — auf feinem äußerſten Rande wa⸗ 
ren einige Lappen alter Leinwand und ein großer leder⸗ 
ner Baufthandfchuh, mit Belz gefüttert, aufgeltapelt; in— 
wendig lagen in der flachen Tiefung auf einer Unterlage 
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von Holzerde 2 Eier, die ich nach ihrer Textur und Fär⸗ 
Bung als Eigenthum eines Falco milvus erkannte, Auch 
Freifte dieſer Vogel, den fein jehr gegabelter Schwanz leicht 
kenntlich macht, voll Beſorgniß Hoch über feinem Horſte. 

Noch einige Milanhorſte erkletterte ich vergebens, 
— fie erſchienen ſämmtlich alt und nur bier und da bes 
werte man Spuren der Audbefferung, alfo der Vorberei⸗ 
tung zur Brut. \ 

Der Tag fing an fich zu neigen. — Wir durchfuch- 
ten noch flüchtig die Löcher in den umftehenden Eichen, 
und ich fand anf einer kleinen Nebeninfel etiwa 12 Fuß bach 
die Klebearbeit der Sitta europaea in einem ftarken 
Stanıme. Dad intereffante Mauerwerk war von Lehm⸗ 
exde fo dauerhaft auögeführt und fo feft getrocknet, daß ich 
«8 erſt nach wiederholten Stößen mit dem Beile zertrüm⸗ 
mern konnte. Trotz der nach Innen fallenden Stücke 
blieb das brütende Weibchen ruhig auf den Eiern figen — 
ich mußte ed erſt ergreifen und ihm die Freiheit ſchenken, 
ehe ich die 8 reizenden Eier herausnehmen konute. Dieſe 
lagen auf einer Unterlage von der feinften und durchſichtig⸗ 
ſten Kiefernriude. 

Die eintretende Nacht nöthigte und nunmehr zur 
Heimkehr. Am jenfeitigen Ufer des See's zog der Mül⸗ 
ler feinen Kahn an das Land und führte und bei hellem 
Mondliht Durch den Wald nad) dem Horfte des Falco 
halia8tos, welcher in fchtwindelnder Höhe auf der Krone 
einer ungeheuren Samentliefer jtand. Der kühnſte Stei⸗ 
ger hatte wohl Feine Ausficht ihn zu erreihen. Es war 
ein breites anfehnliches Gebäude, nicht fehmaler ald ein 
neu gebautes Storchneſt. Trotzdem wir leife wie Sagen 
herangeſchlichen waren, fanden wir den Vogel doch abwe⸗ 
fend, er Hatte und dennoch gehört und fich längſt in sal- 
vum gezogen. 

Voller Bosheit jagte ich eine Büchſenkugel durch 
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den Horft, verabredete dann mit dem Müller einen zweiten 
Befuch auf der Reiherinfel, — er wünſchte uns wohl zu 
leben und wir fchlugen und feitwärts in die Büſche. — 

Diefed Indianer s Manoeuver hätte und dreien aber 
fchlecht befommen können, da der Yörfterburfche dieſen 
Theil des Reviers wenig oder gar nicht Fannte und und an 
die Ufer eines zweiten Seed berandirigirte, ohne dag wir 
wußten, wo wir ihn zu umgeben hatten. In der Näbe 
defjelben gewahrten wir auf einer Waldblöße, daß ſich 
Eulen einer größeren Art auf den einzeln ftehenden Bäu⸗ 
men herumtrieben. Es gelang meinem Jäger eine davon 
zu erkennen und herabzufcießen, e8 war dad Männchen 
bon Strix aluco. 

Am 20. April befuchte ich die Inſel des Sees von 
Clofjowice zum zweiten Dale. Wie neulich fuhr und der 
Iuftige Müller in feinem gebrechlichen Yahrzeug über das 
Waſſer. Die Milanen ſchwangen ſich in den fchönften 
Kreifen hoch oben in der blauen Luft und auf einer einzis 
gen Stelle zählte ich 12 Bügel beider Arten gleichzeitig 
bei ihrem ergögenden Luftipiel. Wenn der Milan auf 
dem Wafferfpiegel oder am Ufer Hinjtreichend nach feiner 
Nahrung fucht, fo bewegt er fih mit langſamen matten 
Hlügelfchlägen und Täßt fich, wo er etwas findet, behut- 
ſam mit auögefpannten, fat vertifal ſtehenden Yittigen 
darauf herab, hat er fih aber hoch Hinanfgewirbelt, was 
er in fchraubenfürmigen Kreifen ohne fcheinbare Auftren= 
gung meifterlich verfteht, fo iſt er ein wahrhaft ftolzer 
Flieger, — er ſchwimmt ruhig kreifend durch den Aether 
dahin und nur das aufmerkfame Auge bemerkt felten eine 
leife Bewegung feiner auögebreiteten Flügel, Körper und 
Schwanz liegen Dabei in einer horizontalen Ebene, der 
Kopf ift fpahend nach unten gerichtet. Wir erreichten den 
Reiberftand und genoſſen wiederum das neulich befchrie= 

bene Schaufpiel, — die Wirkung des Schreckens, welche 
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unfere Ankunft verbreiten mochte. Der Oberfürfter hatte, 
da die Fiſchreiher nach altem Jägergeſetz zur Jagd gehö— 
ren, gebeten fie zu ſchonen; es ward alſo keiner mehr ge⸗ 
ſchoſſen. 

Als wir das letzte Mal die Inſel beſuchten, haiten 
wir die damals geſchoſſenen Vögel nur ihres Schmuckes 
und der Ständer beraubt, und ſie, weil ſie ſonſt wohl nicht 
zu benutzen waren, auf einen Fleck der Inſel zuſammen 
getragen und liegen gelaffen. — Heute fanden wir von 
ihnen nur noch die‘ traurigften Lieberrefte; die Milane, 
denen ein folcher Fraß willkommen geweſen fein mochte, 
hatten fie vedlich aufgezehrt. 

Ich bemerkte in der Rinde einer nabeftehenden Eiche 
einen tiefen Spalt und ald ich die Borke weggeriften, das 
rin das durch feine Bauart mir mohlbefannte Neftchen 
einer Certbia mit 7 frifchen Eiern. Zu wenig Kenner, 
um über die Eriftenz zweier verfchiedenen Arten, Certhia 
familiaris und brachydactyla Brehm, cin felkftitändige® 
Urtheil fällen zu können, hat e8 mich Doch befremdet, hier 
im Großherzogthum die Nefter der Certhia immer mit 
Eiern gefunden zu haben, die von denen bier um Görlitz 
infofern fletig abweichen, als dieſe ſtets mit einem 
Kranze feiner hellröthlich brauner Bunkte vorfommen, jene 
aber mit dunkler blutrother Farbe und größeren Yleden 
ebenfalls kranzartig bedeckt find, Der weiße Untergrund, 
die Größe und Tertur find freilich Bei Beiden ähnlich oder 
gleich. — ' 

Sch habe das Neſt der Certhia dort 3 oder 4 Mal 
gefunden, und jedesmal mit ganz gleid) gezeichneten groß⸗ 
fledigen Eiern, bier in der Laufig find alle mir zu Ges 
ficht gekommenen Eier dicfer Vögel fein gepunktet. — 
Da ich mich exit feit fehr Turzer Zeit den Studium der 
Drnithologie hingegeben und die vortrefflichen Werke von 
Brehm und Naumann erft nachträglich kennen lernte, 
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fo ift mir dieſe Verſchiedenheit in den Giern der Certhia erft 
fpäter, al8 ich fie verglich, aufgefallen und ich bedaure nur, 
nicht auch die Vögel, melche ich bisweilen auf dem Nefte 
ergriff, aufbervahrt und nach Brehm’ 8 Angabe unterfischt 
zu haben. Es fehlte mir aber, mie ſchon erwähnt, über 
die Eriftenz diefed Artenftreites, worin auch der vortreffliche 
Naumann ald Brehm's Gegner auftritt, damals jede 
Wiſſenſchaft, — ich beſaß von Büchern zu jener Zeit nur 
Büffon's Naturgefchichte, ein Werk, deffen große Vers 
dienſte ich nicht fehmälern will, welches aber dem heutigen 
Stande der Drnithologie nicht mehr vollkommen ent- 
ſprechen kann und eine Certhia brachydactyla nicht kennt. 

Die Entfheidung der erwähnten Streitfrage über- 
laſſe ich daher gern den Autoritäten, kann aber nicht um⸗ 
Hin, auf den merkwürdigen Unterfchied unter den Eiern. 
bieducch im Intereſſe der Wiffenfchaft Hinzumeifen. 

Sch fchritt nun zur Unterfuchung der vorhandenen 
Raubvögelhoriten. Mit Ausdauer wurden die verfchiehes 
nen Bäume erflettert und ich reichlich durch die Freude für 
meine Mühe belohnt, die 3 fchönen Eier eines Wanderfal- 
ten (F. peregrinus) etiwa 60 Fuß hoch in einem anfcheinend 
alten Horfte aufzufinden. Aeußerlich glich diefer ganz den 
umftchenden Brutgebäuden der Diilane, innerlich) war er 
etwas mehr auögetieft, und die Gier lagen auf einer Une 
terlage von zerbrödelter Holzerte. — Das Männchen fchoß, 
und in einer Entfernung vor 100 Echritt umfreifend, 
pfeilfchnell dahin; Das Weibchen fah ich aber erft fpäter, 
als ich einen neuen Horſt erflonm, einmal unter mir durch 
die Bäume ſauſen. Schußgerecht näherte ſich eins von 
Deiden. Obgleich ich weder in Naumann’s, nod in 
Brehm's, noch i Gloger's Werken biöher eine Andeu⸗ 
tung davon gefunden habe, dag der Wanderfalke fich gern 
in der Nähe eines Reiherſtandes anfiedelt, fo ift mir doch 
bon einzelnen Männern, auch von einzelnen verehrten Mit⸗ 
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gliedern unferer Gefellfchaft dieſe Bermuthung Bereits auß- 
geſprochen worden, und es würde mich unendlich freuen, 
wenn meine hier erzählte Erfahrung dazu beitragen könnte, 
dieſen Parafitenzug in dem Charakter des Wanderfalken 
bekannter werden zu laſſen. 

Wir haben gegenüber dieſem Vogel und namentlich 
In Betracht der vielen Milane, welche um den äußern 
Stand des Neiherftanded und das ganze Ufer des Su 
ber ihre Brüteplätze gewählt hatten, einige Betrachtungen 
anzuftellen. 

Es fragt fich zuerft, was den Wanderfalken treibt, 
die Nähe der Reiherftände in der Brutzeit zu fuchen. — 
Ich bin der Meinung, daß ihm erftend die Zurückgezogen⸗ 
Heit und Verſtecktheit in dieſem Walde, in welchen Die 
Reiher brüten, ebenfalld zufagen mag, daß ihm aber zwei⸗ 
tens und hauptfächlich, ducch den Raub der jungen Reiben, 
welche ex bei ihren erften Slugverfuchen mit leichter Mühe 
ſchlagen kann, dad Ernähren feiner Jungen fehr bequem 
gemacht und erleichtert werde, und daß er drittens auch 
für feine Berfon in den ſchwächern Vögeln der Anfieb- 
lung eine reichlihe Nahrungsquelle findet, obgleich ich 
bei meinen mehrmaligen Sinfelbefuchen niemals Gelegen⸗ 
heit gehabt habe, Teindfeligkeiten der Balken gegen bie 
alten Vögel des Standes wahrzunehmen. 

Auch die Milane, welchen die Natur die Kraft 
und den Muth verfagte, fliegende Vögel zu fangen und 
denen fie Dagegen einen mehr fchmarogenden und diebi⸗ 
fchen Wirkungskreis anwies, haben Hier durch den Rei⸗ 
herſtand ein gemächliches Leben und reichliches Auskommen. 

Fiſche, welche die alten Reiher zahllos herbeifchleps 
pen, fallen über den Rand der Nefter herab, ftarker Sturm 
wirft manchen jungen Vogel von den Baumfronen, 
mancher alte fogar endet auf diefe Weiſe fein Leben. 

Welch ein reich beſetzter Tifch für Die Milane, und 
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wie oft mag die Gelegenheit e8 mit fi bringen, in 
Abweſenheit der Alten ein paar Junge aus den Neſtern 
zu ftehlen und der eignen Brut vorzulegen. 


Zu den Parafiten der Reiherftände gehören aber 
auch die Krähen, welche Eier und unge tehlen, wo e8 
irgend angeht, ebenfo die Raben und auch ein gefährli= 
der Nachtfeind, der Uhu, wie ich nach der Auffindung 
feines Horſtes am Rande des Sees unweit der Reiher⸗ 
infel annehmen zu können glaube. 


Es drängt fich andererfeits unwillkürlich die Frage 
auf, warum die Reiher, denen ein gewiiter Muth im 
Gefahren gegen Hunde und felbft gegen den Dienfchen 
nicht abzufprechen ijt, bei ihrer Anfiedlung folche böſe 
Säfte dulden mögen, warum fie nicht, wie von anderen 
Vögeln, die in großen Vereinen brüten, z. B. von der 
Saatkrähe und größern Meerfchwalben bekannt iſt, dem 
gemeinfamen Feinde auch gemeinfam entgegentreten, und 
fehon bei feinem Erſcheinen ihm entgegenziehen und ihn 
gänzlich vertreiben, warum fie im Gegentheil ihn felbft 
in ihrer Nähe brüten laſſen, ohne ihm feine ehelichen 
Hoffnungen zu vernichten. 


Es zeigt fich klar und Deutlich genug, dag die ges 
felligen Bande, welche bier in fo groger Mienge kon 
Weſen zufammenhalten, Bei den Reihern fchr locker ge= 
flochten find, umd daß fie das fo nahe liegende Motiv fol- 
her Vereinigungen — den Schub der Gefammtheit gegen 
Gefahr nicht zu verftchen fiheinen. Freilich iſt hierbei 
nicht zu leugnen, dag der fchwerfällige und unbcholfene 
Flug diefer Vögel ihr energifches Auftreten gegen die 
flüchtigen Falken oder die gewandten Milane nicht begün⸗ 
fligt, aber man follte dennoch glauben, daß die Maſſe hier 
die mangelnden Fähigkeiten des Einzelnen ausreichend er- 
feen müfje. Wir fehen alfo das foziale Element in die— 
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fen yepublifanifchen Verbande in jämmerlicher Kindheit 
darnieder liegen. 

Auf der Inſel fand ih auch noch in einer alten 
Eiche ein mit Kleiberarbeit gefchloftenes Loch, welches von 
einem Staarpärchen bewohnt war. Diefes Pärchen iſt 
übrigens das Einzige, welches ich in der ganzen Gegend 
bemerkt Habe. Wie fonderbar, da fie fonft, wo fie über- 
haupt leben, fo häufig zu fein pflegen. Auch der Staar 
Fönnte als ein Paraſit des hiefigen Reiherſtandes betrach⸗ 
tet werben, denn er ift mit feiner Nahrung nicht mähle- 
rifch und zieht jich gewiß hie und da ein berabgefallenes 
Ei, ein Stückchen Fifch oder ein wenig Fleiſch eined ver= 
unglücten Jungen zu Gemüthe, — indeffen müſſen wir 
ihm da8 chrenvolle Zeugniß geben, dal; fein Dafein für 
den Reiherftand von wenig bedrohlihem Charakter fein 
wird. 

Die Gewohnheit unſeres Vaterlandes, dieſe Tiebli- 
chen Sänger durch Brutmäſten an gewiſſen Orten einzu⸗ 
bürgern und heimiſch zu machen, kennt man übrigens im 
Großherzogthum Poſen nicht. 

Wir fiihren nun nach dem entgegengeſetzten Ufer 
des Sees über, wo der Müller die Horftftelle eines Milans 
genau kannte. — Al wir in deifen Nähe kamen, nahm 
er die Flinte zur Hand und ſchlich Teife und vorfichtig 
vorwärts bis unter den Baum. — Hier fihredte ex mit 
dem Munde und fhoß das abfliegende Weibchen herab. 
— (3 war dies Mal Falco ater, cin ſchönes großes 
Weibchen von bedeutender Flügelweite. — Der Horft 
enthielt zwei Eier, die ich in Betracht ihrer Tieblichen 
Zeihnung für einen glücklichen Fund halten muß. — 

Sch habe vielfache Gelegenheit gehabt, die Eier 
der beiden Arten Falco milvus und ater mit einander 
zu vergleichen, da ich fo glüclich gemefen bin, in diefem 
Sabre 5 bewohnte Horfte von jeder Specied in meine 


Gewalt zu bekommen. Die Unterfeidung und Kennung 
eines jeden ſolchen Eies bat Feine Schwierigkeiten. F, 
wilvus bat eine rauhere Textur, bei F. ater fühlt man 
eine matte Glätte unter den prüfenden Fingern; — 
F. milvus bat in der Regel eine geringere hellere; — 
F. ater eine kirſchbraune gefättigte Zeichnung, manch⸗ 
mal Tranzartig, oben oder unten, und biömeilen findet 
man davon noch Eremplare, welche fo gefärbt find, ale 
Habe fie Jemand mit dem einen Bude in die flüffige 
Farbe Bid zur Mitte hinein gehalten und hinterher mit 
einem Tuche die Färbung venivifcht. 

Nicht felten findet man von dem Eierpaar in einem 
Horfte dad eine oben, dad andere unten vorzugsweiſe ges 
kränzt. 

Die Reiher hatten auch heute noch einzeln ganz 
friſche Eier, wie ich mich durch 2 aus einem Neſt geholte 
überzeugte. 

Seit dem 19. April beſuchte ich den See von 
Glofjowice noch zwei Mal, am 26. April und 12, Mat, 
— Die Reiher waren in ihrem Brutgefchäft vorwärts 
gekommen, unter den Kiefern fanden wir zahlreiche Eier⸗ 
fhalen und aus den Neſtern vernahmen wir deutlich 
das klägliche Gewimmer der jungen Vogel. Am 26. April 
gab es dennoch zwifchen dieſem Getön noch ganz frifche 
Eier, denn einer meiner Jäger brachte mir aus einem 
Neite deren 5 herab. — 

Die Falkenhorſte trugen, obgleich diesmal vergeb- 
. Üd erklimmt, Spuren der Ausbeſſerung. Die Ränder 
waren mit frischen Reifern belegt und die Näpfe frifch ge 
polftert worden. Wir fahen heute die Begattung eines 
Paares von F. ater aus der Ferne an, die Vögel hatten 
fih Tange in zierlichen Kreisflügen genect, ließen fi dann 
auf eine Baumfrone herab, wir vernahmen dann ein fanfe 
tes anhaltendes gick, gick, gick, gick, wobei dad Männ⸗ 
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hen mit ausgebreiteten Zlügeln feine angenehme Etelung 
behauptete. Bin Falco milvus hatte fchon fehr Bebrütete 
Gier. Ich fand ferner noch einmal Sitta europaea und 
auch ein einzelnes Net von Turdus pilaris im herabhän⸗ 
genden Afte einer Kiefer, — möglid, das ich hier etwas 
Anderes vor mir hatte, da unfere biefigen T. pilaris nie 
allein zu brüten pflegen. Die Eier aber flimmen mit dem 
hieſigen ſehr überein, die Stimme des Vogel! that es 
gleichfalls, feiner ſelbſt aber konnte ich nicht anſichtig wer⸗ 
den und zum Schuſſe niemals befchleichen. 

Am 12. Mai belohnte ſich ein erneuerter Beſuch 
der Falkenhorſten reichlih. — Ich eritieg unter ſchwerer 
Mühe einen Baum, wo milvus brütete, und Fonnte nicht 
umbin, als ich das Innere feines Wochenbetted erblickte, 
vecht herzlich zu lachen. Da lagen zwei liebliche, wenig 
gezeichnete Eier und auf dem Rande ein große Stüf 
blaues Zucderhut-Papier, mehrere Lappen, eine Holzvers 
Taufstabelle aus irgend einer Körfterei und zum Schluß, 
vor Allen ind Ange fallend, derfelbe dicke Belzs Kaufts 
handſchuh, den ich am 15. April in dem erften Horfte auf 
der Reiher⸗Inſel gefunden und berabgemworfen hatte. — 
Faſt immer habe ich F. milvus al8 Lumpenfanmler tens 
nen ‚gelernt, bei F. ater aber folcyerlei Requifiten niemals 
gefunden. Wie lächerlich, ich Hätte den Vogel wohl fehen 
mögen, als er den Handfehuh gefunden, und fich innerlich 
Glück wünfcend eilte, ihn feinem Horfte einzuperleiben. 
Wir nahmen Heute noch zweimal die Eier von F. ater 
ganz frifch gelegt aus, auch fand ich in dem Strohdach 
eined alten Holzſchuppens an der Kuckucksmühle das Neſt⸗ 
chen der Troglodytes parvulas mit leider fchon fehr bes 
brüteten Eiern. 

Das mwichtigfte und intereffantefte Ereigniß des heu⸗ 
tiges Tages war mir aber die Auffindung der Brüteftelle 
des Strix bubo, nicht in einem Felſenloche, die man bier 
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vergeblich ſuchen würde, auch nicht auf einen großen freien 
Horfte im finfteren Walte, fondern in der Höhlung einer 
riefigen Eiche, etwa 10 Fuß hoch, wo der Kern eines ab- 
gefägten Aſtes weggefault und der Schaden fich bereitä tief 
in den Stamm bineingefreiten hatte. Der Daum ftand 
einzeln unter einem ſchmalen Kiefernrand am fteilen See 
ufer, und ich fand darin zwar nur noch ein taubes nicht 
audgefommened Ci, das fogar bereits durch irgend ein 
Raubthier auögefogen war, aber dennoch gehörte ed unbe 
Dingt dem Strix bubo an, — beiten Gier, wer fie einmal 
gefehen, nah Größe, Geſtalt und Korn augenblicklich 
wieder erfennen wird. — In der Nijthöhle zeigten fi 
deutliche Spuren, daß fie vor Kurzem bewehnt gemefen 
war, und ed ift, da der Uhu feine Brutgefchäfte fehr zeitig 
beginnt, nicht zu zmeifeln, dag die Jungen bereit8 audges 
flogen waren. 

Es freute mich diefer Fund um fo mehr, als ich 
mich nicht entfinnen kann, irgendwo angegeben gefunden 
zu haben, daß der Uhu auch in hohlen Bäumen brüte, 
fondern weil ihm von Ten Männern von Fach meiftens 
Felſenhöhlen oder große freie Horſte als Niftpläe zuges 
ſchrieben werden. 

Ceit dem 12. Mai befuchte ih den See von Cloſſo⸗ 
wice nicht wieder, weil ich Furze Zeit darauf dad Städtchen 
Zirke verlaffen mußte. — Wie fehr wünſchte ich mir jekt, 
da meine Kenntniſſe in der Ornithologie gegen das vergan- 
gene Jahr, durch die Benutung unferer beiferen Werke, 
nicht unbedeutend zugenommen haben, noch einmal eine 
fo fhöne und unumfchränkte Gelegenheit zu fammeln und 
zu forschen, — fie wird mir aber wohl nicht leicht in fol= 
chem Umfange geboten werden. 


Otto v. Bönigk. 
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Ankunft der Vögel ins Jahre 1818. 


Sanuar. 

30. Lerchen, Staare. 

gebruar. 

3. Lerchen in Menge. 5. Hänflinge, grüngrauer 
Specht. 15. Edelfinken, wilde Gänſe. 28. Weiße Bach⸗ 
flelze, Kiebitz. 
Mary 

1. Ringeltaube. 2. Kranid. 6. Schell = Ente, - 
Stock⸗Ente. 7. Waldfchnepfen ſchon in Paaren. 11. 
Rothdroſſel. 14. Wanderfall. 16. Bläß- Huhn. 20. 
Decaffine. 25. WiefenPieper, Pfeif-Ente. 29. Stürche, 
Lachmöve. 30. Hausrothſchwanz, Rauchſchwalbe. 31. 
Singdroſſel, getüpfelter Waſſerläufer. 

y ri. 

1. Raudyfchwalbe, Rauhfuß-Buſſard. 3. Dlaus 
kehlchen, Rothkehlchen. 5. Garten⸗Rothſchwanz, großer 
Rohrdommel. 7. Weiden-Laubſänger. 10. Kleine 
Grasmücke, Baumpieper, grauer Laubſänger. 14. Kleiner 
Rohrdommel. 25. Hausſchwalbe, Steinſchmätzer (Saxicola 
Oenanthe). 26. Wendehals, Wiedehopf, (junge Baum⸗ 
läufer ausgeflogen.) 27. Trauer-Fliegenfänger. 28. 
Wieſenſchmätzer, Mauerſegler. 29. Gefleckter Fliegen⸗ 
fänger. 

—Mai. 

5. Garten-Laubſänger, Ziegeumelker. 6. Große 

Grasmücke. 9. Pirol, (Sperlinge ſind ausgeflogen.) 


Görlitz, im Septbr. 1849. 
J. Tobias. 


Ueber Die Exeremente der Yflanzen. 


Das geheimnißvolle Walten der Natur nach ewig 
gleichen Geſetzen offenbart fich nirgends mehr als in dem 
Leben der Pflanzen. Wir vertrauen der wütterlichen 
Erde das Saamenforn an; es keimt, und im Laufe der 
Vegetation entwicelt ſich die Pflanze in allen ihren 
Theilen; fie bildet nenen Saamen und flirbt dann ab, 
oder lebt weiter, um von Neuem durch die belebende 
Wärme der Sonne abermals ihre Funktion zu verrichten. 
So klar diefer äußere Vorgang in dem Leben der Pflanze 
vor unferen Augen vorgeht, fo tief im Dunkel gehüllt 
erfcheint dagegen das innere Leben derfelben, und ale 
Korfhungen der Naturwiſſenſchaften Haben es noch nicht 
enthüllen können. Wir find gleichfam erft bei den hel⸗ 
len Lichtftreifen des dämmernden Morgens angelangt 
und bevor die Mittagdfonne der Erlenntni und auf- 
geht, müſſen noch viele Erfahrungen gefammelt werden 
und hochbegabte Geifter müffen uns erfcheinen. 

Eine von jenen vielen Fragen, welche daB Leben 
der Pflanzen betreffen und noch ihrer Beantwortung 
Barren, ift die: 

ob die Pflanzen Ereremente ausfondern? 
Menue Thatfachen zur Erforſchung dieſes Gegenftandes 
vermag ich nicht beizubringen, aber ich hoffe, feine ganz 
zweckloſe Arbeit zu liefern, wenn ich den Verſuch wage, 
die Lehre von der Wurzelausfonderung, nad 
dem jetzigen Stande der Wiffenfchaft, vorzutragen. 

Bougmanns beobachtete zuerit, daß die Pflan⸗ 
zen während der Nacht flüfjige Tropfen durch ihre Wur⸗ 
zeln ausſcheiden und dadurch die fie umgebende Erde an= 
feuchten, und hielt diefe Flüffigkeit für Ereremente, in- 
dem er annahın, dag eine Einfaugung von Nahrungs 
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mitteln ohne Ausfonderung der nicht verbrauchten Stoffe 
undenkbar fe, Er machte feruer die Erfahrung, daß 
gutgedeihende Getreidepflangen getrillet wurden, wenn in 
ihre Nähe Trespe (Lolium temulentum) gepflanzt wurde 
und daß chen fo ſchädlich wirkten Flöhkraut (Erigeron 
acre) auf den Weizen, Acerdiftel (Serratula arvensis) 
auf den Hafer, Aderfpergel (Spergula arvensis) auf ben 
Buchweizen, blättrige Wolfsmilch (Euphorbia Peplus) auf 
den Lein u. f. w. Aus diefen Beobachtungen folgerte 
er, daß diefer ungünftige Einfluß, den gewiſſe Pflanzen 
auf andere ausüben, den Ausfonderungen der Wurzeln 
auzufchreiben fei. 

Decandolle und Macair, dieſe auögezeichnes 
ten franzöfifchen Gelehrten, befchäftigten fich fpäter mit 
. diefem Gegenftande und Ießterer machte im Jahre 1832 
eine Reihe von Verfuchen bekannt, aus welchen hervors 
geben ſollte, daß die Pflanzenwurzeln wirklich gewiſſe 
Stoffe, iusbeſondere während der Nacht, ausſondern, war 
jedoch nicht im Stande die nähere Natur derfelben ans 
zugeben. Die Derfuchspflanzen Hatte ex im Waſſer ges 
zogen. Aber auch mit Pflanzen, welche im Lande ger 
wachen waren, ftellte er Berfuche an, es war ihm jedoch 
nicht möglih, in tiefer Unterlage die Auswurföftoffe 
nachzueeifen. 

Die Wichtigkeit des Gegenjtandes veranlaßte bie 
medizinische Fakultät zu Tübingen im Nahre 1835 dar⸗ 
über cine Preidaufgabe zu ftelen, in Folge deſſen ſich 
der Dr. Walfer aus Ulm den umfaſſendſten Unters 
fuchungen unterzog und dadurch vollſtändiges Licht über 
die Wurzelaußfcheidungen verbreitete, 

Walſer wiederholte zunächft die von Macair 
angeftellten Verfuche, fand zwar, Taf das Wafler, in 
denen die Verfuchöpflanzen gewachſen waren, nach feiner 
Abdampfung einen höchſt unbebeutenden Rückſtand hin⸗ 
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terlieh, welcher and Tohlenfaurem Kalt beſtand, kam je 
doch zu der Annahnıe, daß diefer fchon im Waſſer vors 
handen war, alfo durch die Wurzeln nicht erſt hinein⸗ 
gekommen fein konnte. In einigen Fällen Hatte daB 
Waſſer nur den eigenthiimlichen Geruch und Gefhmad 
der Wurzel angenommen, was darin feinen Grund batte, 
dag die abgeftorbene Wurzelhaut und cinige todte, noch 
anhängende Wurzelfafern in tem Waſſer ausgelaugt 
waren; in den meijten Fällen war aber das Wafjer von 
reinem teftillirten gar nicht zu unterfcheiden. — So 
hatten fi denn die Macair’fchen Verſuche nicht bes 
flätigt. 

Walfer begnügte fich jedoch nicht mit der Wie 
derholung derfelben, fondern ftellte folche nach eigenen 
Anfichten an, Da ihm jene nicht genau genug erfchienen. 
Zunächſt fete ex verfchiedene, blühende, nicht blühende 
und abgeblühte Pflanzen, und zwar jede Art für ſich, 
in eben fo viele Gläfer, welche eine Beitimmte Menge 
Waſſer enthielten, wog jeden Morgen und Abend fos 
wohl die Bflanzen als das Waſſer und berückſichtigte 
die natürliche Verdunſtung deſſelben. Allein aud bei 
dieſem Verſuche erhielt er zwar ganz unbedeutende Rüde 
ftäude, die er jedoch aus den oben angeführten Grün— 
den nicht Für Ausfonderungöftoffe der Wurzeln halten 
konnte. | 

Sodann ftellte er Verfuche mit noch in ihrem Na⸗ 
turzuftande befindlichen Pflanzen an. Er legte nämlich 
einen gefunden und Präftigen Wurzelzweig von Eſels⸗ 
wolfösmilch (Euphorbia Esula), von Pfaffenhütchen (Evo- 
nymus europacus), von Hollunder (Sambucus nigra) und 
von türkiſchem Sollunder (Syringa vulgaris) aufs forge 
fältigfte blos, ftellte ihn in ein Glas, was feſt verklebt 
wurde, brachte dann die Wurzel mit dent Glafe wieder 
in ihre natürliche Lage und bedeckte fie mit Erde. Er 
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beobachtete num die Wurzel 4 Wochen lang; allein 
die Bläfer blieben leer und es war nicht daß 
Geringfte von einer Wurzelaußfonderung zu 
entdeden. 

Da es aber bei diefen Verfuchen unentfchieden ges 
blieben war, ob die Wurzeln der verwendeten Pflanzen 
ganz unverleßt in die Gläſer gekommen feien, eine völ⸗ 
lig gefunde Wurzel aber nur ihre natürlichen Funktio⸗ 
nen verrichten kann, fo befcitigte Walfer auch diefen 
Einwand dadurch, daß er eine gemeine Zwiebel (Allium 
cepa) in ein durch eine Glasſcheibe in zwei Hälfte ges 
theiltes Bierglas dergeftalt feßte, daß die eine Hälfte der 
Zwiebel in humusreiche Sartenerde, und die andere Hälfte 
in Quarzfand, womit die beiten Abtheilungen des Biers 
glaſes gefüllt waren, zu ftehen kam und nun felbft Wurs 
zeln treiben konnte. Die zu dem Verfuche verwendeten 
Zwiebeln zeigten einen Fräftigen Wuchs und trieben Wur⸗ 
zeln, die natürlich unverfehrt waren. Sotann wurden 
die mit Sand gefüllten Glashälften behutfam mit Waſ⸗ 
fer audgefpült und num hingen die Wurzeln während 
der Nacht in den leeren Gläſern. Sie waren dadurd 
in den Stand geſetzt, fich ihrer Auswurfosſtoffe zu ent⸗ 
äußern. Dei Tage wurden dagegen die Wurzeln, um 
da8 VBertrodnen derfelben zu verhindern, wieder unter 
Walter geſetzt. — Allein auch diefer Verfud 
wies Feine Spur von Ausfonderungsftoffen 
nah. Und endlich fand Walfer durch andere Vers 
fuche, dag auch tie Pflanzen wicht vermögend find, durch 
ihre Wurzeln fremdartige, ihnen [hädlidhe 
Stoffe, welde fie eingeſogen haben, zum 
Therl auf eben diefem Wege wieder audzus 
fondern. Ich theile dieſe Verfuche nicht weiter mit, 
weil die angeführten ſchon zur Genüge beweifen, daß die 
Walſer' ſchen Unterfuchungen wegen ihrer Genauigkeit 
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vollen Glauben verdienen, diefen auch in der gelehrten 
Welt wirklich gefunden haben. 

Gleich Walfer Haben auh Ungar und Wieg⸗ 
mann Derfuche über die Wurzelausſcheidungen gemacht 
und daifelbe Refultat erhalten. 

Auch laſſen fich noch fehr gewichtige theoretiſche 
Gründe gegen die Wurzelausſonderungen auführen. 

Man bat angegeben, tag eine Wurzelauäfcheidung 
nöthig fei, da fich die Pflanzen nicht alle von thr aufge 
fogenen Nahrungsſtoffe aneignen können und eine Einfau⸗ 
gung ohne Ausfonderung nicht denkbar fei. Dies Lebtere 
fei 3. B. bei gepfropften Bäumen unumgänglich nötbig, 
da die Blätter eined Plrfihbaumes, wegen ihrer großen 
Berfihiedenheit von denen eines Pflaumenbaumes, nicht 
auf diefelbe Welfe die für die Wurzeln des leßteren erfors 
derliche Nahrung bereiten könnten. — Allein die Pflaus 
zen bedürfen der Ereretion der Wurzeln nicht, weil es zu 
der Funktion der Blätter gehört, die Abſonderung der 
nicht anelgnungsfähigen Nahrungsftoffe zu bewirken. Sie 
bedürfen aber diefer Ausfonderung überhaupt nur in einem 
fehr geringen Grade, da die Ausdehnung ihrer Organe 
(Wurzeln, Stämme, Zweige) nicht begrenzt fein möchte, 
fondern nur durch die Menge der aufgefogenen Nahrung, 
durch Elimatifche Verhältniffe und durch die mit den Jah—⸗ 
redzeiten gegebenen Begetationdperioden bedingt zu fein 
feheint; den Wurzeln kommt allein nur die Funktion der 
Einfaugung zu, und es würde in der That eine große Ab⸗ 
normirung fein, von welcher in der Natur Fein anderes 
Deifpiel Bekannt ift, dag das Organ der Cinfaugung der 
Nahrung gleichzeitig auch das der Abführung der nicht an= 
eignungdfähigen Stoffe frei.) Dagegen tft c8 unbeftritten, 
daß die Wurzeln, Stämme und Blätter im grünen Zus 
ftande Kohlenſäure aushauchen und in diefer Bezichung 

*) Hydra?! Redact. 


kommt den Wurzeln allerdings das Bermögen ver Aue 
fonderung zu, jedoch iſt dafjelbe wefentlich verfihieden von 
dem in Rede ftehenden. 

Was die Erfegeinung Betrifft, daß ein Pfropfreiß 
feine Individualität in der Vereinigung mit einem Baume 
anderer Art bemahrt, fo ift dieſelbe dadurch zu erklären, 
daß das Pfropfreis vermöge der Geftaltung feiner inneren 
Organe und der ihm inneinohnenden Lebenskraft ſehr 
wohl im Stande fein Tann, ven ibm von dem Haupt⸗ 
ſtamme zugeführten Nabrungsftoff nach feinen eigenen Yes 
Bürfniffen zu verarbeiten und den nicht affimilicharen Theil 
Berfelben durch die Blätter wieder abzufcheiden, ein Ders 
mögen, dad mit der Funktion der gemeinfamen Wurzel 
ir Feiner Verbindung jteht. 

Und endlich müßten fi die Ausiwurfsftoffe, wenn 
fie vorhanden wären, um die Wurzeln ablagern. Sie wür⸗ 
den daher die überaus feinen Saugrühren der letzteren ver⸗ 
ftopfen und fie zur Erfüllung ihrer Funktionen untauglich 
machen. Es könnte alfo dieſe Wurzel =» Creretion die 
- Eiftenz der gefammten Pflanzenwelt gefährden. 


Nah dem Borftehenden läßt fi) daher mit Be 
flimmtheit annehmen, daß die Wurzelauöfondes 
rung faft unmöglich, mindeftend aber eine 
unerwiefene Thatſache ift. 


Decandolle Hat durch diefe Wurzel-Ereretionen 
den durch die Erfahrung beftätigten und von der Natur 
gebotenen Wechfel der Feldfrüchte erklären wollen und 
viele landwirtbfchaftliche Schriftfteller find ihm darin ge= 
folgt. So 3. B. die neueften frangöfifhen Landivirthe 
mit Ausfhlug von Bouffingault, von Babo in 
feinem Buche: die Vergiftung des Bodens durch bie 
Pflanzen. Selbft Liebig hat in feiner organifchen 
Chemie die Eriftenz der Wurzel- Ereretionen angenoms 
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men, fich jedoch in der neueſten Ausgabe feines Wer⸗ 
kes verbeilert. 

Allein abgefehen davon, daß der jehige Stand 
der Willenfchaft eine Annahme der Wurzel = Ereres 
tion nicht geitattet, Tann fie auch Feine Erklärung vom 
Wechſeln der Früchte abgeben, denn diefe Excremente 
der Pflanzen müſſen, wenn fie wirklich vorhanden find, 
entweder aus organifchen oder unorganifchen Stoffen 
beftehben oder aus beiden zufammengejekt fein. Sie kön⸗ 
nen alddann der Fäulniß und der Hierdurch beivirkten 
Auflöfung in ihre Elementarkeftandtheile im Boden nicht 
lange widerftehen, fondern müſſen fehr fchnell in dieſe 
übergehen, da fie dazır durch den Durchgang durch einen 
lebenden Pflanzenkörper befonderd geſchickt gemacht find, 
iwie ja auch die Sreremente der Thiere fehneller in Fäul⸗ 
niß übergehen, als es diejenigen Stoffe gethan haben wür⸗ 
den, welche denfelben als Nahrung gereicht wurden. Ins⸗ 
befondere müßten fich die unorganifchen Auswurfoſtoffe 
durch Die Deaderung dergejtalt mit Den Boden verbinden, 
daß fie Feine fchadliche Wirkung auf Die nächfte Frucht 
ausüben können. Sollen aber die Pflanzenereremente 
den Fruchtwechſel bedingen, fo wäre es nöthig, daß fie 
mehrere Jahre unverweit im Boden verblichen, da 3. B. 
der Klee nur alle 3 Bid 4 Jahre auf demfelben Orte wies 
derfchren darf. 

Wir müſſen und daher zur Erklärung des Frucht⸗ 
wechfeld nach anderen, bier nicht hergehörigen Erfcheinuns 
gen umſehen. 


Hoyerswerda, den 20. November 1848. 


v. Mollendorff, 
Dekonemie-Kommiſſarins. 


— ——— —— 


Vegetotions: Bericht vom Jahre 1819. 


Nach einem fehr abwerhfelnden Winter mit wenig 
Schnee, aber über zwei Fuß tief gefrorenen Boden, begann 
ein vorzeitiger Frühling, und lodte fchon im Februar 
einige Blůthen und zu Anfang. des März die Inſekten her⸗ 
vor. Durch lange Unterbrechungen eines Nachwinters im 
März und im April wurde jedoch ter Frühling wieder 
verfpätet und die Frühlingsflor ſehr unregelmäßig ent⸗ 
wickelt. Im Gebirge lag noch Bid zum Anfang des Mat 
der Schnee, und die Sommertemperatur blieb, einige 
wenige heiße Tage auögenommen, immer fühl, ja die 
Nächte blieben fortwährend den Sommer hindurch kalt. 
Die zweite Hälfte des Juni, die Mitte ded Juli, der größte 
Theil des Auguft und die erfte Hälfte des September waren 
troden, und die Trodenbeit fleigerte fich in den fandigen 
Ebenen bis zur machtheiligen Dürre. Folgende Auf: 
zeichnungen von der Entwickelung der Blüthezeit mögen 
den Gang der diesjährigen Vegetation charakteriſiren. 

Februar. 

18. Corylus Avellaoa, Daphne Mezereum im Gars 

ten; 19. Alnus incana, Galanthus nivalis. 
Mar 

4. Anemone Hepatica, Leucojum vernum ; 5. Al- 
nus glutinosa ; 7. Tussilago Farfara ; 30. Veronica He- 
deraefulia, Petasites officinalis. 

April. 

3. Gagea lutea, Asarum, Cornus mas, Holosteum 
umbellatum Chrysosplenium alternifolium, Draba verna, 
Populus tremula; 4. Luzula vernalis, Eriophorum vagi- 
natum. Anemone nemorosa einzeln, Salix caprea. Mer. 


carjalis perennis; 9. Rafenpläße und Wiefen grünen; 10- 
| 7 


Adoxa, Lathraea, Ranunculns Ficsria, Pinus Larix; 
11. Primula elatior; 19. Vinca minor, Caltha palustris; 
23. Glechoma, Oxalis Acetosella, Ribes Grossularia; 
26. Audfchlag der Birken, SKaftanien, Buchen, Erlen, 
Eherefchen, Ribes rubrum; 29. Pfirfih blühend, Hyazin⸗ 
then, Acer platonoides, Orobus vernus, Viola canina, 
Potentilla verna; 30. Viola palustris, Spergula pentan- 
dra. Alle Sträucher grünen, Farrnkräuter entwicdeln ſich. 
M a i. 
l. Prunus spinosa, frühe Linden grün; 2. Sambu- 
bus racemosa, Stellaria Holostra; 4. Euphorbia duleis 
et Cyparissias, Fraxinus. Ribes nigram; 5. Fagus sylva- 
lica, Taraxacum blüht zuerit auf trodenen Stellen; 6. 
Salix fragilis et amygdalina, Ajuga reptaus, Cardamine 
pratensis, Carum carvum, Vaccinium Myrtillus, fpäte Lin⸗ 
den auöfchlagend; 8. Alopecurus pratensis, Anthoxanthum, 
Myosotis stricta, Orobus tuberosus, Eichen grünen, alle 
Obſtbäume haben fehr viel Blüthen; 9. Myosurus, Aspe- 
rula odorata, Saxifraga granulata, Ranunculus auricomus 
el acris, Ruwex Acelosa, Lithospermum arvense, (Juercus, 
Wallnuß ausfchlagend, Winterkorn ſchoſſend; 10. Meny- 
anthes, Convallarıa majalis, Prunus Padus, Fragaria 
vesca, Wein auöfchlagend; 11. Cerastium arvense, 
Rumex Acetosella, Valerianella olitoria; 13. Galeobdolon, 
Chelidonium, Juniperus; 15. Ledum palustre; 16. Vac- 
einium vitis idaea, Genista pilosa, Acsculus, Orchis 
Morio, Acer Pseudoplatanus; 20. Gnaphalium Jdioicum, 
Polygala vulgaris, Sorbus, Berberis, Crataegus; 22. Ve- 
ronica Chamaedrys, Orchis latifolia, Aquilegia, Taraxa- 
cum in Sanıen; 25. Trientalis, Lychnis flos cuculi, Sym- 
phytum, Pedicularis sylvatica et palustris, Majanthenum, 
Ranunculus arvensis, Myosotis palustris, Jris Pseudaco- 
rus, Dactylis, Akazien auöfchlagend, Eriphorum in Samen: 
wolle; 28. Ajuga genevensis, Rhinanıhus minor, Scirpus 
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sylvaticus, Lychnis Viscaria, Anthriscus sylvestris, Evo- 
nymus, Pinus, Maulbeeren auöfchlagend, Lotus cornicu- 
latus; 30. Hieraciam .murorum, Pilosella et Auricula, 
Scrophularia, Vicia sepium, Genista germanica, Plantago 
media, Silene nutans, Rubus idaeus, Rhamnus Frangula. 
uni. | 
2. Campanula patula, Chrysanthemum Leucantbemum, 
Festuca ovina, Veronica oflicinalis, Orehis maculata, Vi- 
bornum Opulus, Winterkorn in voller Blüthe; A. Poten- 
tilla argentea, Robinia Pseudacacia, Sambucus nigra, 
Giyceria fluitans, Pyrola, Sedum acre, Arnica montana ; 
40. Rubus fruticosnus, Rosa canina, Tormentilla, Geum 
urbanum, Stellarıa graminea, Linaria vulgaris, Lathyrus 
pratensis, Genista tinctoria, Galium Mollugo, Poa praten- 
sis, Bromus mollis; 20. Campanula rotundifolia, Cytisus 
nigricans, Dianthus deltoides, Melampyrum nemorosum, 
Vicia villosa, Phleum pratense, Epilobium, Nymphaea, 
Ligustrum ; 24. Tilia grandifolia, Convolvulus arvensis, 
Hypericum perforatum, Vitis vinifera, Orchis bifolia, 
Agrostemma, Jasione; 28. Silene inflata, Lysimachia 
vulgaris, Sedum sexangulare et rupestre, Oenothera, 
Cirsium palustre, Lythrum Salicarıa, Verbascum, Pimpi- 
nella Saxifraga, Triticum vulgare. 
Su Ti. 
1. Thymus Serpillum, Spiraea Aruncus, Gypso- 
pbila muralis; 4. Tilia parvifolia, Spiraea Ulmaria; 10. 
Centaurea Jacea, Cichorium, Sambucus nigra verblühend; 
42. Achillea Ptarmica ; 16. Erica Tretralix; 20. Heli- 
chrysum arenarium, Lycopus, Mentha, Galium Mollugo 
verblühend; 24. Taleopsis Ladanum, Lolium perenne; 
28. Erica vulgaris, Tilia parvifolia verblühend, die Linden 
blühten ungemein reichlich. 
Im Auguſt und September die gewöhnlichen ſpät 
bluhenden Pflanzen. Dahin gehören: Hieracium umbel- 
7* 
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latum, Succisa pratessis, Trifoliam arvense fehr Häufig, 
Artemisia vulgaris, Senecio, Tanacetum, Cirsium lanceo 
Jatum et arvense, Carlina vulgaris, Daucus, Heracleum, 
Angelica sylvestris, Torilis Anthriscus, Prunella, Alısma 
Plantago, Euphrasia officinalis, Humulus, Atriplex, Schoer 
nus albus, Molinia coerulea, Phragmites, Parnassia, 
Bideos, Achillea, Pulicaria u. f. w. 

Der Herbft Tieferte von Obſt beſonders reichlich 
Aepfel; Pflaumen find anderwärts mehr gerathen, als bei 
und. De Wein von nicht gehüriger Reife und oßns 
Süßigkeit. Kraut und Kartoffeln reichlich; letztere nur 
einzeln krank vorkommend. 


Niesky. Burkhardt. 


Vortrag des Herrn Stadtrath Apotheker Struve, 
gehalten beim Vorzeigen einiger neuen Heilmitiel, 
wie Chloroform, Tri= Chlor= Kohlenjtoff ꝛc., 

am 3. November 1848, 


Ueber Bildung und Umbildung orga: 
nifeber Körper. 


Noch wenige von der großen Menge neuer organie 
ſcher Stoffe, welche die jegige Art und Weife organifche 
Verbindungen zu analifiren jährlich in's Leben ruft oder 
erkennen lehrt, jind in ihrer Wirkung auf den thierijchen 
Körper geprüft worden, oder ald Heilmittel in Anwen⸗ 
dung gekommen. 

Während man fonft bei ciner Unterfuchung organis 
fher Körpers, Pflanzen= oder Thier⸗Theile ſich damit bee 
gnügte, ihr Verhalten gegen allgemeine Löfungsmittel, 
Waſſer, Spiritus, ätherifhe Oele, Lauge, zu prüfen, 
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und fie danach in Ertractioftoff, Bitterftoff, Farbeſtoff, 
Gerbeſtoff, Faſerſtoff, Eiweißſtoff, Stärke, Gummi, 
Zucker, Harz, Del, Fett, Kautſchuk, Säuren, Alka⸗ 


loide, zu zerlegen, oder dieſe Subſtanzen aus ihnen ausß⸗ 


zuſcheiden, fo begnügt man fich jet keineswegs damit, 
fondern man unterfucht die ausgeſchiedenen Stoffe noch 
auf ihr Verhalten gegen die räftig einwirkenden Agentien, 
Licht, Wärme, Electricität, Sauerftoff, Chlor, Jod, 
Brom, gegen Schwefelfäure, Salpeterfäure, kauſt. Kalt, 
Ammoniak, jucht ihre relative Stellung gegen die andern 
befannten Stoffe zu ermitteln, überzeugt ſich von ihrer 
völligen Reinheit und Einfachheit, und glaubt erſt nach 
folden Ermittelungen ihr Wefen zu Eennen. Eine genaue 
Elementar-Analvfe oder das Nüdführen auf die Clemens 
tars oder entfernten Beftandtbeile, die bei den organifchen 
Stoffen nur fehr wenige, hauptfächlich Kohlenſtoff, Wafs 
feritoff, Sauerftoff, Stickſtoff und als feltner vorfommend 
Schmeiel, Phosphor, Chlor, Brom, Jod repräfentiren, 
giebt der Analyfe den Schlußſtein. 

Dei der Elementar = Analyfe verführt man kürz⸗ 
Lich wie folgt: Man bringt den zu analyfirenden Körper 
zur möglichften Trockenheit, man vermengt ihn innigſt 
mit Kupferoryd oder chromſaurem Bleioryd, erbigt ihn 
damit in einer Gladröhre, läßt Waſſer und Kohlenſäure, 
die bei diefer Verbrennung entitehenden Produkte, durch 
Ehlorbarium und Kalistauge abforbiren, und beftimmt 
daraus den Waſſerſtoff⸗ nnd Kohlenſtoffgehalt. Den 
Stickſtoff beſtimmt man nenerdings, indem man den 
Körper mit Ackkaß und Kalt mengt, das fich entwickelnde 
Ammoniak in Salzſäure leitet, darin mit Chlorplatin 
das Ammoniak beftimmt, und daraus den Stickſtoffge⸗ 
halt berechnet. Phosphor und Schwefel beftimmt man 
nach ihrer Orndation durch Salpeterfänre aus den reſperti⸗ 
ven Säuren. 
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Indem man nun hierdurch erfährt, wie viel Theile 
Kohlenstoff, Waſſerſtoff, Stickſtoff, Schwefel u. f. w. der 
geprüfte Körper enthält, und in den zahllofen Verbindun⸗ 
gen bei den geringiten GewichtösDifferenzen dieſer we⸗ 
nigen Elementarbeftandbtheile die verfchiedenften chemifchen 
und phyſikaliſchen Eigenfchaften wahrnimmt und in ben 
fo gering differirenden Verhältnig- Zahlen von Kohlen⸗ 
oder Waſſerſtoff oder Sauerſtoff den Grund ihrer fo bes 
deutend abweichenden Formen, Bildungen und Eigenfchafe 
ten fich deutlich zu machen nicht im Stande ijt, fo ift man 
in der neueren Zeit diefem Verſtändniß etwas näher ges 
rüdt, indem man durch die fcharfjinnigiten Unterfuchungen 
von Liebig, Wöhler, Dumas, Laurent, exit feit dem 
Jahre 1832 oder fpäter, erfannte, dag in den Pflanzens 
und Thierjtoffen die genannten Elementar-Beſtandtheile 
nicht blos in den durch die Elementar-Analyfe gefundenen 
Zahlen neben und um einander liegen, daß es nicht 
ternäre und quaternäre Verbindungen find, ſondern, daß 
in ihnen, nad Art der unorganifchen Verbindungen, zwei 
oder drei Deftandtheile zu einem Togenannten Radicale 
verbunden find, die fich zu dem dritten Beltandtheile wie 
bei den unorganifchen das Metall, in ten Mietallorgde, 
zum Sauerſtoff oder Waſſerſtoff, verhalten, daß die zum 
Radikal verbundenen Beitandtheile gegen die andern, in 
bald entjchiedenem, Bald weniger entjchiedenem eleftrifchen 
Gegenſatze jich Befinden, wodurd, num wiederum Die Anas 
logie in der Zufammenfegung mit den unorganifchen 
Körpern bergeitellt ift. 

Das Erkennen dieſer organifchen Radikale iſt noch 
erit in der Kindheit, man kennt deren erſt etwa ‚20 oder 
30, aber jährlich fat eutdeckt man die Spuren neuer, 
durch mit Eorgfalt und ſcharfem Verſtande ausgeführte 
Unterfuchungen, die wir den Männern der Wiſſenſchaft 
verdanken. 
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Die Achnlichkeit des Alkohols, des Aethers, der 
verfchiedenen Aetherarten war jedem Elar, ohne aus den 
Elementar⸗Beſtandtheilen fich diefe Achnlichkeit begreiflich 
machen zu können, jeßt betrachten wir aber beide als Kör⸗ 
per, die daſſelbe Radical, das Aethyl Haben, wovon der 
Aether das Dryd, der Alkohol das Oxydhydrat, Aethyl⸗ 
oxydhydrat, oder das mit Waller verbundene Oxyd iſt. 
Aus dem Alkohol entfteht die Eſſigſäure, dich Tloßen - 
Zufuhr von Sauerſtoff, und Ausſcheiden der Beftandtheile 
des Waſſers. 


Neben der Aether- oder Aethyl-Reihe, fteht die 
Methyl-Reihe die dem Methyloxydhydrate, oder dem Holz⸗ 
geiite, einen aus dem Holzeffige durch Deftillation abge- 
fhiedenen Alfohol giebt, der durch Zufuhr von Eauer- 
ftoff die Ameifenfäure oder Formylſäure repräfentirt. 


Eine dritte Alkoholart iſt das Fuſelöl oder der 
Amplallobol, der wieder, mit Sauerjtoff in gleichem 
Verhältniſſe wie der Getreide- Alfohol verbunden, die 
Baldrianfüure, die wir als Beſtandtheil der Baldrianwur⸗ 
zel kennen, liefert; ein vierter Alkohol iſt der Wallrath⸗ 
alkohol das Aethaloxydhyrat. 


Alle dieſe aus verſchiedenen Radicalreihen herſtam⸗ 
menden Aetherarten das Aethyloxyd, Methyloxryd, Amyl⸗ 
oxyd, Aethaloxyd verbinden ſich wie Baſen oder Metall⸗ 
oxyde mit den Säuren zu Salzen, es entſtehen dadurch die 
in der Heilkunſt angewendeten leichten Aetherarten, Salpe⸗ 
teräther, Eſſigäther oder ſalpeterigſaures Aethyloryd, 
eſſigſaures Aethyloryd und eben fo in der Methyl-, Amyl⸗ 
oder Aethalreihe, die entſprechenden Verbindungen. Der 
Sauerſtoff in dem Aethyloryde und den genannten ent⸗ 
ſprechenden andern Reihen, kann durch Chlor, Jod, 
Brom, Schwefelwaſſerſtoff, erſetzt werden, es entſtehen 
Aethylchlorür, Aethylbromür, Aethyljodür, Aethylſulphür, 
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Aetbylchaniir u. ſ. f. und fo eben auch in ben verwand⸗ 
ten Radicalreihen der Methyl⸗, Amyl⸗, Aethalreihe. 

Ein ähnliches Hupothetifches Radical wie Aethyl, 
repräfentirt das Denyl, welches im Aceton oder dem Eſſig⸗ 
geiſt, als Deuyloxvdhydrat enthalten iſt. 

Von einem andern hypothetiſchen Radicale, dem 
Formyl, intereſſirt uns die Formyl⸗Säure, und unfer 
Formyl — Superchlorür das Chloroform. — Das am 
längſten als iſolirt bekanute Radical iſt das Cyan oder 
der Blauſtoff, der häufig als Zerſetzungsproduet beim 
Gluͤhen ftijtoffgaltiger organifcher Körper mit Alkalien, 
vorkommt. Ebenſo mie man noch kaum die Hälfte der 
eriftirenden, der als eriitirend anzunehmenden Radicale 
Tennt, eben fo wenig hat man für fie eine foftematifche 
Drdnung, man theilt fie daher in binäre, ternäre und 
quaternäre, je nach der Zahl ihrer Beitandtbeile.. Die 
Namen derfelben mit ihrer fie verdeutlichenden Bezeichung 
herzuzählen, würde zu welt und zu nichts führen, da ich 
zufrieden fein will, mit dem Gefagten erläutert zu haben, 
tie erleichternd die aufgefundenen und theoretifch angenons 
menen Radicale oder zuſammengeſetzten Glemente zum 
Verſtändniß Der Achnlichfeit gewiſſer organiicher Körper 
unter einander, der Entftehung des einen aus dem andern, 
der gegenfeitigen Beziehung, und ihrer wiſſenſchaftlichen 
Erkenntnig überhaupt wirken. in ähnliches Hülfsmit⸗ 
tel zur Ordnung und wilfenfchaftlichen Erkenntniß liegt in 
der Enhjtitwtionölehre, auch Lehre von deu Topen ge 
nannt, die erſt 1840 Dumas aufitelite, indem nach der 
Eubftitntionsfehre im organijchen Körper einzelne Ele⸗ 
mente entweder ganz, oder in einem oder mehreren Gles 
menten Durch andere erjeßt werden können, wobei fie ent= 
weder ihren chemifchen Charakter behalten (Säure oder 
Dafis bleiben), ihren Typus, wie Dumas fagt, behalten, 
oder andere chemifche Befchaffenbeit erhalten, in einen aus 
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dern Typus übergehen. So wird 5. B. dem Terpentindl, 
wenn Ehlor hineingeleitet wird, der Waſſerſtoff entzogen, 
während Chlor an feine Stelle tritt, daB fläſſige Del ver⸗ 
wandelt fih in einen feiten Körper da8 Camphen, den fos 
genannten Xerpentinöl=Campber. Eben fo, wenn oels 
bildendes Gas oder Kohlenwaſſerſtoffgas in maximo und 
Chlorgas mit einander gemengt werden, verſchwinden 
beide Gasarten und es entſteht eine Dicke flüffige Verbin⸗ 
dung, der ſchwere Salzäther; läßt man in den Ballon, 
worin fich diefe Klüffigkeit gebildet Hat, wiederum und 
wiederholt trocknes Chlorgas ſtroͤmen, gleichzeitig unter 
Einwirkung von Sonnenſtrahlen, ſo entweicht Chlor⸗ 
waſſerſtoffgas, indem der Waſſerſtoff der Kohle entzogen 
wird, Chlor ſich demſelben ſubſtituirt, ein feſter camphers 
artiger Körper, der Tri⸗Chlor⸗Kohlenſtoff ſich bildet, der 
nad Chlor und Campher riecht. 

Die Elemente, welche die Waſſerſtoff⸗Atome öfters 
fubftituirend vertreten, find Chlor, Jod, Brom, Stids 
ſtoff, Sauerſtoff und Mtetalle, aber auch Verbindungen 
wie Amid, Ammoniak, Cyan können diefe Vertretung über- 
nehmen, und als fubftituirend für den Waſſerſtoff in die 
Verbindung eintreten. 

Die Atome, weraud die organifchen Verbindungen 
entjtehen, find unter einander fehr verfchiebbar. Licht, 
Zutritt der Luft oder ihres Sauerftoffed, "gering erhöhte 
Temperatur, bewirkten namentlich bei den im Waſſer aufs 
gelüöften Verbindungen fchnelle Zerfegung, eine folche ift 
die, durch bereis in Zerfeßung begriffene, ftiditoffhaltige, 
mit dem Namen Yerment bezeichnete Stoffe eingeleitete 
Gährung. 

Mit dem Namen Gährung bezeichnete man früher 
nur den Proceß, bei welchem Wein oder Branntwein, 
Eſſig oder Moder erzeugt werden, jeßt iſt der Begriff ein 
erweiterter; es gehören Tahin: die Bildung ter Milchz 
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fäure in ausgepreßten Pflanzenfäften, dem Rüben-, Run- 
telrübenfaft, wo ihre Befeitigung dem Zuderfabrikanten 
manche Mühwaltung gemacht bat, in der Getreide oder 
Kartoffelmeifche, überhaupt in allen Zuder oder Stärke 
enthaltenen Pflanzenfäften, bei welchen man neben der 
Milchfäure aber ftetd noch geringe Mienge von Diamnit, 
den Eruftallinifchen Stoff in der Manna der Miannaefche, 
(Fraxinus omus) und in einzelnen Fällen auch Berniteins 
fäure, gefunden hat, dahin gehört die Bildung der But⸗ 
terfäure aus Milchzuder, Rohrzuder und andern Milde 
fäure bildenden Flüffigkeiten, bei deren Bildung fich ne 
ben Kohlenſäure noch Waſſerſtoffgas entwickelt und deren 
Erzeugung die Beweiſe verftärkte, oder zur Gewißheit 
brachte, Daß die Yettbildung in dem Thierkörper beim 
Genuß von Pflanzennahrung durch Aufnahme und Ver: 
dauung von zuderhaftigen Subjtanzen berrühre, während 
die Bluterzeugung von ftieitoffhaltigen Stoffen refultirt, 
dahin gehört tie Bildung einiger ätherijchen Dele, insbe⸗ 
fondere des Weinöles oder des Denanthäthers, welcher 
den Weinen die verſchiedene angenehme Blume verleiht, 
und der durch Gährung aus der Weinſäure entitehen 
mag, die Bildung des Kartoffele oder Getreide-Fuſeloöles, 
und die Bildung der fogenannten Bermentöle, oder äthe⸗ 
rifchen Dele, tie fi beim Mtaceriven oder Zuſammen⸗ 
ſchichten Frifch zeritampfter auch ganz geruch- und oel⸗ 
freier Kräuter, unter Zufag von wenig Waſſer Bilden, 
wie z. B. aus dem Taufendgüfdenkraute ein höchſt gez 
würzhaftes Fermentöl refultirt. Als Produkt der Gäh- 
rung iſt auch die aus Gerbſäure entftandene Gallus: 
fäure anzufehen, und chen dahin zu rechnen: die interef- 
fante Zerfegung des Amygdalins, welches durch Ertrae⸗ 
tion aus den Mandeln gewonnen wird, in Blaufäure, 
Dittermandelöl und Zuder durh Emulſion, ferner die 
Dildung des Wurfigiftes, die Zerfekung des Blutes 
durch bereits in Fäulniß befindliche Subſtanzen, wodurch 
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Eiter oder fauliges Blut in Wunden gebracht, die gefähr⸗ 
lichten Zufälle und felbft den Tod verurfacht. 

Die Produkte der faulen oder Modergährung zu 
ifoliven und die dabei erzeugten eigenthümlichen Subſtan⸗ 
zen rein barzuftellen, bat den Fleiß der Chemiker viel in 
Anſpruch genommen, es refulticen daber die merkwürdi⸗ 
gen Säuren, Humin=, Ulmin=, Seins, Quelle, Ouellſatz⸗ 
fäure und andere eigentbümliche Verbindungen, 

Als ein paffendes Mittel, um Pflanzenfubftanzen 
der Einwirkung des reinen Eauerftoffes zu unterwerfen, 
bedient man fich neuerdings der Chromfäure und de 
übermanganfauren Kali, von denen die erſte auch noch 
technifche Anwendung zum ſchnellen Bleichen der thierifchen 
Fette und Dele gefunden hat. Die Einwirkung der 
Chromfäure auf Alkohol iſt fehr energifh. Alkohol⸗ 
dunjt mit trockner Chromfänre in Berührung gebracht, 
bricht in Slammen aus: ein eleganter Verfuch die ener⸗ 
gifche Einwirkung, Die energifche Zerfehung des Alkohol 
und der Chromſäure zu zeigen. Die Nefultate find, die 
Bildung der Orydationsprodukte des Alkohol, Acetyl, 
Aldehyd, Eſſigſäure, Ameiſenſäure, Dralfäure, Koh 
lenjäure und Water. Die Orydationsprodukte des Zuckers 
hierbei, Aepfelſäure und Kleeſäure. 

Aetheriſche und fette Tele verharzen durch Luft und 
Saueritoffeimwirkung, wobei fette Dele, inöbefondere frifch 
gepreßtes Leinöl, wenn es der Luft in recht vielen Bes 
rührungspunkten ausgeſetzt wird, fich fo erhitzt, daß es 
bekanntlich leicht entzündliche Subſtanzen entzündet. — 
Dad Bittermandelöl geht allmälig in Benzoefäure über, 
Anisol, Eſsdragonöl, und einige andere Dele, geben Anis⸗ 
faure. Das Salicin, ein in der Rinde der Weide und 
Pappel enthaltener Eryftallinifcher Stoff, der dem Chinin 
als Fiebermittel in der Wirkung ähnlich fein fol, wird 
beim Behandeln mit Chromfäure zur SalicilygensSäure, 
welche das in den Blüthen der Spiraea Ulinaria befind⸗ 
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Eche und nach Fliederblumen riechende ätherifche Del 
bildet. 

Richt weniger ald die Sauerſtoffeinwirkung dient 
zu Erzeugung neuer Berbindungen bie Erhitzung ta 
verfchloffenen Gefäßen bei Zutritt der Luft, bei verſchie⸗ 
denen Hibgraden, bei Zufag und unter Mitwirkung won 
unorganifchen Körpern: Alkalien, Metalloryden, Salem, 
Schwerel u. |. w. Im allgemeinen wird zuerft Waſſer 
abgefchieden, und die flüchtigen Beigemengten, oder in 
die Diifchung eingehenden Subitanzen, dann, Verbin⸗ 
dungen von Kohlenſtoff und Waſſerſtoff, oder Kohlen⸗ 
ſtoff, Waſſerſtoff und Sauerftoff, Die verjchiedenen Brenp 
Öle und Brenzſäuren, Gasarten, Kohlenwaſſerſtoff, Ko 
lenoryd, Koblenfünre entweichen. Nur wenige Körper 
find in diefer Beziehung ifelirt Der Unterfuchung unter 
worfen worden, kaum einer bei genauer Prüfung, obme 
interefjante Refultate, ohne Erzeugung neuer Verbindun⸗ 
gen; ic) erinnere an die Theerprodufte, die Durch Rei⸗ 
chenbach ifolirt wurden ald Kreofot, Parafjin,. Eupion, 
Pikamar, Naphthalin u. f. w. — Die Zerfeßung Der 
Citronenſäure ift genau von Craſſo ſtudirt worden. 
Nachdem das Kryſtallwaſſer entwichen, zerfüllt tie Citro⸗ 
nenfäure in eine nene flüchtige Säure Die Aconitſäure, 
die fich gebildet in dem Zaft des Sturmhut Aconitum Xa- 
pellus, verfindet, und in Kohlenſäure und Aceton ; weis 
ter erhigt wirt die Aconitſäure in eine andere flüchtige 
Säure, in Itacanſäure und Kohlenfänre zerlegt, wird 
die Itacanſäure wieder erhitzt, fo entſteht wieder eine 
andre Säure — die Citronenſäure. So eñtſteht durch 
Erhitzung mit Baſen aus der Acetylſäure die Fumar⸗ 
fäure und Equiſetſäure, won denen wiederum die erfte 
in dem Erdrauch (Fumaria off.), Die andere in dem 
‚ Schadtelhalm gebiltet vorfommen, während die Citrouen⸗ 
ſäure, ebenfo behandelt, Weinfänre und Aconitſäure liefert. 

Stickſtoffhaltige organijche Stoffe mit Alkalien ge 
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glüht, lieſern Blauftoffverbindungen, ohne Alkalien geglüht, 
Ammoniak und Amid- Verbindungen. Weiter in das Detail 
der durch Erhitzung entftehenden Umbildungen zu gehen, 
würde: zu weit führen. Nicht weniger mannigfaltig {ft 
die Wirkung der Mineralfäuren auf organifche Stoffe 
Die Wirkung der Schwefelſänre ift Dabei zweierlet Art, 
indem fie wie Hefe in ihrer Wirkung auf zuderhaltige 
Flüffigfeiten das Zerfallen der damit in Berührung ges 
brachten Subftanzen bewirkt, ohne in die Mifchung der 
erzeugten neuen Verbindungen einzugeben, katalytiſch wie 
es Berzelius nennt, oder indem fle fih zu neuen Säuren 
gepaarten Säuren mit der organifchen Subſtanz verbindet. 
In anderer Beziehung erinnere Ich nur an die merkwürdige 
Derwandlung der Stärke, der Holzfafer in Zuder oder 
Summi, an die Verwandlung des Alkohol in Aether. 
Bermöge ihrer großen Waſſer anzichenden Kraft entzicht 
fie einer organifchen Verbindung das Waffer, oder bes 
flimmt ihren Sauerſtoff, fih mit ihrem Waſſerſtoff zu 
Waſſer zu verbinden, endlich wird aber der Schwefelfäure 
ſelbſt auch Sauerftoff entzogen, ſchweflichte Säure gebildet, 
und daneben Kohblenoryd oder dad Oxyd eined zuſammen⸗ 
gefehten Radicales erzeugt. Die leicht zerſetzbare Salpeter⸗ 
fäure wirkt hauptſächlich durch ihren Sauerftoff orydirend 
anf organifche Körper cin, inden ſich Dxyde einfacherer 
Radicale aus ihnen bilden, und Stickſtoffoxydgas entweicht, 
oder ed gehen auch niedere Verbindungen des Stickſtoffs 
in die neue Verbindung ein, oder fie tritt unzerſetzt zu 
neuen gepaarten Säuren mit den zerfegten orgauiſchen 
Körpern zufammen. Bon der Zerfegung der organifchen 
Körper durch Alkalien Habe ich ſchon Bei der Erwähnung 
‚dee durch Erhikung entſtehenden neuen Verbindungen 
einiged angeführt, durch Umfegung mittelft Chlor entftehen 
unfere beiden Stoffe: der fogenannte Tri-Chlor-Kohlenftoff 
und Chloroform oder. Formyl: Superchlorür. 
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Bor etwa 2 Jahren machte zuerſt in den Zeitun⸗ 
gen die Entdeckung eines Dr. Jackſon in Bofton großes 
Auffehn, indem er gefunden Batte, daß das Einathmen 
von Echwefeläther eine Betäubung und Unempfindlichkeit 
erzeuge, während welcher ſchmerzvolle irurgifche Operatios 
nen faft ſchmerzlos ausgeführt werden könnten. Weitere 
damit angeftellte Verfuche beftätigten Died zwar, zeigten 
aber, daß dad Einathmen von Aether nicht ganz ohne 
Gefahr, und uuficher fei, indem e8 bei empfindlichen Indi⸗ 
viduen unangenehme Nachwirkungen Hinterlaffe, die die 
Anwendung des Aether bedenklih machen müſſen. Da 
es jedoch ſehr wünſchenswerth war, einen Etoff mit glei 
her Wirkung, ohne diefe fchädlichen Folgen aufzufinden, 
verfuchte man eine Menge den Aether nahe ftehende Ver⸗ 
Bindungen, und felbit den fogenannten Schwefelalkohol, eine 
flüchtige und ſtarkriechende Verbindung von Schwefel und 
Kohlenftoff, Eis ein Dr. Simpſon in Edinburg auch das 
Chloroform zu diefem Zwecke prüfte, und in jeder Hinficht 
den Wünfchen entfprehend fand. Es ift das Chloroform 
eine ganz angenehm viechende flicchtige Flüſſigkeit von 
1,480 fpezif. Gewicht, welche aus Chlor, Kohlenftoff und 
Waſſerſtoff beſteht. 

Es iſt daſſelbe im Waſſer unlöölich, ſiedet bei 610 
Celſ. und brennt in der Weingeiſtflamme unter Bildung 
von ſalzſauren Dünſten mit grüner rußender Flamme. 

Es wurde gleichzeitig von Soubeiran und Liebig 
entdeckt. Die Darſtellungsweiſen ſind ſehr mannigfaltig. 
Die jetzt gebräuchlichſte iſt die, daß man Chlorkalk (Unter⸗ 
chlorigſauren Kalk) mit Waſſer und Alkohol deſtillirt. Es 
ſetzt ſich dabei das Chloroform als eine ſchwere Flüſſigkeit 
in dem wäſſerigen Alkohol ab, wird abgeſchieden und wird 
alsdann noch einmal, Behufs ſeiner Entwäſſerung über 
geglühtem Chlorkalcum rectificirt. Von 10 Pfund ange⸗ 
wendeten Chlorkalk mit 1 Pfund Alkohol, erhält man 4 — 
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5 Unzen Chloroform. Statt des Alkohol kann man nun 
auf gleiche Weife Holzalkohol anwenden oder Aceton. — 
2 Atome Alfobol bilden mit 8 Atomen Chlorkalk — ein 
Atom Formyl Chlorid. Ebenſo erhält man es durch 
trockene Deftilation von effigfaurem Natron oder Kali mit 
Chlorkalk. Ebenſo tie mittelft Chlor ein Formyl Chlorür 
gebildet wird, erzeugt ſich durch Einwirkung von Brom 
oder Jod auf Alkohol — Formyl Bromid und Jodid — 
Dromoform — Jodoform. Dad Bromoform iſt eine 
ſchwere dem Chloroform ähnlich riechende Flüfiigkeit, wäh⸗ 
rend das Jodoform cin gelbes in Waſſer faft unlösliches 
aromatifches Pulver darjtellt. 

Ein andered neucd Mittel, welches neuerdings ale 
Medicament gegen die Cholera in Auwendung gebracht 
worden, und ald untrüglich Dagegen zuerſt gepriefen wurde, 
iſt dad Kohlenſtoff⸗ Superchlorür Tri⸗Chlor-Kohlenſtoff ge⸗ 
nannt, weil es aus 3 Kohlenſtoff und 6 Chlor beſteht; es ſteht 
den Chloroform in feiner Zuſammenſetzung nahe, weil 
es ald Chloroform angeſehn werden kann, deifen Waſſer⸗ 
ftoff durch Chlor völlig erfegt iſt, uud wird erhalten, 
wenn ein langfamer Strom von Chlorgad durch fchiveren 
Chloräther entweder im Sonnenlichte, oder in der Sied⸗ 
bite ‚geleitet wird, fo lauge Salzſäure entjteht. Nach dem 
Erkalten febt fich das Kohlenſtoff Superchlorür in Kruftallen 
ab. Farblos von fampferartigen Geruche, fpez. Gewicht 
2,0, ſchmilzt bei 316 0 C., ſchwer verbrennlich, unlöslich in 
Waſſer, löslich in Alkohol und Oelen. 
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Protokoll 
der Hauptverſammlung ans Stiftungs— 
tage, deu 29. September 1848, 


Anwelend warm die Herren: Diakonus Hergefell, 
Geſellſchafto⸗Praſident, Bateillons » Arzt Dr. Maffalien, 
1. Präfitent Hauptmann Zimmermann, Kreisphyſikus 
Dr. Maſſalien, Stadtrath Pape, Majer von Eydem, 
Dekonomie⸗Kemmiſſiens⸗Rath Thomaſchke, Bibliethekar 
Privatgelehrter Janke, Aedituus Wiedmer, Lantesältefler 
ven Proſch, Kabinetö s Snipeftoer Hirte, Kunſtgärtner 
Herbig, Goldarbeiter Levin, Bräfitent von Sedens 
dorff, Apetheker Mitſcher, BZeichnenichterr Kaderſch, 
Schornſteinfegermeiſter Keller, Stadtrath Apotheker Struve, 
Hauptkaſſen⸗Rendant Hildebrandt, Dr. med. Bietſch 
und der unterzeichnete Geſellſchaftoſekretair. 

1. Der Präſident der Geſellſchaft Herr Diafonus Hew 
geſell eröffnete die Eigung mit einem freien Vertrage, werin 
er insbeſendere das Wirken ter Gejellichait, Wie mit tem 
heutigen Tage 25 Jahr ald naturforfchende Geſellſchaft beſteht, 
beleuchtete, und namentlich bervorbet, daß ſelbſt in neueſter 
Zeit, wo die Sntereflen für dee Wiſſenſchaft von der Pelitif 
faft überall in den Hintergrund geträngt werten jeien, ſich 
dennoch Hier Lie regfte Thätigkeit gezeigt babe. — Beim 
Ueberblick über die jegigen innern Verhältniſſe ter Geſellſchaft 
wurde die Mittheilung gemacht, daß die nen revidirten Geſell⸗ 
ſchaftoſtatuten mittelft Allerhöchiter Kabinetsordre vom 6. März 
d. J. die landesherrliche Beſtätigung erlangt, und daß getrudte 
Gremplare der Statuten nech heute an tie Geſellſchafts⸗Mit⸗ 
glieder ausgegeben werden witrden. 

ll. Hieran knüpfte Der Verfigente die Anzeige, daß 
folgente Gejeltjhaftss Mitglieder: 1) Herr Gutsbeſitzer Dorf 
mann auf Linta, 2) Herr Lithegraph Sachſe von bier, 
3) Herr Wagenbauer Lüderd sen. von hier, 4) Herr Major 
von Ludwig von bier, ihren Austritt aus der Geichjchaft 
Fchriftlich angezeigt und die betreffenden Diplome zurüdgegeben 
haben. Ebenſo bat Herr Partikulier Kuchenbeder jeinen 
Abgang erflärt, das Diplom jedoch nicht zurücdgereicht, wes⸗ 
halb die Verſammlung befchloß, Herrn Kuchenbecker fchrift 
lich zur fofortigen Rüdgabe des Diplems aufzuferdern. — 
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Zur Aufnahme als wirkliches Mitglied bat fih gemeldet Herr 
Kaufınann Eenti ven hier. Bei der ſofort durch Ballotage vor⸗ 
genommenen Wahl wurde Herr Conti einflimmig zum wirkte 
lichen Mitgliede erwählt. Das ausgeſchiedene Mitglied Herr 
Lithograph Sachfe hat fi nah Amerika überſiedelt. Auf 
den mehrjeitig geftelten Antrag wurde Her Sachſe zum 
cortefpondirenten Mitgliede ermählt, und fol ihm das Diplom 
Toftenfrei überfendet werten. Ein Schreiben tes Gymnaſial⸗ 
lehrers Herrn Rösler and Del, d. 3. Abgeortneter in Frank⸗ 
furt, wurte vorgefeien, worin Herr Rösler jeinen Dank für 
die vom: Generals Echretair an ihn ergangene Einladung zum 
heutigen Stiftungsfeſte ausipricht, fein Ausbleiben aber mit 
feinem Berufe als Abgeordneter entſchuldigt. Herr Nösler 
ſchlägt demnächſt Herrn Prefeſſer Vogt aus Gießen zum 
Ehrenmitgliede der Serellichaft ver. Zweifel über die Iden⸗ 
tität des Herrn Vogt mit dem der Gcjellichaft bereitö bekann⸗ 
ten Naturforfcher gleiches Namens beftiminte die Verfammlung, 
zuoörderit nähere Greundigungen einzuholen und die Wahl 
de8 Herrin Vogt bis zur nächſten Hanptverſammlung aus⸗ 
zufegen. 

11. Wan fchritt nunmehr Slatutengemäß zur Wahl 
der Gefellichaftsbeamten. Herr Diafenus Hergeſell lehnte 
mit Rüdficht darauf, daß er jeit mehreren Jahren der Geſell⸗ 
ſchaft als Direkter vergeftanden, und unter Bezugnahme auf 
8. 27 der Geſellſchafts⸗,Statuten die fernere Uchernahme eines 
Geſellſchaftsamtes entichieden ab, und bat, die Wahl nicht auf 
ihn zu lenken. 1) Die Wahl des Präfidenten wurde hierauf 
von 16 Stimmenten durch Stimmzettel vorgenommen und’ 
hatte das Refultat, daß Herr Hauptmann Zimmermann 
die meiften Stimmen erhielt. — Herr Hauptmann Zimmers 
mann, feit mehreren Jahren Verſtand der ökonemiſchen 
Sectien, lehnte die Präſidentur unter Bezug auf 8. 27 
der Statuten ebenfalls ab, ſo daß zu einer neuen Wahl ge⸗ 
ſchritten werden mußte; die Wahl durch Stimmzettel entſchied 
8 Stimmen für Herrn Majer von Sydow, 8 Stimmen 
für Herrn Dr. Maſſalien jun., und nachdem auch Kerr 
von Sydomw tie Uebernahme des Amtes deprecirt, ſämmt⸗ 
liche Anmelente aber nunmehr Herrn Dr. Majfalien um 
die Annahme dringend erfucht Hatten, erklärte fich letzterer zur 
Uebernahme bereit und wurde demgemäß zum erſten Gefells 
ſchafts⸗Präſidenten proffamirt. 2) Sodann erfolgte die Wahl 
des Wicepräfidenten. Anweſend 16 Stimmende. Reſultat: 
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für Herm Hauptmann Zimmermann die meilten Stimmen. 
Herr Hauptmann Zimmermann nahm tie Wahl an und 
wurde , zum 2. BPräfidenten proflamitt. 3) Wahl des 
Generalſekretairs. 16 Stimmende. Refultat: Herr Oberlehrer 
Fechner die meilten Stimmen. Herr Fechner wird als 
erfter Generalſekretair proklamitt. 4) Wahl des zmeiten 
Sekretairs. Anweſend 17 Stimmende. Hefultat: Juſti⸗ 
tiae Zehrfeld erhielt die meilten Stimmen. Derjelbe wird 
als zweiter Geſellſchaftsſekretair ausgerufen. 5) Der Biblies 
thekat Herr Jancke, der Kaifirer Herr Hauptkaſſen⸗Rendant 
Hildebrandt, der Kabinets-Inſpektor Herr Hirte und die 
übrigen Herren Konjervatoren Herr Kaderih und Ken 
Tobias wurden demnächſt einſtimmig durch Akklamation 
wieder erwählt, und erklärten ſich zur Annahme der Aemter 
bereit. Hierauf wurde 6) zur Wahl des Ausſchuſſes geſchritten. 
Anweſend 19 Stimmende. Reſultat: 1) Herr Kaufmann und 
Stadtrath Pape 17 Stimmen; 2) Herr Kreisphyſikus Dr. 
Mafialien 16 Stimmen; 3) Herr Major von Sydow 
15 Stimmen; 4) Herr Diakonus Hergefell 12 Stimmm; 
5) Herr Apotheker Mitſcher 11 Stimmen; 6) Her Stadt 
rath Apotheker Struve 10 Stimmen; 7) Herr Kanzlei 
Direkter Dittriy 7 Stimmen. Us Stellvertreter wurden 
Herr Landesälteſte von Broih mit 6 Stimmen; Ken 
Zeichenlehrer Kaderſch mit 6 Stimmen und Herr Dr. med. 
Kallenbach mit 6 Etinmen erwählt. Kerr Diakenus 
Hergefelt Ichnte auch dieſe Wahl ab, fe Taß am deſſen 
Etelle Herr Landedälteſter von Broich als 7. Auoſchußmit⸗ 
glied proffamirt wurte. Die anmefenden Herren nahmen die 
Mahl an. 7) Wahl der Seltiensvorftände und teren Sekte 
taire. Die Wahl geſchah durch Akklamatien. Reſultat: 
a. ökonomiſche Sektion: Verſtand: Herr Hauptmann Zims 
mermann; Sekretair: Here Randesälteiter von Preſch; 
b. technologische Sektion: Vorſtand: Kerr Apotheker Stadts 
tatb Struve; Sekretair: Herr Kaufmann G. Schmidt; 
c. medizinische Sektion : Verftand: Herr Hofrath Dr. Vogel 
fang; Seltetair: Herr Kreishirurgg Schmidt, Die Ans 
weſenden erflärten fich zur Annahme ter Uemter bereit. 

IV. Der Borfigende theilte der Geſellſchaft nech mit, 
dag Here Dberlchrer Fechner: Dr. Kaftners Phyſik und 
Chemie, Nürnberg 1833, 2. Auflage, II Bände, zur Geſell⸗ 
ſchafts⸗Bibliothek gefchenkt habe. Ebenſo it von Herrn Poſt⸗ 
Kommiffar Naumann aus Seidenkerg ein 7 Fuß langer 
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Kornhalm eingefendet worden. Endlich verehrte Gere Dias 
fonus Hergefell dem Mäünzkabinet & alte Silbermünzen, 
2 böhmifhe und 3 nugariſche. ‚Cine fünfte Münze gab 
ein ungenannte® Geſellſchaftsmitglied. Sämmilichen de 
ſchenkgebern wurde won den Anweſenden ein Dank votirt. 
Schließlich verlas der Vorfigende ein Gratulationsfchreiben zum 
25jährigen Stiftungsfelte von einem frühern Geſellſchafts ⸗ 
gliede, Herrn Dekonom Keller in Tornow bei Neuſtadt⸗CEbers⸗ 
walde, welches von der Verſammlung mit Vergnügen ent⸗ 
gegengenommen wurde. Hierauf wurde die Vermittagsſitzung 


geſchloſſen. 


a. u: 8. 
Hergeſell. Zehrfeld, 2. Geſellſchaftsſekretair. 


Zu ten um 3 Uhr Nachmittags beginnenden Verhand⸗ 
ungen hatten fih eingefunden, die Herren: Dialonus Hers . 
geſell, Bataillensarzt Dr. Maffalien, Präfident, Bas 
taillonsarzt Dr. Morig, Drgelbauerr Bukow, Aedituus 
Wiedmer, Privatgelehrier Jancke, Partikulier Näbiger, 
Dekonomie⸗-Kommiſſions-Rath Thomaſchke, Dr. med. 
Kallenbach, Kaufmann und Stadtrath Pape, Hauptmann 
Zimmermann, Landesälteſter v. Proſch, Apotheker Mit⸗ 
ſcher, Inſpektor Hirte, Conſervator Tobias, Poſamentirer 
Wauer, Major v. Sydow, Zeichenlehrer Kaderſch, Dr. 
med. Viſetſch, Kreisphyſikus Dr. Maſſalien, Dr. med. 
Sintenis, Delononies Snfpeltor Siebenbürger, Bartis 
kulier Wende, Lehrer Gunſchera, Stadtrath Apotheker 
Struve, Lehrer Dutſchke, Hauptrendant Hildebrandt, 
Juſtiz⸗Verweſer Zehrfeld und der unterzeichnete Sekretair. 

1. Der Vorfigende übergab dem in der Vormittags⸗ 
fitung gewählten Präfidenten 1) die, beiden Seehandlungs⸗ 
grämienfcheine, welche die Geſellſchaft befigt, 2) die von dem 
Eentralvereine in Breslau der Dekonomie⸗Sektion als Prämie 
überwieſenen 15 Thaler für die am beften eingerichtete Dünger⸗ 
ftätte, 3) den Kabinetsſchlüſſel, 4) das Petichaft der Gefellichaft, 
5) den Schlüffel zur Kaffe und 6) den Ehrenbecher. Hierauf 
erfuchte der Vorfigende den Präfidenten, ihm für die Ueber 
gabe ver Papiere eine Zeit zu beftimmen. 

2. Unterrdeß war vom Suftizfommiffer Herrmann 
hierorts eine Meltung zur Aufnahme in bie Geſellſchaft eins 
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gegangen, weshalb die Wahl vellzogen wurde. Eie fiel faft 
einftimmig für den Genannten aus. 

8. Hierauf kam ein Schreiben des Inſpektors Heren 
NM. Tobias in Leipzig zum Vortrage. Gr danft in dems 
felben für feine Ernennung zum correfpontirenden Chrenmits 
gliede und überiendet ald Geſchenk für das Cabinet den Balg 
eines cap'ſchen Trappen. 


4. Scedann famen zum Vortrage: 1) der Jahresbericht 
des Generalſekretairs, 2) der Bericht vom Vorftande der Deko⸗ 
nomiesSeltion über die Thätigkeit dieſer Seftion im abgelaufes 
nen Sabre, 3) der Kabinetöberiht vom Inſpektor, Zeichens 
lehrer Kaderich, 4) der Bibliotheköbericht vom Bibliethekar 
Sande. Lepterem wurde vom Vorfigenden für dad anger 
fertigte Verzeichniß von Supferftichen, welche fih in der Samms 
lung unferer Geſellſchaft vorfinden, — Herrn Hauptmann Zims 
mermann für die Thätigkeit bei mancherlei Hinderniffen nad 
Außen, beienters aber für die Anfertigung des Repertoriums 
der bei der Dckonomier-Sektion aufbewahrten Aktenſtücke gedankt. 


5. In Bolge der angelegentlihen Empfehlung des 
Sekretairs wurde Profeffer Dr. C. Vogt and Gichen, Vers 
fafjer ter phyſiologiſchen Briefe, eines Handbuchs der Geelo⸗ 
gie und Petrefactentunte, histoire du developpement de 
la trutte und anderer gefchägten Schriften einitimmig jum 
Ehrenmitgliede ernannt. 

6. DBrauermeifter Neu hatte der Gefellfchaft einen 
Schlüffel, welchen man beim Zerlägen einer im Jahre 1826 
gepflanzten Birke im Sabre 1843 auf dem Perftreviere Tau⸗ 
ban im Rothenburger Kreife gefunten hatte, überfantt. - Nach 
der Vermuthung des Einſenders hat Jemand diefen Echlüffel, 
welcher als zur Förſterwohnung gehörig wieder erfannt murde, 
an einen Zweig der jungen Birke aufgehängt und er ift in Liefer 
verhältnigmäßig kurzen Zeit ven der Birke überrindet worden. 

7. Vem Kantor Apelt in Leſchwitz war eine Deppels 
geburt von einer Hausfage eingejandt werden, welche wegen 
ihrer Eigenthümlichkeit dein Kabinette einverleibt wurde. Ebenfo 
hatte Oberförfter Wade in Eaabor ein innig verwachfenes 
Gurkenpärchen und eine Mayöftaude, an der die männliche 
Blüthe mit der weiblichen vereinigt war, eingeſchickt. 


8. Unſer gechrtes Mitglied, Apotheler Spatzier in 
"Sägerndorf, hatte eine Aufforderung an das fantwirthfchaftliche 
Publitum wegen Ermittelung der Kartoffelfänfe an das Prä⸗ 
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ſidium der Geſellſchaft eingefandt, worin die Vermutung aus⸗ 
geiprochen wird, daß der Urfprung diefer verderblichen Krank⸗ 
heit in nichts Anderm, als in der Beſchädigung der Knolfen 
durch die Larve des Helops ater zu fuchen fei. 

9. Hierauf kam ein Brief des Bürgermeifters Pohl 
zum Vortrage, in welchem er fein Nichterfcheinen bei der 
Hauptverfammlung wegen Tringender Amtsgeſchäfte entſchuldigt, 
fein Intereſſe an der Gefellichaft aber durch Rinfendung eines 
wehlgelungenen Feſtliedes bethätigt. 

10. Schon im Suni d. J. hatte Apotheker Burk⸗ 
hardt in Niesky dem Direktorium der Geſellſchaft angezeigt, 
daß die zum 25. Juni angefegte Verſammlung in Niesky, 
wegen zu geringer Mitgliederzahl in der Gegend, nicht abges 
halten werden könne. Der Vorfigende brachte dies daher jept 
zur Kenntniß der Hauptverfammlung. 

11. Als Geſchenke find feit der letzten Hauptverſamm⸗ 
fung am 28. April d. 3. folgende Schriften eingegangen: 
41) Verhandlungen und Arbeiten der Sfonomifch = patrietifchen 
Sozietät der Fürſtenthümer Schweitnig und Sauer im Sabre 
1848 von dem Vereine. — 2) Bericht über die Wirkſamkeit 
des landwirthſchaftlichen Vereins zu Ratiber von feiner Bes 
gründung im März 1837 bis dahin 1847 von dem Vereine. — 
3) Marienwerderihe Mittheifungen, XVI. Sahrgang, Heft 5 
bis 9. — 4) Verhandlungen des Tandwirtbichaftlichen Vers 
eind zu Liegnig in den Jahren 1846 und 47, 9. und 10. 
Sahrgang. — 5) Bericht über die Verhandlungen und Ars 
beiten des landwirthſchaftlichen Vereins zu Dels, 11. Heft, 
1848. — 6) Berchreibung des Uranoſcops und Anleitung 
zu teilen vollitintigen Gebrauhe von Dr, J. ©. Böhm, 
Inſpruk 1847, vom Berfaffe. — 7) Dr. €. Kragınann, 
der Badegaſt zu Teplig, Prag 1847, vom Verfaſſer. — 8) 
Haidinger Mittheilungen von Breunten der Naturwiflenjchaften 
in Wien, Wien 1848. — 9) Zwölfter Jahresbericht an die 
Mitglieder ter Sinsheimer Gerellichaft zur Erforfchuug der 
Yaterländischen Denkmale der Vorzeit, Sinsheim 1848. — 
10) Arbeiten de8-naturforichenden Vereins in Riga, I. Band, 
8. und 4. Heft, Rudolftadt bei Fröbel. — 11) 13ter Bes 
richt der Königl. Schleswig = Holftein » Lauenburgfchen Geſell⸗ 
f&hart für die Sammlung und Erhaltung vaterläntijcher Alters 
thümer, 1848. — 12) Kaftner, Grundzüge der Phyſik und 
Chemie, 2 Bände, vom Oberlehrer Fechner. 

Durch Ankauf: 1) Naturgefchichte ter 3 Reiche von 
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Bischoff, Blum ꝛe., 8%. und 85. Lieferung, Etuttgart 1848. 
— 2) Sprengel, allgemeine landwirthichaftliche Menatöfchrift, 
28. Band, 3. Heft, Berlin 1847. — 8) Thienemann, 
Fortpflanzungsgefchichte ter gefammten Wögel, Leipzig, bei 
Brodhaus 1845, 46. — 4) Lantwirthichaftliche Dorfzeis 
tung. — 5) Naturgeichichte der Thiere Deutfchlande vom 
Sachſe und Bechner, Heft 12, 19 und 20. — Auf bie 
Anfrage des Verfigenden, ob die Bezahlung ven Ro. 5 jegt, 
oder wenn der 2. Band, die Vögel enthaltend, vollentet jein 
würde, geleitet werden folle, entſchied fich die Verſammlung 
für das lebtere. 

12. Der Präsident erjuchte Hierauf Herm Dr. Hallen 
bach, feinen für die Nachmittagsfigung angemeldeten Vortrag: 
„über Leichenhäufer und einer an ihre Stelle zu fegenden Todten⸗ 
ſchau“ zu Halten. Dieſe Abhandlung, ebwohl eigentlich für 
die Sektion der Aerzte beftimmt, war von fo allgemeinem ' 
Intereſſe, daß fie mit ter größten Aufmerkſamkeit angehört 
wurde und nach ber Beendigung eine lebhafte Unterhaltung 
berbeiführte. ' \ 

13. Bartilulier Räbiger legte einige durch Verſuchs⸗ 
bau nach der Methode des Dekonomie⸗Kommiſſions⸗Rathq 
Brede gewonnene fehr greße Kartoffeln vor und theilte bie 
erhaltenen Refultate in cinem längern Vortrage über diejen 
Gegenftand mit, 

14. Hierauf wurde vom Zeichenlehrer Kaderich eine 
große Runkelrübe vorgezeigt, welche auf tem Gute Göta bei 
Bautzen vom Amtmann Kubaſch erbant worden war umd 
den Beweis liefern follte, wie vortheilhaft der belgiſche Rüb⸗ 
ſamen für ten Anbau ift. 

15. Nachdem Herr Dajer ven Sydow einige naturs 
biftoriiche Notizen mitgetheilt hatte, erflattete ter Kaifirer 
Hauptrendant Hildebrandt Bericht über die Kaffenverbälts 
niffe. Er wies Tabei auf den eingereichten Abjchluß ver 
Kafle vom 8. September d. J. bin, nach welchem die Eins 
nahme auf 376 thlr. 15 ſgr. A ypr., Die Ausgabe auf 270 ihlr. 
5 fgr. 3 pf., ter Beſtand fih auf 106 thlr. 10 far. 4 pf. 
ftellt, weron aber 136 thlr. 45 ſgr. nech zu beitreiten find. 
Um den Ausfall von circa 30 Thalern zu decken, beichloß die 
Geſellſchaft, die alten, fehr bedeutenden Reſte einzuziehen und 
übertrug dem Ausſchuſſe, flatutengemäß gegen tie Reftanten 
zu verfahren. 

16. Am Schluſſe der Verhantlungen dankte ter abs 
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tretente Präſident ver Geſellſchaft für das ihm bewiefene 
Vertrauen und für, die erbaltene Nachſicht, veriprach auch 
ferner Lem Vereine als Mitglied die thätigfte Theilnahme zu 
ſchenken, worauf der antretende Präftdent ihm im Namen der 
"ganzen Geſellſchaft mit Herzlichen Worten für die großen Vers 
dienfte, die er fich bei der vieljährigen Verwaltung des Direk⸗ 
toriumd um die Geſellſchaft erworben, feinen Dank ausjprach 
und ihn um Unterftügung bei der Führung des übernommenen 
Amtes bat, was auch von dem abtretenten Präfidenten freunds 
lichſt verſichet wurde. — Die Sigung wurde hierauf aufs 
geboten. 
Dr. Maffalien, Fechner, 
. Bräfident. Generalſekretair. 


Verhandelt in der erſten Hauptverſammlung der 
naturforſchenden Geſellſchaft im Jahre 1848 — 49, 
zu Görlitz, am 29. December 1848. 


Gegenwärtig waren die Herren: Geſellſchafts⸗Präſident 
. Dr. Maſſalien, Geheimer Ober⸗Juſtizrath Starke, Dr. 
med. Schmige, Suftizverwefer Zehrfeld, Partieulier 
Näbiger, Cabinets-Inſpecter Hirte, Landesältefter v. 
Broich, Regierungss Bräfldent v. Sedendorff, Konfervas 
tor Tobias, Diakonus Hergelell, Kreis⸗Phyſikus Dr.- 
Maffalien, Hauptmann Zimmermann, Apotheker Mits 
fer, Dr. med. Vietſch, Dr. med. Kallenbah, Major 
v. Sydow, der unterzeichnete Secretair und als Bäfte: der 
praktifhe Arzt Dr. Schulz aus Neuzelle, Dekonomiesnipector 
Starke, und Lientenannt Freiherr v. Bönigk. 

3) Der BPräfivent Dr. Maſſalien eröffnete die 
Eipung mit ver Erklärung, daß in ter kurzen Zeit nach 
der Hauptverſammlung am 29. September a. c. ein recht reges 
Leben in ter Gefellichaft wahrzunehmen gewefen fei und daß 
die geiwennenen Mefultate befriedigt hätten. Namentlich aber 
bob derfelbe Hervor, daß in den Freitagsverſammlungen die‘ 
Herren Apotheker Stadtratb Struve, Präfident v. Secken⸗ 
derff, Dr. Kallenbach, Lehrer Dutſchke und Eenfervater 
Tobias Vorträge in den Freitagsverſammlungen gehalten, Tie 
Herren Graveur Täſchner und Defonomies&emmilfar v.Mö ls 
lendorf tie isrigen eingefandt hätten und daß tie Abhandlung 
des letzteen „über die Ercremente der Pflanzen” 
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Bifchoff, Blum :c., 8%. und 85. Lieferung, Stuttgart 1848, 
— 2) Sprengel, allgemeine landwirthſchaftliche Monatsfchrift, 
2. Band, 3. Heft, Berlin 1847. — 8) Thienemann, 
Fortpflanzungsgefhichte ter gelammten Vögel, Leipzig, bei 
Brodbaus 1845, 46. — 4) Lantwirthichaftliche Dorfzei⸗ 
tung. — 5) Naturgeichichte der Thiere Deutfchlant® vom 
Sachſe und Bechner, Heft 412, 19 und 20. — Auf die 
Anfrage des Verfigenden, ob die Bezahlung ven No. 5 jegt, 
oder wenn der 2. Band, die Vögel enthaltend, vollentet fein 
würde, geleitet werden folle, entſchied fich die Verſammlung 
für das letztere. 

12. Der Präſident erſuchte hierauf Herrn Dr. Kallen⸗ 
bach, feinen für die Nachmittagöſitzung angemeldeten Vortrag: 
„über Leichenhäufer und einer an ihre Stelle zu fegenden Todten⸗ 
fhau“ zu Halten. Diele Abhandlung, ebwohl eigentlich für 
die Sektion der Uerzte beftimmt, war ven jo allgemeinem ' 
Sinterefie, daß fie mit der größten Aufmerkſamkeit angehört 
wurde und nach der Beendigung eine lebhafte Unterhaltung 
berbeiführte. \ 

13. Partikulier Räbiger legte einige durch Verſuchs⸗ 
bau nad der Methode tes Dekonomie⸗Kommiſſions⸗Rathq 
Brede gewonnene jehr greße Kartoffeln vor und theilte bie 
erhaltenen Reſultate in cinem längern Vortrage über dieſen 
Gegenſtand mit. 

14. Hierauf wurde vom Zeichenlehrer Kaderich eine 
große Runkelrübe veorgezeigt, welche auf Tem Gute Göta kei 
Baupen vom Amtmann Kubaſch erbaut worden war und 
den Beweis liefern follte, wie vortheilhaft der belgiſche Rüb⸗ 
ſamen für ten Anbau iſt. 

15. Nachdem Herr Majer ven Sydow einige natur⸗ 
hiſtoriſche Notizen mitgetheilt hatte, erſtattete der Kaſſirer 
Hauptrendant Hildebrandt Bericht über die Kaſſenverhält— 
niſſe. Er wies dabei auf den eingereichten Abſchluß der 
Kaffe vom 8. September d. J. bin, nach welchen tie Eins 
nahme auf 376 thlr. Id ſgr. A pf., Die Ausgabe auf 270 tHfr. 
5 fgr. 3 pf., ter Beſtand fih auf 106 thlr. 10 fgr. 1 pi. 
ftellt, weren aber 136 thlr. 15 ſgr. noch zu beitreiten find. 
Um den Ausfall ven circa 30 Thalern zu deren, beichloß die 
Geſellſchaft, die alten, fehr bedeutenden Weite einzuziehen umd 
übertrug dem Ausſchuſſe, ftatutengemäß gegen tie Reftanten 
zu verfahren. 

16. Am Schluſſe der Verhantlungen dankte ter ab⸗ 
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tretente Präſident ver Gefellichaft für das ihm bewiefene 
Vertrauen und für, die erhaltene Nachſicht, veriprach auch 
ferner tem Vereine als Mitglied die thätigfte Theilnahme zu 
ſchenken, werauf der antretende Bräfitent ihm im Namen der 
ganzen Geſellſchaft mit herzlichen Worten für die großen Vers 
dienfte, die er fich bei ter vieljährigen Verwaltung des Direle 
toriums um die Geſellſchaft erworben, feinen Dank ausiprach 
und ihn um Unterflügung bei ter Führung des übernommenen 
Amtes bat, was auch von dem abtretenden Präfitenten freunds 
licht verfichert wurde. — Die Eikung wurde hierauf aufs 
gehoben. 
Dr. Maſſalien, Fechner, 
. Bräfident. Generalſekretair. 


Verhandelt in der erſten Hauptverſammlung der 
naturforſchenden Geſellſchaft im Jahre 1848 — 49, 
zu Görlitz, am 29. December 1848. 


Gegenwärtig waren die Herren: Geſellſchafts⸗Präſident 
. Dr. Maffalien, Scheimer Ober: Suftizratd Starte, Dr. _ 
med. Schmige, Suftizverwefer Zehrfeld, BParticulier 
Näbiger, Cabinets-Inſpeeter Hirte, Landesältefter v. 
Broich, Regierungs-Präſident v. Sedendorff, Conſerva⸗ 
tor Tobias, Diafonus Hergelell, Kreis⸗Phyſikus Dr.- 
Maſſalien, Hauptmann Zimmermann, Apotheker Mits 
her, Dr. med. Vietſch, Dr. med. Kallenbach, Major 
vb. Sydow, der unterzeichnete Secretair ,” und als Gäſte: der 
praftiihe Arzt Dr. Schulz aus Neuzele, Dekonomie⸗Inſpeetor 
Starke, und Lientenannt Freiherr v. Bönigf. 

1) Der Bräfitent Dr. Maſſalien eröffnete die 
Sitzung mit ter Erklärung, daß in ter kurzen Zeit nad 
der Hauptverfanmiung am 29. Septeinber a. c. ein recht reges 
Leben in ter Geſellſchaft wahrzunehmen gewefen fei und daß 
die geivennenen Reſultate befriedigt hätten. Namentlich aber 
bob derſelbe hervor, daß in den Freitagsverſammlungen Die‘ 
Herren Upotheler Stadtratb Struve, Präſident v. Sedens 
terff, Dr. Kallenbach, Lehrer Dutſchke und Eenfervater 
Tobias Vorträge in den Freitagsverſammlungen gehalten, tie 
Herren Graveur Täſchner und Dekonomie⸗Commiſſar v.Möls 
lentorf tie ihrigen eingefandt hätten und daß tie Abhandlung 
des letztern „über die Ereremente der Pflanzen” 
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am Schluffe ter hentigen Verfammlung zum Vortrage kommen 
werde. 

2) Hierauf zeigte ter Vorfigende an, daß die Mits 
glieder Oberarzt Husgen in Kuhna, der erft vor kurzer Zeit 
die Gefellihaft mit mehreren Naturalien beſchenkt, der Ober 
förſter Paul in Linta und der Bharmacent Glafewald in 
Wufterhauien geftorben feien und daß die Herren: Buch⸗ 
drucereibefiger Heinze sen., Juſtiz-Verweſer v. Rabenau, 
Tuchappreteur Döring, Peſteaſſirer Voigt (in Brieg), 
Dr. med. Götſchke in Markliſſa und Lehrer Wildner 
ihren Anstritt aus der Geichichaft angezeigt hätten. 
Der Grund dieſer vielen Austrittserflärungen lag theils 
in ten veränderten ökonomiſchen Verhältniffen unferer Zeit, 
theilö darin, daß mehrere ter Abgegangenen durch die reis 
tags ftattfindenden Stadtverortneten s Verfammlungen abgehals 
ten wurden, unfere Verfammlungen zu befuchen, und es fol 
berathben werten, cb ein anderer Tag vielleicht für unfere 
Sigungen zwedmäßiger fei alö der Breitag. — Herr Orgels 
baumeijter Buckow in Hirſchberg hatte darauf angetragen, 
in die Claſſe der correjpondirenten Mitglieder verfegt zu 
werden. Die Verfammfung genehmigte die Verfegung und 
es ſell Herrn Buckow das Diplom zugefertigt merken. 
Der Herr Bräfident nahm hierbei Gelegenheit, tie Ans 
wejenten zu erjuhen, zur Hebung ter Geſellſchaft recht 
fleißig durch Vorträge, Berichte über gemachte Beobachtungen 
beizutragen, damit ihr zumächit Der greße Verluſt durch innere 
Ziichtigfeit eriegt werte. 

3) Sn Betreff der Kaffenangelegenheiten berichtete der 
Präſident, daß der Direeter des Ausſchuſſes fih Derfelben ans 
genemmen babe und Daß in Felge eines Beſchluſſes der Aus 
ſchußverſammlung vom 6. Detober an die Reftanten geichrieben 
une vem Herrn Caſſirer Hübner die Eumme ven 60 thlr. 
geliehen worten ſei. Viele von ten Gemahnten haben gar 
nicht geantwortet, die Herren B. und H. mwellen abgegangen 
fein, ebwol eine fihriftliche Abmeldung ihrerjeits nicht erfelgt 
iſt. Des Gritern Abgang wurde zwar vom Hauptmann Zims 
mermann beitätigt und fein Name fell aus dem Mitglieder 
verzeichniffe geitrichen werden, vom Xeptern war aber nicht 
einmal eine mintliche Abmeldung erfolgt, und cs ſoll, ta er 
fih für zahlungsunfähig erklärt hat, jein Diplom zurüdigefers 
dert, der Reſt niedergeichlagen und fein Name geitrichen werten. 
PB. und V. Haben ihre rückſtändigen Beiträge eingeſandt, 
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depterer mit Erklärung feines Austritt® aus der Geſellſchaft. 
R. ift nach genauer Unterfuchung der Umftände der Kaffe 
nichts mehr ſchuldig, da er um feine Verfegung in vie Claſſe 
der correfpondirenten Dlitglieder ſchon im Deteber 1845 anges 
halten bat und nur aus Verſehen bei der Kaffe bis Dftern 
1848 als beitragspflichtig fortgeführt worden if. — Herrn 
Gaffirer Hübner wurde für das unverzindliche Darlehn von 
60 thlr. ein Dank votirt. 

4) Die Rechnung ded Kaffirerd war erſt am heutigen 
Tage eingegangen und es iſt der genaue Bericht über diefelbe 
noch zu erwarten. „Die Einnahme ftellte fih am 29. Decems 
ber 1848 auf 67 thir. 29 fgr. 10 pf., die Ausgabe auf 
82 thlr., wobei die Druds und Beheizungsfoften jedoch noch 
nicht mitgerechnet find. | 

5) Der Präfident machte Hierauf die freudige Mitthei⸗ 
lung, daß unter den. heutigen Unmefenden auch unfer geehrtes 
correfpondirendes Ehrenmitglied Herr Geheime Dber s Zuftizrath 
Starke erichienen fei, und erlaubte fich die Anfrage an dens 
felben, ob cr vieleicht geneigt fei, nach feiner Ueberfiedehung 
von Berlin nah Görlig, als wirkliches Mitglied bei der Ges 
ſellſchaft einzutreten, mas derfelbe bejahte. Zur Aufnahme 
hatten fich gemeltet tie Herren: Freiherr v. Bönigk, Lieut. 
in der 5. Jägers Abtheilung, Pharmaceut Bed und Dekonos 
miesSnipeftor Starke. Die Ballotage ergab, daß die 
beiten Eriten fait einftinmig, Herr Starke einftimmig 
zu wirflihen Mitgliedern der Geſellſchaft ernannt werten waren. 
An diefe Wahlen knüpfte der Vorfigente einen Vorſchlag fols 
genden Inhalts: Da bei der Umarbeitung ter Statuten die 
Klaſſe Der correfpontirenten Ehrenmitglieder ganz ausgefallen 
und ferner nur ncch Ehren, correfpontirende und wirk⸗ 
liche Mitglieder unterfchieten werden follen, fo fcheine es für 
mehrere ausgezeichnete und thätige Mitglieder eine Zurüdjegung, 
wenn fie blos ald correjpendirende Mitglieder aufgeführt wür⸗ 
den, und er erjuche daher Herrn Majer v. Sydow, mit Hins 
zuziehnng von ſelbſt zu ernennenden Mitgliedern aus der Ges 
ſellſchaft, in Bezug auf alle folche feine Vorjchläge einzureis 
en, welche in die Reihe ver Ehrenmitglieder zu verlegen fein 
“möchten. Auch wurden die Anweſenden erfucht, auögezeichnete 
Naturierfcher als Ehrenmitglieder in Vorſchlag zu bringen. 
Der Präjivent ſchlug den erften Phyſielogen Deutichlands, 
Schannes Müller in Berlin ver, wozu die Anweſenden 
ihre Beiſtimmung ertheilten. 
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6. Um die Sammlungen der Geſellſchaft den Beſuchern 
des Kabinets intereffanter und Iehrreicher zu machen, beantragie 
der Präfident ten Druck der Verzeichniſſe unferee Raturaliens 
und Antiquitäten Sammlung. Die Anweſenden beſchloſſen die ſo⸗ 
fortige Ausführung dieſes Antrags und es follen dazu die vorhan⸗ 
denen Verzeichniffe revidirt und cin Minerafienkataleg angefertigt 
werten, wozu fih Herr Majer v. Sydow gefälligft erbot. 

7. Der Präfitent zeigte hierauf an, daß er zur Aus⸗ 
führung der durch die Statuten geferderten Ginrichtung, we⸗ 
nach jeter Gefellichaftsbeamte eine Geſchäftsordnung bekommen 
follte, Ten Betheiligten einen Bogen zufchiden werte, auf 
welchem ein jeder derfelben das Regulativ für feine Beamtung 
feleht entwerfen möge, welches Material Tann, ven den Stell 
vertretern Ted Präfitenten und Generalſekretairs geordnet und 
in ein Ganzes gebracht, ter nächiten Hauptverſammlung zur 
Beſtätigung vorzulegen fein türfte. 

8. Grfreulih für tie Anweſenden war die Mittheilung, 
daß fich unferer Geſellſchaft der Gartenbau⸗Verein für Reus 
vorpommern und Rügen, ter biftorische Verein von und für 
Dberbaiern und der Verein der Aerzte Niederfchlefiens und dir 
Dberlaufig angeſchloſſen und uns ſchon theilmeife ihre Schriften 
eingejantt hätten. ine zu begründende naturforfchende Ges 
ſellſchaft zu Meichenberg in BVöhmen hatte durch ihren Schrift⸗ 
führer Siegmund um unfere Statuten und um Nachweis 
der etwa für ten Verein zu baltenden Schriften nachgejucht 
und ten Wunſch ausgeſprochen, mit uns in Verbindung zu 


ftehen. 

9. Vom Freiherrn v. Bieberſtein, Premier⸗Lieute⸗ 
nant a. D. in Obſendorf bei Neumarkt, waren 30 Stück ſe⸗ 
genannte Donnerkeile (größtentheils Rollſteine) mit Anſchreiben 
eingeſandt worden, welche dem Cabinet überwieſen worden 
ſind. Vom landwirthſchaftlichen Centralvereine in Breslau 
war eine Einladung zu einem Congreſſe ven Abgeordneten der 
landwirthſchaftlichen Vereine aus ganz Deutſchland zur Be⸗ 
rathung und Förderung der wichtigſten Intereſſen der Boden⸗ 
Produktien in⸗2 Eremplaren eingegangen, von welchen das 
eine zu den Bräfidialakten genommen, das andere aber ter Deko⸗ 
nemiesSektion mit Anheimftellung der Betheiligung bei Liefer 
Angelegenheit überwicten werden ift. Die naturferichende 
Geſellſchaft zu Danzig hatte uns das 2. Heft des IV. 
Bandes ihrer neueſten Schriften; eine Abhandlung über vie 
Branchiopeden ter Danziger Gegend von Dr. 
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Lievin mit 11 Tafeln in Steindiud enthaltend, überfandt. 
Oberlehrer Fechner berichtete darüber, daß Tiefe Abhandlung 
ein ſehr werthucher Beitrag zur Naturgeichichte ver Mufchels 
infetten oder Kiemenfüßer ſei. Wußer ‚mehreren noch 
nicht beichriebenen Arten wie 3. B. Hedessa Sieboldii und 
Untere jei ihn die Bemerkung ganz neu, daß die Eier von 
Apus cancriformis fih nur dann entwideln, wenn fie eine 
Zeit fang ganz treden gelegen und daß Daphnia pulex, 
des Waſſerfleh, 4 Mal ohne Begattung geboren habe. Vom 
Rendanten Ludemwig in Milkel bei Baugen war ein Schreis 
ben eingegangen, in welchem derfelbe anzeigt, daß cine Gans 
noh im Rovember d. %. angefangen babe Eier zu legen 
und daß tie älteften Leute fick nicht erinnern könnten, einen 
ſolchen Knörichwuchs in der Bautzener Gegend erlebt zu Haben, 
wie er in dieſem Jahre fich gezeigt babe. Herr Hauptmann 
Zimmermann bemerkte, daß das Gierlegen der Gänſe im 
Herbſte öfters vorkemme und feine ſo große Seltenheit fei, 
wie Herr Ludewig glaube. Die fchlefiiche Geſellſchaft fire 
vaterländiiche Kultur Hatte und ihren „Jahresbericht der Ars 
beiten und Veränterungen im Jahre 1847* zugefandt und es 
wurde derielbe wegen feines reihen Inhalts Ten Anweſenden 
beitend empfehlen. Herr Biebig in der „Ichönen Außs 
ſicht“ bei Ealzbrunn empfiehlt fein Sudeten-Muſeum in 
einem Anichreiben an tie Geſellſchaft und Hat demſelben ein 
Stud Ryakolith auf Baſalt und ein Stüdchen Leder mit ins 
läntifchen Gallus gegerbt, beigelegt. Won Oberarzt Husgen 
in Kuhna wor, wenige Wechen ver feinem Ableben, ein Ges 
ſchenk, beitehent aus drei Taranteln, einem Ecorpion und 
einer großen Raupe, welche noch nicht beſtimmt ijt, einges 
gangen; ebenfe fpäter dad Kleid eined jungen Straußes. — 
Herr Senoner in Krems an der Donau wünſchte mit der 
Geſellſchaft in Naturulientanuschs Verbintung. zu treten und 
fragte zugleich an, unter welchen Bebingungen ex alö Mitglied 
in tie Geſellſchaft eintreten fünne. Es iſt ihm von Seiten 
des Eefretariatd geantieortet werten, dag wir mit der Aufs 
nahme eines vellftäntigen Verzeichniffes unterer Sammlungen 
beichäftigt feien und daß vor Vellentung deſſelben die Tauichs 
verbintung nicht eröffnet werden könne. Zur Inſtruktien über 
die Dedingungen zu feiner Aufnahme it ihm ein Exemplar 
der neuen Etatuten überfantt worden. Freiherr v. Speds 
Sternburg in Tügichena bei Leipzig hatte uns zmei Exem⸗ 
plare ded erſten Berichts über Begrüntung und 
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Verwaltung der Kleinlinders Bewahranflaft zu 
Lüpichena, Leipzig, 1848 als Geſchenk überfandt und 
es ſoll ein Exemplar in die Bibliothel genommen, dad andere 
dem Vorftande der hiefigen Bewahranſtalt übergeben werden. 

10. Hierauf trug der Präfident eine vom Dekonemie⸗ 
Kommiffar v. Möllendorf in Hohyerswerda eingefandte 
Abhandlung „über die Ereremente der Pflanzen“ ver, 
welche, von ten Anweſenden mit großer Aufmerkſamkeit vers 
folgt, den Wunfch hervorrief, es möchten Über diefen wichtigen 
und auf den Feld⸗ und Gartenbau einflußreichen Streitpunft 
recht häufig Beobachtungen angeltclit werden, um durch fie zu 
ermitteln, cb die von fo vielen Botanikern behauptete Wurzel⸗ 
abjonterung wirklich ftattfinde oder nur auf Täuſchung und 
vorgefaßten Meinungen beruhe. 

11. Der Vorfigende zeigte ferner an, daß er auf 
Seite 12 ter Jahresrechnung ein Geſchenk Tes Herrn Diako⸗ 
nus Hergeiell von 3 thlr. 17 far. 6 pf. aufgeführt gefunden 
habe, wefür dem Geichenkgeber von den Anweſenden ein Dank 
votirt wurde. Ueber die Verwentung der beim Stiftungsfefte 
gefammelten 5 thlr. 5 gr. G pf. für Arme aus ter Geſell⸗ 
ſchaft beitimmte die Verſammlung, daß diefe Meine Summe 
ungetheilt dem Geldarbeiter 8, als tem bedürftigſten 
Mitgliete, überwieſen werden folle. 

12. Zuletzt jtellte noch der unterzeichnete Sekretair den 
Antrag, die Geſellſchaft welle, um Koften zu erfparen und 
den entfernter wehnenden Mitgliedern unfere Verhandlungen 
zugänglicher zu machen, Ten Beſchluß faſſen, die Bretefolle 
nicht, wie biöher, einzeln auszugeben, jentern Ten in kürzeren 
Zeiträumen als früher berauszugebenten Abhandlungen einzus 
verleiben. Die Anweſenden fanden tiefen Vorſchlag ganz 
zwedinäßig und erheben ihn zum Befchluß. 

Hierauf nahm der Präfitent das Wort und ſprach der 
Verſammlung feinen Dank für die Betheiligung an der heutis 
gen Sigung aus. 


Dr. Maſſalien, Fechner, 
Präſident p. 1. 3. 3. Sekretair. 
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Protofol der Hauptverfanmlung am Stiftungdtage 
der naturforfchenden Gefellfchaft im Sahre 1849, 


Görlig, am 3. October 1849. 


Zugegen waren außer dem Vorfigenden, Bräfidenten 
Hauptmann Zimmermann, Lie Herren: Regierungd>Bräs 
ſident v. Seckendorff, Privatgelehtter Sande, Zeichnens 
lehrer Ka derſch, Prediger Hergefell, Kabinets⸗Inſpektor 
Hirte, Kunftgärtner Herbig, Kreisphyſikus Dr. Maffalien, 
Geheimer Dber- Zuftizratd Starte, Dr. med, Glode, 
Apotheker Mitfcher, Stadtratb Struve, Dr. ıned. Kals 
lenbach, Kreisrichter Zehrfelt, Prediger Kosmehl und 
der unterzeichnete Generalfektetair. 


1. Der Vorfigende eröffnete die heutige Sigung mit 
einer Anfprache an die Verfammlung, in welcher er fein Ber 
dauern ausſprach, daß der erfte Präfident der GBefellichaft, 
Dataillensarzt Dr. Maſſalien, durch feine Verpflichtung 
als Militairarzt verhindert geweſen fei, ſeine ftets mit Aufs 
epferung und Liebe für die Geſellſchaft bewieſene Thätigkeit 
fortzufegen, fo daß er gendthigt worden fei, die Bräfls 
dialgefchäfte zu übernehmen, . weshalb er auch um Nachficht 
bitten müſſe, zumal da ihm tie gefellichaftlichen Angelegen⸗ 
beiten auch nicht fo bekannt fein könnten, wie dem erften 
Vräftdenten. Derfelbe bemerkte ferner, Daß, wenn auch die 
wiffenichaftliche Thätigkeit trotz der ungünftigen Verhältniſſe 
des vorigen Jahres nicht geſunken, ſondern vielmehr gegen 
früher gehoben worden ſei, wozu beſonders einige gediegene 
Abhandlungen des Regierungs⸗Präſidenten v. Seckendorff 
und Anderer viel beigetragen, jo Loch die verminderte Theile, 
nahme an tem Fortbeſtehen der Gefelichaft mit Bedauern ans 
gezeigt werden müffe. In der legten Hauptverfammlung murs 
den 11 Mitglieder ald ausgefchieden aufgeführt, und zur Ans 
zeige gebracht, daß 3 Mitglieder und durch den Tod entriffen 
worden jeien, heute müffe er aufs Neue melden, daß die Herren 
Kaufmann G. Apitzſch jun., Mühlenbefiger Vater, Kanze 
feis Direftor Dittrich und Rechtsanwalt Herrmann ihren 
Austritt aus der Gefellichaft angezeigt Hätten und daß die 
wirklichen Mitglieder: Landſteuerkaſſirer Hübner, fo wie von 
den correfpondirenden der k. k. GubernialsBaudepartement8sOffis 
zial Banmeifter in Prag und Freiherr v. Biberflein in 
bfendorf bei Neumarkt geftorben fein. In Betreff der Abs 
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angserlärung des ıc. D. fragte der Worfigende an, ob der⸗ 

ib, da feine @rflärung vom 1. Detober c. datirt fei, die 
Verpflichtung Habe, die Beiträge für das nächfte Quartal noch 
zu bezahlen. Man fand die Verpflichtung nad den Statuten 
wohl in der Ortnung, aber hielt e8 nicht für billig, ein fo 
vieljähriges verkiente® Mitglied wegen eines Verſchens noch 
mit einer Quartalzahlung in Anfpruch zu nehmen. Hierauf 
kam ein Schreiben des erſten Präfidenten Dr. Maifalien 
un. zum Vertrage, in welchem derfelbe mit feiner Verſetzun 
nah Peſen zugleich auch feinen Abgang von der Seiellicaft 
anzeigt. Die Anweſenden wurden von Liefer Anzeige nit 
menig überraicht und es erhielt der Vorfchlag des Vorfigenden, 
Herrn Dr. Maffalien zu bitten, das eingereichte Diplom 
zurück zu nehmen und zu geftatten, daß fein Name unter den 
um die Geſellſchaft beſonders verdienten Mitgliedern aufgeführt 
werde, als welches er auch von den Beitragszahlungen befreit 
fei, die allgemeine Zuftimmung der Anweſenden. 

2. Nach diefen zum Theil wenig erfrenlichen Mitthei⸗ 
lungen zeigte der Vorſitzende an, daß ſich zur Aufnahme als 
wirkliche Mitglieder die Herren: Gutsbeſitzer Engel auf 
Kolm bei Niesty, Oberlehrer Fritſche, Prediger Koſmehl 
und Oberlehrer Thiemann gemeldet hätten. Die Genanns 
ten wurden einftimmig gewählt. 

3. Demnächſt fohritt man zur Wahl des eriten Präfls 
denten. Herr Kämmerer Hauptmann Zimmermann ers 
Härte, daß er die Wahl zu Liefer Funktion nicht annehmen 
werde, jondern feine bisherige Stellung als zmeiter Präfident 
Behalten wolle, weshalb zur Wahl durh Stimmzettel gefchrits 
ten wurde. Das Refultat derſelben war, daß Here Geheime 
Ober⸗Juſtizrath Starke unter 14 Stimmen mit 13 gewählt 
worden war. Herr Geh. Ober⸗Juſtizrath Starke fprach der 
Sefellichaft für dad Vertrauen feinen Dank aus, und bat für 
die erite Zeit feiner Geichäftsführung wegen feiner noch zu ges 
ringen Kenntniß der gefelfchaftlichen Verhältniſſe um gütige 
Nachſicht. Auf den Wunfch der Anweſenden blieben in ihren 
Deamtungen der erjte Sekretair (Oberlehrer Fech ner), der 
zweite Schretair (Kreisrichter Zehrfeld), der Kafflrer (Haupts 
rendant Hildebrandt), der Bibliothefar (Privatgelehrter 
Sande), die Kabinets⸗Inſpektoren und Conferpatoren (Zeichs 
nenlchrer Kaderſch, Inſpektor Hirte und J. Tobias.) 

4. Die Wahl der Ausfhußmitglieder geſchah durch 
Stimmzettel. Es erhielten die Herren Apotheker Mitſcher 
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48 Stimmen, Apotheker, Stadträtd Struve 18 Stimmen, 
Kreisphyſikus Dr. Maffalien 12 Stimmen, Stadtrath 
Bape 10 Stimmen, Prediger Hergejell 9 Stimmen, Dr. 
med. Glokke 8 Stimmen, Dr. med. Kallenbach 8 
Stimmen und murden als die 7 Ausfchußmitglieder für das 
Sefelichaftsjahr 1849 — 50 proflamirt. Nach ihnen hatten 
die meiften Stimmen Herr Direltor Noß, Herr Dr. med. 
Vietſch, Herr Bartitulir Räbiger und Kunftgärtner Herr 
Herbig. 

5. Die Seltionsvorflände anbelargend, waren für 
die medizinifche Sektion Feine Anträge eingegangen, weshalb 
angenommen wurde, daß Vorftand und Sefretair ihre Aemter 
behalten wollten. Der Vorftand und Sekretair der technolos 
giichen Sektion behielten gleichfalls ihre Funktionen, cbenfo 
der Vorftand der Dekonemie⸗Sektion; nur für das Sefretariat, 
welches Herr Lantesälteiter v. Profch nicht mehr behalten 
zu können in einem beſondern Anfchreiben erklärt hatte, wurde 
eine Neuwahl nöthig. Der Vorfigende jchlug den Dekonomie⸗ 
Kemmiſſarins v. Möllendorf vor, welcher auch gewählt 
‚wurde, 
6. Herr Kantor und Schullehrer Kuhnt in Nieder 
Seifersdorf hatte auf Lie jchen vor längerer Zeit an ihn ers 
gangene Anfrage, ob er vieleicht Willens fei in vie Geſell⸗ 
ſchaft einzutreten, dahin beantwortet, daß ihm ter Beitritt für 
jegt aus mehreren Gründen nicht möglich fei, daß er aber 
fortfahren werte, der naturforfchenten Geiellfchaft feine Beob⸗ 
achtungen und Erfahrungen in der Bienenzüchtung mitzu⸗ 
theilen. Ein dem Briefe beigelegter Beftgruß wurde vorgeleien. 
Harn Kuhnt foll geantwortet werden, daß und feine Mits 

theilungen ſtets willkommen fein würden. 
j 7. Hierauf trug Herr Privatgelehrter Sande den 
Bericht über die Bibliothek vor, woran fich der Jahresbericht 
des eriten Sekretairs anfchloß. 

8. Zum Scluffe der Vormittagsfigung überreichte 
der Vorfigende dem neugewählten Bräfidenten die Schlüffel 
zum Kabinet und zurBüchfe, den Ehrenbecher und 
die beiden Brämienfheine. Sn Betreff der 15 Thaler 
Prämiengelder für die befte Düngerflätte beſchloß tie Geſell⸗ 
fhaft, da vom Iandwirtbfchaftlichen EentralsVerein in Bres⸗ 
lau auf das Gutachten der Dekonomie⸗Sektion Feine Antwort 
eingegangen war, den Preis Herrn Kaufmann und Bauer⸗ 
gutöbefiger Gerfte zu überweilen, da ohnehin der Eentrals 
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Verein. Die erwähnten 15 Thaler für den Grrichter der beſten 
Düngerftätte beftimmt hatte. Die Eigung wurde Hierauf anf 
"gehoben und die Anweſenden auf Nachmittags 3 Uhr eingeladen, 


a. u. 8. 


Starke. Fechner. 


Görlitz, am 3. Detbr. 1849, Nachm. 3 Uhr. 


Zu der hentigen Nachmittage-Verſammlung Hatten ſich 
eingefunden die Herren: Hauptmann Kämmerer Zimmer⸗ 
mann, 2. Präſident, Geb. Ober⸗Juſtizrath Starke, 1. 
Präſident, Regierungss Präfitent v. Seckendorff, Kreis 
phyſikns Dr. Maſſalien, Zeichenlehrr Kaderſch, Gem 
fervater Tobias, Zeicheniehrer Thieme, Kabinets⸗Inſpek⸗ 
ter Hirte, Lehrer Gunſchera, Dr. Schmige, Oberlehrer 
Thiemann, Buchhäntler Remer, Scorniteinfegermeifter 
Keller, Poſamentie Wauer, Dr. Kallenbach, Dr. 
Glocke, Bataillensayt Dr. Moritz, Hauptrendant Hildes 
brandt, Apotheker Stadtraty Struve, Prediger Berges 
fell, als Saft Kanter Kuhnt aus Nicder-Seifferödorf und 
der Protekollführer Oberlehrer Fechner. 

1. Den Vorſitz führte der zweite Präſident Herr Haupt⸗ 
mann Zimmermann. Derfelbe erftattete zuerſt Bericht über 
die am 24. Juni zu Niesky abgehaltene Verſammlung und 
trug die vom Apotheker Burkhardit eingereichte Abhandlung 
über einige Gigenfchaften des Lichte vor. Sie ſoll nebit einer 
antern über die Wirkung vericbiedener Subitanzen auf den 
Lebenöprezeh der Pflanzen in Girculatien gegeben werten. 

2. Dom Dberzehntner Haſſe in Dreöten war am 
30. Juni eine Einladung zu einer Konferenz, betreffend die 
Wiederbelebung der mineralegijchen Gejehichaft zu Dresten 
und die Erneuerung des Andenkens an den Mittifter Werner, 
eingegangen. Derjelben hatte aber nicht Folge geleijtet werden 
fönnen, da am Tage, als die Einladung in die Hände des 
Präſidiums gekommen, der zur Conferenz angelegte Termin 
fhon vorüber war, was auch Herm ꝛc. Haſſe angegeigt 
worden ift. 

3. Der Präſident dankte Hierauf den Mitgliedern, 
welche noch nachträglich fich hei den freiwilligen Beiträgen zur 
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Aufhilfe der Kaffe betheiligt Hatten, da außer den ſchon zur Anzeige 
gebrachten 35 1911.25 fgr. noch 2 töfe. 10 fgr. eingegangen waren. 

4. Die Herren: Apotheker Bed in Treuenbriegen und 
Drgelbaumeiſter Buckow in Hirfhberg danken in befontern 
Anfchreiben für ihre WVerfegung in die Reihe der correfpondis 
renden Ehrenmitglieder, dedgleichen auch Dr. Senoner in 
Krems für die Erwählung zum cerrefpondirenden Ehrenmit⸗ 
gliede. Herr Geh. Medizinafratt Dr. Joh. Müller in 
Berlin, der wegen feiner großen Verdienfte um die Naturs 
wiffenfchaften im Allgemeinen und um die Phyfiologie im 
Beſondern zum Ghrenmitgliede ernannt worden war, dankt 
der Geſellſchaft für dieſe Anerkennung und entfchultigt feine 
fpäte Beantwortung unſeres Schreibens mit einer wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Reiſe nah Frankreich. Bei der Erwähnung 
feinee Forſchungen nahm ter Vorfigente Gelegenheit eines 
Geſchenkes des BPräfiventen von Seckendorff, in einer 
lebenden Actinie aus der Nordſee beftehend, zu gedenken und 
demjelben im Namen der Geſellſchaft zu tanken. 

5. Der landwirtbfchaftliche Central⸗Verein hatte unter 

der Adreife „an die Defoncmics Sektion der naturforfchenden 
Geſellſchafi“ 6 Exemplare der von Buße in Leipzig verfaßten 
Anleitung zum Seidenbau zur Vertbeilung und Verbreitung 
unter den Mitgliedern, welche ſich mit dieſem Kulturzweige 
beſchäftigen, eingeſandt. Da jedoch jept kein Mitglied ter 
Dekonomie⸗Sektien Seitenbau treibt, jo waren diefe Schrifts 
ftüde an das Präfitium zurüdgegeben werden. Der Vor⸗ 
figende vertheilte mehrere Eremplare unter die Anweſenden und 
beftimmte, daß eins bei den Alten bleiben und eind an Herrn 
Gruhl in Niesky abgegeben werten fol. 
6. Bon der naturforfchenten Geſellſchaft in Danzig 
war, nebft ten zur Completirung der Schriften dieſes Vereins 
une eingelantten Abhandlungen, die von dieſer Geſellſchaft ges 
ſtellte, bis zum 1. Okteber 1850 zu föfende Preisaufgabe: 
„Bei dem in der Bewegung des Montes von den Planeten, 
Mereur, Venus, Mars und Jupiter erzeugten Ungfeichheiten 
alle, langen Perioden zugehörigen Argumente, für welche fi 
merflihe Goefficienten vermuthen laſſen, zu unterfuchen und 
die dazu gehörigen Boefficienten zu berechnen,“ eingegangen 
und wurde den Anweſenden mitgetbeilt. 

7. Der naturforfhende Verein für Neichenberg und 
Umgegend Kia! feine Eonftituirung an und überfendet und die 
gedrudten Statuten des Vereins. 

' 9 
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8. Herr RegierungssPräfident v. Seckendorff Hatte 
der mediciniihen Sektion eine Abhandlung: „Beitrag zur 
Enthüllung ter für rätbfelhaft gehaltenen Contagioſität der 
afiatifchen Cholera“ übergeben. Der den Vorfig führente Präfi⸗ 
dent hielt ven Vertrag dieſer gediegenen Schrift jegt deshalb 
nicht für nöthig, da dieſelbe ven der Sektion 24 Aerzte eine 
fo günftige Benrtheilung erfahren hatte, daß fie im nächſten 
Hefte ter Abhandlungen zur allgemeinen Kenntnißnahme eine der 
erſten Stellen erhalten fell. 

9. Un Büchern und Seurnalen waren feit der legten, 
am 13. April d. J. abgehaltenen Hauptverfammlung einge 
gangen: 9) Zſis ven Dfen, Heft 10, 1848. 2) Herberger, 
Jahrbuch für praktische Pharmacie XVI., Heftö, 6, XVIII., 
1— 4. 3) Einladung zur Prüfung ter Königl. Gewerbes 
und Bangewerken= Schule in Zittan, 1849, Geichent von 
Dr. Peſcheck. 4) Lantwirtbichaftliche Zeitung des Ecntrals 
Vereins zu Münſter, 1848. 5) Marienwerderſche landwirth⸗ 
ſchaftliche Mittyeilungen, XVI., 5—9. 6) Lantiwirthichafte 
like Derfzeitung, 1849, Ne. 16— 38. 7) TFrichſen, Archiv 
für Naturgeschichte, Berlin 1847, ALM. Jahrgang, 6. Heft, 
XIV. Jahrgang, 3. Heft. 8) Lengerke, Annalen der Lands 
wirthſchaft, XL. Band 1. und 2. Heft, und XII. Band 
1. und 2. Heft. 9) Wochenblatt ven ter k. k. Landwirth⸗ 
ichafts = Geiellichaft von Tyrol und Verariberg, VIII. Jahr⸗ 
gang. 10) Das Geld ter Apotheker, insbeſondere ter in 
Schleſien, Breslau 1849. 11) Zeitichrift des Vereiné für 
beifiiche Gerichte und Landeskunde, Band V., Heft 2, 
Kaſſel 1849. 12) Zeitichrift des landwirthſchaftlichen Pre⸗ 
vinzialvereins für die Mark Brandenburg und Niederlauſitz, 
ren Schlicht, Band VIII., Heft 1 —3. 13) Vierzehnter 
Bericht ter Schleswig⸗-Helſtein-Lauenburgſchen Geſellſchaft für 
die Sammlung und Erhaltung vaterländiſcher Alterthümer, 
Kiel 1849. 14) Uranus, ſynchroniſtiſch geordnete Ephemeri⸗ 
den aller Himmelserſcheinungen d. J. 1849, 1 — 4 Quartal, 
berauögegeben v. d. K. Univerfitätss Sternwarte in Breslau. 
15) Ueberfiht der Arbeiten und Veränderungen der Edhlefis 
ſchen Geſellſchaft für vaterländiiche Kultur im Jahr 1848, 
Dreslaun 1849. 16) Verhandlungen des Vereins zur Beforde⸗ 
rung des Gartenbaues in den Könige. Preuß. Staaten, 
XIX. Band, 2. Heft, Berlin 1849. 17) Verhandlungen 
und Arbeiten der ökonemiſch⸗patriotiſchen Sccietät der Fürſten⸗ 
hümer Schweitnig und Jauer im Jahr 1849, Breslau 1849, 
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18) Supplement für ten Herbſt 1849 und Frühling 1850 
zum Verzeichniß der im Freien ausdauernden ins und aus⸗ 
ländifhen Bäume und Sträucher zu Althaltensleken bei 
Magdeburg, 1849. 19) Buffe, Anleitung zum Geidenbau, 
6 Exemplare. 20) Naturgeichichte der 3 Reiche von Bifchoff, 
Blum ꝛc., 92. und 83. Lieferung. 21) Bechner, Flora der 
Oberlaufig, Gürlig 1849. 

10. Der Dekon.⸗Kommiſſ. v. Möllendorff hatteein 
Heft der von der deutichen geologijchen Geſellſchaft herausgegebenen 
Zeitſchrift zur Anficht mit der Anfrage überjandt, ob e3 nicht 
zweckmäßig fei, mit diefem Vereine in Schriftenaustaufh zu 
treten. Da Herr v. Möllendorff die Bebingungen, unter 
welchen dies geichehen könne, nicht näher angegeben, fo bes 
flo man, abzumarten, ob und der Verein vielleicht ein An⸗ 
erbieten diefer Art machen werde. 

11. Hierauf wurde der Kaifirer, Herr Hauptrendant 
Hildebrandt, aufgefordert, den Kaffenbericht vorzutragen;. 
derfelbe erflärte jedoch, daß er zu den Vortrage in der legten 
Ausſchußverſammlung vom 21. September c. nichts zuzus 
fegen babe und verwies auf tiefen zurüd. Herr Geheime 
Ober⸗Juſtizrath Starke machte den Vorfchlag, die ihm übers 
gebenen SeehandlungssPBrämienfcheine, Serie 1870, Ne. 186932 
und No. 186933 durh ten Herm Kaſſirer in Verwahrung 
nehmen zu laſſen. Auf die Erklärung des legtern, daß er zur 
Aufbewahrung dieſer Papiere ein feuerfeſtes Gemach nicht habe, 
blieben fie, wie bisher, in ter Hand des eriten Präſidenten. 

12. Bere Zeichenlcehrer Kabinets⸗Inſpekter Kaderich 
trug hierauf den Bericht über die Vermehrung der Sammluns 
gen vor, woran Herr Conierwator Tobias die Anzeige knüpfte, 
dag Herr Seminarlehrer Gög in Gnadau bei Kojel eine noch 
unbeftimmte Urt aus der Gattung Anser geichenft habe. Die 
im Kabinet befindliche Büchie wies bei der Deffnung einen 
Grtrag von 1 thlr. 16 fgr. 8 pf. nad. 

13. Großes Intereſſe gewährte eine Mittheilung des 
Ham Dr. Kaltenbach, nad welcher ſich die Ausſicht er⸗ 
öffnet, am hHiefigen Orte ein Mineralbad entftchen zu fehen. 
Eine von Herrn Dr. Kallenbah aus der Quelle in ver 
Nähe des Gaſthofes zur „Stadt Leipzig” gefchöpfte Probe des 
Waſſers noch jehr hart nah Schwefelwaſſerſtoffgas, und es 
wurde Herr Apotheker Stadtrath Struve erſucht, die Analyfe 
des Waſſers vorzunehmen und die Gefellfchaft mit dem Reſul⸗ 
tate derſelben befannt zu machen. 

9* 
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14. Der General⸗Sekretair, Oberlebrer Fech ner, ers 
bat fi) Hierauf das Wort zu einer Bemerkung. Rah 8. 5 des 
Ausſchußprotokolls vom 12. Mai 1848 batte der Ausſchuß 
Beichloffen, Ter Hauptperfammlung ten Vorfhlag zu machen, 
ünftig vom 1. Oktober 1849 ab dem Geſellſchafisboten zur 
Umgehung der vielen Meinen Rechnungen jährlich BO thx. ſtatt 
A zu geben; doch war tiefer Beichluß der Hauptverfammiung 
noch nicht vorgetragen werden, weshalb der 8. 5 des ermähns 
ten Protokolls vorgelefen und auch einflimmig von der Geſell⸗ 
fhaft angeneımmen wurde. 

15. Derſelbe fragte an, ch es für das Winterhalbs 
jahr nicht ausreichend fein dürfte, wenn die Bibliothek ftatt 
allwöckentlich, nnr von 14 zu 14 Tagen geöffnet würde. Die 
Anwefenden waren damit einverftanden. 

16. Ein Antrag deffelben dahin gehen, die Haupt⸗ 
verfammlung möge den Ausfchuß ermädtigen, die fehr übers 
band genemmene Maculatur zu verlaufen, wurde gleichfalls 
genehmigt. 

17. Auf die Anzeige des Schretaitd, daß zur Heraus⸗ 
‚gabe tes 2. Heftes V. Bandes ter Abhandlungen ein übers 
reiches Material vorliege, beſchloß tie Geſellſchaft, zumal ba 
die Koften durch die Abhandlungen ſelbſt gedeckt merden, noch 
in diefem Jahre den Drud zu veranlaffen. Herr Präfident 
Seh. Pber⸗Juſtizrath Starke übernahm gefällig die Untere 
handlung mit tem Buchdruücker; tem Sekretair wurde die 
Redaktien übertragen, die Auffäge felbit ſellen jedoch vor dem 
Drucke von dem Präſidium auszjumählenten Mitgliedern zur 
Beurtheilung bezüglich ihrer Drudwürdigkeit übergeben werten. 

18. Herr Oberlehrer Thiemann ſprach Hierauf der 
Geſellſchaft für feine Aufnafıme in den Verein feinen Dank aus 
und bat um gütige Nachſicht mit den darzulegenden Zeiftungen. 

19. Der zweite Präſident, Herr Hauptmann Zims 
mernann, legte hierauf fein Amt nieder und übergab es in 
die Hand des eriten Präfidenten. Herr Geh. Ober⸗Juſtizrath 
Starke fagte dem abgehenten Präfiventen für die aufopfernde 
Thätigkeit, mit welcher er der Intereſſen des Vereins ſich ans 
genommen, im Namen der Geſellſchaft Dank, worauf die 
heutige Situng aufgehoben wurde. 


2. u. s. 


Starke, Fechner, 
z. 3. Präſident. z. Z. General⸗Sekretair. 
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Protokolle der Dekfonomies Section. 


Sörlig, den 1. December 1848. 


Außer den VBorfigenden und Schriftführer hatten ſich 

zu dieſer Sitzung eingefimden die Geſellſchaftsmitglieder: Her⸗ 

efell, Wende, Jancke, Thomaſchke, Neu, Dr. 

aſſalien, Struve, Hirte, Tobias, Kaderſch. 

Der Vorſitzende eröffnete die Verſammlung durch Hinweiſung 

auf die in der legten am 25. Auguſt d. J. Statt gefundenen 
Verſammlung gefaßten Beichlüffe, und bemerkte dabei: 

1) daB die früheren über die Prämirung vortheilhaft 
angelegter Düngerftätten erlaffenen Bekanntmachungen no 
nicht aufjzufinden gewefen wären, jeboch darüber nähere Nach⸗ 
richt von dem GeiellichaftssDireltorio nächſtens zu erwarten fei ; 

2) das Referat über die Klotz'ſche Methode der Kars 
toffeltultur ven Herrn Räbiger noch erwartet merde; 

3) die Gutachten de8 Herrn Thomafchle und Herrn 
Wende über die Verbeflerung der materiellen Lage der arbeis 
tenden Klaſſe eingegangen, und den Herrn Bräfldentn v. 
Seckendorff zugetheilt worden find, da diejer fich bereit er⸗ 
Härt hat, das Referat darüber zu Übernehmen; und 

4) daß Beſtellungen auf das Bicke' ſche Düngungss 
mittel nicht gewünſcht worden find, im übrigen aber den Bes 
(chlüffen genügt worden fei. Hierauf wurde weiter verhandelt: 

5) Von dem Direltorio der ölonomifchen Societät zw 
Sauer ift das neuefte Heft dortiger Verhandlungen pro 1848 
mitgetheilt worten, und die darin vorgelefenen Auffäge: a) 
über Den Anbau des Stachelginiters, Seite 68, und b) über 
zwedmäßige Bedachung der Getreidefeimen, Seite 81, wurden 
fo intereffant gefunden, daß die Verſammlung beſchleß, daron 
Abſchrift fertigen zu laffen, und wegen Grfterem einige Herren 
LZandwirthe zu erfuchen, fich des Anbaues zur weiteren Probe 
zu unterziehen, und 2eptered in Eirculatien zu geben; 

6) Auch der Liegniger Tandwirthfchaftliche Verein Hat 
das neuefte Heft feiner Verhandlungen vom Jahre 1847 und 
1848 zugefandt, und nach Vortrag des Inhalts und Vor⸗ 
Iefung einiger befonderd wichtig erſcheinender Aufiäge, wurde 
beichloffen, dem Ham Juſtizrath Sattig eine Abſchrift des 
darin Seite 128 enthaltenden Auifages über die Anwendung 
der Elektricität auf den Aderbau mitzutheilen, und ihn aufzu⸗ 
ferdern, ſich der Verſuche zu unterzichen ; 

7) Die eingegangene Allgemeine Landwirthſchaftliche 
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Monatsſchrift von Sprengel Band XXVI. Het 3 um 
Band XXVII. Het 1, teren Inhalt generell vorgetragen 
wurde, gab zu feinen beientern Bemerkungen Anlaß, daher 
diefe Hefte fetort an tie Bibliothek abgegeben werden fellen; 

8) In dem eingegangenen 11. Hefte des landwirth⸗ 
fhaftlichen Vereins zu Dels wurden mehrere daraus vorgetras 
gene Auffäge fo intereffant befunden, daß die Lefung vieles 
Hefted den Anmwejenden empfehlungswertb ſchien. Da fi 
darin Eeite 159 ein Auflag über die Verhältniffe der länd⸗ 
lichen Arbeiter vorfindet, fo wurde für angemeflen gehalten, 
diefes Heft dem Here Bräfident v. Sedendorff zur Kennt⸗ 
nißnahme vorzulegen ; 

9) Das vorgetragene Protokell des landwirthſchaftlichen 
Central⸗Vereins vem 5. und 6. November 1847 gab zu kei⸗ 
nen beſondern Bemerkungen Veranlaſſung, ſoll daher zu den 
Acten genommen werden. 

10) Von der Mittbeilung des fandıw. EentralsVereind 
vom 3. März und 14. Detober d. %., daß ter Regierungss 
Beldmeffer Dtto Wirth zu Breslau (Herrnſtr. No. 20) fich als 
WiefensBauneijter ausgebildet habe, wurte Kenntniß genommen. 

11) Der am 20. Oktober d. J. der Section zuges - 
gangene 3. Jahresbericht ded Gartenbaus Vereins für Neuvor⸗ 
pommern und Rügen bat tem Herrn Kunitgärtner Herbig 
zum Referat vorgelegen, welcher, Da er behindert wurde, in 
heutiger Seflien zu ericheinen, nur mündlich vweriichert bat, 
daß in dieſem Heft nichts beſenderes von Intereſſe enthalten 
fei, Daher Daffelbe an die Bibliothek abzugeben befchleifen wurde. 

12) Von dem lantwirthichaftlichen Central: Verein ift 
unter tem 9. October d. 3. die Aufforderung des Vor⸗ 
ſtehers der lantwirthichartlichen Lehranitalt zu Proskau zur 
Anftelung von BZöglingen jener Anſtalt anhero gelangt, wes 
bon Kenntniß genommen wurde. 

13) Ueber die eingegangenen Mittheilungen des land⸗ 
wirtbickaftlichen Vereins zu Marienwerder Heft Ne. 5 bis 
12 pro 1848 referirte der mitunterzeichnete Secretär, unt da 
ſolche die verichiedenartigften, gemeinnigfichiten Aufſätze ents 
halten, jo murde die Leſung dieſer Hefte den Anweſenden em⸗ 
pfohlen und Teren Abgabe zur Biblietbek beſchloſſen. 

14) Die eingegangene Zeitichrift des Tantwirtbichafts 
liden Vereins der Dark Brandenburg Bd. VII. Het 1.2.8. 
ft tem Herin Wende zum Referat mitgerbeilt, welcher füch 
über ten Inhalt Des 1. Heft ausführlich ansſprach, fich jedoch 
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vorbehielt, über die folgenden keiten in nächfter Verſammlung 
fidy weiter auszulaffen. 

15) Von dem zu Koppig bei Grottkau fich gebildeten 
Bienen⸗Verein, welcher eine Bienen⸗Zeitung herausgiebt und 
zur Unerzeichnung auf das Dzirzon'ſche Bienenbuch einladet, 
wurde Kenntniß genemmen, und den Bienenzüchtern überlaffen, 
fig dieſes Buch a 25 fgr. ven Koppig bei Grottkau ſelbſt 
zu verföhreiben. Die Anküntigung ſoll zu den dieſſeitigen 
Alten — betreffend die Bienenzucht — genommen werten, 

16) Von Tem Sahrestericht über die Wirfjanıfeit der 
Flahötau: Schule zu Nidolftadt wurde ebenfalls Kenntniß ges 
nommen. 

417) Die Einladungen des landwirthſchaftlichen Central⸗ 
Gollegii zu einer Verfammlung am 24. November, jewie zu 
einem Cengreß, welcher am 6. November zu Frankfurt a. M. 
fkattgefunten bat, wurde mit Dem Bemerken mitgetheilt, daß 
ven bier aus fih Niemand babe bereit finden laffen, als De⸗ 
putirter zu dieſen Verhandlungen zu reiſen. 

18) Angezeigt wurde nech, daß auch für dieſes Jahr 
die Beobachtungen über die Karteffellrankheit vom Herrn 
Herbig und v. Broich fortgeiegtund darüber Referate an den 
lantwirthichaftlichen Central⸗Verein zu Breslau eingeiandt 
worden fint. 

19) Der Herr LandgerichtesRath Heine bat Körner 
des Kronens Kürbis dem Verfigenden zugejantt, ven denen 
zum Anbau Herr Stadtrath Struſve einige in Empfang nahm, 
die übrigen jollen Herrn Herbig und Schubert übergeben 
merden. 

Dei ſehr vorgerückter Zeit wurden die Vorträge biers 
mit geichloffen und von Vorfigenten für tie rege Theilnahme 
den Anmeienten gedankt. 


a. u. 8, 


Zimmermann. v. Breid. 


Görlig, am 12. Januar 1849. 

Anweſend waren der Vorfigente Zimmermann und 

die Gefellichaftes Mitglieder v. Seckendorff, Ped, Hirte, 

Täfchner, Räbiger, Siebenbürger, Starke sen., 

Starfejun., ße ehner, Tobias, v. Sydew. Dutſchke, 

Struve, Kaderſch, Dr. Maffalien und ald Gaſt Herr 
Dekonom Bewert. 
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Nah einigen einleitenden, ten Zwei der Zuſammen⸗ 
Eunft, in denen er befonderd die Dringlichkeit der vorzutragen⸗ 
den Gegenſtände hervorhob, welche nicht ein Hinausſchieben 
bie zur nächſten ordentlichen Sektions⸗Sitzung, die erſt in den 
Monat Mär, fällt, erlaube, ging der Vorfigende forert zur 
ade felbit über. Zunächft referirte Terjelbe darüber, in wels 
Her Weite die im Sommer verigen Jahres Seitens des ans 
dessDelencemiesBollegii in Berlin au an und gerichtete Uns 
frage über die Bedürfniſſe unferer Arbeiter auf dem Lande, 
und wie folche befriedigt werde, Seitens der Sektion beants 
wortet worden ſei. Es war diejer Gegenftand grüntli und 
ven verfchiedenen Geſichtspunkten aus beleuchtet werden von 
dem Herrn Kommiſſiens⸗Rath Thomaſchke, Bartikulier 
Wende und ꝛc. dem Vorſitzenden der Sektion, und mit zu 
Grundfegung dieſer Gutachten war ein umfaflenter Bericht 
über die ganze Dlaterie Geitend des Herrn Präfidenten von 
Seckendorff audgearbeitet worden, welcher auf Erſuchen des 
Vorfigenten, jener Herr die Güte Hatte, vorzutragen. Sämmts 
lichen fich bei dieſer Sache betheiligten Herren, namentlich aber 
Herrn v. Seckendorff, ward Seitens der Gefellichaft aufs 
richtiger Dank votirt, und jollen Lie reip. Arbeiten in größes 
rer Ausdehnung dem nächften Hefte unjerer Abhandlungen beis 
gegeben werten. Dem Landes-Dekonomie-Kollegio ſoll die 
Arbeit des Herrn Präfidenten v. Seckendorff nebft deſſen 
Unterlagen zugefandt werden. Herr Räbiger bemerkte ned 
zur Grgänzung des Gegenftantes, daß es mährend des ganzen 
Sommers bei den hHiefigen größeren Zandwirthichaften immer 
an Arbeitern fehle, im Winter aber der Unterhalt terjelben, 
namentlich durch die niedrigen Garnpreiſe oft fehr fehle. Her 
Bräjident v. Sedendeorff bob Hierauf hervor, was die Ne 
gierung bereitö in dieſer Beziehung gethan Habe, und der Vers 
ſitzende theilte mit, wie er ſchon diefen Gegenftand in jeinem 
Gutachten eruirt Habe. Der Wirenwille ver Landleute gegen 
neue, beſſere Bearbeitung tes Flachſes darf hierbei nicht vers 
ſchwiegen werden. Sehr intereifante Debatten über Leinwand⸗ 
Fabrikation und Handel unferer Gegend un? Schlefien fnüpften 
fih hieran. Das Protekoll Des Eentrals Vereins zu Breslau 
vom 24. November 1848 mar eingegangen; der Vorfigende 
heb einzelne wichtige Punkte daraus hervor. Herr Räbiger 
iſt fiber die Klotz'ſche Methode der Kartoffels Eultur der auf 
Erfahrung gegründeten Meinung, daß dielelbe — das Abs 
brechen der Spigen von den Pflanzen — fih bier ald Mittel 
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gegen die Strankheiten fich nicht bewähre; vielleicht thue es 
dies auf geringeren Voden. Der Herr Suflizrath Sattig 
bat berichtet, daß die gewünfchten Verſuche über den Einfluß 
der Glectricität auf das Wachöthun der Saaten, durch Ders 
bageln des Feldes, vergeblich gemacht worden find. Ans 
Sprengel's Monatöfhrift Bd. XX VI. Heft 2. — murbe 
unter andern Mittheilungen auch die Beurtgeilung des Gaynons⸗ 
Syſtem, den Milchertrag der Kühe zu erkennen, vorgetragen 
und davon Abſchrift zu den Acten zu nehmen gern genehmigt. 
Ebenſo ward als wichtig aus derielben Monatichrift der Ars 
tikel über Möhrenbau hervorgehoben, deſſen Wichtigkeit von 
den Anmefenten anerfannt ward; insbefondere wurde der Ans 
bau der gelten Möhre, die mit ihrer Wurzel mehr in die 
Breite ald Tiefe geht, für Hiefige Gegend als empfehlenswerth 
anerkannt. 

Wichtiges zur Beſprechung und Mitteilung lag nicht 
mehr vor, der Vorfigende ſchloß dehalb die Sigung. 


a. u. 8. 
Zimmermann. 


Gorlitz, den 16. Mär, 1849. 


Zu ter heutigen Verſammlung Gatten fi nur nachbes 
nannte Herren eingefunten: Vorſitzender Zimmermann, 
v. Eedendorff, Hirte) Fechner, Gerfte, v. Brei. 
Der Bräfident ter Geſellſchaft, Herr Dr. Maffalien, wel⸗ 
her nur auf kurze Zeit anmweiend war, fprach jein Bedauern 
aus, daß er nur auf kurze Zeit wegen dringender Gefchäfte 
der Eigung beimohnen könne. 

Dear Verſitzende eröffnete die Verſammlung durch Hins 
weilung auf das Protokell der letzten außerordentlichen Ver⸗ 
fammlung mit dem Bemerken, daß den darin gefaßten Bes 
ſchlüſſen überall nachgefemmen werden fei, und zeigte bieranf 
an, daß folgende: 

1) ökonomiſche Schriften eingegangen wären, ald: 
a. Zeitfchrift des landwirthſchaftlichen Provinzial⸗Vereins für 
die Mark Brandenburg und Niedersfanfig Vli. Band, 1., 
2. und 3. Heft; b. landwirthſchaftliche Zeitung des Vereine 
zu Münfter pro 1848, No. 1 bis 38; c. landwirthſchaft⸗ 
liche. Mittheilungen des Vereins zu Marienwerder pro 1848, 
Heft 1., 2., 3.5; d. Allgemeine Monatsfchrift von Sprengel, 
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Band XXVI, Heft 3.; e. Zeitichrift des landwirthſchaft⸗ 
lichen Vereins für die Mark Brandenburg, Band 8., Heft 1. 
und referirte in Kürze über den Inhalt derfelben, ‚unter Hin⸗ 
weilung auf die mehrfach allgemeine Theilnahme erregenten 
Aufſätze, worüber eine längere Unterhaltung ſich entipann. 

2) Insbeſondere wurde hierbei bemerkt, daß wenn glei 
die Sandwirthichaftliche Zeitfchrift zu Münfter weniger für den 
gebildeten Landwirth, ald für ven bäuerlichen Grundbeſitzer 
belchrend erfcheine, To die auf Seite 65 gegebene Belehrung 
über das Brennen tes Thond, um foldden nach diefer Vor 
richtung zur Eultivirung der moorigen Ländereien zu verwen⸗ 
den, nicht unbeachtet zu laſſen fei. 

3) Daß die in ten landwirthichaftlichen Mittheilungen 
des Mereins zu Marienwerter, Eeite 14 und 15 empfohlenen 
Mittel, tie Erbſen behufs der Vorkereitung zu Gemüſe zu mäls 
zen, und Die Sägeipäne tur Preſſung in Lohkuchenform zur 
Beuerung brauchbar zu machen, fidy nicht als ganz haltbar 
bewicien hätten, indem, menn auch durch Tas Malzen ver 
Erbſen das Weichlochen derfelben befördert werde, dech keinchs 
wegd der gerühmte Geſchmack habe erzielt werden können. 
Noch weniger aber fei es nach den bei einer ter Görliger 
Schneidemuͤhlen fhen vor mehreren Jahren gemachten Vers 
ſuchen gelungen, die Sägeipäne dur Eintreten, in Formen, 
fo zu binden, daß ſolche in Kuchenferm hätten getrocknet wer⸗ 
den fünnen. 

4) In Folge ver Mittheilung des Verfigenten, daß 
nach der Verficherung des Herrn Bibliothekars die landwirth⸗ 
ichaftlichen Annalen des Landes-Dekonemie-Cellegiums, her⸗ 
ausgegeben ven Lengerke, ſeit dem Jahre 1845 nicht mehr an 
die Geſellſchaft gelangt ſeien, und ſomit dieſe ſchätzbare land⸗ 
wirthſchaftliche Zeitſchriſt der Jahrgänge 1846, 47 und 1848 
ungern entbehrt werde, fe wurde ven der Verſammlung bes 
ihleffen, das Direkterium der Gefellichaft zu erinchen, die 
feblenten Hefte anzuichaffen, und die Pränumeratien auf die 
folgenten Jahrgänge -zu veranfaffen. Dieier Antrag wird um 
fo gerechtfertigter gefunten, ala nach dem Willen Der Anmefens 
den die Anschaffung dieſes Werks von der Geſellſchaft nad 
früheren Beſchlüſſen genehmigt werden ift. 

5) Darauf trug der Verfigende das Anichreiben des 
Herrn Gerſte an die Geiellichaft vor, werin fich derſelbe 
unter Beifügung einer Berchreibung ſeines Banerguts zu Kalte 
waffer und der darauf angelegten Düngerftätten, fo wie der 
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dort ſtattfindenden Behandlung des Düngerd und der Jauche, 
um die für Anlegung einer zweckmäßigen Düngerftätte ausge 
fegten Prämie bewirbt. Mit vielem Intereſſe wurde die ers 
mwährte Beichreitung angehört, und rühmend tie Bemühung 
des Herrn Gerſte anerkannt, nicht allein für ſich nüglich 
gewirkt, jendern auch die übrigen bäuerlichen Wirthe zu Kalte 
mafler durch fein Beiſpiel zur weſentlichen Verbeſſerung ihrer 
Wirihſchaften, durch richtige Behandlung des Düngerd anges 
regt zu haben, welches Beilpiel nicht allein am dortigen Orte, 
fenten auch auf die benachbarten Dörfer, Segen bringend 
‚ fertiwirfen und auf dieſem Wege tie Herrlichften Früchte tragen 
werde. — Der Vorfipente, welcher ſchen im verigen Som⸗ 
mer Öclegenheit gehabt hat, Lie befchriebenen Einrichtungen 
genan zu befichtigen und zu prüfen, beftätigte teren. Richtige 
keit, Daher die Verſammlung zu den Bejchluffe ſich vereinigte, 
das Gefechichaits Direktorium zu ceriuchen, Ten Antrag des 
Herrn Gerſte, kei dem GentralsDefoncmies Kollegium zu 
Breolau, welches die Prämie ausgeſetzt hat, zu unterflügen. 
Von der Beſchreibung des Herrn Gerſte fell cine Abfchrift 
zu den dieſſeitigen Akten zurückbehalten werden. 


d. u. Ss 


Zimmermann, Brei. 


Görfig, den 1. Juni 1849, 

Der Vorfigente sc. Zimmermann eröffnete die heutige 
Veriammlung, zu welcher fich eingefunden hatten: die Geſell⸗ 
KhaftesMitglieter Starke, v. Möllenderff, Mäbiger, 
Hirte nnd der unterzeichnete, für heute ernannte Protokollführer, 
mit einigen einleitenten Werten. Vergetragen murde: 

1) das Protokoll der vorigen Eigung vem 16. März 
1849; und demnächſt 

2) der Ginfendung des 2. und 3. Jahrgangs der Zeits 
ſchrift des landwirthſchaftlichen Hauptvereins des Königreichs 
ESachſen in ter Art gedacht, daß dafür zu danken, zugleich 
aber auch noch um Nachſendung des 1. Jahrgangs zu bitten 
ſei, indem nächſt der an ſich ſchen zu wünſchenden Vollſtän⸗ 

digkeit jener Schriften, wirklich viel Intereſſantes darin ent⸗ 

“halten ſei; 

3) Ebenſo wurde ter im 2. Heft, Seite 113 — 119 
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der eingegangenen Jahrbucher des Volles und landwirthſchaft 
lien Vereins im Königreid Sadfen 1. Bd. 1. und 2. Heft 
als Bortfegung der vorgedachten Zeitfchrift enthaltene Auffay 
über „Düngerbereitung” fpecicll vorgetragen und vom KWors 
figenden in Erwägung gebracht, daß die Beſtimmung reſp. 
Feſtſtellung des Auantumd von 4 heil Gyps und 2 Theilen 
Torfmüll noch immer die Frage offen lafle, vieviel davon den 
GErerementen von einer gewiſſen Anzahl Thiere vortheilhaft 
beizumengen fei? indem die Beantwertung dieſer Frage für 
alle wirtbichaftlichen Verhältniſſe gewiß fehr leitgebend ſein 
möüfle. Herr v. Möllendorff riet in diefer Beziehung an, 
der Düngerſubſtanz fo viel Gyps zugufegen, bis der Geruch 
des Ammeniaks nicht mehr wahrzunehmen, mithin völlig ges 
bunten und deſſen WVerflüchtigung nicht anzunehmen ſei. 
Dieſem fügte der unterzeichnete Protokollführer Hinzu, daß, fe 
weſentlich die Gewinnung alles Ammoniaks auch fei, und fe 
zuverficgtlich fie auf dem vorgeichlagenen Wege auch erlangt 
würde, fo fönne den von Natur an Gpypötheilen chen 
reichen Bedenarten mit der Zeit dech leicht ein zu großer, für 
die Kultur wiederum ſchädlich werkender- Beſtandtheil davon 
zugeführt werden, meshalb eine vorherige chemilche Prüfung 
der damit zu düngenden Fluren wohl immer vorangehen möädhte. 

4) Von nıehreren eingegangenen @remplaren des Werkes 
„Anban der Wurzels und Kohlgewächſe“ vom Landes⸗Dekono⸗ 
mie⸗-Rath Koppe, murde eins zu den Alten beitimmt, vie 
übrigen zur Vertheilung an die Mitglieder gebracht. 

5) Die Seitens des Königl. ſächſiſchen Kenſul, Herrn 
Hähner zu Livorne, gemachten Mittheilungen über die Kuls 
tur, Zubereitung und Vorbearbeitung des Florentiner Strohes 
zur Fertigung von Hüten, melde von tem lantwirthichafts 
lichen Eentralverein zu Breslau mitgetheilt werden find, gaben 
zu ter Frage Veranlaflung, ch ter in der Umgegend ven 
Toscana mit Erfolg betriebene Anbau und die Bereitung tes 
zu Hutflechtereien qualificirten Strohes nicht auch für biefige 
Landwirthe eine Ertragsquelle bilden könnte? In Betracht 
jedoch, dag ſelbſt um Toscana nur die gegen Mittag liegen» 
den Yeder zu fraglichem Anbau günftig gewählt werden, und 
in den biefigen Klima ein erfolgreicher Anbau jenes Strohes 
nur bezweifelt werden könne, wurde beichloflen, dieſe Pieçe ari 
die Geſellſchaft, behufs weiterer Mittheilung an tie techneles 
giihe Sektion zurüdzugeben. 

6) Der landwirthſchaftliche Gentralverein zu Breslau 
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teilt u. A. mit, dab das Lande» Delonories Kollegium im 
vorigen Jahre das Eingehen mehrerer Kulturtabellen vermißt 
habe, woran freilich wohl Die traurigen Zeitverhältniffe ihren 
Antheil haben mögen, wobei bemerft wurde, daß bie diefleitis 
gen Kulturtabellen jedesmal zur rechten Zeit eingeiendet wors 
den find, wenn gleich von wenigen Mitgliedern Beiträge dazu 
eingeliefert wurden. 

7) Ginige in neuerer Zeit eingegangene Schriften, wie 
z. B. a. die landwirthſchaftliche Zeitung von Löbe, Jahrgang 
48, Ro. 14, 19; b. die Münfterfche landwirthſchaftliche Zeis 
tung ; c. die Marienwerderſchen landwirthſchaftlichen Mitthei⸗ 
lungen Ro. 4, 5 unt 6, Jahrgang 48; d. die Annalen des 
SandessDelonomicsKollegiumd von Lengerke, VI. Jahrgang, 
Heft 1, 2, 3 und 4, liegen ver, und werden an tie Biblio⸗ 
thek abgegeben werten. 

B) Der Eentrats Verein zu Breslau ferkert zu neuen 
Verfuchen über den Klog'ichen Kartoffelbau auf und wünfcht 
bis zum Jahresſchluß ein zuverlälfiges Meferat darüber. Herr 
Guts beſitzer Räbiger, der fi diefem Verfuche früher unters 
zogen, ift der Anſicht, dag jene Kulturmethode, bei der es vers 
nämlich’ auf Wervielfachung der Blattorgane abgefehen, auf den 
leichteren Bodenarten eriprießlich fein könne. Für beiferen Boden 
und inöbefontere für die Börliger Umgegend, wo das Beltaus 
den der Kartoffeln gewöhnlich jo ſtark und üppig iſt, Daß ter 
wehlthätige Zugang ver Luft und Senne von ten Wurzeln 
zeitweile abgehalten wird, dürfte jene Procedur dagegen kaum 
von Nugen fein. Auf Anfuchen des Vorfigenden übernahm 
der unterzeichnete Protofollführer, für diefen Sommer jene 
Verſuche zu wiederholen und zu feiner Zeit darüber zu referiren. 

9) Von Frankfurt a. M. iſt die Zeitung „der deutiche 
Volkswirth“ eingefandt worden. Selbige liebt ihrem Inhalte 
nach mehr politifde Tendenzen, daher fie für Heutige ökono⸗ 
milde Sektion auch nur geringes Sntereffe bot und an die 
Geſellſchaft abgegeben werten fol. 

10) Herr v. Möllendorsr legte zum Schluß der Vers 
fammlung das Wer „der Maisbau“ von Lüdersdorff vor, 
was zugleich eine vielfeitige Beſprechung über die Vortheile 
des Anbaues des Mais hervorrief, und allen auf den Anbau 
bedachten Geſellſchaftsmitgliedern beſtens empfohlen wurde. 

G. w. o. 

Zimmermann, Siebenbürger, 

Vorfigender. Brotofofführer. 
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Görlig, den 25. Auguft 1849. 

Sn Anweſenheit der Geichichaftes Mitglieder: der Her⸗ 
vn v. Sedentorff, Struve, Fechner, Kaderſch, 
Hirte, Tobias, Herbig, Siebenbürger und des un⸗ 
terzeichneten Protokellführers eröffnete der Vorſitzende zc. Zime 
mermann die Sigung mit dem Vorttage ded Protokolls 
der legten Sektions⸗Verſammlung und dem Bemerken, daß 
dem daſelbſt ad gemachten Antrage Seitens Der Geſellſchaft 
genügt werten fei, und trug hierauf felgendes weiter ver. 

1) Der ſandwirthſchaftliche Central⸗Verein zu Breslau 
bat eine Aufferderung an fänmtliche Sandwirthichaftliche Ver⸗ 
eine Schleſiens ergehen laffen, zur Begutachtung des von dem 
hohen Miniſterio erlaffenen Programms über Tie projektirte 
Umbiltung tes Staats⸗Geſtüts-Weſens. In Folge deſſen bat 
dieſes Pregramm unter einigen Mitgliedern unſerer Sektion 
eirenlirt und Beſprechungen und Auslaſſungen darüber ſtatt⸗ 
gefunden. Der Herr Präſident v. Seckendorff hat hierüber 
das Referat gütigſt übernommen, daher derſelbe erſucht wird, 
den Vertrag darüber zu halten. Das mit der größten Sachs 
kenntniß abgefapte Referat wurte ven allen Anweſenden mit 
befenterer Aufmerkſamkeit angehört, von tem Verſitzenden 
dein Herrn Referenten der gebührentite Dank abgeftattet, und 
die Abſendung deſſelben an den GentralsWBerein beichloften. 
Der Herr ıc. v. Seckendorff zeigte demnächſt zwei von ihm 
felbft im Bade zu Nordernei geſcheſſene Seemöven, ſowie 
eine lebend in Seewaſſer von dort mitgebrachte Actinie vor, 
welche letztere um fe mehr mit greßem Intereſſe geſehen wurde, 
als es wohl die Erſte war, welche im hieſigen Orte lebend zu 
ſehen war. Da beide Gegenſtände als ein Geſchenk für das 
hieſige Kabinet beſtimmt ſind, ſo fanden ſich die Anweſenden 
zur Ausſprechung ihres Dankes verpflichtet. 

3) Ueber den Erfolg der Ausſaat der wenigen Körner 
des HelenensWaigend, melde von tem Herrn Reaug zu 
Wien anhero gejandt, an 5 Gefellichafts-Dlitglieder vertheilt 
worden fine, hat nur der allein anweſende Sekretair berichtet, 
und indem bderjelbe einige Aehren vorzeigte, und mündlich über 
das Verhalten dieſer Getraidepflanze, gegenüber der hier ges 
wöhnlich gebauten Waigenart, ſich ausiprach, fagte derſelbe auf 
Anſuchen des Vorfigenden die weitern Verſuche des Anbaues 
mit den wenig gewonnenen Körnern zu. 

4) Die Grfahrungen Über die Erträge ter diesjährigen 
Ernte, in den verfchiedenen Fruchtarten, wurden auf Anregung 
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des Vorſitzenden ausgeſprochen, und zur Anfertigung der 
Kulturtabellen, teren Einfentung von dem LandesDckonomies 
Kollegio aufs neue beaniprucht werten ift, notirt, und die 
Anwelenten zu weiteren Mittheilungen ihrer Erfahrnngen aufs 
geforbett. 

5) Die Abweſenheit des Herrn Partikulier Räbiger, 
welcher erſucht worden iſt, über den Inhalt des 'eingegange⸗ 
nen und ihm vor längerer Zeit mitgetheilten Wochenblattes der 
Iandwirthichaftlichen Geſellſchaft für Tirel und Woralberg, 
Jahrgang 1848, ſich gutachtlich auszufprechen,- wird bedauert, 
da feine Mitteilungen gewiß ſehr große Theilnahme erregt‘ 
haben würden. Es wird daher beichleffen, denfelben fchriftlich 
zu eriuchen, dieſe Mittheilungen in näditer Sektions⸗Ver⸗ 
“ fammlung zu machen, oder felbige vor derjelben fchriftlich mit 
gedachtem Wochenblatte einzureichen. 

6) Das Königliche Miniſterium für landwirthſchaftliche 
Angelegenheiten bat einen Preis für die beſte populäre Ans 
leitung zum Betriebe der Landwirthſchaft ausgelegt, und es ift 
der biefige Verein unter Mittheilung des Programme für 
dieje Preisichrift von dem landwirthichaftlichen Central⸗Verein 
zu Bredlau aufgefordert worden, daſſelbe bekannt zu machen. 
Der Settiond-Verftand Hat dieſem Auftrage durch Circulation 
des Programms nebſt Beilagen genügt, und es ficht zu er= 
warten, ch eine Mittheilung über den Grfolg ung zugehen wird. 
7) Aus der allgemeinen fandwirthichaftlichen Monats⸗ 
fgrift ven Sprengel find cinige Aufläge in Abſchrift genom⸗ 
men worden, ald a. über Kartoffelmehl-Bereitung Bd. XVIII., 
2. Heft, 1846; b. über das Brennen des Thons zum Düns 
gen, Br. XXI., Heft I, 1846; c. über das Einſalzen der 
Kohtrübenblätter, und des SKartoffelfrauts in Miethen, Band 
XXVII., 2. Heft, S. 181, welche vergetragen und mit 
Theilnahme angehört wurden. Beſchloſſen wurde, dieſe Abs 
fchriften zur Vervollſtändigung der Alten der Sektien zu 
benugen. 

8) Die im vorigen Jahre in Cireulation gegebenen 
Abjchriften verfchiedener Aufjäge, als: a. über die Yertigung 
von Eſtrichen aus Torfaſche und Kalk; b. über die Wirkuns 
gen des Düngerd und die vortheilhafte Anfertigung deſſelben; 
c. über das KultursVerfahren des Dr. Klotzſch zur Abwen⸗ 
dung der Kartoffelkrankheit, find nicht wieder zurüdgelangt, 
daher der Vorfigende die Anweſenden erfuchte, für die Rück⸗ 
gabe diefer Hefte mit zu wirken, da fie wahrſcheinlich irgend⸗ 
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wo verlegt find. Dabei bemerkte derfelbe, dag von Ken beiben 
a. und b. gedachten Auffägen nochmalige Abfchriften genom⸗ 
men und tet e zu den betreffenden Alten gebracht worden find. 

9) Auch wurde angezeigt, daß von ter landwirthſchaft⸗ 
lichen Dorfzeitung pro 1849 die No. 20— 31 eingegangen, 
da fi aber darin nichts beſonderes Bemerkenswerihes vor 
gefunden bat, folche fofort an die Bibliothek abgegeben wor⸗ 
den find. ' 

10) Aus der kürzlich eingegangenen Zeitichrift des land⸗ 
wirtbichaftlichen ProvinzialsVereins für die Mark Brandenburg 
und Niederlauſitz VIII. Bo., 1., 2., 3. Heft wird ein Seiie 
58 befindlicher Aufſatz: über die Verbeſſerung der Kartoffeln 
zum Viehfutter, vorgelefen, mit Intereſſe angehört und bes 
ſchloſſen, daven Abfchrift zu den betreffenden Alten zu nehmen. 

Nachdem dieſe Vorträge beendet waren, legte der dere 
Kunftgärtner Herbig eine von ihm erbaute Schlangengurfe 
von 14 Elle Länge vor, welche alö ein Baſtard⸗Gewächs der 
Melone und Gurke anzuerkennen fei, ta feldhe im grünen 
Zuftande an Geſchmack der Burke und im reifen Zuftande tem 
Geſchmack der Melone gleiche. Dieſelbe wurde zertheilt fehr 
ſchmackhaft gefunden, und da deren Zellen⸗Cenſtruktien ganz 
der der Melone ähnlich befunden wurde, ſolche als eine Gat⸗ 
tung Melone anerkannt, deren Anbau um jo mehr zu empfeh⸗ 
len iſt, als folde im Spätſemmer reifend, die frilher reifende 
ergänzte. — Auch ftellte Derfelbe eine Probe von SOgratigen 
Spiritud vor, welcher aus Mais in der Brennerei zu Rengers⸗ 
derf fabrieirt werden iſt, und nach bedingter Verdünnung mit 
Waſſer einen reinen und angenehmen, dem Cognac ſehr ähns 
fihen Geſchmack erwies. 

Da von feinem der Anweſenden anderweite Vor⸗ eder 
Anträge zu machen waren, ſo wurde die Sitzung aufgehoben 
und das Protokell geſchloſſen, nachdem der Vorſitzende den 
Anweſenden ſeinen beſten Dank für die rege Theilnahme aus⸗ 


geſprechen hatte. 
a. u. 8. 


Zimmermann. v. Proſch, 
Protokollfuͤhrer. 
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Recenſionen. 


Das Keimen, Wachsthum und Die 
Crnährung der Pflauzen. 
Ein populärer Vortrag, gehalten vor den Mitgliedern 
des landwirthſchaftlichen Vereins zu Klix. Von Dr, 
Emil Wolff. Bauten 1849, bei Weller, 
Preis 10 Ngr. 

Es if imunes ein verdienſtliches Unternehmen, die 
Lehren der Wiſſenſchaft zum Semeingut der Gebildeten 
zu machen. Der Verfaſſer obigen kleinen Buches bat dich 
in Betreff des Pflanzenlebens verfscht, und man muß. ges 
Stehen, daß. ihm feine Aufgabe gelungen if. 

In einem, von allem gelehrten Beiwerke freien 
Bartrage, handelt ex in allgemein verftändlicher Weife Die 
wichtigften Erfeheinungen des Pflanzenlebens ab, ohne fi 
auf weitläufige Unterſuchungen über die werfchiedenen, in 
der neueſten Zeit hervorgetretenen Ansichten einzulafien, 

Wenngleich das Werkchen die Wiſſenſchaft felbft 
nicht mit neuen Thatfachen und Anfishten. bexeichert, fo if 
eh doch allen Denen, die ſich über den vorliegenden Gegen⸗ 
Hand unterzichten wollen, befonder# den gebilbeten Land⸗ 
wirthen zu empfehlen. — Wir wünſchen dem Dusche Dee 
Kalk die größtmögliche Verbraituug. | 

Nedaction der Abhandlungen 





Flova Ber Dberlanfig, 
oder Beſcheeibung der in der Obexlauſitz wild wach⸗ 
ſenden und häufig cultioisten offenblüthigen Bilanzen, 
von 6. A. Fechner, Oberlehrer u. Gürlig. 184%. 
Heyn'ſche Buchhandlung. (E. Remer.) 
An den vaoeliegenden Werkchen begrüßen mie mit 
Freuden Die erſte Socalfiora für die Oberlauflig, da bie vor 
| . 


146 


wenigen Jahren erfohienene trefflicge Ylora von Dr. Ra⸗ 
benhorft beide Laufigen umfaßte, und die im Jahre 1842 
herausgegebene Flora saxonica de8 Dr. Reichenbach 
die Oberlaufig blos mit einfihloß, und früher nur Vers 
zeichniije ohne Befchreibungen mit dem Pflanzenreichthume 
der Oberlaufig befanut machten. Beide genannte Kloren 
find fehr ſchätzenswerth, aber es fehlte und noch eine coms 
pendidfe Befchreibung der bei und mildwachfenden Pflau⸗ 
zen, die in Form und Preis Anfängern und Schülern 
Benukung geitattete, und Dadurch auch für diefe ein Ereure 
ſionsbuch werden Fonnte. Der thätige Herr Verfaffer hat 
nun bei Herausgabe der vorliegenden Flora diefen Zweck 
ganz befonderd im Auge gehabt, und bereits bei der Her 
ausgabe feiner Eleinen, im Jahre 1841 erfchienenen „all. 
gemeinen Botanik“ darauf hingewieſen, daß er Diefe 
Lücke auszufüllen beabfichtige. 

Die Flora bezeichnet und beſchreibt 440 Gattungen 
und etwa 1050 Arten. Der Verfaſſer wählte die deutſche 
Sprache für die Pflanzenbeſchreibung, und ordnete nach 
dem künſtlichen Linneiſchen Syſteme, weil er die Ueberzeu⸗ 
gung hatte, daß Anfängern das Unterſuchen und Beſtim⸗ 
men der Pflanzen dadurch erleichtert werde. Ganz gleicher 
Meinung ſind andere erfahrene Lehrer der Botanik, wie 
Prof. Dr. Kittel, Prof. Dr. Koch und Dr. Reichen 
bach, inden die beiden Lebteren in ihrem nach dem natür= 
lihen Syſteme geordneten Floren einen Schlüffel nach dem 
fünftlihen Syfteme geortnet, zur Erleichterung der Pflan⸗ 
zenbeftimmung beizugeben fir nöthig erachteten. 

Der Befchreibung der Arten geht die Befchreibung 
der Gattungen in erleichternder Weberfichtlichkeit voran. 
Die Befchreibungen find kurz und beftimmt. Die Fund— 
Örter der feltenen Arten find möglichſt berückſichtigt, auch 
die Anwendungsweiſen, ob zu arzneilichen, technifchen oder 
andern Zwecken, find kurz angeführt. Die Anführung der 
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Synonymen iſt, um die Schüler nicht zu verwirren, nur 
auf die nothmendigften befchräntt. Ob hier und da einem 
Schutzverwandten noch nicht das Bürgerrecht erteilt wor⸗ 
den iſt, wie dem Cucubulus baccifer, der bei Kathol. 
Pfaffendorf u. a. O., dem Streptopus amplexifolius , der 
in den Haindorfer Bergen, der Stipa pennata, die bei Nieda 
vorkommen dürfte, anderen, die nach andern Orten ſich 
überfiedelt haben mögen und fich bier nicht mehr vorfinden, 
wie. der Villarsia nymphoides, das Bürgerrecht belaffen 
worden ijt, thut der Erreichung des Zweckes einen Abbruch, - 
Möge durch recht häufige Benutzung dieſes Er⸗ 
leichterungdmitteld für die Kenntuiß der Bürger unferer 
Flora dem Verfaffer der gebührende Dank für feine Arbeit 

iwerden ! 

Nedaction der Abhandlungen, 
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Ueber das dunfle Licht. 


In der Wochenverſammlung der naturforſchenden 
Geſellſchaft am 30. November 1849 trug ich, der an mich 
gerichteten Präfidial-Aufforderung zufolge, ein Anfchreiben 
des Heren Apotheker Burkhardt in Niedfy, eines hoch⸗ 
gefhägten, auch für und oft thätigen Mitgliedes der Ges 
fellfchaft, über einige Eigenfchaften des Lichtes vor, wel⸗ 
ches Schreiben befonderd auf die Entdelung Moſer's 
in Königäberg fich bezieht: 

„daß man auch ohne Licht in der Finfterniß eine Art 
von Daguerreotypifchen Bildern der Gegenftände (um 
nicht zu fagen „Lichtbilder”) auf Silberplatten oder 
andern feiten Körpern hervorbringen kann, wenn man 
die abzubildenden Gegenftände auf diefelben legt, oder 
fie denfelben nahe bringt.“ 

Bei der wiſſenſchaftlichen Erklärung, Beurtheilung 
und Anwendung diefer Entdefung auf andere Natur- 
Erfcheinungen gebt man von dem Vorhandenſein eines 
dunfeln oder unfihtbaren Lichtes aus, dad wir 
doch bisher nur als ein leuchtendes und ftrahlendes 
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Gegen die Zuſtammenſtellung des Prädicates „Dun= 
tel” mit dem Subjeete „Licht“ Habe ich mich, ala das 
Burkhardt' ſche Schreiben von dem Herrn Präſidenten 
der Geſellſchaft in einer früheren Verſammlung vorgeleſen 
wurde, ſchon erklärt. 

Dieſe Zuſammenſtellung ſcheint mir, wie die eines 
unſichtbaren Schauſpiels, einer kalten Wärme, 
eines ſtillen LKLärmens, eine ſich ſelbſt widerſpre— 
chende zu ſein. 

Auch dürfte Moſer's intereſſante Entdeckung, jener 
Erklärungsart durch dunkeles Licht nach, weder in die 
Optik, noch Dioptrik, noch in die Katoptrik ſich wiſſen⸗ 
ſchaftlich einreihen laſſen, deren eine, von in getaden Linien 
ſtrahlendem, die andere von gebrochenem, die dritte von 
Spiegelung und Reflexion des ſichtbaren Lichtes handelt. 
Ich hebe, um, collegialiſch beſchloſſener Maaßen, meine 
Anſicht von der Sache ſchriftlich zu wiederholen und weiter 
entwickeln zu Tonnen, hier woͤrtlich aus, was in der drit⸗ 
ten Lieferung der Vorleſungen über die Naturlehre von 
Brandes, fortgeſetzt von Michaelis, Seite 555 und 
556 in dem Capitel mit der Ueberſchrift: „Wirkungen 
unfichtbarer Lichtftrahlen“, von Moſer's Entdeckungen 
bekannt gemacht worden ift. 

Mofer bat gefunden, daß man auch ohne Licht 

(im vorhergehenden Capitel wurde von den Lichtbil- 
dern gehandelt), in der Finfternig, eine Art von Da— 
guerreotypiſchen Bildern der Gegenftände — „um nicht 
zu fagen Lichtbildern” — auf Silberplatten oder 
andern Körpern bervorbrisgen kann, wenn man die 
‚abzubildenden Gegenftände auf biefelben legt oder den- 
felben nahe Bringt. Er legte z. B. auf eine mit gra- 
virten Figuren berfehene Achatplatte fchmale Glimmer⸗ 
ftreifen und auf diefe eine Silberplatte, fo daß die Ent- 
fernung beider etwa 4 Linie betrug; nach einigen Stun⸗ 
den wurde die Silberplatte Queckſilberdämpfen audgefekt, 


und zeigte darauf ein vollkommen deutliches Bild der 

auf der Achatplatte befindlichen Figuren. Aus zahlreichen 

ähnlichen Verfuchen leitete er zuerſt folgendes Geſetz ab: 
Wenn die Oberfläche eines Körpers von irgend einem 
andern Körper berührt worden ift, fo bat fie die 
Eigenſchaft erhalten, alle Dämpfe, die überhaupt in 
ihr adhäriren, oder mit denen fie eine chemi— 
[he Verbindung eingeht, an biefen Stellen 
anders, als an den übrigen Stellen zu cöndbenfiren, 
wodurch ein Abbild des berührenden Körpers entfteht. 

Später gelangte er zu dem Höchft merkwürdigen Sape: 
„daß zwei Körper, mern fie einander hinreichend ge= 
nähert werden, ſich auf einander abbilden.“ 

Auf Ähnliche Weiſe, als vorhin befchrieben wurde, 
ließ er Gegenſtände von folgenden Stoffen ſich abbilden: 
reined und jodirtes Silber, Meſſing, Eifen, Stahl 
(3. B. den Stempel eine Münze), Gold, Kupfer, 
Wismuth, Zinn, Blei, Zint, Glas, polirtes Horn, 
weißes Papier, Gyps, Glimmer, Achat, Holz, Berl: 
mutter, Pappe, Leder, Sammt, Kork, und zwar in 
der Negel auf Silber, aber auch auf Gold, Neufilber, 
Kupfer, Meffing, Eifen, Stahl, Zink, Glas, Por⸗ 
jellan, Glimmer u. f. w., wobei die zuletzt genannten 
Subitanzen hauptſächlich nur durch den Grad ihrer 
Politur ſich unterfchelden. Bei vielen betrug die Zeit 
der Einwirfung nur 10 Minuten. Als die paſſendſte 
Entfernung giebt Mofer , bis , Linie an, Bei 
erſter Linie erhielt er noch deutliche, aber in ihren Thei⸗ 
len verwafchene Bilder. Der Quedfilber- Dämpfe be- 
darf es bei dieſen Verfuchen nur dann, wenn die Ein- 
wirfung des (dunkeln) Lichts nur kurze Zeit gedauert 
bat; fie feßen die vom Licht empfangene 
Wirkung fort, und machen fie wahrnehm- 
bar. Idddämpfe thaten diefelbe Wirkung, nie denn 
Mefer gefunden Hat, daß man Die Wirkungen, welche 
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auf irgend eine Subftanz das Licht ausübt, durch alle 
- Dämpfe prüfen kann, die an derfelben (der Oberfläche) 


adhäriren oder auf fie chemiſch einwirken. Be 
längerer Einwirkung des Lichtes bedarf es Feiner 
, Dämpfe; wenn man 3. DB. eine jodirte Silberplatte 
. irgend einem Körper im Dunklen nabe Bringt, und 
. der Wirkung die nöthige Zeit läßt, fo zeigt die Platte 


nachher das Bild jened Oegenftandes, indem das Sil- 


berjodid an einigen Stellen mehr, als an andern, ge⸗ 


| ſchwärzt ift. 


Zur Erklärung der gedachten merkwürdigen. Er: 
ſcheinungen ftelt Mofer den Sa auf: „daß alle Kör⸗ 
per felbit leuchtende find” (ohne daß diefe Eigen 


fchaft exit Durch fremdes Licht erzeugt wird, mie bei 


der Phosphoredcenz) und durch das von ihnen ausge⸗ 


hende Licht auf andere Körper wirken. In den meiften 
. Ballen ift dieſes Licht freilich fo ſchwach, daß wir es 
. gar nicht ſehen können, und wir lernen bier alfo etwas 
kennen, was einen Widerfpruch zu enthalten fcheint, 


„unfihtbares Licht.” In der Natur kömmt indeß 
etwas ganz Aehnliches vor: unhörbare Töne, die wir 
entweder wegen ihrer zu großen Tiefe, oder wegen ihrer 
zu großen Höhe nicht wahrnehmen Tonnen, die aber 
doch vielleicht von XThieren, die mit einem feinern 
Gehör begabt find, gehört werden. Syn diefelbe Ka- 
tegorie würden nun auch die unfichtbaren Lichtitrahlen 
gehören. 

Eine Hauptſchwierigkeit ſcheint Hierbei darin zu lie— 
gen, daß jeder leuchtende Punkt nach allen Richtungen 
hin Lichtftrahlen ansfendet, während eine Abbildung 
eines Körpers auf einem ihm gegenüber befindlichen nur 
dann möglich zu fein feheint, wenn jeder Punft des 
eritern nur auf einen beftimmten Punkt des leßtern 
einwirken könnte; fie fällt aber hinweg, wenn man mit 
Mofer annimmt, daß unter allen von einem Punkte 


5 


einer feuchtenden Oberfläche ausfahrenden Lichtſtrahlen 
derjenige, welcher auf der Oberfläche fenkrecht fteht, 
am meilten und faſt allein wirkfam iſt. Die Erwär- 
mung des abzubildenden Körpers, die, in hohem Grade 
angebracht, ein Glühen hervorbringt, feheint den Zu⸗ 
ftand des Selbitleuchtend zu felgen, und auch die 
Bolitur des Erftern übt, mie ed ganz natürlich iſt, 
. einen fördernden Einfluß. 

Mich ungern zu der Annahme entfchließend, als 
ob die Lichtſtrahlen nicht blos imponderabel feien, fondern 
auch im Dunkeln unbeleuchtete, doch dunkel belichtete Bil⸗ 
der hervorrufen Fünnten, neige ich mich mehr zu der An⸗ 
fiht Bin, daß, nach der vorftiehenden Angabe der Ent- 
ſtehung und Entdeckung ſolcher Bilder, fie nur einem 
electrifchchemifchen Brozeffe, ohne alle Eaufal-Verbindung 
mit dem Lichte, zuzurechnen und zu verdanfen feien. 

Bei diefer Hinneigung begleitet mich, — freundlich 
warnend, nicht feindlich irreführend, — die Beforgniß, 
daß die Wahrheit und Wiffenfchaft leicht gefährdet werden 
fönne, wenn man die Fähigkeit, Mofer’8 intereffante 
Bilder berborzurufen, ohne zuxeichende innere Nothwen⸗ 
digfeit gerade Der Naturfraft in einer mefentlich verän⸗ 
derten Geftalt und Eigenfchaft zufprechen mollte, welche, 
von den tiefften und berühmteften Denfern vielfeitig ſchon 
erforfiht, und in ihrem eigentlichen Weſen nur noch zwei⸗ 
felhaft bald als Emiffion Teuchtender Gegenftände, bald 
als Undulation des Aetherd erkannt wird, 

Die Entdedung der Daguerre’fchen Lichtbilder 
ift der Entdeckung der Mofer’fchen Abbilder ohne Licht 
ohngefähr ein Jahrzehend vorbergegangen, beide haben 
viele Aehnlichkeit. Die Silberſalze und Platten, auch bie 
Dämpfe werben in beiden Verfahrungsarten benubt. Die 
einzige Verfchiedenbeit ift, daß bei den Daguerreotyen daB 
Licht die Zeichnung des Bildes aus einer angemeſſenen 
Entfernung bewirkt, bei der Zeichuung der Mofer’fchen 
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Bilder aber gar kein Lichiſtrahl wirkfam mirb, und doch 
nahm man an, daß auch die letzten durch ein Licht her⸗ 
vorgerufen würden, das nur nicht ſichtbar fei, und fo 
entfäloß man fi, 
auch ein unfiätbarea latentes Licht in die 
Phyſik ext einzuführen. 

Aber das Moſer' ſche Verfahren ſelbſt ſchließt jeden 
Zutritt des Lichtes, es ſei ſichtbares oder unſichtbares, 
ganz aus. Sollte das Licht zwiſchen dem abzubildenden 
und dem das Abbild empfangenden Gegenjtande wirkſam 
werben, fo dürfte man biefelben durchaus nicht auf ein= 
ander legen, denn dadurch werden beide Gegenſtände den 
Strahlen des Lichtes, ed ſei ein leuchtendes ober dunfles, 
ganz entzogen, und indem fie einander bedecken, hindern fie 
jeden Lichtſtrahl, zwifchen beide Gegenftände einzubringen... 

Schon durch Derührung, noch mehr durch Bes 
deckung mit. nicht, leuchtenden Gegenftinden, wird das 
Licht gewöhnlich weniger hellſtrahlend. 

Da aber gerade dann, wenn fie auf einander. lies 
gen, die Abbildung vor ſich geht, jo kann die Bildende 
Kraft wohl chemifcher, electriſcher oder magnetifcher Urt, 
au wohl Wärme fein, nur Fein Licht, dad, fichtbar 
oder unfihtbar, in diefer Lage und Situation niemals 
wirkſam fein kann. Die bloße Annäherung auf 4 bis auf 
4 Linie kann auch wohl ſchon dem Magnetismus, der 
Elestrichtät, der Wärme und dem Lichte günftig fein bei 
dem Uebergange von der Oberfläche eines Gegenftandes 
auf die des andern; aber Bei dem Aufliegen beider Ge— 
genftände felbft, Tann nur das Licht nicht übergehen won 
einem zum andern, fo wenig in ſchwachen, wenig twahre 
nehmbaren Strahlen, als in hell leuchtenden und ſtark 
ſtrahlenden. Die bildende Kraft kann jede andere, nur 
ein Licht fein. Bei den Daguergeotyp = Bildern Bricht 
ſich das Licht noch durch matte Linfengläfer, bei den 
Mofer’fchen Bildern Hingegen iſt dies bei dem Aufeinz 
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anderliegen der Gegenflände ganz unmöglich, und nicht 
einmal in der Annäherung bis auf 4 oder 4 Linie denf- 
bar, während der Magnetismus in diefer Näbe fchon 
übergehend und übertsagbar ift, während mir aud dem 
Conductor einer Electifirmafchine in diefer Nähe mit den 
Singers oder Knöchel- Spigen ſchon ftrahlende Funken 
ziehen, und während die Wärme fich in diefer Nähe mit 
einem kältern oder minder warmen Gegenftande ſchon 
ausgleicht. 

Moſer's Verfahren hatte mit den Daguerreotypen, 
das Licht ausgenommen, ziemlich gleiche Hülfsmittel und 
noch mehr gleiche Wirkung, deshalb ſchloß man auch auf 
gleiche Urfache, und als die Erſcheinung fich auch im 
Dunfeln, ohne Licht, zeigte, ſchloß man auf ein unfichte 
bares dunkles Licht, das, mie die Wärme, wahrnehmbar 
und doch Satent fein könne, aber „duo si faciunt idem, 
non est idom.“ — Die Annahme eines dunkeln Lichts hat 
noch Feine andern Erfahrungen für ſich und die Logik gegen 
fih. Dieſes Argument follte wohl fehr in's Gewicht 
fallen, Die Erklärung der Entflehung feiner Lichtbilder, 
wenn bon dem präfubponirten Dunkeln Lichte ganz abges 
fehen wird, hat Mofer gewiß ganz richtig gegeben, und 
die herausgehobenen Säge und Geſetze find Höchft interef- 
fant und wichtig. Seiner Erfahrung nach vertreten die 
Dämpfe die Wirkjamkeit ded vermeintlichen dunkeln Lichtes 
und können fie fortfegen; Daher erfcheint das Lebtere 
nicht einmal unvermeidlich nothwendig zur Abbildung, 
und da die Erwärmung des abzubildenden Körpers und 
dad Electriſiren der Platten die ganze Mofer’fche Proce⸗ 
dur zu befürbern pflegt, fo feheint die Abbildung weit 
mehr ınit der Wärme, ald mit einem problematischen 
dunkeln Lichte in Cauſal⸗Verbindung zu ftehen. 

In den beiden Hallen, — es mag übrigens deren 
noch viele andere geben — da bei der Verwandlung deö 
Aggregat⸗Zuſtandes erfi des Ciſes in Fluͤſſigkeit und dann 


dieſer in Dämpfe durch Wärme 'biefe Iätent genanmt 
worden ft, Tann ich dieſes Verborgen= und Latentſein 
nur als ein fehr befchränktes anerkennen, denn wahrnehm⸗ 
Bar iſt die Wärme in beiden Fällen in ihrer Wirkung 
fon genug, nur nicht am Thermometer, und die Kraft 
ſelbſt ift überall in- der ganzen Natur nur in ihren Wir⸗ 
Tungen erfennbar. Gegen bie Uebertragung des Begriffs 
von Latentfein der Wärme auf das Licht verwahre ich 
mich noch zur Zeit auch darum, weil über die Gültigkeit 
der Emiſſion und der Undulationd-Theorie noch nicht be 
ftimmt entfehieden tft, 

Ein wechfelfeitiges und gegenfeitiges Abbilden auf 
der Oberfläche mehrer Gegenftände, ald Wirkung des Lich- 
tes, feheint nach der UndulationssTheorie fich ſelbſt hinder⸗ 
lich und erſchwerend zu fein, und die Erklärung der 
Sache nicht zu erleichtern; daher auch Mofer nur ſelbſt⸗ 
Teuchtende Gegenftände, alfo die Emiffions+ Theorie, 
vorauszuſetzen und anzunehmen ſcheint. 

Den Farbeſtoff ſcheint ſowohl bei den Daguerreo⸗ 
typen als bei Mofer’s Abbildern der Niederfchlag der 
Dämpfe barzubieten, welche abhäriren auf eleetrifchschemis 
ſchem Wege. 

Schon daß einige Abbildungen, durch das bloße 
Aufeinanderlegen zweier Körper, won welchen der eine das 
Bild des andern aufnehmen follte, namentlich eine Achat⸗ 
platte, und ein Mürzftempel, im Finſtern und auf eine 
Weiſe, bei der gar Fein ſichtbares Licht mitwirken, ja 
nicht einmal auf die Fläche, welche das Bild aufnehmen 
ſollte, eindringen fonnte, dennoch fehr gelungen zu Stande 
gefommen find, fpricht gegen die Annahme einer Bewir⸗ 
tung durch irgend ein Licht und deutet vielmehr "auf ein 
unabfperrbared, daß Innere der Körper durchdringendes, 
egens Hin. Wie die Sache jetzt liegt, feheint mir das 
Heroorbringen der Daguerreotypiſchen Lichtbilder eiu ches 
miſch⸗ electriſcher Prozeß, unter Mitwirkung des Tages⸗ 


Lichtes, Die Hervorbringung dr Moſer'ſchen Bilder 
zwar ebenfalls ein ganz ähnlicher eleeteifchschemifcher Pro⸗ 
zeß, nur ohne Mitwirkung irgend eines Lichtes zu fein, 
weshalb die eleetrifchchemifche Einwirkung um fo palpabler 
hervortritt, weil wir fie bereits, 3. B. bei der Kryſtalli⸗ 
fation, als eine plaftifch formgebende kennen, und num 
bier auch, als Abbilder dDarftellend, kennen Iernen. 


Daß durch die gemöhnliche Definition des Lichtes, 
wie fie für die Converfation feftfteht, ein dunkles Licht 
ganz ausgefchloffen werde, will ich jet exit am Schluffe 
bemerken, nachdem ich meine Behauptung, daß beider Er⸗ 
zeugung der Moſer' ſchen Abbilder gar Fein Licht wirkfam 
fei, auögeführt zu haben glaube. 


Das Converfationd=Lericon von Brockhaus be 
ſtimmt nämlich den Begriff des Lichtes im Allgemeinen 
dahin: 

„E83 fei die objective Urfache der Sichtbar- 
feit aller äußern Gegenſtände.“ 


Nach dem gewöhnlichen Sprachgebrauche, alfo, für 
den zunächit das Converſations⸗Lexicon gefchrieben ift, kann 
ein dunkles, unſichtbares Licht unmöglich als die 
obfjective Urfache der Sichtbarkeit äußerer Ge- 
genftände gelten. Wäre wirklich ein dunkles, unfichte 
bares Licht entdeckt worden, fo müßte eine neue Definition 
der neuen Entdeckung, der Sprachgebraud, der neuen Sache, 
ihrem wahren Wefen nach folgen, alfo nicht weniger ges 
ſchehen, als den gemähnlichen Sprachgebrauch erft abzuäns 
dern, um für die neuen Vorausſetzungen erſt Annahme 
zu gewinnen und Recht zu erlangen; denn die Sache bat 
nicht der Definition, fondern diefe jener, wenn fie erft 
richtig erkannt worden ift, zu folgen. Darum habe id 
in der vorfichenden Ausführung mehr Die Sache felbft, 
wie berichtet iſt, als die Begriffsbeſtimmung, wie fie noch 
befteht, vor Augen gehabt. 
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Daß die neuere Phyſik die Fortpflanzung des Lichtes 
und aller Eigenfchaften deſſelben (doppelte Brechung, Polas 
riſation und Interferenz) glücklich nach rein mathematifcher 
Gedankenentwickelung erkläre, folglich von. der bei dem 
dunkeln Lichte, voransgefegten Emiſſions-Theorie fich we— 
ſentlich abgewendet zu haben feheine, erlaube ich mir, aus 
dem dritten Bande des Kosmos, oder einer phyſiſchen 
Weltbeſchreibung von dem wifjenfchaftlichften Gelehrten, dem 
noch immer viefenhaft fortjehreitenden Phyſikler Alerander 
bon Humboldt S, 43 und 44 am Schluffe meiner Ent- 
gegnung zur Beſtätigung berfelben im Allgemeinen bier 
anzuführen, 

Görlitz, den 30, November 1849, 


v. Seckendorff. 





Ueber „Lacerta orocea.“ 


Ein eigenthümliches Feld, werden Sie ſagen, das 
ein Laie auf dem Gebiete des naturhiſtoriſchen Wiſſens 
zum Forſchen gewählt hat. Aber nur meine Genoſſen 
werden es ſagen, da für den Naturforſcher jedes Ge— 
ſchöpf, jedes Gebild in der Welt, es ſei ſo klein und ſo 
verachtet es wolle, gleichen Werth hat. 

Es war im Jahre 1882, als ih, von Jugend 
an ein begeifterter Freund der Natur und ihrer Erſchei— 
nungen, mehrere kleine Werke über Reptilien las und 
diefer Klaffe von Thieren eine befondere Aufmerkfamkeit 
zu widmen begann. Bald reifte der Entſchluß in mir, 
jene unglüdlichen Kreaturen, welche dem allgemeinen Ab⸗ 
ſcheu und abergläubifchem Widerwillen auögefegt find, 
einer genauern Aufmerkſamkeit zu würdigen. Ich fing 
jegt mit Begeifterung an, Eremplare verfchiedener Arten 
zu ſammeln und in der Gefangenfchaft zu beobachten. 
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Im Sabre 1846; wo ich mehr Zeit und Gelegen⸗ 
Heit zum Auffuchen der Thiere hatte, war die Gefellfchaft 
von folgendem Beſtand: 
12 St. fehr ſchöne gelbbäuchige Eidechſen (Lacerta crocea), 
4 Stück gemeine Eidechfen (Lacerta agilis), 
eine Kreuzotter (Vipera Berus), 
eine Ringelnatter (Coluber natrix), 
eine glatte Natter (Coluber laevis), 
eine Blindfchleiche (Anguis fragilis), 
eine gemeine Sumpfſchildkröte (Testudo europaea), 
9 Stück Laubfröfche (Rana arborea), 
ein Waflerfrofh (Rana esculenta), 
ein Grasfroſch (Rana temporaria), 
eine veränderliche Kröte (Bufo varıabilis), 
4 Stud Crdfalamander (Salamandra maculata), 
4 Stud Waffermolche (Triton palustris) und 
4 Stück feuerbauchige Wafjermolche (Triton igneus), 


Dies zur Einleitung. Sch wage ed, meine Fleinen 
an Reptilien gemachten Beobachtungen, infofern ich fie 
mit gutem Gewiſſen begründen kann, in diefen Zeilen den 
Freunden der Natur mitzutheilen, und befchränte mid 
diesmal auf 


Lacerta crocea (gelbbäudige Eidechſe). 

Sie iſt in hiefiger Gegend chen fo Häufig, als die 
gemeine Eidechfe, nur mit dem LUnterfchiede, Daß eritere 
an feuchten, letztere au trodenen Stellen zu finden if, 
In großer Dienge babe ich die L. crocea in Leopoldshain 
an der Dftfeite des großen Teiches gefunden, wo fie in 
den eriten fchönen Tagen des April zum Vorſchein kommt. 
Die Männchen zeigen fich zuerſt, die Weibchen fpäter und 
find viel feltener. Sie find leicht mit der Hand zu fan 
gen, mährend fie fih an den im Sumpf ftehenden alten 
Städen fonnen, nur bebarf ed der Barficht, dag man 
nicht zu Hark zugreift, indem fonft der Schwanz keit 
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wegbricht, dieſer wächſt zwar wieder, wird aber gewöhn⸗ 
lich kürzer und dicker, wodurch das Thierchen ſeine ſchöne 
Geſtalt verliert. Vipera Berus (Kreuzbtter), ihre gute 
Freundin, lebt in Geſellſchaft dieſer Meinen Eidechfen, 
‚weil fie die Hauptnahrung derfelben find. Sch Habe 
Männchen von L. crocea gefangen, welche fo. did! mie 
ein tragendes Weibchen waren; die Unterfuchung zeigte, 
daß fie fih von Negenwürmern fo vol gefreffen hatten, 
worauf fie dann eine germme Zeit faften. Sie bäuten 
ſich ſehr oft; fo bald fie fih an ihrem Kleide beſchädigen, 
fihafft ihnen die Natur in wenigen Tagen ein neue, 
Doc fcheinen. fie fich während diefer Beriode nicht wohl 
zu befinden, find fehr unruhig, frefien gar nicht und rei⸗ 
ben fih im Moo8 und Geftrüppe bin und her, bis die 
alte Haut rein abgefchält ift. 

Sm Jahre 1846 hatte ich das Vergnügen eine La- 
certa crocea auf einem Strauche über dem Waller ſitzend 
einzufangen. Diefelbe wurde von mir mit der größten 
Sorgfalt in einem Drabtkäfige gepflegt, welcher zu genauer 
Beobachtung eingerichtet war, Nicht blod das äußere An⸗ 
fehen machte mir dieſes Bleine Geſchöpf angenehm, fondern 
fein Betragen, befonderd die Zutranlichkeit und Zahmheit 
des Thieres gewährten mir Die angenehmſte Unterhaltung. 
Sn einigen Tagen nahm fie ihre Nahrung, Beftchend aus 
Inſecten und Würmern, von meiner Hand und fpazierte 
auf meinem Arme herum. Da diefe Eidechfe Sträucher 
und Bäume zu ihrem Lieblingd-Aufentbalt fucht, fo Hatte 
ich zu diefem Zwecke einen Zweig in ihrer Wohnung an= 
gebracht, auf welchen fie fich hei Sonnenfchein Stunden 
lang berumtimmmelte, wobei ich die intereffanteften Stel- 
lungen wahrnahm, weldye nur der geibtefte Athlet im 
Stande fein würde, in Ausführung zu bringen. Den 
Schwanz um ein Aejtchen gefchlungen, den übrigen Kör— 
per horizontal auöftredend, mar eine Stellung, welche 
fie ſehr oft wiederholte; fo fpielte fie, fo lange die Sonne 
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in ihren Käfig blickte. Auf die befonnten Stellen des 
Zweiges drüdte fie fih ganz flach an, man hätte fie für 
todt gehalten, wenn fie nicht dann und wann nach der 
Sonne geblict Hätte. Waſſer trinkt fie fehr viel, oft Habe 
ich fie fchlafend in demfelben gefunden. 


Bei einer guten Bewirthung ‚wurde mein Liebling 
fehr ſtark, welches mich auf eine baldige Vermehrung 
fchließen ließ. Nach wenigen Tagen Tonnte das Thierchen 
wegen feiner Corpulenz nur noch Tangfam berumfchleichen, 
nahm auch Feine Nahrung mehr zu ſich, fondern befuchte 
blos die befonnten Stellen des angebrachten Zweiges. 
Bald merkte ich große Unruhe in feinem Benehmen, e8 
verfroch fich nicht mehr unter dem im Käfig liegenden 
Moos, fondern lief und ftreifte wie bei angehender Häu⸗ 
tung fortwährend Kin und ber. 


Dald aber waren alle Ziveifel gehoben. Am 27. 
Juli bemerkte ich einen Haufen ſchwarzer Eier unter dem 
Hintertheile der Eidechfe, und zugleich entfchlüpften drei 
Feine fchwarze Gefchöpfe den Haufen. Nur mit vieler 
Mühe konnte ich Ihrer habhaft werden, da fie. durch die 
Deffnungen ded Drahtgitterd fuhren, und fich unter den 
verfchiedenen Effeeten meined Arbeitötifched verbargen ; doch 
es wurde mir die Freude, fie alle unverfehrt einzufangen. 


Jetzt begann eine neue Schöpfung; noch acht ſolche 
Feine muntre Säfte fprangen hervor, die ich mit der 
Mutter, da ich noch andere Eidechſen dabei hielt, in einen 
befonderen Käfig fperrte. Hier zeigte die Alte aber gar 
keine Anhänglichkeit zu ihrer fo zahlreichen Familie, Tief 
auf ihnen bin und ber, als feien fie fremder Leute Kinder, 
Die Jungen verfrochen fich in ein Häufchen angefeuchtetes 
Moos, aus welchen fie beim eriten Sonnenblid mit ihren 
niedlichen Köpfchen hervorlugten, fich endlich heraus wagten 
und über und unter einander liegend im wohlthätigen 
Sonnenſchein ſich erquickten. 
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s Das alte Tierchen zeigte nach obigem Vorgange 
Rarten Appetit, denn es frag mehrere vertrocknete Fliegen, 
worauf ich ihm fogleih friſche Nahrung reichte, die es 
Haftig verzehrte. Aber die Jungen machten mir jebt 
Schwierigkeiten, dA fie keine von den ihnen angebotenen 
Inſecten und Würmern annahmen. Drei Tage blieben 
ſie ohne Nahrung und nur durch Waſſer erhielten fie ſich. 
Endlich Fam ich auf den Gedanken, Mehlwürmer auszu⸗ 
quetſchen und ihnen deren Inhalt zu reichen. Dies ſchmeckte 
den Kleinen, fie leckten täglich cinigemal davon, und auf 
dieſe Weife erhielten fie fich bis Ende December. 

Die jegt eingetretene Kälte brachte ihnen den Tod. 
Sie fhloffen die Augen, liefen wie im Schlaf Herum und 
nahmen keine Nahrung mehr zu ſich; fo war meine Freude 
in einigen Tagen zu Ende. Gin gleiches Schickſal Hatte 
die alte Eidechſe. 

Noch muß ich bemerken, daß die jungen Eidechfen 
14 Tage nach ihrer Entwickelung die ſchwarze Hautfarbe 
verloren, und an deren Stelle eine rothbraune, in der 
Sonne wie mit feinen Goldtupfen beſetzt, erhielten, jedoch 
ohne eine vorher erfolgte Häutung. 

Sobald die rauhe Jahreszeit beginnt, nimmt mit 
dem Grade, wie fie eintritt, auch die Lebensthätigkeit dies 
fer Thiere ab; fie erftarren ſchnell und verfinken Bald in 
den Winterfchlaf, bei welchem fie Peine Nahrung brau⸗ 
hen. Sobald dad Frühjahr mit warmen Tagen einzieht 
und die Erde erwärmt, kommen die Eidechſen gleich zum 
Vorſchein, pflegen fih im Sonnenfchein und finden noth— 
Pürftig das, was fie brauchen, 

Hierin lag wohl der Grund des Abfterbend der 
Heinen Thiere; fie konnten in der Stube den Winterfchlaf 
nicht Halten, mußten daher von ihrem Naturgefeg abwei— 
hen, was ihren Untergang herbeiführte. 

Die Eier von Laceria crocea beftanden aus einer 
ganz dünnen Haut, durch welche man das ausgebildete 
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Tierchen fehen Eonnte, Halten eine ovale Form, und 
waren nach der Ceite, wo der Kopf lag, etwas zuge 
fpigt. ine Bewegung des kleinen Gefchöpfes zerplaßte 
die Haut und ed ging mit einer eigenthümlichen Schnel= 
ligkeit hervor. 

Zum Beweis habe ich das alte Weibchen mit drei 
ungen, wie fie aus dem Ei gefommen, in Spiritus 
aufbewahrt. 

Görlitz, im December 1848. 


J. Täſchner. 


— ——— 


Der Ameifenlöwe 
(Myrmeleon formicarius). 


Mit frohem Muthe durchftreift der Naturforfcher 
die fchönen Gegenden eined Gebirged, einer Ebene und 
eines Thale, und nicht felten läßt er den Auf: „Wie 
fhön! wie herrlich!“ erſchallen. Der Ausdruck dieſes 
Gefühles umfaßt beim wahren Naturforſcher Alles, was 
der Menſch in der Natur empfinden kann, während er 
bei dem neugierigen Beſchauer weiter nichts bejagt, ala 
Staunen und Freude. Dem Naturforfcher wird diefer 
Ruf entlodt, indem er die einzelnen Gefchöpfe als alte 
oder neue Geſchöpfe begrüßt; fein Total-Eindruck geht vom 
Einzelnen aus. Dem Laien giebt das Ganze denfelben Ein⸗ 
druck, jedoch ohne klares Bemußtjein und daher ohne Aus⸗ 
dauer und Nutzen. Der Korfcher findet manche Gegend 
ſchön und intereffant, die fiir Andere höchſt langweilig ift. 
Ihm find die einzelnen Gefchöpfe (Mineralien, Pflanzen, 
Thiere) wichtig, und daher hat er auch nur im diefer 
Hinſicht intereffante und uninterefjante Gegenden, Wie 
oft hört man nicht über dürre Sand und Haidegegenden 
füh beklagen, und doch enthalten auch fie höchſt merkwür⸗ 
dige Thiere. Zu dieſen gehört Der in meiner Auffchrift 
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genannte Ameifenläme (Myrmeleon formicarius).: Gelaz 
Larve hat Aehnlichkeit mit einem kleinen Krebſe, heißt 
auch Sandlaus, und das trichterfürmige Grübchen, mein: 
ches ihre Wohnung iſt, kennt jeder Landmann in Sand⸗ 
gegenden. Die Larve fieht Beim erſten Anbli nur grau 
auß, gereinigt und durch die Loupe beſchaut aber fehr 
ſchön rothbraun, punktirt und mit Bürſtchen und Stri⸗ 
chelchen bedeckt. Sein Hinterleib beſteht aus acht Gürteln, 
die rund herum laufen. Auf dem Rücken iſt ein dunkel⸗ 
brauner Querſtrich vom Bruſtſchilde bis zum angeblichen 
After. Auf den Seiten des Rückens ſind zwei weniger 
deutliche Streifen. Die Seiten des Leibes ſind mit dunkeln 
Haarbüſcheln beſetzt. Der ganze Rücken iſt gewölbt und 
mit Querringen gefurcht. Der Bauch, mehr platt, hat 
auch ähnliche vier Streifen. Drei Paar Beine, klein 
und unanſehnlich und fein behaart, dienen ihm zum Rück⸗ 
wärtslaufen. Das Bruſtſchild iſt klein, weißgrau, mit: 
drei dunkeln Streifen und ſchön behaart. Den dünnen 
Hals hält er beim Laufen lang geſtreckt vor. Der Kopf, 
ſo groß als das Bruſtſchild und von derſelben Farbe, 
mit zwei kleinen kolbenförmigen Fühlhörnern verſehen, 
trägt vorn zwei Freßzangen, welche ſich an den Enden 
nach innen biegen und ſchwarze Spitzen haben. Beim 
Laufen Hält er den Kopf tief, und die Zangen, die an 
der innern Seite mit feinen Spiken und Borften befeßt 
find, Hat er geöffnet. Der untere Theil des Kopfes ift 
weißlich und mit zwei fchwarzen Punkten befett, die man 
für Augen Halten könnte. Mit einer gewöhnlichen Loupe 
fieht man Alles deutlih. Legt man ihn auf den Rüden, 
fo ſchnellt er fih mit einem Ruck feiner Zangen herum. 
Höchft merkwürdig find feine Freß⸗ oder Saugzangen ein- 
gerichtet. Schon mit bloßem Auge bemerkt man, dag fich 
am inneren Rande eine dunkle Röhre herunterzieht. Nach 
Reaumur und Röſel ift diefe Einrichtung mie folgt: 
Die Sreßzange ift Hohl, und in diefer Höhlung oder Röhre 
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bewegt ſich ein Stenpel ab und auf, fo daß das Ganze 
einer Pumpe gleicht, und vermöge dieſer Einrichtung 
faugt er, die Spike der Zangen in den Körper des gefans 
genen Thiered cingefenkt, alle Flüffigfeit almählig Heraus. 
Obgleich meine Gläſer zu unvolllommen find, um diefe 
Einrichtungen näher zu unterfuchen, fo finde ich doch alles 
diefed durch folgende Thatfachen betätigt. Der Ameiſen⸗ 
löwe bat nämlich Feine Deffnung als Maul, er hält den 
Raub nur mit den feinen Spiken der Zangen feit, er 
Bringt fehr oft und befonders im Anfange nie einen Theil 
des gefangenen Xhiered in die Nähe des Ortes, wo fich 
das Maul befinden könnte, und endlich bemerkt man bei 
einem angefaugten Körper Feine Verlegung. Es mird 
ferner behauptet, die Larve babe Keinen After, und bei 
den forgfältigften Beobachtungen habe man nie Abgang 
oder Ercremente bemerkt. Allerdings bemerkt man mit einer 
Zoupe Feine Deffnung, doch ließ ein ermwachfener Löwe bei 
Berührungen einige Tropfen einer gelblichen Flüſſigkeit an 
der Stelle des Afterd heraus. Bei den andern babe ich 
es nicht mehr gefunden, obgleich ich fie ziemlich ſtark 
drüdte. Auch fand ich beim Deffnen eines noch nicht 
verwandelten Inſects, das ich aus dem Sandgefpinnfte 
zog, am Drte des Afters eingefchloffen, einen dunklen Kör⸗ 
per, der wie Ereremente ausfah, fo daß ich auf die Vers 
muthung kam, dieſes Thier entleere fih nur einmal bei 
feiner Verwandlung. Eoviel will Neaumur entdedt 
haben, daß er am After einen fpindelfürmigen Theil habe, 
der beim Drücken heraustrete und die Spinnmafchine fein 
fönne, mit der er das fpäter angeführte Sandgefpinuft 
mache. Dieſe jetzt befchriebene Larve macht jich die ſchö⸗ 
nen trichterförmigen Grübchen in folhen Sandgegen⸗ 
den, welche häufig von Inſecten befucht werden. Das 
ber finvet man ihn oft an Waldrändern, an Wegen, 
Mauern ze. Gr verfpeift alle Juſecten, die in feine Ge⸗ 
walt kommen, ald Ameifen, Raupen, Spinnen, liegen ꝛc. 
| 2 
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Die Behaupumg, ev mache feine Keohming mur in folche 
Gegenden, die ihm Schuß vor Wind und Regen gemäßes 
ren, iſt nicht ganz richtig, denn nicht felten findet man 
ihn auf ganz freien Plätzen. Dar Hauptgrund, warum 
er gern Bäume und andere Gegenflände aufſuche, dürfte 
wel fein, weil won biefen oft Inſecten in ſeinen Trichter 
fallen. Ehe er feine Wohnung anlegt, unterfucgt er im 
ſeiner nächften Umgebung den Platz genau, inden er rück⸗ 
wärts unter der Oberfläche des: Sanded unmittelbar hin⸗ 
Kuft. Findet er den Ort geeignet, fo bildet ex einen kreis⸗ 
runden Gang, der fpiralförmig nach Innen ſich mwinbet 
und endlich nur einen Meinen Sandkegel zurückläßt. Von 
diefem Kegel wirft er nun bei fortgefeßtem Umhergehen wmiie 
den Zangen den Sand nach Außen, fo daß. nach und 
nach der Kegel gang entfernt wird, und die Wände 
durch den loſen feinen Sand: gebildet ſchön glatt und fleil 
find, fo dag die Iinfecten, die an den Rand kommen, 
bineinfallen.. Diefes Auswerfen muß man fehen, um bie 
Geſchicklichkeit dieſes kleinen Thieres bewundern zu koͤnnen. 
Der nun vollendete Trichter iſt 14 Zoll tief und eben fo 
weit. Die größeren Larven machen die größten Trichter. 
Iſt der Bau vollendet, fo legt fih das Thier auf die 
Lauer, voerſteckt fi in den Sand der Wände und Hält 
Die gedffyeten Zangen, frei am Grunde des Trichter liegend, 
zum Raube bereit. Kommt nun eine Ameiſe dieſem gefahr⸗ 
vollen Trichter zu nahe, ſo rollt ſie im loſen Sande ab⸗ 
gleitend in die Tiefe und wird vom Räuber erfaßt. Sucht 
fich das Thier zu retten, fo wirft er eine Schaufel Sand nach 
ihm; betäubt und in die Angft getrieben, ſtürzt e8 in feine 
Zangen. Er ergreift dad Thier oft nur beim ſchwachen 
Deine und zieht e8 zur Hälfte in den Sand, beſonders 
mern es fehr unruhig iſt. Hat er nun feine Beute auf 
ber einen Seite ausgefaugt, fo dreht er fie um, bis alle 
Flüſſigkeit heraus iſt. Nun wirft er das Anfert ans dem 
Trichter weit fort mit eines auferprdentlichen Kraft um: 


Geſchicklichkeit. Die Behauptung, daß er nur lebendige 
Tiere ausſauge, iſt falſch, denn die vielen Ameiſenlbwen, 
die ich in einer Kifte hatte, nahmen alle tedten liegen 
an. Allerdings müſſen die todten Inſetten noch frifch 
fein, trodene wirft er Über Bord. Auch habe ich nie 
gefunden, daß er die größern Thiere gegen die Wände 
fehleudere, um fie zu betäuben, fondern daß er diefe das 
durch zur Ruhe bringt, daß er fie in den Sand hinein⸗ 
ziebt. Will man ihn beim Bau und beim Saugen beobach⸗ 
ten, fo mug man fich ſehr vorficktig nähern. Zerftört 
man feine Wohnung, fo arbeitet ex entweder ſogleich, 
wenn er hungrig iſt, oder er wartet die Nacht ab, Wine 
det er einen Pleinen Stein, fo legt er ihn mit den Füßen 
auf die Zangen und wirft ihn dann mit eine großen 
Stärke heraus. Größere fol er auf den Rüden laden 
und rückwärts heraustragen. Höchſt intereſſant war für 
mich auch folgende Bemerkung: Ich warf zuerſt einen 
kleinern Löwen in die Grube eined größern und fogleidy 
wurde diefer verzehrt. Asch wiederholte ed mit einem - 
ſtärkern und nun begann der Kampf. Der ftemde ſuchte 
feinen Hinterleib zu decken und fih mit den Zangen 
ſchützend nach und nach aus dem Trichter zu ziehen. Dev 
andere blieb in Sande verborgen, ſuchte den andern von 
binten zu packen, und warf von Zeit zu Zeit große Strah⸗ 
len Sand nach ihm, ohne ihn zu verlegen. 

Will man. den Apmeifenlöwen fangen, fo bläft may 
entweder von ihm den Sand weg, fo daß er frei zu liegen 
kommt, oder man hebt ihn mit einem Löffel heraus, oder 
endlic) man giebt ihn ein Inſect und zieht ihn dann mit 
demſelben heraus, denn felten läßt er e8 fahren. Er kann 
Tage lang hungern, aber auh 3 — 4 Ameifen verzch- 
ren. Sm Juli und Auguft macht er fih eine Hülle von 
Sand, dad Sand-Ei,. deilen äußere Seite von klei⸗ 
nen Sandförnern gebildet und defjen innere von ganz 
feinen Seidenfäden filzartig gewebt iſt, Die Kugel hat die 
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Größe einer Zudererbfe, Tegt unter dem Sande und iſt 
gern an feine Wurzeln angebunden. In dieſer Hülle liegt 
die vorige Larve 2—3 Wochen, die Zangen und den 
Kopf unter den Bauche. Hierauf -ftreift ſich Die Haut 
ab und die Nymphe, ſchon Aehnlichkeit mit dem geflü- 
gelten Inſect, liegt lebendig darin. Sie ift dem Hinter 
feibe nach der Larve ähnlich, bat 4 weißliche Hornartig 
herabhängende Flügelſcheiden, 6 Deine, 2 große ſchwarze 
Augen und einen rundlichen Kopf mit Freßwerkzeugen. 
Dei der abgeftreiften Haut ſieht man die Zangen dentlich. 
Sn diefem Zuftande bleibt fie 4 Wochen und fteigt dann 
dur eine Deffnung Heraus. In der Deffnung bleibt 
die Nymphe 2 Tage ftedden, mit dem Hinterleibe noch darin. 
Zieht man fie ganz heraus, fo verdirbt fi. In dieſer 
Lage zerplagt nun die Nymphen⸗Haut und die Afterjungfer 
tft, nachdem fich die Flügel ausgebildet haben, vollkom⸗ 
men. Dieſes Inſect hat einen langgeſtreckten Leib von 
dunkler Farbe mit ge Flecken, zwei 1% Zoll lange 
Flügel und einen Breiten Kopf mit 2 Zähnen in den 
Kinuladen, 6 langen Freßſpitzen und keulenfoͤrmigen Fühls 
hörnern. Dieſes Inſeet ift viel größer als der Löwe, fikt 
am Tage ftil und fliegt in der Nacht herum, um In⸗ 
fecten zu rauben. Es legt rofenrorhe Eier in den Sand. 
Sm Auguft 1850. 


Tobias, 
Lehrer in Saabor. 
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Bemerfungen 
über ben 


Fräblingszug Der Vögel im Sabre 1850, 
nebft einer tabellarifchen Leberficht. 


Die umftehenden Beobachtungen über die Ankunft 
und den Durchzug der Vögel im Frühjahr 1850 von. den 
genannten Männnern umfaffen einen Flächenraum von 
c. 4 Q.⸗Meilen. 

Es muß denfelben vorausgeſchickt werden, daß im 
Allgemeinen der Winter von 1849 — 1850 ein ſtrenger 
Herr war und ein lang andauerndes Regiment führte. — 
Sm Februar und Anfang des März hatten wir eine Zeit 
lang milde Wetter und der Schnee war verſchwunden. 

Diefem Umftand ift das frühzeitige Erfcheinen vieler 
Zugvögel zuzufchreiben, welche, als won Mitte März an 
wieder tiefer Schnee fiel und bis Anfang April ganz Schles 
fin und die Ober-Lauſitz bedeckte, fich entweder kümmer⸗ 
lich durchzubringen gendthigt waren, oder über das Ges 
birge nach dem wärmeren Böhmen zurüdeilen mußten. 

Da fich aber aus der Tabelle ergiebt, dag dennoch 
die Zugvögel im Allgemeinen nicht auffallend fpät einge: 
troffen find, fo fiheint man zu dem Schluffe berechtigt, 
daß fie wirflih in Böhmen den Eintritt Befferer Tage abe 
gewartet und dann fchleunig über das Gebirge herüberge- 
zogen find; — wie man denn überhaupt in der Zugzeit 
hier niemals fo viele der lieben Sommergäfte zugleich an⸗ 
kommen ſieht, ald wenn nach anhaltend fchlechtem Wetter 
die eriten befferen Tage eingetreten find. 

Der firenge Winter hatte auch einen Theil unferer 
Stand» und Strichvögel gänzlich vertrieben, fo daß 3. B. 
die Rückkehr von Turdus Merula beobachtet werden konnte. 

Daß die Angaben der Herren Beobachter bei. meh⸗ 
veren Arten bedeutend differiven, wird nie zu vermeiden 


fein und bedarf Bei Sachverſtändigen feiner befonderen 
Motivirung. 


Die intereffgutefte Erſcheinung der Tabelle iſt jedens 
falls das Vorkommen de buntſchnäbligen Regenpfeifers 
(Charadrius hiaticula), welcher Vogel, an der Küſte der 
deutſchen Meere heimiſch, hier nur ſelten auf dem Durch⸗ 
zuge geſehen wird. Er wurde am 23. März an der Neiſſe 
bei Goͤrlitz erlegt und dem Herrn Conſervator Tobias 
zum Ausſtopfen übergeben. 


Wir verkennen es nicht, daß unferer Tabelle der 
Anſpruch auf Vollftändigkeit noch mangelt und Bitten da⸗ 
ber, indem wir den Herren Beobachtern für ihre Bemü⸗ 
Jungen hiermit aufrichtigen Dank ausſprechen, uns auch 
in Zukunft mit gleichen Notizen zu erfreuen. Auch mun- 
tern wir alle übrigen Sreunde der Ornithologie zu gleicher 
Xhätigkeit freundlich auf und mollen es dankend erkennen, 
wenn etwa- ihnen unbefannte Vogelarten erlegt und und 
zur Beſtimmung vorgelegt werden follten. 


Görlitz, den 28. Januar 1850. 


v. Bönigk. 
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Ueber Die Wirkungen verfcbiebener 
Subftanzen auf Den Lebensprozeß 
Der Pflanzen. 


Se mehr man den Orgmidnmd des animalifchen 
und Pflanzenlebens beobachtet, je mehr finden ſich phy⸗ 
fiologifche und patbologifche Uebereinftimmungen, obgleich 
der Organismus der höhern Thierklaſſen fich nicht mit den 
Zoophyten und Pflanzen vergleichen läßt. Bei jeuen fin- 
den fih fir Ernährung, Athmung u. f. w. beſondere 
Drgane und die Lebenskraft concentrirt fi auf Gehirn, 
Rückenmark und Herz; bei dieſem aber finden wir Feine 
ſolche Mittelpunfte, und da der ganze Bau einfacher ift, 
konnen getrennte Theile ein eigened Leben fortfeßen; ja’ 
der Bau der Holzgewächſe zeigt ein wielfaches Leben in 
feinen Zweigen und Knospen-Entwickelungen, gleich dem 
der Polypen. 

Das Leben einer Pflanze beweilt fi) am beiten 
durch die Einwirkung, welche fhädliche und, giftige Stoffe 
auf fie ausüben, und faft alle für tie Thiere giftigen 
Stoffe wirken eben fo auf die Pflanzen. Werden Löſun⸗ 
gen von Giften durch die Wurzeln aufgefogen, oder durch 
abgefchnittene Zweige, welche in folche Löſungen gebracht 
werden, fo ift nad Stunden oder Tagen die Wirkung 
fihtbar, und durch Arfenit, Quecfilberfublimat, Kupfer: 
vitriol, felbft durch Pflanzengifte wird ihr Tod bewirkt. 
Bohnenpflanzen in eine Löfung von 5 — 6 Gran Opium 
in 2 Unzen Waſſer gefeßt, farben fchon am folgenden 
Tage. 

Die narfotifchen Gifte heben die Neizbarfeit Der 
Pflanzen auf, wie im tbierifchen Organismus. Die 
Dpiumlöfung tödtet die Mimoſe, indem fie ihre Bewe⸗ 
gungskraft der Blätter verliert. Die Blauſäure lähmt 
die Bewegung der. Staubfäden, und die durch ihre Neiz- 
barkeit der Staubfäden ausgezeichnete Berberis wird durch 
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Aetherdunſt gefühllos, wie wir in neuerer Zeit durch 
Schwefeläther⸗Einathmen vollkommene Bewußtloſigkeit bei 
Menſchen beobachtet haben. Chloroform auf die Blatt⸗ 
ſtiele Mimosa pudica gebracht, bewirkt die Senfung des 
Blattſtieles und Schließung der Blättchen *). 

Sänren, Alkohol, Ammoniak, wirken gleichfalls 
ſchädlich, und ſelbſt der flüſſige, ſehe concentrirte Dün⸗ 
ger iſt den Pflanzen eher schädlich als förderlich. Ehbenfo 
find auch in der Luft ſchwebende ſcharfe Dünfte 3. B. von 
ſchweflicher Säure, Salzfäure, Rauch u. f. w. dem Ath⸗ 
mungöprozeß der Blätter ſehr nachtheilig, und es gehen 
daher auch viele Gewächſe in der Nähe von Fabriken zu 
Grunde. 

Merkwürdig iſt auch eine neuere Erfahrung, daß 
eben ſo, wie die Gifte, auch Heilmittel auf eine Pflanze 
einwirken können. So hat die Chlorosis, die Bleichſucht, 
welche manche Pflanzen auch bei gehörigem Zutritt des 
Tageslichtes befällt, durch Eiſenſalze geheilt werden kön⸗ 
nen. Das Verſetzen einer Pflanze, welche kränkelt, in ei⸗ 
nen andern Boden, beruht wahrfcheinlich eben ſowohl auf 
einer andern Nahrungss und. Heilkraft der Bodenftoffe, 
ale auf Entfernung fchädlicher Stoffe. Diefes Feld bie⸗ 
tet für den Land- und Gartenbau noch manche interefjante 
Erfahrungen flir die Zufunft. Burkhardt. 





Vegetations-Bericht vom Jahre 1830. 


Der vorangegangene Winter war ungemein hart, 
und den ganzen Januar hindurch, Bei ſtetem Oſtwinde, 
tiefer Schnee und ſtrenge Kälte, welche ſich eines Tages 
Bei und ſogar bis auf 23° N. ſteigerte. Der Februar 
brachte Thaumetter und trüben Himmel; in der Mitte des 
März trat nochmals bis Anfangs April ein ſtrenger Nach⸗ 


) Wohl nur durch die Berührung. Ned. 
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winter ein, wodurch die beginnende Vegetation aufs neue 
nicht nur zurückgehalten, fondern fogar durch den Froſt 
getödtet wurde. Daher zeigten ſich eigenthümliche Erſchei⸗ 
nungen in der fpäteren Entwidelungszelt der Gewächſe. 
In biefiger Umgegend waren die Blüthen der Erle, des 
Traubenholunders, der Schlehen, Kirſchen, Pfirfiche und 
Spitz⸗Ahorns erfroren, und kamen nicht zur Entwickelung. 
Bon den angebauten Holz= und Strauchgewächfen waren 
die Rofen, Epheu, Nußbäume, Quitten, Weinreben und 
der wilde Wein erfroren, und konnten nur fpät fich neu 
belauben. 

Die graue Erle blühte vom 28. Februar bis zur 
Mitte März; deögleichen die Haſelnuß. Galanthus und 
Leucojum Blühten am 8. März und hielten fich unter 
dem Schnee dauernd Bis in den April; der Huflattich bis 
zum Dial. Anemone Hepatica, im März blühend, trieb 
tm April neue Blüten. Pulmonaria blühte vom April 
bis gegen Ende Mai; desgleichen Aneınone neınorosa. 

Vom 8, April an erblühten Caltha palustris, Chry- 
sosplenium, Corydalis fabacea, Salix .caprea, Erio- 
phorum caespitosum. Mitte April grünten die Rafen- 
pläße, und Draba verna, Cornus mascula, Viola odo- 
rata flanden in Blüthe; am 20. grünte der Lerchenbaum, 
die Ebereſche und einige Sträucher. Die Birken ſchlugen 
zwar aus, waren aber noch in den erſten Tagen des Mai 
wenig enttuickelt, Vom 24. an grimten Roffaftanien, 
und am Ende des Monats entwidelten fich die Farrn⸗ 
kräuter und einige Taraxacum blühten. 

Am 5. Mai grünten die frühen Linden und Weiß⸗ 
Buchen ; legtere brachten aber keine Blüthe. Stellaria Ho- 
wosten Euphorbia dulcis und Cyparissias blühten. Am 

8. zeigten fi) Chelidonium majus, Cardamine praten- 
sis, Lithospermum arvense, Weiden-Arten und Sper- 
gula pentandra blühend. Bis zur Mitte Mai belaubten 
fih die fpäte Linde und Rothbuche; den 12. blühten auf: 
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Convallaria majalis, Galeobdolon luteumm, Pedicularis 
sylvatica, Nyosurus, Cerastiumm arvense, Pyrus com- 
munis. 

Den 17. waren Eichen und Zitterpappeln belaubt; 
es blühten: Anthoxanthum, Orobus tuberosus, Genista 
pilosa, Fragaria vesca, Valerianella olitoria.. Der 
Huflattih ftand in Samen. Den 18. — 20. ; die vom 
Froſt verfchonten Weingelände fchlugen aus; das Winters 
Korn ſchoßte. Zur Blüthe kamen: Potentilla verna, 
Carum Carvi, Ranunculus acris und bulbosus, Quer- 
cus, Ajuga reptans, Polygala vulgaris, Orchis latifo- 
lia, Androıneda, Myosotis strigulosa Rchb. Den 21., 
22.: Akazien belaubten ſich; in Blüthe Fam: Lamium 
ınaculatuın, Alopecurus pratensis, Gnaphalium dioi- 
cum, Veronica Chamaedrys, Stellaria neinorum, Sor- 
bus, Pyrus Malus, Tulipa. In Samen ftand: Taraxa- 
cum. Am 24. blübten: Spartium, Syringa, Berberis, 
Veronica verna und arvensis, Orchis Morio, Ranun- 
culus repens und Flammula, Siumex Acetosella, Le- 
dumm, Tinus silvestris, Iris Pseudacorus. Das Wolls 
gras ftand in Samen. Vom 28. — 30. fchlugen Maul⸗ 
beerbäume aus; es blühten: Menyanthes, Hottonia, Lych- 
nis, Trientalis, Evonyınus, Oxycoccos, Majantheınum. 
Die Weiden trugen Samen. Den 1. Juni erblübte der 
Winterroggen, Broinus mollis, Centaurea Cyanus, Chae- 
rophyllum teinulum, Hieracium murorumn, Lotus cor- 
niculatus, JPotentilla argentea, Rubus idaeus, Nym- 
phaea alba, Veronica officinalis, Viburnum Opulus, 
Caınpanula patula, Bryonia. Vom 6. — 8. Suni Mo- 
rus alba, Arnica, Tragopogon pratense, Myosotis pa- 
lustris, Cornus sanguinea, Robinia Pseudacacia ‚.Nu- 
phar luteum. Vom 10, — 15, Juni: Galium palustre 
und uliginosum, Epilobium angustifolium, , Pyrola, 
Scabiosa arvensis, Echium, Lathyrus pratensis, Achil- 
lea Millefolium, Sedum acre, Sambucus nigra, Vom 
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16, — 20. Gledielus, Spiraea Aruncus, Melampyrum, 


Vicia cracca, Valerianella dentata, Coronilla varia, 
Dianthus deltoides, Jasione montana, Verbascum, Si- 
kene inflata, Convalvulus arvensis. Am 21. erblühte 
ver Weizen, Galium Nollugo, Ligustrum, Cylisns ni- 
gricans; bom 26. — 30. erfchienen Hypericum perfora- 
tum, Achillea Ptarınica, Thymus Serpyllum, Oeno- 
tbera, Sedum sexangulare, e8 blühte der Wein und bie 
großblättrige Linde, auch die Rofen zeigteu am Ende dies 
fe8 Monats, nachdem fle fich fpät belaubt Hatten, noch 
eitten jchönen Flor. Der Juli Brachte vom 1. — 5, in 
&lor: Malva rotundifolia, Helichrysum arenarium, Be- 
tonica, Lysimuchia vulgaris, Oenanthe l’hellandriuın, 
Bom 6. — 15. famen in Blüthe, die kleinblättrige Rinde, 
Valeriana oflicinalis, limpinella saxifraga. In der 
Mitte des Monats zeigten ſich: Daucus Carota, Hera- 
cleuın, Centaurea Jacea , Cichorium, Tanacetuın,, $o- 
Jidago, Drosera , Impatiens noli tangere; vom 25. bi 
zu Ende des Monats erblühten: Galeopeis Ladanum, 
Erica vulgaris, Molin’a coerulea. 

Am 9. Auguft fam die Parnassia zur Blüthe. Mit 
diefem Tichlichen Spätling zierten fich noch auſſerdem bie 
Grummetwieſen mit Suceisa pratensis,  Hieracium uın- 
beilatum Var. puemilum, Euphrasia, Rhynchespora 
alba etc. 

Die Getreide» Ernte war gut. Klee ımd Heufutter 
reichlich; Kartoffel meift gut, wenn and wenig große, 
| Die Wälder lieferten Heldel= und Preißelbeeren in 

Menge, dagegen fehr wenig Bronibeeren und Himbeexen; 
bie Pilze exfchienen wegen der vorhergegangenen Troden- 
heit erſt im September ımd October. Am Obſt wurde 
nur äußerft wenig, an vielen Stellen gar feines geerntet. 
Mein war wenig ımd von geringes Güte. 

Barkhardt. 
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Beiträge zur Flora der Oberlaufitz. 
Sm Sabre 1799 erfchien, auf Veranlaffıng der 
Oberlaufiter Gefellfchaft der Wiſſenſchaften, ein fuftema- 
tifches Verzeichniß der in der Oberlauſitz wildwachſenden 
Pflanzen von M. Dettel in Meffersdorf, in welchem 
atıfer den von ihm felbft aufgefundenen Pflanzen, auch 
die mit aufgenommen wurden, welche früher Dr. Kranke 
(Hortus Lusatiae 1594), Dr. Gemeinhardt (Catalogus 
plantarum circa Laubam nascentium 1724), Leske 
(Reiſe durch Sachſen), Profeſſor Schmidt und andere, 
als in der Oberlauſitz wildwachſend aufgeführt hatten. 
In dieſem Verzeichniſſe ſind nun viele Pflanzen 
als bei Lauban vorkommend erwähnt, die ihrer Selten⸗ 
heit wegen der Flora der Oberlauſitz nicht wenig zur 
Zierde gereichen würden. In den neueren Floren der 
Lauſitz von Koelbing, Rabenhorſt und Reichen— 
bach (flora saxonica) iſt aber die Laubaner Gegend we— 
nig oder gar nicht erwähnt und dies machte in mir ſchon 
längſt den Wunſch rege, dieſen Theil der Lanſitz einmal 
gründlich durchforſchen zu können. Wenn ich nun auch, 
nach erſt einem hier verlebten Sommer und bei ſehr be= 
fchränfter Zeit, noch nicht im Stande war, den zur Ober: 
laufig gehörigen Theil des Laubaner Kreifes vollftändig 
zu durchforſchen, glaube ich Doch ſchon jekt das Vorkom⸗ 
men vieler Seltenheiten des Dettel’fchen Verzeichniffes, 
als auf Irrthum beruhend, bezeichnen zu können, wäh— 
rend ich andrerſeits im Stande bin, die Zahl der Stand= 
drter mancher in der Oberlaufig nicht Häufig vorkommen 
den Pflanzen zu vermehren. 
Der völlige Mangel an Kalkboden auf dem linken 
Ufer des Queiſſes ließen mich bald die Abiwefenheit der 
gewöhnlich als kalkſtet und kalkhold betrachteten Pflan⸗ 
zen des Verzeichniſſes vermuthen und habe ich auch in der 
That, trotzdem daß ich die angeführten Standorte genau, 
durchſuchte, diefelben nicht auffinden Eürmen, Hierher 


gehören: Globularia vulgaris, Lithospermum purpureo- 
coeruleum, Gentiana ciliata und cruciata, Teucrium 
Chamaedrys, Prunella grandiflora, Dictaınnus albus, 
Thlaspi ımontanum, Aster Amellus, Ophrys apifers, 
Coronilla coronata. . | 

Ebenſo wenig darf man wohl bei Betrachtung des 
Terrains und in Rüdficht auf ihre geographifche Verbrei⸗ 
tung, folgende Pflanzen an den bezeichneten Standörtern 
fuchen: Scandix Pecten, Chaerophyliuin aureum, Ane- 
mone silvestris, Pulsatilla vulgaris, Teucriumn Scor- 
dium, Meutba TPulegium, Ranunculus aconitifolius, 
Helleborus hyemalis und foetidus, Thlaspi alpestre 
und perfoliatum, Briza ıninor, Lathyrus Aphaca, Bras- 
sica Erucastrum, Moehringia ınuscosa (vielleicht Stella- 
ria longifolia Fr. zu deren Vorkommen das Terrain im 
LZaubaner Hochwald ganz geeignet if), Buphthalınum 
salicifolium, Crepis Dioscoridis und Nigella arvensis. 

Folgende bedeutende Anzahl von Pflanzen, die zum 
Theil auch in dem übrigen Theil der Oberlaufig zu fehlen 
fheinen, babe ich bis jet noch nicht auffinden können: 
Cyperus fuscus, Scirpus coınpressus, Vaillantia Cruciata, 
Cynodun Dactylon, Stipa pennata, Dipsacus pilosus, 
Echinospermum l.appula, Anagallis coerulea, Cam- 
panula Cervicaria, Hyoscyaınus albus, Erythraea pul- 
chella, Gentiana Amarella (Gentiana campestris ift um 
Lauban häufig) Saponaria Vaccaria, Dianthus superbus 
Arenaria tenuifolia, Sedum album (am Fuße des Stein⸗ 
berges wächſt Sedum villosum) Crataegus torminalis, 
Rosa spinosissima, Potentilla alba, Torınentilla rep- 
tans, Limosella aquatica, Geraniuin sanguineuim, Malva 
crispa, Ononis spinosa, Trifoliuın rubens, Medicago 
minima. Lactuca Scarıola und salıgna, Carduus deflo- 
ratus, Inula dysenterica, Centaurea phrygia, Orchis 
mascula und militaris, Epipactis palustris Carex Pseudo- 
Cyperus, Atriplex rosea. — 


Als ein’ kleiner Beitrag zur Flora der Oberlaufitz 
möge nun noch ein Verzeichnif weniger allgemein ver⸗ 
breiteter Pflanzen folgen, welche auf meinen Ercurfionen 
in hiefiger Gegend von mir aufgefunden wurden, 

Der Laubaner Hochwald, ein aus Tannen, Yichteh 
und Buchen, an den Rändern auch aus Kiefern und 
Birken beftebender, umfangreicher Wald, in welchem 
feuchte, fchattige Plätze mit Waldiviefen und mehr oder 
weniger Dicht beivachfenen, felfigen Bergen wechſeln, war 
derjenige Punkt, den ich am öfterften befuchte und wo ich 
ſtets reichlich für meine Anftrengungen Belohnt wurde. 
Sch nenne von den bier vorkommenden Pflanzen folgende: 

Brachypodium pinnatum P. B. Festuca sylvätica 
Vill., Broinus giganteus, Carex digitata,, sylvatica und 
remota, Epipactis latifolia und viridiflora, Neottia, 
Nigus avis, Asaruım europaeuın, Lonicera nigra, Vinca 
minor, Galiuin rotundifolium, Asperula,odorata, Sene- 
cio neimorensis, Prenanthes purpurea, Cirsium hetero- 
phylium, Veronica montana, Lathraea squamaria, Ly- 
simachia nemorum, Monotropa Hypopithys (auch die 
Bar. glabra) Pyrola uniflora, secunda, ıninor, media, 
rotundifolia und chlorantha , Sanicula europaea , Orobus 
vernus‘, Spiraea Aruncus, Epilobium hirsutum , Circaea 
lutetiana, Ranunculus lanuginosus, Aclaea* spicata, 
Hepatica triloba, Mercurialis perennis und Acer cam- 
pestre. ’ 
Befonders zeichnet fich durch außerordentlich üppige 
Vegetation” in diefem Walde eine von hohen Nichten 
und Buchen umgebene, von einem Waldbache umflojjene 
freie Fläche mit Torfgrund, die fogenannte Förſterwieſe aus. 
| Auf diefer Wiefe, die nur einen geringen Umfang 
bat, und ringäherum in dem angrenzenden Holze findet 
man außer den meilten der vorher genannten Pflanzen: 
Carex ınaxima, paniculata, Dentaria bulbifera und 
enneaphylia, Polygonatum „verticillatum, (bier nur 
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ſparſam, dagegm in großer Anzahl ih einem Saubholze 
am Fuße des Steinberges Bit Hinter Seckendorfs Billa) 
Paris quadrifolia, Daphne Niezereum, Circaea alpine 
und intermedia, Cardamine sylvatica, Chrysosplenium 
Sppositifolium , Blechnum boreale und merfwürdiger 
Weiſe auch Tussilago Farfara. Außer vielen anderen, 
Bier größtentheils fchön und reichlich fructifieirenden Laub⸗ 
und Lebermoofen fand ich in der Näbe dieſer Wiefe, die 
Bisher in der Lauſitz noch nicht aufgefundene und aud 
fonft in Deutfchland nur felten vorkommende, Hookeria 
lucens,, unftreitig eins unfrer fchönften Laubmoofe. 


Ein anderer intereffanter Punkt des Hochwaldes {ft 
der Klofterberg, mo unter anderen Conyza squarrosa, 
Bromus, asper Murr, Elymus europaeus, Aneınone 
ranunculoides, Melica uniflora, Valeriana dioica, Aspi- 
dium lobatum Lw. vorkommen, Auch diefer Punkt eiſt 
befonderd reich an Kryptogamen. 

In dem zu Schreiberädorf gehörenden Torfſtichen 
und auf den angrenzenden Wieſen bis zu den fogenannten 
Röhrbörnern fand ich: 

Utricularia minor, Carex dioica und pulicaris, 
Salix repens, befonders die Form argentea Sın., Dro- 
sera rotundifolia und intermedia , Hydrocotyle vulgaris, 
Comarum palustre, Rhynchospora alba, Oxycoccos 
palustris, Montia minor und Trientalis. 


In der Kerzdorfer Lache blühte im vergangenen 
Sommer in größter Anzahl: Utricularia vulgafis; außer: 
dem findet man bier Ceratophylium demersum, Myrio- 
phyllum verticillatum, Potamogeton pusillus, obtusi- 
fohus und crispus. 

Calla palustris ift fehr häufig im Stadtgraben 
zwiſchen dem Nicolai und Naumburger Thore; außerdem 
auch im Nonnenbufche. Aquilegia vulgaris, Laserpitium 
prutbenicum und Adoxa moschatellina bei Berthelöborf. 
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Myriephyllum spicatum m, Queiß an mehreren 
Stellen. Pr 
Ribes nigrum und Spirantbes auctumnalis bei 
Lichtenau. 

Lysimachia thyreiflora und Alisına natans bei 
Katholiſch Hennersdorf. 

Thalictrum aquilegifolium und angustifolium bei 
Wingendorf und Holzkirch. 

Das in der Oberlauſitz fo feltene Galium verum 
fand ich hier am Steinberge, aber auch nur an einer ein= 
sigen Stelle. Luzula albida, Convallaria majalis, 
‚Gyinnadenia conopsea, Habenaria viridis, Phyteuma 
spicatum, Alecterolophus villosus find in der Umgebung 
von Lauban an mehreren Stellen häufig. 

Anden ich hiermit das Verzeichnif der um Lauban 
borfommenden feltenen un® weniger verbreiteten Pflanzen ° 
ſchließe, Hoffe ich, wenn es meine Verhältniffe mir geftat- 
ten, noch länger in biefiger Gegend zu verweilen, dafjelbe 
fpäter noch vervollftändigen und dann auch den Krypto⸗ 
gamen mehr Aufmerkfamkeit ſchenken zu können. 


Lauban, Januar 1851. 
R. Del. 


Ueber VBerfteiuerungen. 

. Bekanntlich werden die Gebirgämaffen, welche un⸗ 
fere Erdoberfläche bilden, in abnorme und normale Maf- 
fen eingetheilt. Erſtere haben ihren Namen davon, daß 
fie keine regelmäßigen Schichten zeigen, fondern mehr aus 
regellos auf einander getHürmten Gefteinen beftehen. Lebe 
tere, die normalen Maften, zeigen regelmäßige Schichten 
und Lager, woraus ſich fchliegen läßt, daß fie aus, dem 
Waſſer abgefet worden find. Ste befinden fich zum 
Theil nicht mehr an ihrer urfprünglichen Lagerftätte, fon 
dern fcheinen durch vulfanifche Kräfte bald gehoben, bald 
gefenft, bald aufgerichtet zu fein. Dft find fie von den⸗ 
jenigen Geſteinen, welche ihre Entftehung dem euer ver 
danken, durchbrochen worden. Dennoch aber find fie re 
‚ gelmäßiger gelagert, als die abnormen Maſſen. Es zeigt 
fig deutlih, daß die normalen Gebilde zum Theil aus 
ruhigen, zum Theil aus beivegtem Waſſer abgefeht find, 
und daß bier das Meer, dort das füge Waller ihre Ent 
ftehung vermittelte. 


Das Erxheben diefer normalen Mafjen hat häufig 
plößlich ftattgefunden, nicht felten müfjen fie aber aud 
ebenfo plößlich wieder unter dad Niveau des ſie umgeben- 
den Waſſers gefunfen und von demfslben längere Zeit be- 
deckt gemefen, biernächit aber wieder langſam emporgeſtie⸗ 
gen ſein. 

Mit der Bildung dieſer Maſſen ſind Thiere und 
Pflanzen auf der Erde aufgetreten. Denn wir finden un⸗ 
zählige Ueberreſte von ihnen in dieſen normalen Gebilden. 
Dieſe Spuren laſſen fi durch alle Schichten bis zur äl⸗ 
teften hinab verfolgen. Man bat diefe Spuren mit dem 

emeinfamen Namen „Verſteinerungen“ helegt, ob- 
gleich nur wenige ihn in der That verdienen, m 5. aus 
wirklich in Stein verwandelten Pflanzen= oder Thierreiten 
beitehen. Die meiſten find entweder nur von fremden 
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Stoffen durchdrungene organifche Theile, oder von Mi- 
neralmaffen umfchloffene Kormabdrüde oder auch Ausgüſſe 
von Abdrücken. 

Wirklich verſteinert findet ſich beſonders Holz, deſſen 
Maſſe alſo einem Mineral, gewöhnlich Feuerſtein, Horn⸗ 
ſtein oder Halbopal, völlig Platz gemacht hat. Häufig 
hat es jedoch ſeine ehemalige Structur ſo vollkommen bei⸗ 
behalten, daß man nicht nur die Jahresringe, ſondern 
Mıch die mikroskopiſchen Theile deutlich erkennen kann. 

Organiſche Reſte, welche durch Aufnahme fremder 
Stoffe nur zum Theil eine mineraliſche Natur angenom⸗ 
men haben, find die Braun= und Steinkohlen. Bei grö- 
ßerer oder geringerer Störung der urfprünglicden Struc⸗ 
tur haben fie im Wefentlichen die alte Subftanz behalten, 
aber diefe bat fich mit mineralifchen Stoffen verbunden. 
Die vorweltlichen Kohlen find deswegen feine wahren 
Pflanzenmaffen mehr, fie gehören vielmehr zweien Reichen 
an, dem Pflanzen wie dem Mineralreiche. 

Von Steinmaffen umfchloffen und zugleich faft un= 
verändert finden fich Knochen, Diufchelfchalen, Schneden- 
gebäufe, Korallen und Snfuforienpanzer. . Ihre Haupt- 
ſubſtanz (Kalk) ift geblieben; aber fie befinden fich in et= 
nem Falzinirten Zuftande, indem fie den thierifchen Leim 
und die Farbe verloren haben. . Die dadurch bewirkte 
Veränderung tft oft fo gering, daß fi fie faum wahrgenom 
men werden faıı. 

Abdrücke zeigen bloß die äußere Form pflanzlicher 
und thierifcher Theile; die Subftanz iſt verſchwunden. 
Sie beweifen, daß die Steinmaffe, in der fie fich befin- 
den, früher weich gemeten iſt. Beſonders häufig find 
Abdrüde von Blättern, Früchten, Stämmen, Korallen, 
Mufcheln, Schneden, Fifchen, und von den Fußtritten 
verfchiedener Thiere. — Werden hohle Körper, oder auch 
Abdrücke, von einer weichen, ſpätet verhärteten Stein- 

maſſe ausgefüllt, fo entitehen Ausgüſſe (jogenannte Steins 


kerne), auch diefe tagen nur Ye Form vormaliger Dr: 
ganismen; ihre Maſſe ift wahrer Stein, ein Theil dei 
Geſteins, welches den hohlen Raum ausfüllte. Ausgüſſe 
ſtammen namentlich von Korallen, Conchylien, Thierfähr⸗ 
ten und Baumftämmen ber. Gewiß haben nicht alle Tyler 
und Pflanzen Verfteinerungen zurückgelaſſen; fo alle die, 
deren Subftanz zu weich oder zu zart war, als daß fie 
der iunnfchließenden oder bedeckenden Steinmafle Wider 
ftand Ieiften konnten. So find ferner vorweltliche Tier 
und Pflanzenindividuen felten vollſtaͤndig erhalten, wie in 
Bernftein eingefchloffene Inſekten, fondern in der Regel 
nur diefenigen Theile derfelben, welche vermöge ihrer Härte 
und Feſtigkeit nicht fo bald duch Fäulniß oder Außeren 
Druck zerfiört werden konnten, namentlich Blätter, Holz, 
harte Früchte, Schalen und Gehäufe von Thieren, Kno⸗ 
chen, Schuppen, Zähne, Hömer und Ereramente von 
MWirbeltbiern. Aber häufig iſt man im Stande, . mit 
Hülfe diefer Theile nicht nur die allgemeinen Formumriſſe, 
fondern fogar die wefentlichiten Merkmale der Individuen 
zu beſtimmen, welchen fie angehörten, und felbft aus den 
aufgefundenen Ererementen läßt fih ein Schluß auf die 
Lebenöweife der Thiere, von denen fie herrühren, machen, 
Schon in der früheften Zeit hat man diefen Ueber: 
reiten einer untergegangenen Welt, diefen Dentmünzen 
der Schöpfung, Aufmerkfamteit zugewendet. Die Grie⸗ 
chen kannten die Schaalthierreſte in den Gebirgen Aegyp⸗ 
tens, die Muſchelanhäufungen in größerer Entfernung 
von der Küſte, und ſchloſſen daraus, daß das Land einft 
Meeresboden geweſen ſei. Allein in ſpäterer Zeit, wo die 
begonnene Kultur faſt überall verſchwunden war, hielt 
man bie verſteinerten Thier⸗ und Pflanzenreſte für Natur⸗ 
fpiele, für Schöpfungen der Natur in munterer Laune, 
oder für Werke einer nachahmenden, aber nur äußerlich 
bildenden Kraft. Arch der Aberglaube bemächtigte fich ders 
felben ; gewiſſen Verfteinerungen wurden wunderthätige 


Kräfte zugeſchrieben; Ueberreſte des nordiſchen Nashorns 
galten für Reſte geflügelter Ungeheuer, welche mit dem 
Menſchen gekämpft und oft ganze Familien verzehrt hat⸗ 
ten; die verſteinerten Ueberreſte des. Ohiothieres, von der 
Form der Elephanten, hielt man für die Gebeine Teuto⸗ 
bochs, des älteften Königs der Deutfchen, eines Rieſen 
von 30 Fuß Länge. Der Rath von Luzern nahm 1577, 
nad den Ausspruch eines gelehrten Profefjord zu Bafel, 
die unfern der Stadt auögegrabenen Mammuth » Knochen 
für die Gebeine der gefallenen, aufrührerifchen Engel, 
welche die erzürnte Gottbeit aus dem Himmel geftürzt 
batte, und ließ ihnen ein chriftliches Begräbniß angedeihen. 

Etwa feit der Mitte des 17. Jahrhunderts, befon- 
ders aber in der neueften Zeit, find die Verfteinerungen 
Gegenftand eined eigenen Studiums geworden. Botaniker, 


Zoologen und Geoguofien Haben diefen Abbildern und 


Trümmern untergegangener Geſchöpfe ihre Aufmerkſamkeit 
geſchenkt, und unter unendlicher Mühe nach einzelnen, 
oft entſtellten oder verſtümmelten Reſten das Bild einer 
vorweltlichen Flora und Fauna zu entwerfen geſucht. Die 
Verſteinerungskunde macht jetzt einen beſonderen Zweig 
der Naturgeſchichte aus, und wir beſitzen umfangreiche 
Werke, welche uns theils, vor Tauſenden von Jahren auf 
der Erde vorhandene Organismen vorführen, theils von 
ihrem relativen Alter und ihrer Beziehung zu der ſie um⸗ 


gebenden Natur Kunde geben. 


Ich erlaube mir, Ihnen die wichtigſten Reſultate 
dieſer Forſchungen vorzuführen: 
1. 
.. Die verfleinerten Organismen find zwar flet® ben 
Pflanzen und Thieren der Jetztwelt entſprechend, aber 


felten vollkommen gleich gebildet. Sie weichen vielmehr 
. von der lebenden Schöpfung an Korm und Maſſen um 


fo mehr ab, je entfernter fie ihr der Zeit nach ſtehen. Ner 
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in den neueſten Gehirgsfchichten ‚werben Arten gefunden, 
welche jetzt noch lebend vorfommen. | 

Es würde zu weit führen, alle biöher eutdecen 
Reſte von Pflanzen und Thieren der Vorzeit namhaft zu 
machen. Ich bemerke jedoch, daß man bis jetzt 5 ver⸗ 
ſchiedene Bildungoperioden nachgewieſen bat. 

In der erſten Periode ſind 135 Thiergeſchlech⸗ 
ter und 45 Pflanzengeſchlechter nachgewieſen, von denen 
74 der erſteren gänzlich ausgeſtorben find. Sie enthalten 
die niedrigften Thierorganismen, nämlich Pflanzenthiere, 
Schaalthiere, Fiſche, felten Amphibien. — Die Pflanzen⸗ 
welt ift nur fehr gering vertreten, und ed kommen nur 
Pflanzen ohne Saamenlappen und Monofotyledonen vor, 

Sn der zweiten Beriode treten ſchon voll- 
fommnere Thiere auf, und finden fih Spuren von Säuge 
tbieren. Sie ift arm an Gefchlehtern, indem deren nur 
65 nachgemiejen find, von denen 18 in der Sehtwelt nicht - 
mehr eriftiren. . 

Die dritte Periode enthält 210 Thlergefchlech- 
ter, von denen 100 audgeftorben find. Säugethiere treten 
unzweifelhaft auf. 

In der vierten Periode find -250 XThierges 
fhlechter aufgefunden, won denen 82 ausgeftorben find. 
Es fomnien Sumpfodgel vor. 

Die. fünfte Beriode enthält 782 Ihiergefchlech: . 
ter, von denen nur 154 audgeftorben find. 

Es liegt in der Natur der Sache, daß diefe Zah: 
len nicht feftftchend Bleiben, vielmehr werden fich die un— 
tergegangenen Thiere nach Art und Zahl in dem Maaße 
vermehren, in welchem man in das Innere der Erde mehr 
und mehr eindringt. 

Es ift Mar, daß diejenigen Erdſchichten, in denen 
verfteinerte Refte von Landthieren und Pflanzen gefunden . 
werden, einſt troden lagen und den Erdboden bildeten, - 
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da fonft diefe Organismen nicht darauf hätten eriftiren 
Fönnen. Jetzt finden wir fie tief unter. der Erdoberfläche, 
was offenbar beweift, daß die Erdrinde nicht mit einem 
Male fertig aud der Hand des Schöpfers. hervorgegangen 
ift, fondern daf wir große Zeiträume annehmen müfjen, in 
denen jedes Mal eine ganz neue, zum Theil auch in ihrer 
Drganifation verfchiedene Welt von Pflanzen und Thieren 
fich gebildet und gelebt, und unter der Gewalt neuer Ver⸗ 
änderungen auf der Erdoberfläche. in der aus den Meeres⸗ 
und Süßmwafferfluthen fich nicderfchlagenden und verhär- 
tenden Geſteinsmaſſe ihr Grab gefunden hat, bis wieder 
eirte neue Schöpfung auftrat, auch diefe ihren Untergang - 
fand, und endlich diefer Wechfel fchaffender und zerftüren- 
der Kräfte die Erdoberfläche in ihrer gegenwärtigen Ges 
ftalt Hervorrief. 

Ob der Menſch Zeuge diefer Erdrevolutionen gewe⸗ 
fen? das ift eine Frage, welche die Geologen älterer Zeit 
vielfach befchäftigt hat. Mit ımendlicher Mühe fuchte man . 
nach verfteinerten Menſchenknochen, und die rege Phan- 
tafie verfchiedener Geologen hielt die Knochen von Affen 
und Ähnlichen Thieren für menfchliche Gebeine, felbft Thier⸗ 
fährten wurden für Abdrücke von menſchlichen Händen 
gehalten, und die eigenthümlichen Formen gewiffer Sand- 
fteingebilde fab man für verfteinerte Nitter ſamnmit Ro 
und Nüftung an. Allein als mehr Licht in die Verſtei⸗ 
nerungskunde drang, als von Cuvier die Kunft entdeckt 
wurde, aud unvollftändigen Gerippen, fa felbft aus einem 
einzelnen Knochen, das Thier, dem fie früher angehörten, 
zu conſtruiren, da ergab fih denn fehr bald, dag man 
fih in Betreff der menfchlichen Ueberreſte aetäufcht Hatte. 

So z. D. erzählt Leonhard in feiner populären 
Geologie von der Entdedung eines menfchlichen Skelets 
im Kalkitein von Deningen. Ein Arzt und Naturforfcher 
in Zürich Befchreibt im Jahre 1728 dieſes unvollftändige 
Gerippe ald Zeuge der Sündfluth, bildete diefen urwelt⸗ 
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lichen Dienfchen ab, und berechnete feine Länge auf 5 Buß. 
Für ihn war nicht allein die Knochenſubſtanz, fondern 
ſelbſt das Fleiſch im Steine verkörpert, ja e8 waren deut⸗ 
lich zu fehen: „etwas Uebriges von der Naſen, ein ziemlich 
Stück von den käuenden Mäußlein, Anzeichen der Leber 
u. f. w.“ Der Gelehrte bricht bei dieſer Beſchreibung in 
Die Worte aus: 
„Betrübtes Beingerüft von einem alten Sünder 

Eweiche Stein und Herz der neuen Bosheitskinder.“ 
Cuvier klärte die Sache auf, indem er aus den Zähnen 
und, den mit Fingern verſehenen Pfoten nachwies, daß 
das Gerippe einer nicht mehr lebenden Salamanderart 
angehörte. 


Man findet nur ein Beiſpiel von verſteinerten Men⸗ 
ſchenknochen. Auf dem vulkaniſchen Eilande Guadeloupe 
fand man nämlich 1804 Menſchenreſte in jüngſtem Meeres⸗ 
kalk eingeſchloſſen. Daß dieſer Kalkſtein wirklich zu den 
neueſten Bildungen gehört, ergiebt ſich unzweifelhaft daraus, 
daß das Geſtein, neben eingebacknen Kalkſteinbruchſtücken, 
Reſte von Landeonchylien und Muſcheln und Korallen 
folcher Art enthält, welche noch jett ig dem nahen Dieere 
leben. Allein diefe Refte find nicht eigentlich verfteinert, 
baben vielmehr noch ihren natürlihen Glanz und ihre 
Farbe. Das Geftein enthäkt ferner Zähne des amerika: 
nifchen Krokodils und menfchliche Kunſterzeugniſſe, 3. 2. 
Topfſcherben, Pfeilfpigen, Beile u. f. w., welche aud 
Bafalt und Porphyr gearbeitet find. Die dort befindlichen 
menfchlichen Gebeine liegen meist zexftreut im Kalke, jedoch 
beſitzt das Britifche Mufeum einen Block, welcher den 
größten Theil eines weiblichen Geripped enthält. 

Man Hält diefe Lagerjtätte der Menſchenüberreſte 
für einen Begräbnißplatz, indem nad) der Angabe älterer 
Einwohner dafeldft im Jahre 1710 ein blutiger Kampf 
zwijchen zwei Völkerſchaften finttgefunden haben fell. 
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- Nach dem jegigen Stande der Wiffenfchaft iſt dem⸗ 
nad) anzunehmen, daß der Menfch erit die Erde betrat, 
als jene großen Grörewolutionen vollendet und ihm eine 
angemeffene Wohnftätte bereitet hatten. 


2. . | 

Nicht mur die mittleren Gegenden der Erbe, fone 
bern auch den Polen genäherte enthalten Ueberbleibſel einer 
üppigen Vegetation und von Foloffalen Bflanzenfreffern, 
oder von XThieren, weldhe an Bewohner heißer Zonen 
erinnern. Es läßt ſich Hieraus der Schluß ziehen, daß 
die Temperatur der Erde in früherer Zeit theils eine höhere, 
theils eine gleichmäßigere geweſen fe. 

Sch erwähne der Steintohlen. Sie find zebildet 
aus ungeheuren arenkräntern und palnienartigen Gewäch⸗ 
fen, alfo aus Pflanzen, welche zu ihrem Gedeihen die - 
Temperatur der Tropenländer erfordern. Steinkohlen fin⸗ 
den fich aber im Fälteften Norden und im heißeſten Süden, ' 
und zwar ftetd aus denfelben Pflangenreften beſtehend. 

Ueber einen großen Theil der Erdoberfläche find 
Elephantenreſte verbreitet. Man findet in Sibirien ganze 
Dnadratmeilen mit ihnen bededt. Die Urbilder diefer 
Reſte find ſtärker und größer als die jet lebenden Elephan⸗ 
ten. Sie heißen Mammut, oder richtiger Mammont; da8 
ort ift ruffifchen Urfprungs und Bedeutet bei den Be 
wohnern gewiſſer Gegenden im Gouvernement Archangel 
ale Gebeine urweltlicher Thiere. 


3. 

Verfteinerte Meeresgefchöpfe werden in Gebirgen 
Bis zu beträchtlichen Höhen gefunden, fo in den Alpen bis 
zu 10,000, im Himalaja biö zu 16,000 Fuß. Da diefe 
Höhen unmöglich vom Meere erreicht werden konnten, fo 
ift man zu der Annahme genöthigt, Daß die Gebirgsmaſſen, 
welchen die Verfteinerungen angehören, durch pultaniſche 
Kräfte emporgehoben worden find. 
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‚Die Berfteinerungen verrvandter Pflanzen= und. 
Thiergefchlechter zeigen in horizontaler Richtung, d. h. 
in den gleichzeitigen Gebirgöformationen große Ueberein⸗ 
fimmung, in vertitaler dagegen, d..b. in ten über 
einanderliegenden Schichten. find fie ſtets werfchieden und 
zwar erfcheinen Pflanzen und Thiere um fo vollkommener 
organifirt, einer je Höheren Schicht fie angehören. Die 
Kenntniß diefer Beziehung zwiſchen den einzelnen Gefteinen 
und ihren Verfteinerungen tft für dad Studium der Geo⸗ 
logie überaus wichtig geworden, indem fie das ficherfte, - 
und oft das einzige Hülfgmittel zur Beſtimmung des rela- 
tiven Alters der Gebirgsmaſſen gewährt. Befonders find 
es die Mufcheln, von denen die vorherrfchenden Leitinufcheln 
‚genannt werden, welche zur Orientirung unter den Zuſam⸗ 
menfegungömafjen der Erbrinde den Weg zeigen. Das 
« Auffinden einer einzigen Muſchel — vorausgefeht, daß fie 
fih noch an ihrer urfprünglichen Lagerftätte befindet — 
ann dem Berfteinerungd- und Gefteinäfundigen Licht vers. 
Breiten über die Gebirgdart, welche fie lieferte. In andern 
Schichten ift oft nur der ſchwache Abdrud einer Muſchel⸗ 
fhale übrig geblieben, und doch kann Diefe, von Rei⸗ 
fenden aus fernen Landen mitgebracht, Ichren, welche 
Gebirgsformation ſich dort vorfindet, mit welchen andern 
organifchen Reſten fie vergefellfchaftet war. Sie erzäßlt 
die Gefchichte des Landes. (Kodmod.) 


3. 

Es iſt bisher von verſteinerten Reſten vorweltlicher 
Thiere die Rede geweſen. Obgleich es ſtreng genommen 
nicht hierher gehört, erwähne ich doch noch, daß auch 
wirkliche Cadaver jener Thiere aufgefunden worden ſind. 
In ungehenern Eismaſſen des hohen Nordens einge⸗ 
ſchloſſen, find ſie Jahrtauſende hindurch vor Fänlniß 
bewahrt geblieben, und erſt von der Jetztwelt aufgefunden, 
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nachdem jene Eismaſſen wärmeren Gegenden durch das 
- Waffer zugeführt worden und dort zum Theil gefehmolzen 
waren. — Eo fand ein tungufifcher ifcher 1788 an der . 
Eismeerküfte unfern der Lenamündung einen unförnlichen 
Eisblod. Erſt im Monat März 1804 war derfelbe fo 
meit gefchmolzen, daß daraus ein Mammutcadaver ber= 
vortrat, welcher endlich durch Stürme an die Küfte gewor⸗ 
fen wurde. Bevor ruffifche Gelehrte Kenntniß Hiervon 
erhielten, batte ein Zungufenhäuptling bereits die beiden 
Stoßzähne entwendet, andere Bewohner der Küfte hatten 
das Fleiſch für ihre Hunde abgefchnitten und Bären und 
Wölfe Nahrung dafelbft geſucht. Allein dennoch blieb das 
Gerippe ganz und ift jet Ane Zierde des St. Beterößurger 
Muſeums. Die Stoßzähne, melde man wiedererhielt, 
wogen 360 Pf. und der Kopf außerdem 400 Bf. Die 
Haut war mit fchwarzen Haaren bededt und darunter 
fand fich eine dicke röthliche Wolle. (v. Leonhard.) 

Vielleicht find einzelne Individuen tiefer vorwelt⸗ 
lichen Thiere, welche bei der letzten Erdrevolution ſich 
retteten, noch die Gefellfchafter des eriten Mienfchen gewe⸗ 
fen; gewiß aber it, daß ſich die Cadaver, Gerippe, kurz 
ihre Lüberbleibfel zur Jugendzeit des Menfchengefchlechts 
noch häufiger als jeßt auf der Erdoberfläche vorfanden. 
Hierin dürften die Sagen der Vorzeit über Drachen und 
andere Ungeheuer ihren Grund haben; man vermutbete 
aus diefen Reſten ungeheurer- Thiere, daß ihre Urbilder 
an befonders fchauerlichen Orten noch vorhanden feien, und 
die Phantafie that das Ihrige, um alle jene Truggeftalten 
bervorzurufen und herrliche Thaten ihrer Götter und Hel⸗ 
den daran zu knüpfen. 


v. Möllendorff. 
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Ueber 
den Willen des einzelnen Menſchen, als Gabe 
der Natur, und über den Gebrauch eines ſolchen 
Willens für die phyſiſch nicht lebenden Gefammtheiten, 
beſonders für den Staat, mit Beachtung der Negation 
der Freiheit des menfchlichen Willend von Spinoza. 


Eine VBorlefung, 
gehalten in der naturforfihenben Sefelfchaft zu Görlitz 


6. September 1850 , 
von - 
—— 


Meine hochgeehrien Herren! 
Der Aufſatz, den ich Ihnen vorzuleſen jetzt beginne, 

hat nicht den Zweck, Ihnen eine ſyſtematiſche Abhandlung, 
eiwa a priori mit metaphyſiſchen Beweiſen für die abſo⸗ 
Inte Willensfreiheit des Dienfchen, zu liefern, fondern Sie 
auf Gedanken, Gefühle und Erfahrungen zurüdzuführen, 
die — von der Mehrheit, ſelbſt wiſſenſchaftlich gebildeter 
Männer nicht felten überſehen — Sie felbit vielleicht ſchon 
oft wahrgenommen haben, ohne den großen Einfluß ders 
felben auf die Leitung der üffentlichen Angelegenheiten 
Hinlänglich gewürdigt zu haben, und fich felbit vor einem 
Irrthume ficher zu ftelen, der in der neuften Zeit viele 
europäiſche Völker befangen und allgemeine Geltung bei 
Ihnen erlangt hat, vor dem Irrthum nämlich, ald ob 
Die gezählte Stimmenmehrheit in den berathenden und 
befchließenven Gejammtheiten den mienſchlichen Willen, 
womit die Natur nur den Binzelnen phyſiſch Lebenden 
auögeftattet Hat, wirklich, ja vorzugsweiſe, erfegen könnte. 
Der individuelle Wille ift ein Gefchen? der Natur 

und des überallewig undeheilig in ihr waltenden Geiftes, 
und als ein folches auch für die Beſchlußfaſſung über die 
Sintereffen der Geſammtheiten unentbehrlih und von fehr. 
hohem Werthe. 


Pr 
Ein LEehrſatz jedoch, ben der ſcharffinnige Denker 
und Philoſoph Spinoza aufgeſtellt Hat, fordert mich auf, 
das Vorhandenfein des Willens inr Gemüthe, als eine 
kefondere, mit dem Verſtande keineswegs identifche, ob⸗ 


wohl von dieſem oft abhängige Kraft der Seele erfi 
nachzumelfen, 


Der Lehrſatz, den Spinoza aufgeftellt Hat, lautet 
wortlich, wie folgt: 
„Es giebt in der Seele keinen abſoluten und 
freien Willen, ſondern fie wird, dieſes oder jene® 
‚za wollen, von einer Urſache beſtimmt, die 
ebenfalls von einer anderen Urſache beftimmt iſt, 
und fofort in's Unendliche. 

„Der Wille oder das Wollen tft weiter nichts, 
ala eine Dejahung oder VBerneinung und es giebt 
in der Seele Fein andres Wollen , keine andre 
Verneinung, als dasjenige, was. der Bert 
in fi faßt, 

Wille und Verſtand find alfo eins und daffelbe.“ - 

In diefer unbedingten entfcheldenden Yorm ausge⸗ 
fprochden, vermag die Negation eined befondern abfoluten 
und freien Willens überhaupt, die Spinoza im 1. Theile 
feiner Ethik oft wiederholt bat, die Grundlage unferer 
Moralfyftene und jeder Strafgefehgebung, welche die 
Willensfreiheit und Zurechnungsfähigkeit vorausfehen müſ⸗ 
ſen, zu erſchüttern. 


Es würde überflüſſig ſein eine ſolche Erſchütterung 
hiſtorifch nachzuweiſen, nämlich: 

dag, wein und wo, dieſer Lehrſatz es geweſen 

.ſei, der jenes Unheil angerichtet habe; 
denn er iſt von der Art, daß er es leicht zu jeder Zeit 
und noch jegr anrichten könnte, beſonders in unfern, durch 
Volkswahlen gebildeten Gefebgebern, die nicht einmal die 
Verbrecher von ihren. Wahlkreiſen gerichtlich auszuſchlie⸗ 
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fen. vermögen, zu einem folchen Unheile. wohl verleiten 
konnten. 

Bei der Widalegung dieſer Negation ſelbſt werde 
ich zuerſt den kürzeſten Weg einer reinen Gedanken⸗ und 
Semüthserfchauung — Metaskopie — überfichtlich eins 
fchlagen, indem ih Sie auf Erfahrungen zurückführe, die 
Sie in jedem Augenblicke ſowohl von dem Verſtande, als 
von dem Willen ſelbſt an ſich wahrzunehmen und ſelbſt 
an Andern zu machen und machen zu laſſen „Gelegenheit 
und Aufforderung haben. 


Dergleichen Erfahrungen in die Syſteme mit auf⸗ 
zunehmen, hat die Phyſiologie und Pſychologie noch nie 
verſchmäht. 

Nachdem ich ſo oben die Art und Klaſſe meiner 
Gründe für das Vorhandenſein eines beſondern freien 

Willens im menſchlichen Gemüthe, als Gabe der Natur, 
angegeben habe, laſſe ich ſie nunmehr auch nach einander 
überfichtlich unter Zahlen ſelbſt folgen: 

® 1. Die Ueberlegung des Verftandes nach Begriffen, 

von der Spinoza gefprochen, Hat ſchon einen andern 

Zwed, ald der Wille ded Gemüthes. 

Die Ueberlegung des Verftandes geht zu= 
nächſſt auf Die Ueberzeugung des Ucberlegenden, 
die Entfchliegung, der Wille, aber gebt unmittelbar 
auf die That; Erſtere dient mehr der Wahrnehmung, 
letztere der Bewegung. 

Unſer Verſtand nimmt mit Hülfe der Sinne das 
Böſe wahr, das gefchehen fol, oder ſchon gefchehen if, 
aber wir Haben unfre Füße? Arme und Hände mit der 
Kraft unfers Willens, um das Boje zu bindern, oder 
abzuſtellen. 

2. Der Wille iſt eine innere Operation der Seele 
in ihrer ganzen Einheit und Individualität; dieſe Dpera⸗ 
tion nimmt die Seele, nicht blos inſowei ſie denkt, — 
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den Geiſt, — fondern auch infoweit fie fühlt und 
begehrt, dad Gemüth, in Anfprud. 
' Nur wer fühlt, vermag auch zu wollen. 

3. Der Wille zeigt ſich oft gar nicht abhängig von 
der durch den Verftand erlangten Ueberzeugung und ed 
ift wirklich nicht felten ein ganz wahres, altes Bekenntniß: 

‚Video meliora, proboque, deteriora sequor. * 
Ich erkenne das Beſſere und Billige es, dem Schlimmern 
aber folge ich doch. 

Es ſei mir erlaubt, hier einen Satz zu wiederholen, 
den ih ſchon im Jahre 1835 in meinen Bedenken gegen 
die Deffentlichkeit der Berathung und Beſchlußfaſſung nicht 
phyſiſch Tebender Berfonen anfgeitellt habe: 

„Wenn wir auch in der Ucherlegung die 
Wahrheit erkannt und eine Ueberzeugung gewon⸗ 
nen haben, fo ift doch noch nicht gewiß gewor⸗ 
den, daß wir derfelben aud) in der Entſchließung 
folgen werden, vielmehr kann mit der bloßen 
Anerkennung der Wahrheit, mit dem Zivange 
der Evidenz, fogar ein unangenehmes Gefühl 
verbunden fein, dem wir zu entgehen wünſchen.“ 

Der mädtigfte Impuls zum Wollen ift der natur= 
gemäße Antrich des einzelnen Menſchen, der Stimulus feiner 
Nerventhätigkeit, der Impuls feiner ganzen Seele, dag 
Gebot feiner Marimen und Grundfüge, der thätige Ausdruck 
feine Characters, der keineswegs eins und dafjelbe mit dem 
Berftande ift, wie Spinoza gleichwohl behauptet Hat. 

Der Selbftwille zeigt fih fchon bei der erften For⸗ 
mation und Entwicelung des Menfchen als cin nüßliche® 
Motiv der Natur und ald ein Fortbildungsmittel erfennbar 
genug. Die Ausübung des Selbſtwollens eilt der Ent⸗ 
wickelung der Verftandeöfrä te gewöhnlich weit voraus, 

4. Der Selbfhwille it oft bald nach der Geburt des 
Kindes fchon fo ſtark und Präftig, daß es dad Athmen, 
alfo das Leben felbft, an die Ausführung dieſes Wollend 
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einfeßt und in Gefahr bringt, wenn es Etwas fehr heftig 
begehrt und mit lautem Schreien abzuwenden oder zw 
erlangen wüuſcht, bis andere Vorftellungen oder Anſchau⸗ 
ungen den Bindifchen Willen brechen oder befchwichtigen. 
Die Mütter nennen dieſes Stoden des Athens: „Aus⸗ 
bleiben.” E83 bat aber nicht bloß eine phufifche Urfache, 
fondern auch eine pfochifihe Veranlafjung in dem eigenen 
Wollen des Kindes. 

5. Der Unterfchied ziwifchen dem Willen und Ver⸗ 
ftande tritt befonderd ſcharf hervor, wenn man beide in 
ihren Negationen auöfpricht, denn Willenlofigkeit ift 
offenbar etwas ganz Anderes, ald der Unverſtand. 
Erftere bezeichnet die große Klaſſe der unbefcelten Weſen 
überhaupt, Leßterer nur die minder zahlreiche Klaſſe der 
zwar bejeelten, doch nicht verftändigen Wefen. Die Träg- 
beit iſt nichts anders, ald Willenlofigfeit des Unbefeelten, 
fagt Derfted. 

6, Obgleich jede Seite des menfchlichen Körpers 
einen gleich vollkommenen Apparat enthält, fo entiteht 
doch, während er im gefunden Zuftand ift, Feine Mer: 
wirrung durch die doppelte Handlung der Organe beider 
Seiten, weil fie beiderfeits von einem Willen beherricht 
werten. Dieſes Argument fpricht nicht. allein das Dafein 
eined Willens, fondern auch feine Unentbehrlichkeit im 
menſchlichen Organismus aus. 

Mit allgemeiner Zuſtimmung läßt Schiller ſeinen 
Wallenſtein ſagen: 

„Des Menſchen Thaten und Gedanken, wißt! 
Sind nicht, wie Meeres blind bewegte Wellen; 
"Lie inn're Welt, fein Microcosmus ift 

Der tiefe Schacht, aus dem fie ewig quellen. 

Cie find nothwendig, wie ded Banmes Frucht, 
Sie fann der Zufall ganfelnd nicht verwandeln, 
Hab’ ich des Menſchen Kern erft unterfucht, 

Eo weiß ich auch fein Wollen und fein Handeln.” — 


ẽt 


Sir Thomas; Browne bat, nicht hloß für die 
Engländer, von ſich gefagt: 

„Während ich ſtudiere, um zu finden, wie ich eine 
kleine Welt bin, finde ich, daß ich noch etwas mehr bin, 
als die große!” — Ä 

Es hat jedoch Spinoza feine Negation des menfch- 
lichen Willens und deſſen abfoluter Freiheit, — wieder⸗ 
holt und dringend aufgefordert von Heinrich Olden— 
burg, der damals in England lebte, — in Briefen und 
Antivorten an diefen Freund noch näher zu begründen, 
gegen die Beiden Philoſophen Baco (von Verulam) 
und Sartefius (Descarted) zu beweifen gefucht, was 
mit einiger Schärfe gefchehen ift, obmohl er dabei ver⸗ 
fichert hat, es fei feine Art nicht, die Fehler Andrer auf: 
zudeden: 

Ihr erfter und größter Irrthum beftche darin, daß 
fie die Erkenniniß der erften Urfache und des Urfprungd aller 
Dinge fehr weit verfehlt Hätten. 

. Der zweite, daß fig die wahre Natur des menfch- 
lichen Geiſtes nicht erfannt. 


Der dritte, dan fie die wahre Urſache des Irrthums 
nicht aufgefunden hätten. Deshalb wendet fi) Spinoza 
zur Darlegung des dritten Irrthums. Baco, fagt er, 
bat hierüber fehr verwirrt gefprochen und faft Nichts bewies 
fen, fondern blos berichtet. Denn für's Eıfte nimmt er 
an, daß die menschliche Erkenumiß, außer der Sinnen— 
täufchung,, durch ihre Natur an fich getänfcht werde, und 
das fie fih Alled nach der Analogie ihrer Natur 
und nicht nach der Analogie des Weltalle fin— 
gire, fo, daß fie ſich wie ein unebener Spirgel zu den 
Umriſſen der Dinge verhält, der feine Natır der Natur 
ber äußern Dinge beimifcht 2c.; Zweitens, dap die menſch⸗ 
liche Erkenntniß vermöge ihrer eigenen Natur ſich zum 
Abſtraeten neige und dad Vorübergeheude als feititehend 
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annchme ꝛe.; Drittens, daß die menſchliche Erkenntniß in 
ftetee Bewegung fei und weder ftill fichen noch ruben 
könne, und das, mad er noch ald weitere Urſache bezeich- 
net, läßt ſich Alles leicht auf die Meinung des Ca rtes 
fiu8 zurüdführen, Daß nämlich der menfchliche Wille frei 
fel uud ſich über die Erkenntniß hinaus erſtrecke, oder wie 
Baco felbft (Aphorism. 49) ſich verworren ausdrückt, 
weil die Erkenntniß kein Urlicht ſei, ſondern ihren 
Zufluß vom Willen empfängt (S. Baco's 
Neues Organou Bd. 1. Aphorism. 49.) (Hierbei iſt zu 
bemerken, daß Baco Erkenntniß oft für Geiſſt nimmt 
und ſich hierinnen von Carteſius unterfcheidet.) Ich 
werde alſo darthun, führt Spinoza fort, daß dieſe Ur- 
ſache falſch iſt, und laſſe dabei die andern als nichts 
bedeutend unberüdfichtigt. Dies hätten diefe Männer. felbft 
and) eingefehen, wenn fie nur daran gedacht Hätten. 
Daß der Wille fich ebenfo von diefem oder jenem Willen 
unterfcheidet, wie das Weiße überhaupt von diefem oder 
jenem weißen Gegenftande, oder die Mienfchheit von dieſem 
oder jenem Menfchen, fo daß es ſich eben fo unmöglich. 
Denfen läßt, Daß der Wille Die Urſache dieſes oder jenes 
Wollens ſei, wie daß die Mienfchheit die Urfache des Peter 
oder des Raul fei. 

Da aljo der Wille nur ein Gedankending 
(noumenun) und keineswegs die Urfache dieſes oder jenes 
Wollen zu nennen ift, und meil die partiflulären 
Willensthätigfeiten, um zu eriftiren, eine Urjache 
haben müſſen, fo kann man fie nicht frei nennen, fon= 
dern fie find nothiwendig, fo wie fie von ihren Urſachen 
beſtimmt werden, und da, nach Cartefiud, gerade die 
Irrthümer partifuläre Willenöthätigfeiten find, fo folgt 
hieraus nothwendig, daß die Irrthümer, ald partifuläre 
Willensthätigkeiten, nicht frei ſind, ſondern von äußern 
Urſachen, und keineswegs vom Willen, ihre Beſtim— 
mung erhalten, und dies Habe ich nachzuweisen verfprochen. 
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Wir haben nun keineswegs Beftritten, daB der 
Wille feine Beſtimmungsgründe, feine Urfachen, wie fle 
Epinoza nennt, auch aus dem Verftande, der Fähig: 
feit Degriffe zu bilden, herzunehmen pflege, es mag dies 
oft, ja in den meiften Yällen zu gefchehen pflegen, weil 
wir überhaupt nur mit Begriffen denken Föunen, aber wir 
beftreiten die Sdentität des Willens mit dem Verftande, 
weiche Spinoza ald einen Lchrfaß aufgeſtellt bat, fo 
lange die Pſychologie überhaupt noch verfchiedene Seelen⸗ 
Präfte mit befondern Namen bezeichnen zu müſſen glaubt. 
Der Wille nimmt feine Beſtimmungsgründe aus allen 
Seelenkräften, nicht felten gleichzeitig, und ift ſchon darum 
ein freier zu nennen. Wir haben bereits bemerft, ‚daß 
der Wille fchon bei der. erften Kormation und Entwidelung 
der Menfchen als ein nützliches Motiv der Natur und 
al8 ein Kortbiltungs= Mittel erkennbar genug erfcheine, 
und daß die Ausübung ded Sclöftwollend der Entwickelung 
der Verftandesfräfte weit woraus eile. In dieſer Periode 
der Kindheit mag der Selbſtwille feine Beſtimmungsgründe 
mehr aus neuen Gefühlen, phufifchen Einflüſſen, Bedürf- 
niſſen, die ihn drangen, und aus dem, was man thie- 
rifhen Juſtinect zu nennen pflegt, entnehmen, keinedwegs 
aus dem noch ganz unentwickelten Verſtande. 

Allerdings kann der Wille ſehr abhängig von dem 
Berftande in feiner Bejahung oder Verneinung werden, 
aber er ift ed nicht immer, und am wenigften ausſchließlich. 

Wir wiederholen: Nur, wer fühlt, vermag 
auch zu wollen, und vindiciren hiermit dem Willen 
feinen eigenen Namen und feine Freiheit von der Aus⸗ 
fchließlichkeit der Einflüffe des Verſtandes und beftreiten 
feine Identität mit ihm, übrigens unter Anerfennung 
der Zuläßigkeit. ſeines Gebrauches, wenn er wirklich brauch⸗ 
bar vorhanden iſt. Denn auch das Gedächtniß und die 
Erinnerung, das Reproductiondvermögen überhaupt, noch 
mehr die Phantafie und Einbildungskraft, feine finnlichen 
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Bedurfniſſe und feine Leidenfchaften führen dem Menſchen 
viele Beſtimmungsgründe für fein Wollen zu. Dergleichen 
Bei gemifihten Miotiven zu folgen oder wicht zu folgen, 
ſteht dem Menſchen frei, und inſofern iſt fein Wille ein 
abfolut freier. 


In und mit dem geſammten Seelenleben bildet Die 
Vernunft zum Theil nach der Analogie allgemeiner Natur⸗ 
geſetze ethifche Maximen und Grundſatze, die oft erſt nach 
bittern Erfahrungen in das Beharrliche des individuellen 
Characters übergehen. 


Spinoza wirft dem Baco vor, daß er annimmt, 
die menſchliche Erkenntniß werde durch ihre Natur an ſich 
getäuſcht und fingire ſich Alles nach der Analogie 
ihrer Natur und nicht nach der Analogie des 
Weltalls. Das ganze Seelenleben it der Zufluß, 
was Spinoza befireitet, den aber der Charaeter, das 
Beharrliche im Willen von dem individuellen Willen em- 
pfängt. Wohl mag diefer darım aud ein Gedankending 
(noumenon) fein, daß fih ebenfo von diefem oder jenem 
Wollen unterfcheidet, wie das Weiße überhaupt von diefem 
oder jenem weißen Gegenftande, oder mie die Menfchheit 
von dieſem oder‘jenem Dienfchen, der Schluß aber, es 
fei unmöglich zu denken, daß der Wille die Urfache dieſes 
oder jened Wollen fei, wie, daB die Menfchheit die 
Urfache des Peter und Paul fei, fol wohl heißen des 
Willens von Peter und Paul, denn nicht blos phaeno- 
mena, fondern auch noumena, ja ganze Vorſtellungs⸗ 
reihen und Characterzüge überhaupt, und dieſe ganz beſon⸗ 
ders, können Urſachen eines Wollens ſein. 


Dad morälifche Gefühl entſteht aus den ſittlichen 
Urtheilen, es ift die nächte Wirkung derfelben auf bie 
fämmtlichen im Bewußtſein vorhandenen Vorftellingen 
und beherrſcht nicht felten den Veritand als Gefühl bei 
den Wollen, 
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Spinoza wirft dem Baco vor, derfelße nehme 
an, daß die menfchlihe Erkenntniß ſich Alles nach der 
Analogie ihrer Natur und nicht nach der Analcgie des 
Weltalls fingire, und gegen Carteſius weift er nach, 
es folge daraus, daß die Irrthümer partifuläre Willend-. 
thätigfeiten feien, daß diefe nicht frei feien und keineswegs 
vom Willen, fondern von äußern Umftänden, alfo noth- 
wendig, ihre Beſtimmung erhielten. 

Nicht bloß die äußere, fondern vorzugsweiſe die 
innere Welt, fein Micerocosmus ift ed, aus dem des 
Menfchen Wollen und Handeln berporquiflt. 

Je allgemeiner die ethifchen Marimen und "Grund: 
fätze aud der Analogie des Weltall und der Naturgeſetze 
aufgefaßt ſind, defto edler iſt der Wille, der Durch ſolche 
Geſetze fich beſtimmt und um fo fichrer ift derfelbe vor 
den Irrthümern, den die partifulären Willensthätigkeiten 
allerdings, morinnen Spinoza mit Baco und Carte: 
fing übereinzuftimmen fcheint, vorzugsweiſe ausgeſetzt 
fein mögen. | 

Alle Einzelerfcheinungen unterliegen als das Beſon⸗ 
dere immer dem Allgemeinen, das über fie ſchwebt, aus 
dem fie hervorgingen und zu dem fie zurückkehren. Was 
fih vom Allgemeinen abgelöft bat, um als Beſonderes 
in die Erſcheinung zu treten, wird .in feiner Wieder⸗Lluf⸗ 
Wfung, die im Strome der Zeit unvermeidlich ift, auch 
wieder mit dem Allgemeinen verbunden, womit‘ auch 
Göthe wörtlich einverftanden ift, 

Die Uebereinftunmung der Vernunft und ‘der meiften 
Naturgefege, welche auch Gottes Geſetze find, im allge: 
meinen Weltall, hat Derfted fehr verdienftlich nachgewie⸗ 
fen und fihon Spinwza fiheint :die Ueberzeugung gehabt 
zu haben, "daß ‚Die menfchliche Erfenntniß des Gthifchen 
mebr auf die Anadlogie de8 ganzen Weltalls, als auf ihre 
eigene Natur, ald auf eine bloße partikuläre Willenss 


bätitgfeit, die dem Irrthum fehr außgefeht ſei, gegründet 
werden müſſe. 

Möglich ift e8 gewiß, daß der edle Wille für die 
Bewegung und Erhaltung des Allgemeinen und aller 
"Eonnenfufteme, worinnen die fogenannte Centralfonne, 
wie das Herz ded Mienfchen, nicht im Mittelpunkte, fon- 
dern ebenfalld etwas feitwärts ftehen fol, ebenfo ober 
ähnlich andgehen Fünnte, wie nach vernünftigen Naturs 
gefeßen das lebendige Blut des Mienfchen den‘ Stimulus 
der Nerventhätigkeit zum Wollen durch das Gefühl abgiebt, 
und es fett fich ſonach die Analogie der Naturgefeke, 
nach melchen die Sonnen⸗Syſteme fich beivegen und leben, 
bis in das thierifche beſeelte Einzelleben auf unfrer Erde fort. 


Auch Hat ein Befähigtes Mitglied der Oberlaufiker 
Geſellſchaft der Wilfenfchaften hier die Frage: „ob- die 
Erde ein Thier ſei?“ mit Ueberzeugung bejahend beant⸗ 
wortet und wiſſenſchaftlich nachgewieſen, daß fle zu ihrem 
thierifchen Leben Elemente und zwar — worauf ed an- 
kommt — fo confumire, daß fie nicht mehr in ihre primäre 
Beſchaffenheit chemifch zurlidgebracht werden können. — 
So würde denn auch hierdurch die Analogie und Vernunft: 
mäßigkeit der Naturgefeße mit der innern Welt des Men⸗ 
ſchen, ſonach fogar feine bibliſche Sottähnlichkeit Dargelegt 
werden. Der Irrtum Spinoza’s, dag Wille und 
Berftand eins und daffelbe ſei, und daß nicht alle mit 
einander nahe ꝓerwandte und innigft verbundene Seelen- 
Fräfte, Seift und Gemüth, Beftimmungöfräfte des Willens 
find; dieſer Irrthum ift wohl Hier nicht zum erftenmale 
nachgewiefen worden und die Syſteme Baco's und Car⸗ 
tefii find als unzureichend widerlegt erklärt geblichen. 


Wir gehen nunmehr zu dem zweiten Theile diefer 
Vorlefung über, nämlich zu dem Gebrauche, der von dem 
individuellen Willen für Die juridiſchen Perſonen, die nicht 
phnfifch leben, zu machen iſt. — 
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Wenn Ste, meine Herren, wie ich kaum bezweifle, 
überzeugt find, daß ein eigener oder Selbftwille, als eine 
von dem Verſtande verfchiedene Gabe der Natur, in. dem 
einzelnen Menfchen vorhanden und wirkfam mit einer 
inneren Operation der Seele zu einem Entſchluſſe, zum 
Wollen, fei, fo werden Eie ed auch wohl minder 
befremdlich finden, daß unfere Vorfahren ihre allgemeinften 
und wichtigften Angelegenheiten licher einem Einzigen zum 
guten und gerechten Wollen von der Natur felbit auöge- 
ftatteten Zebenden anvertrant haben, ald der Mehrheit in 
einer Sefammtheit, die ald ſolche blos ein Gedankending, 
ohne phyſiſches Leben iſt und immer bleiben wird, als 
einer Mehrheit, die nur zählt, aber nicht erwägt, und. 
die felbft zu ihren wichtigern Gefchäften nur durch die 
Zahl der Wahlftimmen berufen, aber nicht geprüft, nad) 
ihren Privatinterefien nicht ſtreng gefondert und nach ihrer 
Moralität nicht immer glücklich ausgeſucht wird. 

Derfted nimmt eine allgemeine Vernunft 
der Naturgefete im Weltalle an. Er fagt in dem 
Were: „Der Geift in der Natur” ©. 52.: 

„Die Naturgefeße find in dem Dafein daffelbe, 
„wie die Gedanken in ung felbit. Jene find bie 
„eroigen Gedanken, wonach die Dinge fich 
„richten, ohne zu unferm Bewußtſein zu fommen, 
„ehe die Wiſſenſchaft ſie zuns fund macht; diefe 
„Ind diefelben ewigen Gedanken, welche in und 
„zum Bewußtſein gefommen find. Sch finde 
„überall, wo nah einer Mannigfaltigfeit von 
„Naturgefegen unter berrfchender Einheit zufams 
„mengewirft wird, einen Gedankenreichthum, und 
‚ich fage, daß unfer innerer Einn, der nad 

„denfelben Geſetzen gebildet ift, dieſes 

„als Schönheit auffaßt.“ 
Ferner S. 53.: „Es iſt meine Meinung, daß die Men⸗ 
„ſchen im Allgemeinen, mögen ſie zur klaren 


„Einſicht Aber die, die ganze Note durchdringende 
„Bernunft gekommen fein, oder nicht, der Vers 
„nunftbarmonte des Ganzen zufolge, bie 
Einwirfimg der Natur in Uebereinſtim⸗ 
„mung mit diefer geheimen VBernuaft 
„empfangen. Dad heftig beivegte Meerr, der 
„Sturm, der Blitz treten vor und Hin, mie 
„Mächte, in welchen der unbefaunte Natur⸗ 
„geiſt fich offenbart. 
„in verwandtes Gefühl erweckt das Weit⸗ 
„ausgedehnte, wie dad Himmelsgewölbe, eine 
„große Meeresfläche, eine mächtige Bergmaſſe. 
„Dergleichen Gegenftände treten uns als Werke 
„ver unendlichen Naturmacht entgegen unb er 
„reden in uns das Gefühl des Unabhängigen, 
„des Allbeherrſchenden.“ 
Endlich S. 57.: „Wir ſelbſt ſollten uns daran erinnern, 
„daß die Natur ein Werk deſſelben Geiſtes iſt, 
„dem wir unfer.eigenes Dafein verdanken. Wenn 
„wir und den Gedanken recht lebendig vorhalten, 
„daß es diefelbe Vernunft ift, Diefelben fchaffende 
„Kräfte find, die fih in der Außern Natur und 
„in unferm eigenen Denken und Fühlen zeigen, 
„fo muß dieſes unfer Verhältniß zur Natur aljo 
„vor und antreten, wie ein Theil der großen 
„Harmonie des Daſeins.“ — Ihm, Derfter, 
ift das ganze Dafein ein Vernunftreich. 
Wenn es wahr ift, daß das Gewiffen jedes Ein- 
zelnen nur in der Uebereinftimmung feines Willens mit 
diefer ‚allgemeinen Vernunft, mit den Naturgefegen und 
Dean Gemeinwohle, Befriedigung, innern Beifall und Be 
zuhigung finden kann, :fo leuchtet auch ein, daß das bloße 
Zählen der Stimmen für die Geſammtheiten die ‚volle Har⸗ 
monie mit dem Gewiffen nicht gewähren kann. Die 
‚Mehrzahl findet:gemöhnlich nur in dem Gefeße der Mehr⸗ 
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heit und feiner Geltung ‚gegen. die Minderzahl, welches 
Geſetz nur auf einem cowwentionellen Abkommen, nicht 
auf der Natur, beruht, einige Befriedigung. 

Bon einer Vernunftnothwendigkeit, mit welcher die 
Minderzahl aus innern Gründen zu einem Beſchluſſe wider⸗ 
legt würde, iſt hierbei gar nicht die Rede. Ein äußeres 
Faenm hat entſchieden, nicht die Vernunft, nicht ein 
Naturgeſetz, nicht da8 Gemeinwohl. Bon der allgemeinen 
Bernunft, von Naturgefegen, die auch Nature um 
Gotteſs⸗Gedanken find, Fünnen die Abftunmungen der 
Einzelnen wohl geleitet worden fein, aber in der Entſchei⸗ 
dung der Geſammtheit gilt nicht die Qualität, ſondem 
nur die Zahl der Stimmen. 

Es ift eine für eine ruhigere Zeit geivonnene An— 
fiht, dag der naturgemäße Wille eines Leukers der Ange- 
legenheiten der Völker durch die in der neueſten Zeit, aus 
Furcht vor Despotismus, beliebten republifanifchen Garan⸗ 
tieen gegen denfelben ſehr naturwidrig geſchwächt und der 
wahre Werth eines ungefchwächten Willens, wie ihn die 
Natur geſchenkt Hat, duͤrch parlamentarifche Reden und 
Aftimmungen nicht erfegt worden iſt. 

Schon im Jahre 1835 Habe ich mich in meinem 
Debenken ‚gegen die Deffentlichfeit ber Derathung und 
Beſchlußfaffung moraliſcher Perſonen, beſonders des 
Staats, gegen eine zu hohe Beachtung der Stimmen⸗ 
mehrheit vffentlich ausgeſprochen, und es iſt vielleicht gerade 
in der jetzigen Zeitperiode nüglih, mit Vorſtehendem zu⸗ 
gleich, daran zu erinnern. 

Da die Entſchließung eine Innere Dperation der 
Seele ift, fo vermag auch nur der Einzelne, das Indivi⸗ 
dumm, sich naturgemäß zu entfchließen. Als ein gemeine 
ſchaftliches Geſchäft Mehrer oder wohl gar Vieler ift das 
Entſchließen ganz unmöglich, wenigſtens naturwidrig, 
eben weil es Feine ‚äußere Handlung if. Gleichen 
rönnen fi wohl mehrere Menfchen in ihren Geſinnungen 
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und In ihrem Wollen, aber vereinigen Fünnen fie fich erfl 
in äußern Sandlungn. Die unbeftrittene Wahrheit: 
„Ueberlegen und Befchliefen kann nur der Einzelne in fels 
nem Inuern naturgemäß ,* iſt für den Geſchäftsbetrieb der 
Gefammtheiten von großer Wichtigkeit. 

In dem Beitreben, die Volksglieder ald eine more 
liſche Perfon, als ein Staatsindividuum, zu kouſtiniiren, 
die Mehrheit einzelner Glieder ihres Organismus zu einem 
Kollegium zu verbinden und diefer Berfonen = Gefammt- 
Beit, da8 Leben — wenigftend das rechtlich fingirte Leben — 
eines Individuums zu geben, tft mar fo weit gegangen, 
ihr auch das Vermögen, gemeinfchaftlic, zu überlegen uud 
zu befchliefen, durch Fietionen anzueignen. Da aber von 
diefem Gedankendinge ein naturgemäßes Ucberlegen und 
Beichließen nicht zu erlangen ift, fo Hat man das for- 
melle Austunftömittel ergriffen, die übereinſtimmenden 
Beichlüffe der Glieder der moralifchen Perfon blos zäß- 
len zu laſſen, weil die als Individuum todte Perfonen 
Sefammtheit. gar nicht erwä gen und fhäken kann. 
| Die Mehrheit der übereinftimmenden Meinungen 
ift für Die moralifche Perfon das einzige Motiv. Es hat 
für fie kein anderes Geltung. Die Einwirfung der Ver 
nunftgründe erſtreckt ſich blos auf das Judividuum und 
Hört mit der gemeinfchaftlihen Berathung anf, ſi ch für 
die Willensbeftimmung der moralifchen Perfon gün- 
fig zu äußern. Sobald es zur Abftimmung kommt, tritt 
der fingirte Wille der Follegialifchen Geſammtheit ein, der 
feinem andern Beweggrunde folgt, ald der Mehrzahl der 
Stimmen, Die moralifche Berfon erwägt und fhäßt 
die Stimmen nicht — das überläßt fie den Individuen 
— fondern fie zähle fie nur und Beftimmt ihren Willen 
lediglich danach, ob von den Individuen, die ihr Rath 
geben, die Mehrzahl für oder gegen den Beſchluß 
geſtimmt hat. Es iſt faſt unbegreiflich, wie man mit 
dieſem Abzählen der einzelnen Stimmen eine Bürgſchaft 
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der politiichen Freiheit der Völker finden mag, denn es 
erfcheint vielmehr, verglichen mit der geiftigen Kraft und 
moralifchen Würde, welche die Natur dem Entfchluffe des 
Einzelnen verlichen bat, mie das blinde Walten eines 
äußeren Zufalled, der die Recht- und Vernunftmäßigkeit 
eines Follegialifchen Befchluffes zumeilen fehr gefährdet. 

Es liegt in dem Abzählen der Stimmen nur info- 
fern eine gewiſſe Huldigung für die Volksherrſchaft, als 
damit anerfanıt zu werden fcheint, daß die Meinungen 
der Meiſten, wenn fie auch noch jo thoricht find, mehr 
Beachtung "verdienen, al3 die vernünftigften Gründe ber 
Minderzahl, 

Gewiß ift e3, daß dad Zahlenverhältuig der einzelnen 
Stimmen unter einander für unfere Ueberzeugung ganz 
gleichgültig fein follte, weil es das Wefen der Sache gar 
nicht berührt. Mancher Verbrecher bleibt fchuldig, wenn 
gleich die Mehrheit der Gefchworenen ihn für nichtfehuldig 
“erklärt hat und umgekehrt. 

Dretſchneider fagt in der Kirchenzeitung, 1834 
No. 183: „ES ift etwas Verkehrtes, Sätze, welche blos 
and Grimden angenommen oder verworfen werden twollen, 
nach der Stimmenmehrheit anzunehmen oder zu veriwerfen.“ 

Wird die Entfchliegung vollends als cin Werk der 
vernünftigen Willensfreiheit betrachtet, fo erfcheint es, bie 
Freiheit verlegend, ja unwürdig, Die Entfchliefung von 
einer Stimmenzahl abhängig zu machen. Jedes vernünf- 
tige Individuum würde ſich einer folhen Beſchränkung 
uud Entwirdigung zu entziehen fuchen; für die fingirten 
Perſonen aber, die feinen eigenen Willen, daher auch 
keine Willenöfreiheit haben, iſt bis jet noch Keine freiere 
oder würdigere Form, Beſchlüſſe zu fallen, gefunden wor⸗ 
den, als die Abſtimmung. Dan hätte ihnen fonft gewiß 
gern, als höher protenzirten Weſen, den freieften, vernünfs 
tigiten und edeliten Willen, der nur in irgend einer Indiz 
vidualität zu finden wäre, beigelegt. x 


Die frübere Anbentung endlich, daß der Wil⸗ 
nicht blos durch Begriffe, durch den Verſtand, überhaupt 
nicht blos durch die Thaͤtigkeit unſers Geiſtes beſtinmi 
werde, ſondern feine ſeſteſte Wurzel im der individuellen 
Sefinnung, im Charakter, im Gemüthe Habe, darf Bei 
der Frage über den Nutzen oder die Gefahren einer ders 
artigen Beſchlußfaſſung ebenfalls nicht unbeachtet bleiben. 
Wer kein Herz bat, bleibt in den wichtigften Angelegen⸗ 
Beiten unentfchloffen oder wankelmüthig. 

Su den Entfchliegungen, beſonders in hen amtlichen 
und Lollegialifchen, tritt auch der Charakter, das 
Herz, des Stimmenden erfenubar hervor und wird in 
feinen Höhen oder Flächen und Tiefen von den Mitſtim⸗ 
menden bald erforfcht. Ein Beamter oßne Herz und 
Gemüth iſt für den Dienft des Staates in Wahrheu 
nicht fonderlich brauchbar. Nicht blos im Felde, ſondern 
auch im Rathe, da ift der Mann noch etwas werth, %e. 
wird da8 Herz noch geivogen. 

Es ift das reinfte, vegfte und beharrlichſte Wohl: 
wollen, welches der Etaat von feinen Beamten, die m 
feinen Angelegenheiten berathen und beſchließen follen, in 
Anjpruch nimmt; es iſt die treufte, forgfamfte Riche, 
mit der wir uns feiner Raths⸗ und Hülfsbedürftigkeit 
anzunehmen haben. Es iſt die zartefte und vorſichtigſte 
Theilmahme, mit der wir auf alle feine Situationen und 
Verhältniſſe eingehen müſſen, es ift das lebendigſte Gefühl 
für Recht und Billigkeit, mit dem mir und in zwei⸗ 
felgaften Fällen zu entfchließen haben; es ift Die ſchwere 
Pflicht der Selbitbeherrfhung und Selbftver- 
feugnung, die wir in unzähligen Fällen, wo unfer 
partifulären Intereſſen mit den allgemeinen Staatsinterefs 
fen kollidiren, mit ftrenger Folgerichtigkeit üben follen. 

Selbſt den Muth, und zwar den edelften, der 
auch ohne Anerkennung und ohne Belohnung durch Ehre 
und Ruhm ſich bewährt, die Tayterkeit des Geiſtes, 





fig muthig und ſtandhaft zu auiſchliehen, nimmt der 
Civilſtaatsdienſt oft in Anſpruch. Im Kampfe gegen dad 
Unrecht darf auch der Civilbeamte niemals anſtehen, ſein 
und der Seinigen Lebensglück, feine ganze bürgerliche 
Exiſtenz einzufeken. Es giebt namentli — nur gar zw 
oft vorfommende — Amtönergeben, die ſtets unentdeckt 
bleiben, wenn der Mitbeamte oder Vorgefetzte fie nicht 
fehen will. 

Sm Fällen diefer Art denkt fi ein treuer Beamte 
den Etaat immer ald einen beträngten, als einen Raths⸗ 
und Hülföbedürftigen, deſſen Niemand fih annehmen 
würde, wenn cd nicht Der thut, dem fein Amt dazu 
Beruf und Pflicht gegeben hat. Er folgt dann dem 
ſchönen Grundſatze, mit Pelchem Schiller 8 Wilhelm 
Tell zur Hülfeleiftung auffordert: 

„Der Erane Mann denft an fich felbft zulest, 
Bertram auf Gott und rette den Bedrängten!“ 

Die Natur felbft, in der wir den über alled walten= 
den höchſten Geift zu erkennen fchon gewohnt find, bat 
gewiß das Geſchäft, die allgemeinften Intereſſen der 
Mienfchheit wahrzunehmen und zu ordnen, dem vernünfs 
tigen Willen des beften einzelnen Denkers mit dem edel 
ften Gemüthe zugewieſen, keineswegs dem Willen der 
Gefammtheit oder auch nur der Dichrheit der Menfchen, 
deren UWebereinftiimmung nicht immer auf vernünftiger 
Ueberzeugung, oft auf witerfprechenden Vorftellungsarten 
und Mißverſtändniſſen, nicht felten fogar auf moralifcg 
veriverflichen Grlinden beruht. 

Es ift ein in den Motiven wohl ſchuldloſes, aber 
der daran zu zichenden Kolgerungen wegen höchſt gefahrs 
volfed Unternehmen, menn man in einem Abftractum, 
in der Volföftimme, in der öffentlichen Meinung, Geiſt, 
Willens-Freiheit und Bewußtſein nachzumelfen 
werfucht, wie dies unter Berufung auf einen. Lehrfaß der 
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Mir diefen Vorzügen bat die Natur blos den 
lebenden einzelnen Menfchen befchentt. Dem praftifchen 
Verſtande dringt fich fogleich die Vermuthung auf, daß 
jenem verfuchten Nachweife eine fopbiftifche Epikfindig- 
feit zum Grunde liegen müſſe. 

- Die Vollögefammtheit, als ſolche, bat gar Keinen 
Seift, die Denkfräfte ihrer einzelnen Rathgeber find allein 
für fie wirffam. Cie hat gar keinen Willen, alfo auch 
feine Willensfreiheit, denn fie hat fo wenig ein 
Begehrungd- als Vorſtellungs vermögen, fie kann 
feine Gründe erwägen und muß ganz blind der Stimmen: 
mehrheit folgen, mit der für fie befchloffen wird. Noch 
viel weniger kann diefem lebloſen ganz abſtrakten Wefen, 
das Feine Drgane zu finnligen Wahrnehinnngen und 
Empfindungen hat, Bewußtſein angedichtet erden. 
Was ſich ſelbſt als Individuum nicht zu unterfcheiden 
vermag, hat fein Bewußtſein. 

Daß der größte Denker mit dem edelften Gemüthe 
die guten Wünfche und wahren Bedürfniſſe der Mehrheit 
beachten, dag er fie von dem Weifeften im Volke voll: 
ftändig zu vernehmen, die Erfahrungen aller Zeiten zu 
benugen und Die Ideen der beften und unterrichtetften Köpfe 
zu prüfen, dag er alles Gute, Wahre und Schöne zu 
erhalten, zu fördern, auch durch angemejjene Reformen 
immer wieder neu zu beleben Befliffen fein werde, würde 
ſchon von feiner Konfequenz im Denken, die in den Kopfe 
des Einzelnen ftrenger fich erhält, alö in den Meinungen 
der Menge, und von feinem Wohlwollen, das fich fefter 
als die Neigung der Mienge nach den edelften Ziele zu 
richten vermag, gu erwarten fein, denn im Laufe der 
Zeit, die alled vernichtet, ift auch das Erhalten des fchon 
Beftehenden nur dirrch ein zeitgemäße Erneuern, Ver⸗ 
Bejiern und Schaffen möglich zu machen. 

Allertings kann auch der geübtefle und tiefite Denker 
von der wiürdigften Gefinnung (0 ewig nad irren und 
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fehlen, als feine Heranbildung zu den Gefchäfte der 
Gefeßgebung nicht überall und immer glücken wird, weil 
jedes menfchliche Beſtreben, auch das edelfte, niemals die 
Vollkommenheit ganz erreicht. 

Ohne wiederholen zu wollen, was fchon von Andern 
gegen die Vorausſetzung eined fouverainen Volkswillens 
gefchrieben worden ift, komme ich vielnehr auf eine Theorie 
zurück, die in den: 

n Erweiterten Betrachtungen über Repräfentation 
moralifcher Berfonen, befonderd des Staats,” 
zuerst aufgeftellt werden ift. Es ift dies nämlich die Lehre: 
„von der nothwendigen individualität 
der Bollögefammtheit, oder von der mo⸗ 
ralifhen Perſon des Staats.“ 

. Schon in jener kleinen Schrift ift darauf hingewie⸗ 
fen worden: „Es fei, um die Volksglieder alle fich zu 
denfen, eine logifche Nothwendigkeit, eine Denknöthigung, 
fie aus ihrer Miehrheit zu einer Einheit, aus der Geſammt⸗ 
heit zur inzelheit zu conftruiren. Um diefer logifchen 
Individualität auch Realität und die erforderliche Aner⸗ 
fennung und Geltung zu fihern, müfje man fie perfoni- 
fieiren und mit Nechten verfehen. 

Jedes organiſche Weſen individualiſi ire fich. Die 
Natur zeige uns in der ganzen Schöpfung ein reges 
Streben nach Entwickelung aus der Allheit zur Einzelheit, 
aus dem Allgemeinen zum Beſondern. Auch das Univer⸗ 
ſum der Volksglieder müſſe erſt zu einem Staatsindividuum, 
zu einer Perſon conftituirt werden, che es zu einem 
organifchen Leben erwachen könne. Leben ohne Indivi⸗ 
dualität jei ein Ungedanke. 

Das Individualiſiren ˖ der Volksgeſammtheit zu 
einer moraliſchen Perſon geſchieht nun aber, indem man 
ihr beſondere, d. h. mit den nächſten Intereſſen eines 
einzelnen Volksgliedes nicht nothwendig identiſche Intereſ⸗ 
ſen, von welchen das Daſein und Beſtehen der moraliſchen 
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und Pflichten zugeſteht und ihr geſtattet, ihr Rechisleben 


mit dem Triebe nach Selbfterhaltung zu entwickeln und 
für ihr eigenes Fortbeſtehen auf dem Wege des Rechts 
und der Moral felbft zu forgen. 

Der perfünliche phyſiſch lebende Nepräfentant diefer 
Saatsindividualität oder moralifchen Perſon, der Vertreter 
ihrer JIutereſſen, der Verwalter ihrer Rechte, der Volk 
zieher ihrer Pflichten, ift der Regent, der König. Sobald 
die moralifche Perfon des Staats dieſes ihr befonderes 
(obwohl in den Volksgliedern wurzelndes) Rechtsleben 
Begonnen und fich dadurch mit den einzelnen Staatöbürgern, 
Familien, Gemeinden ꝛc. In ein befonderes Nechtöverhält- 
niß geftellt hat, gehören ihr auch alle die Rechte, welche 
für da8 zweckmäßige Beſtehen und Fortbilden ihres Lebens 
unentbehrlich find, ausſchließend an und fie kann Diefelben 
nicht von dem freien Willen der einzelnen Volksglieder 
abhängig fein laſſen. 

Wie fie felbft jeden Volksgliede oder Bürger 

geftattet, feine Partikularintereffen und Privatrechte wahr: 
zunehmen, ihn fogar dabei mit voller Kraft befchügt, fü 
muß auch jedes Volksglied feinerfeitd der moralifchen Ber: 
fon die befonderen Rechte und Intereſſen Der Geſaumt⸗ 
beit zugeſtehen, ja verbürgen und fichern helfen. 
Jedes Individuum — auch die moralifche Perſon 
des Staats — muß ihr eigenthümliches Wefen frei ent- 
wickeln und ausbilden können. Das Weſen des Staats 
ift das Necht und feine Beſtimmung ift.ed, die Rechts⸗ 
idee zu verwirklichen. Alle Rechtöverhältniffe zu 
ordnen, liegt dein Gefeßgebenden, fie aufrecht zu erhalten, 
dem Negierenden oder Ausführenden, endlih Streit und 
Zweifel in Beziehung auf einzelne Fälle zu emtfcheiden, 
der richterlichen Gemalt des Staats ob. 

Dei der Entwicdelung, Ausbildung und Geltend- 
machung diefes ihr eigenthümlichen Weſens greift die 
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moralifche -PBerfon des Staates allerdings oft tief in die 
Privatinterefjen des einzelnen Bürgerd beſchränkend ein, 
gemährt ihm aber auch dafür das unfchätbarfte aller bür- 
gerlichen Güter,. dad Necht und Die öffentliche Ruhe _ 
un? Ordnung. 

Wollte man der moralifchen Berfon des Staat? — 
der perfonificirten Volksgeſammtheit — irgend etwas von 
ihrem eigenthümlichen Wefen, etwa von der gefeßgebenden, 
ausführenden oder richterlichen Gewalt sentziehen und ben 
einzelnen Bürgern zuwenden, fo hieße dies eben foviel, 
als die Individualität und die Perfönlichfeit, fonach ihr 
ganze organifches Leben nehmen, denn Leben ohne Indi⸗ 
vidualität ift, wie fchon gefagt, ein Ungedanfe. _ 

Allerdingd treten Die allgemeinen Intereſſen de 
Staats mit denen feiner Bürger nicht felten Durch die Noth⸗ 
wehbigkeit einer Beſchränkung der Lebteren in Kollifion. 

Nur fo weit ed wirklich nöthig ift, find fie dem 
allgemeiniten Tintereffe, die Rechtsidee zu verwirk— 
lihen, unterzuordnen. Die Bartienlar= oder Privatin⸗ 
tereiten der Staatsbürger, wie fie in. ihren Leben und 
gewerblichen Verhältniſſen vorwalten, Durch Darftel- 
lung, Bermittelung nnd Unterhandlung, Bei dem 
Könige, als dein Repräfentanten ded Staates, zu vertreten, 
ist nun, nad meiner Anficht, der Beruf der Landftände 
oder Volkodeputirten. u 

Die Urwähler follen nad) ihrer Menſchenkenntniß den 
erfahrenften Menfchenkenner herauswählen, der den beften 
Landſtand am ficherften aufzufinden verftcht. Dies fcheint 
mir, wenn es nicht "y verbundenen Augen, oder aus 
einer mit aufgefchriebenen Namen gefüllten Wahlurne, 
fontern mit hinlänglichen Gründen und mit vernünftiger 
Ueberzeugung gefchehen fol, eine ſchwere "pfuchologifche 
Aufgabe zu fein, als felbit den Bezirkswählern geftellt 
wird, und welche die Urwähler in den untern Ständen 

der bürgerlichen Gejellichaft nur mit BeggrKhod AA 
| a“ 


Zufall, oder mit Höherer amtlicher Leitung glücklich u u 
loͤſen vermögen. | 
In Uebereinftimmung mit allen Vorſtehenden wider⸗ 
bole ich den früher ſchon als Hauptergebnif aufgeftellten 
und flet8 bewährten practifchen Erfahrungöſatz: „daß nur 
der Einzelne naturgemäß befchließen kann, und daß in 
großen Gemeinden und ganzen Staaten das Der 
hältniß ftattfindet, daß für Beratungen und Befchlüffe 
„Alle Nichts, Ä 
„Viele Weniges, 
„Wenige Vieles vermögen‘; 
„aber der Einzelne Alles in voller Einigkeit mit 
„ſich ſelbſt vermag, was von Menſchen jemals 
„gedacht, überlegt und beſchloſſen werden konnte; 
„denn es war zu allen Zeiten doch auch nur von 
„Individuen gedacht und beſchloſſen worden.“ 
Das Zählen der Stimmen und Berechnen ihrer 
Mehrheit ſollte auf die Beſchlußfaſſungen der Geſammt⸗ 
heiten keine Einwirkung haben, weil es, wie die Mathe⸗ 
matik überhaupt, als Größenlehre das Gewiſſen de 
Individuen gar nicht berührt, bei deſſen innerer Stimme 
es zunächſt nur auf Uebereinſtimmung mit dem Gemein⸗ 
wohle, mit der allgemeinen Vernunft und mit den Natur⸗ 
geſetzen ankommt. 
Zum entſchiedenen Wollen gehört ein Stimulus 
der Nerventhätigkeit, ein Impuls der ganzen Seele, wel: 
cher als Gabe der Natur den Gefanmtheiten fehlt und 
für fie nicht erfeßt werden faın, Darum mögen Mehrere 
oder auch Viele, zwar gemeinfchaftlich berathen, auch als 
Ausfunftömittel zur Deendigung nublofer Debatten ab: 
ftimmen und ſich unter fich einigen, befchließen und ent- 
ſcheiden zut That aber follte nur ein Einzelner, der 
Natur gemäß. Denn Sie Hält, was der Geift ver 
fprochen hat. 
Schon bei einer anderen Gelegenheit habe ich mich 
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zu der Meinung öffentlich Bekannt: „Aus jeder natur- 
gemäßen Entſchließung eines moralifchen Individuums 
bligt ein Funken des ewigen Weltgeiſtes hervor . und 
Gottes Geiſt waltet vor und nach der Entfchliegung über 
fie in den Mahnungen und Warnungen, wie in den 
Tröftungen und Vorwürfen des Gewiſſens. 

Naturgefee, fagt Derfted, in feinem Buche: 
der Geift in der Natur, ©. 238, find Naturgedanten, 
und feine Sophie, melde diefen Namen mit Recht in 
dem Buche führt, feßt Hinzu: „und dieſe Naturge- 
danfen find denn auh Gottesgedanken!“ Auch ich 
denfe mir Gott — und wie könnte wohl die Beftimmung 
des Begriffs deflelben von der Naturforfchung ausge⸗ 
ſchloſſen ſein? — nur in der Natur, wo er fich überall 
auf das Ueberzeugendfte offenbart, nicht in einem von der 
Phantaſie gebildeten Raum außerhalb des Weltalls, 
welcher Raum nur dann gebacht merden kann, wenn der 
Begriff des Weltalls, des Univerfums, nicht groß genug, 
nicht als die Unendlichkeit aufgefaßt worden ift. 

Außerhalb der Natur, fonach im Reiche des 
Nichts, giebt ed Feine Gelegenheit, Dffenbarungen Gottes 
anfzufinden. Sie find nur in dem unermeßlichen Gebiete 
der Natur zu finden und zu bewundern. 

Spinoza fagt, Epiſt. 28: 

„‚ Deus extra mundum in spatio, quod fingunt, 
„imimaginario, sese non manifestat. ** 
Der Römer Seneca hat fogar fchon gemeint: 
. » Totum hoc, quo continemur, Unum est et 
„‚Socii ejus sumus et meınbra. “ 

Der rüftige und feurige Apoftel Paulus erinnert 
in feinem erften Briefe an die Corintber, 3., v. 16. u. 17.: 
„wiſſet ihr nicht, daß ihr Gottes Tempel feid und daß 
der Geift Gottes in euch wohnet? fo Jemand den Tem⸗ 
pel Gottes verderbet, den wird Gott verderben, denn der 
Tempel Gottes ift Heilig, der feld ihr!” — Wie unfer 
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großer deutfcher Dichter Göt he Gott auch nur. im innigen 
Zufammenfein mit der unendlichen Natur ſich gedacht habe, 
zeigt der bekannte Vers von ihm: 
„Ihm geziemt's die Welt im Innern zu bewegen, 
„Natur in sich, fih in Natur zu hegen, 
‚So, dag wer in ihm lebt und weht und ift, 
Nie feine Kraft, nie feinen Geift vermißt. * 

Sch felbft Habe dem großartigen Walten der Natur 
und des in ihr ewig und heilig beftehenden 
Seiftes im Leben und im Sterben mit dankbarer Anz 
fpruchlofigkeit findlich mich ergeben und fehe jet im vollendeten 
79. und begonnenen 80, Lebensjahre ruhig voraus, daß bei 
dieſem großartigen Walten der chemiſche Prozeß der Natur 
bald über meinen alten Körper ergehen werde und müſſe. 

Allen denen, die im Leben mein Denken, Fühlen, 
Wollen und Wirken freundlich hier gefürdert Haben, 
wüngfche ich danfbar ein recht langes, ungetrübtes und 
genußreiches Leben. 


Der Safranbau in Nieder⸗Oeſterreich. 


Der Safran, welcher in Nieder-Oeſterreich gezogen 
wird, iſt nach Angabe der Kenner der beſte in ganz Europa 
und wird ſeiner innern Güte wegen von den Ausländern 
ſehr häufig geſucht. Trotzdem iſt ſeine Kultur nicht ſo 
aus gebreitet, als ſie es verdiente und aller Wahrſcheinlich⸗ 
keit nach fein könnte. Bisher wird dieſe Pflanze in nicht 
unanfehnlicher Mienge um Meiſſau, Ravelsbach, Eggen⸗ 
dorf, Kirchberg und Wagram, dann im fogenaunten Julrer⸗ 
feld und Losdorf bei Melt u. a. D, gebaut; in kleineren 
Barthisen findet man felbe in Schweinbarth, Schratten- 
thal, Burgfchleing u. f. fe Man kann aus diefem fehlie- 
Sen, daß der Bedarf des Safrans in Defterreich noch 
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immer in ſehr hohem Grade die Erzeugung überſteigt, daß 
ſehr viel davon aus dem Auslande eingeführt werden muß 
und daß dieſer eine größere Verbreitung ſeiner Kultur 
ſehr benöthigt wäre. 

Vor ungefähr 60 Jahren hat der Verwalter der 
Graf Trauu'ſchen Herrſchaft zu Meiſſau (Joſeph Much) 
der hohen Landes-Regierung eine Beſchreibung der hier 
üblichen Safran-Bauart vorgelegt, wofür er mit der gol- 
dene Ehren-Medaille belohnt wurde, Much fparte Feine 
Mühe, Keine Koften, um diefen Ziveig der Landwirth— 
fchaft in hiefiger Gegend foviel ald möglich audzubreiten, 
fein Eifer dehnte fi) unter den. Bauern aus und, in %olge 
deſſen entitanden viele neue Safrangärten. 

Sm Jahre 1797 gab Herr Pfarrer Paltrak von 
Ravelsbach auf Anordnung der K. K. Landeö-Regierung 
einen praktiſchen Unterricht, den Nieder— 
Defterreihifchen Safran zu bauen, im Druck 
heraus, worin er nah Much’s Anleitung genau und 
ausführlich die Bauart befchreibt. — Diefes Büchlein ift 
aber felten und fehr wenigen Yreunden der Landwirthſchaft 
bekannt; ja fogar Wenige find in Kenntnig, wo und wie 
der Safran gebaut wird. 

1) Zum Safranbau dient jeder für den Körnerbau 
taugliche Grund. Die meiften Eafrangärten beftehen aus 
Lehm mit einer Schub hohen Dammerde bedeckt; jene, 
deren Grund auß leichteren, mager, theils fettigen, theils 
mit groben Schollen vermengten Erden beſteht, find nicht fo 
vortheilhaft, kennen aber großen Nutzen bringen, wenn felbe 
gehörig bearbeitet werden. Es ift aber ja Jedem zu rathen, 
auf jeden Yal den Safran den beiten Grund anzumelfen, 
da er den Weizen an Ertrag zuverläffig drei Dial überwiegt. 

2) Sn Hinſicht der Lage ift zu bemerfen: es darf 
diefe nicht zu nahe an einem Walde Jein, damit dad 
Safranland nicht zu fehr befchattet werde; an keiner Berge 
höhe, wo es allen Winden ausgeſetzt wäre; an Feinem 
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ſtarken Abhange, wo der Regen das Erdreich abſpülen 
könnte; — die Lage muß ziemlich Hell und fonnig, nicht 
zu hoch und nicht zu naß fein. 


3) Der Safran gedeiht vorzüglih, wo der Wein⸗ 
fo zur Reife wächſt; deffen ungeachtet fommt ex auch 
in Fälteren Gegenden mit Bortbeil fort, denn er kann 
mehr Kälte ertragen ald die Weinrebe, ohne Schaden zu 
erleiden. 


Die Safranzwiebeln durchwintern überall, obwohl 
nur mit 6 Zoll, lockerer Erde bedeckt; fogar bei 100 Kälte, 
bei welcher das Erdreich nicht nur herum, fondern. auch 
4 Zoll tief unter den Kielen eingefroren war, hatten biefe 
feinen Schaden erlitten. Nur wenn die Kälte außerordent- 
lich, diefe den Bäumen, kleinen und großen, nachtbeilig 
tft; wenn die Erde nicht mit Schnee bevedt ift, dann find 
die Folgen von undenklichem Nachteil. 


Der Safran vollendet gewöhnlich feinen Flor in 
biefiger Gegend in der letzten Woche des September und der 
erften Woche des Detober; fein weitefter Zeitraum ift vom 
15. September bis Anfangs November, nachdem die 
Witterung mehr oder weniger günftig ift. Hieraus Tann 
jede Gegend-in Anfehung der Witterung zum Safranbau 
tauglich erflärt werden, die Bid halben October nicht jähr- 
lich mit Schnee bedeckt iſt, was außer einigen gebirgigen 
und waldigen Gegenden, nicht fo leicht in Defterreich vor⸗ 
kommt. Deſſen ungeachtet giebt es doc) Fälle, daß wenn 
ed zur Nachtzeit gefriert oder fchneit, man Nachmittags, 
wenn die Sonne aufthaut, Safranblumen fieht und fam- 
melt. Der Safran muß gegen die mitternächtlichen Winde 
gefhügt, oder doch in ein gegen Mittag offenes Feld ge⸗ 
baut werden. Wir fehen in Defterreich gewöhnlich ein 
Gebirge gegen Norden, a; 3. B. iſt die Gegend um Los⸗ 
dorf weſtwärts gegen Melt von der nördlichen Bergkette, 
neben welcher die Donau läuft, gedeckt. Die Gegend um 
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Starelsbach wird: gegen Nord und Nordoſt vom Mans 
hartsberg gefhüikt u. f. fe 

Die befte Gegend und’ gleichſam das Vaterland bes 
Safrand fcheint jene zu fein, wo öftere Nebel herrichen, 
3. B. in langen mäßig breiten Thälern, von Flüſſen oder 
Dächen durchfchnitten; in nebeligen Jahren, wenn fonft 
alles gleich ift, drängt eine Blume die andere. Im 
waſſerreichen Oberöfterreich, wo große Streden mit Klee 
bebaut find, melcher auch feuchte Witterung liebt , dürfte 
der Safran guten Fortgang finden und es märe von- 
grogem Nuten, wenn damit Verfuche angeitellt würden. 
Sm Allgemeinen follte der Safran in Ländern gepflanzt 
werben, mo fein Weinbau Statt findet, denn das Sprich⸗ 
wort: wenn der Safran nifteln Hört, fommen feine Blu⸗ 
men, bewährt fich fehr oft; bei diefem Umftande vernach- 
läffigen die Hauer den Safran, um fich gänzlich der. 
Weinlefe und den Weingarten= Arbeiten zu widmen und 
in Folge deſſen wird eine unzählige Quantität Safran 
blümen zn diefer Zeit weggeworfen. 

4) Die Zubereitung des Grundes zum Safranland 
ähnelt jener eines Gartenbeeted und wird auf dreierlei 
Arten erzielt. 

a) Man’ gräbt mit der Grabfchaufel, Grabfcheit, 
Spathen, im Herbit das beſtimmte Stück Land fchaufels 
tief, d. i. O — 10 Zoll tief, um, befährt es im Früh⸗ 
jahre, wenn es im Winter nicht gefchah, ınit Dünger, 
breitet dieſen fo viel als möglich gleichmäßig aus und 
hanet ihn ein — vermengt nämlich mitelft | der Haue den 
Dünger 4—5 Zoll tief mit der Erde. Die Haue ff 
ein beim Weinbau übliches Werkzeug. Das Eifen ift wie 
bei einer Grabſchaufel, oben breit, unten zugejpißt, der 
hölzerne Stiel aber wird nicht der Länge nach, fondern 
nach einem gefpiäten Winkel daran befeftigt. Das Eifen, 
gewöhnlich 11 Zoll lang, 8 Zoll breit, der hölzerne Stiel 
14 Schub lang, etwas gekrümmt aber vieredig, ſonſt 
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rund und 14 Zoll did; der Winkel, welchen das Eiſen 
mit dem Stiele macht, mißt 35 Grad , die zmei Eden 
werden Habnenfliegen genannt, 
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Das Safranland fi AB CD. Wan man 
im Herbfte bei A B gegen c d umzugraben amfängt, 
fo Bleibt Bei c d am Ende ein Schaufelfchlag, d. 1. „eine 
Art Furche. Der Hauer fängt nun bei a an, ftellt ſich 
mit dem Geficht gegen a, hauet in die Erde, die ihm 
auf der Haue fammt den ausgebreiteten Dünger liegen 
Bleibt; dieſe leert er in die Furche c d ab und fo eins 
Bauend und ableerend bewegt er fich rüdlings gegen b. 
&5 ift begreiflih, Daß der Dünger, der oben lag, durch 
die Ableerung zu unterft kommt oder doch mit der Erde 
vermifchr wird, und daß von a bis b durch das beſtän⸗ 
dige gleich tiefe Einhauen eine neue Furche entiteht. — 
Dei b Eehrt fih der Hauer mit dem Gefichte gegen c 
und leert, indem er sich rücklings gegen d bewegt, die 
aufgehadte Erde in die Suche a b ab. Die neu ent: 
ftandene Furche c d füllt er anf die nämliche Art von 
e.bi8 f an und fährt jo Bid zu Ende fort. 

Weil jede gemachte Furche wieder mit Erde aue- 
gefüllt wird, fo erhalten wir ein ebenes Land bis auf die 
letzte Furche bei A B, die man effen läßt. — Nadı 
eingebauten Dünger läßt man dad Land bis zwiſchen hal⸗ 
ben Juni und Ende Juli unberührt, wo c8 dann theild 
zur Vertilgung des Unfrautes, theils zur Aufloderung 
der Erde neuerdings umgebaut wird; da wird aber Bei 
A B angefangen, wo die Yurche gelayfen worden, und 
dieſe angefüllt. Drei bis vier Tage vor dem Cinlegen der 
Safranzwiebel, nämlich awifchen dem 22, Auguſt und 
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8. September oder um die Bauzeit der Winterfrucht, putzt 
man das Land, d. i. man ziebt ed mit dem Rechen — 
Harfe — klein durch und ebnet es fo, daß es einem ein« 
zigen Gartenbeete Hleich fieht. . 

b. Dan adert im Herbite dad Land etwad tiefer 
und enger ald gewöhnlich; im Frühjahr ackert man den 
Dünger ein, doch etwas feichter, zwiſchen Bfingften und 
Jakobi wird dad Land nochmald geadert und alddann gut 
geegget. Wenn aber bei anhaltender Dürre durch Adern 
zu große Erdfchollen zu befürchten find, fo wird der 
Safrangarten zum lebten Male nicht geackert, fondern 
mit dem Grabfcheit umgegraben oder umgehauet und alle 
Erdklumpen Elein zerftochen. Drei bid vier Tage vor dem 
Einlegen wird das Ganze geputzt, nämlid) wie bei der 
eriten Methode klein und eben gerechet. 

c. Die dritte Methode, das Safranland zusubes 
reiten, befteht in Solgendem: Sobald der zum Safran 
beſtimmte Pla vor der Ernte, fei es Weizen, : Roggen 
oder Hafer befreit, ijt, wird er allfogleich fammıt den Stop⸗ 
peln durch den Pflug umgeftürzt, Hinter dem Pfluge gebt 
ein Tagewerker, der mit eingm hölzernen Schlegel alle 
Erdſchollen zerfehlägt, nach dem Adern wird geegat — 
drei Tage vor dem Safranlegen geputzt und noch den näm⸗ 
lichen Herbft mit Zwiebeln belegt; der Dünger wird erft 
beim Legen dazugegeben, — Die erfte Methode wird von 
den Meiften befolgt, welche den Safran felbit banen; die 
zweite wird von Solchen angewendet, die größere Baupläße 
und eigene Pferde beſitzen; die letzte erfordert das beſte 
Erdreich und. den beften Pleinjten Dünger z. B. Schaf: 
dünger; man erſpart dabei mehrere Auslagen und kommt 
dabei um ein ganzes Jahr früher zum Safran. 

5) Die Safranzwiebeht — Kiele — find gewöhn⸗ 
ih von der Größe einer italienischen Auf. Sie find mit 
10— 12 weichen gimmetfarbenen baftähnlichen Häutchen, 
die oben um den Keim ſich in fonnedünne Fäden enden 
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— Bollen genannt — ganz eingehüllt, doch fo, daß nur. 
etwa drei Häutchen von unten bi8 hinauf reichen, die übri⸗ 
gen unter diefen aufwärtoͤ ſtufenweis anfangen und immer 
Fürzer und feiner werben. Die Vermehrung des Safrans 
gefchieht nur durch Kiele; man hat noch Fein Beifpiel, daß 
eine Blume bis zum Samen gediehen wäre. Jede Zwiebel 
Bringt Binnen einem halben Jahre, nämlich” vom Herbſte 
bis zu Ende des Frühlings, einen oder zwei, auch drei 
bis vier nee junge Kiele, der Mutterkiel aber geht binnen 
dieſer Zeit jährlich zu Grunde und man gewahrt won ihm 
nichts als einige gröbere fchwarzbraune Häute — die Bol⸗ 
len — und eine eingefchrumpfte, harte, flache Maͤſſe — 
dad Plattel — worauf die jungen ganz geformten Siele 
gleichſam fügen. 

Bevor die Kiele in die Erde gelegt werden, müffen 
fle von allen Unreinigkeiten, wie Staub, Erdklößchen, den 
alten Häuten vom Mutterkiele, dem Plattel u. f. f. ge 
fäubert werden; die von Inſekten angefreffenen, gefäulten, 
von ihren Hänten bis an das weiße Yleifch zu ſehr ent 
blößten Kiele werden als unnütz weggeworfen; dieſe Arbeit 
beißt das Kielöſen — fie wird gewöhnlich im Juli bis 
Ende Auguſt meiſtens von Kindern vorgenommen. Die 
Kiele in großen Reutern zu ſäubern, iſt eine ſchädliche 
Methode. Je reiner die Zwiebeln geſäubert und ſortirt 
werden, deſto ſicherer iſt eine reichliche Ernte zu hoffen 
und deſto weniger ſind Krankheiten zu befürchten. Die 
Kiele müſſen an einem trockenen luftigen Orte, drer bis vier 
Zoll hoch aufgeſchichtet, aufbewahrt werden. 

6) Zur Banzeit der Winterfrucht werden Die Kiele 
in Kornſäcken oder Butten anf das Feld gebracht; zum 
Legen bendthigt man einer Haue und einer Futterſchwinge 
oder ftrohener Backfchüffel. Der Hauer ftellt fich Bei a 
fp an, daß ihm das Ende des Ackers c d zur Linken 
liegt; er Haut 8 Zoll tief in die Erde und wirft diefe 
links in die Furche. Da die Haue fpißig zuläuft, fo ent- 
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fteht durch das Einhauen eine dem V ähnliche Vertiefung, 
two fich unten die zwei Erdwände gegen einander neigen. 
Damit befonders an der linken Wand die Erde nicht her⸗ 
abrolle, fondern ſchräg ftehen bleibe, giebt ihm der Hauer 
mit der Außern Fläche der Haue, fobald er fie von der 
Ableerung zurückgezogen hat, einen Beinen Schlag, wo— 
durch fie gleichfam, geglättet wird. So haut er ebenfo 
tief, während er ſich rücklings bewegt, das zmeite, dritte 
vierte Mal u. f. f. in gerader Linie ein und wiederholt 
jedes Mal den Pleinen Schlag von der linfen Wand, da⸗ 
durch entjteht eine gleichlaufende Furche a b und an der 
linken Seite eine ſchrägſtehende Erdwand. 

Kaum iſt der Hauer mit der Furche ein paar Schritte 
weit, fo kommt der Leger mit einer Backſchüſſel voll Kiele, 
legt einen um den ander 6 Zoll tief und 3 Zoll weit von 
einander an der linfen Erdwand an, drückt ihn fanft in die 
Wand hinein, damit er zur Hälfte darin ftedfen bleibe. Da 
die Zurche gleich tief, die Erdwand gleich hoch it, fo können 
die Kiele auch leicht in einer geraden Linie an die Wand 
gedrückt werben; da diefe nur 6 Zoll tief eingelegt wer⸗ 
den, die Furche aber 8 Zoll tief iſt, fo bleiben noch 2 Zoll 
lockere Erde unter den gelegten Zwiebeln; diefe lockere Erde 
dient dazu, daß die Kiele ihre dünnen Faſern defto Teichter 
Schlagen können. ˖ Zu beobachten ijt auch beim Legen, daß 
der obere Keim der Zwiebel gerade aufwärts jtehe, damit, 
wenn er fih verlängerte, fein Aufwachfer nicht erft fich 
wenden müſſe, um gerade durch die Erde zu brechen. 
Nach vollendeter erſter Zurche fängt der Hauer nicht 
bei c, fondern bei.d an, hauet ebenfo tief ein oder viel- 
mehr nimmt die Haile von der rechten Wand einen Theil 
der Erde hinweg und legt ihm von der linfen Wand an, - 
macht zugleich durch den oben befchriebenen Schlag die 
angelegte Erde fchrägitehend, wodurch die dort befindlichen 
Kiele bedeckt werden, und eine neue zum Legen taugliche 
Furche de entſteht. Durch das "Anlegen der Erde am 
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die Kiele werben dieſe nicht bewegt, weil dieſe beim Legen 
von der Wand gebrüdt werben, und da der Hauer von 
der rechten Wand nur etwa 3 Zoll breit Erbe hinweg⸗ 
nimmt, um fie auf die dort befindlichen Kiele anzulegen, 
fo kommen die Kiele der zweiten Furche auch nur drei’ 
Zoll weit von ihnen zu liegen; der Leger belegt Die zweite 
Furche auf die vorhin beſchriebene Art und fo die 3., 4. 
u. f. f.; hiermit liegen die Kiele fomohl der Länge als 
der Breite nach Brei Zoll weit entfemt, unter einer ſecht 
Zoll Hohen Erddecke, auf einer zwei Zoll hohen lockeren 
Erdunterlage. 

An der Gefchinindigkeit iſt es nicht immer möglich, 
eben fo viel Erde von der rechten Wand wegzunchmen, 
als nöthig ift, um die Furchen a, b, c, d 2. auszkfüls 
fen, manchmal wird deren zu viel, mandenal zu wenig 
fein, in Folge deſſen Erhöhungen oder Vertiefungen ent 
Reben. Diefe muß der Hauer allfogleih mit der Game 
ebenen, damit es Feine ſpäteren Ueberrechens bedürfe, weil 
nach dem Legen kein Fuß mehr in's Safranland geſetzt 
werden darf. 

Die Kiele dürfen nicht über drei Zoll weit aus einan⸗ 
der liegen, Damit man auf ein beſtimnites Land deren fo viel 
als möglich legen koönne, dürfen aber auch nicht näher fein, 
damit zu ihrer Vermehrung felbige Den nöthigen Raum fin- 
den. Die Kiele müſſen alle gleich tief liegen, damit beim 
Umhauen Ber Erde im fünftigen Jahre Tiefelben nicht durch: 
gehanen oder befchätigt werden. 

Wenn zwei bis drei oder mehrere Haner- find, fo, 
bat jeder feinen eigenen Leger hinten fih. Der zweite 
Hauer beginnt die zweite Furche, ſoͤbald der erſte Leger 
ſo weit vorgerückt ift, daß fle fich nicht gegenfeitig hindern 
— fein Leger folgt nach; der dritte Hauer und fein Leger 
Beftellen die dritte Furche und wenn der erite zu Ende ift, 
fo fängt ev die vierte Furche an — auf diefe Weiſe geht 
Die Arbeit genau und ſchuell von Statten. 
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Kenn das Safranland nach ber 8, Methode zube⸗ 
reitet iſt, ſo wird der Dünger von dem Leger über den 
Acker ausgebreitet; da der Dünger gut verfault und klein 
iſt, ſo wird er beim Umhauen leicht mit der Erde ver⸗ 
mengt und nichts oder ſehr wenig kommt davon unmittel⸗ 
bar an die Kiele, was man zu vermeiden hat, um die 
Verfaulung zu verhindern. Viele haben den Beau, 
in jede Furche, wenn die Kiele fehon eingelegt find, den 
Dünger einzuftreuen und dann erſt mit Erde zu bedecken. 
Diefe Methode zeigt fich aber unzwedmäßig, da, wie bes 
fannt, ein jedes Zwiebelgewächs in Berührung mit dem 
Dünger fehr leicht in Fäulniß übergeht. Der fo bereitete 
Ader bleibt nun in Ruhe, bis die Safranblumen fichtbar 
werden. Um den Ader herum wird ein Fleiner Graben 
gezogen, theils um bie übermäßigen Regengüſſe abzuführen, 
theils um die Mäufe und Maulwürfe fern zu halten, 

7) Damit die Safrangärten vom Vieh, welches ˖ 
im Herbfte allgemein auf die Stoppelfelder getrieben 
wird, nicht zertreten oder durchgewühlt werden, müſ⸗ 
fen. fie binnen drei Wochen mit einem Zaune umgeben 
werden; diefer dient auch, um im Winter die Hafen ents 
fernt zu halten, die nach dem Safrankraute fehr gierig 
find. Zur Einzäunung bedient man ſich gewöhnlich alter 
Weinſtecken, welchen zur größern Befeftigung alle Klaftern 
weit ein ſtärkerer Pfahl — Heftiteden benannt — fünf 
bis ſechs Schuh Hoch Beigegeben wird. Jedes Stud wird 
zwei Bid drei Querfinger von einander feft in die Erbe 
getrichen und zur genaueren Verbindung und Haltung an 
zwei Batten, die oben und unten angelegt werden, mittelft 
Strohbinden befeftigt. 

Einen Zaun aus Brettern zu verfertigen,, iſt ned» 
08, denn ex würde zu viel Unkoſten werurfachen, da er 
alle drei Biö vier Jahre abgenommen und anderswo errich⸗ 
tet wird; Dann werden in Folge folchen dichten Zaune® 
die Sonnenftrablen und der Luftzug abgehalten. 
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8) Sobald der Kiel in die Erbe gelegt wird, drin⸗ 
gen aus feinem oberen Theile, aus den Seiten , zuweilen 
von unten mehrere weiße knospenartige Keime — Zapfen 
— die ſich in weißgelbe Fäſerchen verlängern und binnen 
drei bis vier Wochen Bid an die Oberfläche der-Erde reis 
hen. . Dan fagt Hier: die Zapfen kommen zwifchen Tag 
und Erde. Zugleich treibt der Kiel aus feinem unteren 
Theile zarte weiße 5 Zoll: lange Wurzeln, vielmehr Zar 
fern, meiftend ſchräge in der Erde, durch die er’ feine 
Nahrung zieht. Knapp an der Kiele, wo ein Röhrchen 
herauswächſt, zeigt ſich eine rundliche Erhöhung oder 
Knöllchen, das ein ungefunder junger Kiel ift und zuerſt 
mit einem hautartigen weißen Tleifche, woraus die grünen 
Safranblätter entftehen und ſich verlängern, dann mit 
andern durchfichtigen Häuten, die zugleich zur Einhüllung 
der Safranblätter dienen, enplich mit den geöbern braunen 
- Häuten de8 Mutterkiels bedeckt ift. 

Ein Kiel Hat oft wohl 20 Keime, wovon aber die 
wenigften fich ausbilden, fondern die meiften aus Mangel 
an Saft wieder einfchrumpfen und am Siele einen braunen 
Fleck hinterlaſſen. 

Am gewöhnlichſten geräth der oben aus der Mitte 
des Kieles hervorbrechende Keim, den man Hauptkeim 
nennen dürfte. Iſt der Kiel Mein, fo bleibt nur der 
Hauptkeim, der den Saft aus einem jo kleinen Umkreis 
ganz an firh zieht, und die Seitenkeime fchrumpfen ein; ein 
fo kleiner Kiel treibt auch nur eine ſchwache Röhre, die 
3— 4 grüne Blätter ohne Blumen enthält. Iſt Ver Kiel 
von mittler Größe, jo trägt er oben 3— 4 fräftige Neben- 
feime, deren jeder in 7 — 8 grüne Blätter und in eine 
Blume übergeht, Die Seitenkeime ſchrumpfen auch gewöhn⸗ 
ih ein. Iſt aber der Kiel fehr groß, fo treibt er oben 
und ſeitwärts dicke Keime, giebt 6—7 Faſerchen, aber 
in Diefer Menge bleiben die meiften ſchwach und ohne 
Blumen. Aus der Beichreibung des erften Safrantriebes 
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kann man entnehmen, daß 4) die erite Safranernte, 
wo kaum der dritte Kiel Blumen treibt, klein ausfällt und 
man mehr vom zweiten Triebe zu Hoffen habe; 2) daß 
die Kiele mittlerer Größe in Hinficht der eriten Ernte die 
vorzüglichften fein; 3) daß die großen Kiele in Betreff 
der Sielvermehrung den Vorzug verdienen; deöwegen find 
aber die kleinern Kiele auch nicht zu verachten, da fie beim 
zweiten Triebe gleich viel Blüthen liefern können, als 
die andern. 

Die Urſache, daß die Ernte beim erſten Triebe nicht 
immer günſtig ausfällt, iſt, weil die neugelegten Kiele 
allen zu Blättern und Blumen erforderlichen Aufwand 
aus ihrem Innerſten hergeben müffen, ohne noch mit den 
feinen Wurzeln verfehen zu fein; — nur abiwechfelnder 
Regen und Sonnenfchein begünftigt die erfte Safranernte, 

9) Die Safranblumen wachen eher ald die grünen 
Blätter — fie find früher fichtbar und laſſen fich leicht 
allein pflücken. Um mit Leichtigkeit und Geſchwindigkeit 
auszupflücden, um dabei nicht die Ziviebeln in der Erde 
unndtbhigerweife zu bewegen, wendet man einen eigenen 
Handgriff an, man faßt nämlich mit den Daumen, Zeiges 
und Mitelfinger die Blume bet ihrem Fäferchen, das oft 
noch in der Erde ſteckt, und macht, ftatt zu Encipen oder 
gegen ſich zu ziehen, einen Bleinen Druck ſenkrecht in die 
Erde — auf diefe Art fpringt das Fäſerchen von felbft 
ab und’ die Blume bleibt in der hohlen Hand. Die befte 
Zeit zum Pflücken ift früh Morgens, wenn die Blume 
noch gefchlofjen ift und in Form eines Kegeld über der 
Erde ſteht — in diefer Geftalt Hier Wutzel genannt; 
— zu diefer Zeit ift das Fäſerchen leichter zu faſſen; der 
Safran, noch durch die WUumenblätter von der Sonne bes 
ſchützt, iſt frifcher, fetter und von höherer Farbe. — Bleibt 
der Safran in der offenen Blume den Sonnenftrahlen 
ausgeſetzt, fo tft ex wohl gut, aber etwas magerer. 

Die Blumen werden in Körbchen gefammelt und 
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in Butten oder großen Körben nach Kaufe getragen, — 
in einer Fühlen Kammer auf alten Tüchern, Stroh⸗ ner 
Binſenmatten ausgeſtreuet, bis man Zeit Bat, die RMarben 
auszuloͤſen. 

Man pflückt täglich, Sonn⸗ und Feiertage nicht 
ausgenommen. Die Flor dauert 2>—3 Wochen, manch⸗ 
mal auch nur &—5 Tage, je nachdem die Witterung 
günitig ift. 

10) Safranldfen Heißt, wenn man die drei Rars 
ben von dem Griffel losbringt und aus der Blume heraus: 
nimmt. Der Leger muß trachten, daß die Narben an 
einander hängen bleiten — daß der Bock ganz fei und 
dag von dem gelben Griffel nichts oder fehr wenig au 
den Narben hängen bleibe — daß man keine Spiken 
mache.“ Auf dieſe Art wird der Safran, wenn er ges 
dörrt ift, raus, flaumig und aufgedunfen, und da er 
ohne Beimiſchung tft, fo ſteigt er in höhern Preis. 

Um gut und gefchwinde zu loͤſen, befteht auch ein 
Kunſtgriff; man trachte nämlich die 3 Narben bei ihren 
äußerſten Enden mit dem Daumen und Zeigefinger der 
rechten Hand zuſammen zu faffen und drehe fie ſeinwärts, 
damit fie alle zugleich zwifchen den Blumenblättern heraus⸗ 
ſchlüpfen; kaum fieht man in diefer Rage den Ort, wo 
fie ji) zu trennen anfangen, fo zwickt man an felhen mit 
der linken Hand, mit welcher man die Blume hält, den 
Griffel ab und der Safran bleibt in Der rechten. Die 
Blumen, welche Miorgend eingeſammelt werden, müffen, 
wenn möglih am nämlichen Tage noch gelöfet werden. 
Manchmal ift es nicht möglich, fo viele Löfer zu finden, 
um an einem Tage fertig zu werden, und davon gehen 
manche Haufen Blumen in Fäulniß über. Sind die Blu⸗ 
men jedoch troden nach Haufe gebracht und in einem küh— 
len Inftigen Orte dünn aus einander geftreut worden, fo 
erhalten jie ſich manchmal 3—4 Tage. Die Hausfrau ladet 
gewöhnlich aus der Nachbarſchaft Jung und Alt auf den 
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Abend ein, ſchuͤttet einen Theil ber Blumen auf den Tifch, 
verficht jeden Leger mit einem Teller, Schabe n. dgl., 
worin der gelöfte Safran gelegt wird — faınmelt diefen 
rund herum in ein größeres Geſchirr, bewahret ihn über 
Nacht in einer trocknen Kammer und bringt neue Blumen 
zum Vorſchein. — Zu Ende des Legend wird weißes 
Drod, Nüffe, Obſt, Wein, Moſt ıc. zur Bewirthung 
aufgetragen, in welcher auch das ganze Lohn beſteht. 
Gewöhnlich Hat eine Blume nur 3 Narben, doch wachfen 
zuweilen zwei Blumen’ in eine zufanmen, wo 2 — 5, 
auch 6 Narben gefunden inerden, welche man hierorts 
Zünglein benennt. 

11) Am folgenden Tag ift die Hausfrau befchäf- 
tigt, den auögelöften Safran zu dörren, ohne welches er 
in einigen Tagen verfanlen würde. — An einem belichi- 
gen Platze des Heerdes wird eine ſchwache Gluth aufges 
legt — drei Stückchen Ziegel in ein Dreied herum geitellt 
und darauf ein Eieb aus Roßhaaren, gewöhnlich ein 
Mehlſieb geftürzt. Die Ziegeltrümmer find 3 Zoll, der 
Reif des Siebes 6 Zoll hoch. Hiermit fteht der Boden . 
des umgefehrten Siebes 9 Zoll yon der Gluth entfernt. 
— Auf das Sieh wird ein Häufchen Safran gelegt und 
mit einer Sänfefeder gleichmäßig audgebreitet; ift der une 
tere Safran etwas dürr, fo wird er auf ein Häufchen 
zufammengelegt, mit den Yingern auf ein Mal umgefehrt 
und nieder behutſam andgebreitet; dies wiederholt man 
2 — 3 Mal, 818 der Safran vollkommen gedörrt iſt. — 
Während ded Dörrens fteigt ein Meiner Rauch empor, 
der nicht beachtenswerth iſt; wird dieſer aber zu ſtark, fo 
muß die Gluth vermindert werden. Je langfamer das 
Döorren vor ſich geht, deito ſchöner wird bie Farbe des 
Safran ; eine gähe oder rauchende Gluth Hingegen ſchwärzt 
oder verdirbt ihn gänzlich. 

12) Der Safran wird von der Dörre weg une 
mittelbar in eine Schachtel getban und aut betet , haut 
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fein Geruch fo viel als möglich nicht verfliege; — ein⸗ 
gedrückt aber darf er angenbliclich nicht werden, fonft 
bricht und bröfelt er ſich; nach einigen Stunden, wenn dad 
in ihm verborgene Fett bervordringt, wird er gefchmeidig, 
dann exit läßt er fich zum Aufbebalt ohne Schaden, fo 
ftart man will, zufammendrüden., 

Zur längern Aufbewahrung forge man für ein 
trockenes und wohlichliegendes Gefäß, um feine Ausdün⸗ 
ſtung zu verhüten; 3. DB. einen glafirten Topf mit einer 
trocknen Schweinsblafe verbunden , oder mit einem ebenfalld 
glafirten Deckel bededt, deren Fugen mit gutem Mehl⸗ 
brei verpappt werden; oder eine zinnerne oder eine böl- 
zerne Büchſe mit pafjenden Dedeln oder Blafen verfchen ; 
— zur längern Aufbewahrung findet fich Fein günftigerer 
Ort ald auf einem luftigen Schüttboden im Roggen oder 
noch beſſer im Weizen. 

13) Der Safran, welcher im Handel vorkommt, 
beitceht aus hautigen, auf mancherlei Weiſe gefriimmten, 
unter einander gedrehten, etwa Zol langen Fäden von 
dunkelrother oder rothgelber, an beiden Enden bläfferer 
Farbe — etwas fett anzufühlenz; Beim Reiben die Finger, 
beim Kanen den Speichel ftarf rothgelb färbend; von ei: 
genthümlich durchdringend gewürzhaftem, etwas betäu- 
bendem Geruch und gewürzhaft bitterlichem, etwas ſtarkem 
Geſchmack. — 

Sehr häufig findet man dieſen mit andern Blumen: 
blättern von Saflor-, Ringel und Granatblüthen; mit gelb 
gefärbten Leinwandfaſern, dann mit den Yafern von ge= 
räuchertem und getrocknetem Rindfleifch vermengt. 

Der meiſte Safran wird am 28. October — am 
Simoni-Markt — nad) Krems zum Verkauf gebracht, 
allwo nach Verhältniß der Menge und Zulauf der Käu⸗ 
fer ſich der Preis geftaltet. — Der gewöhnliche Preis iſt 
pro Pfund 30 — 32 fl. C.⸗M. — im Durchſchnitt kann 
man ficher 25 fl, rechnen. 
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Bor dem Jahre 1776 wurde jedes Pfund vorläu- 
fig von dem Magiftrate in Krems gewogen und vom 
Pfunde ein Loth Waagegebühr abgenommen. Aus diefer 
Urfache trachteten die Meiften ihren Safran zu Haufe an 
die Uinterhändler zu verkaufen. Im obengenannten Sahre 
wurde die Wangegebühr auf 2 Pfennige herabgefeßt und 
mit dem Jahre 1779 wurde auch djefe aufgehoben. Von 
allen Gegenden Defterreih8 wird der Safran nach Krems 
gebracht und meiftend von Ober = Defterreichern und Nürn⸗ 
berger Waarenhändlern aufgekauft. Wer zu Haufe den 
Safran an herumziehende Schlefier verfaufen will, ftreuet 
zum Zeiden die Blumenblätter vor fein Haus auf die 
Gaſſe. | | 

14) Nach vollendeter Arbeit im erften Jahre ift 
ferner zu ſehen, wie bier der Safrangarten, der hier nur 
zwei, fonft auch 3 und A Jahre an einem und demfelben 
Drte befteht, zu behandeln fe. — Nach eingefammelten 
Dlumen läßt man die grünen Safranblätter den Herbft, 
Winter und Frühjahr hindurch ruhig fortwachfen. Den 
Garten mit Stroh, Reifig u. dgl. zu bededen, ift nicht 
ratbfam, denn hierdurch finden die Mäuſe einen Zufluchtds 
ort; der Schnee giebt eine hinlängliche Dede. 

Die Safranblätter — Eafranfraut, Safrangras, 
Sager — find ſchmal wie die des Schnittlauchs, Breite 
gedrückt und 9 — 10 Zoll lang; anf der obern Fläche 
entdet man der Länge nach eine Erhöhung, wie eine 
dünne Xeifte, neben welcher Beiderfeitö zwei Höhlungen 
fihtbar find, in welchen fih unzählige Einſaugungsge⸗ 
fäße in der Geftalt einer Bürſte zeigen; daraus ift er- 
färbar, warum die Nebel für günftig erachtet find und 
warum der Bauer aus der Anzahl nebliger Tage gleich. 
falö auf die Dienge und Größe der Zwiebeln und fomit 
auf eine reihe Safranernte fchließet. 

Die erfte Arbeit befteht darin: den Sager, fobald 
er zu welten anfängt, mern nämlich die Sagerfpigen 3 Zoll 
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fang gelblich find — was im halben April, manchmal 
erft Anfangs Mai vorfällt — abzumähen und als Auts 
terung dem Rindvieh zu geben. — Im Monat Juli ift 
der Eafrangarten ganz mit Unkraut überzogen, welches 
zu vertilgen und zugleich dad Erdreich aufzulockern, als 
zweite Arbeit anzufehen it. — Das Erdreih wird näm⸗ 
lich bis auf die Lage der Safrankiele umgehauet, die Vor⸗ 
ſicht aber gebraucht, "daß fie ja nicht befchäbiget werben. 
Menn bei zu nafier Witterung das Unkraut gegen Ende 
September, wo man fihon Blumen erwartet, zu fehr 
überband nehmen follte, fo muß diefe mit den Händen 
ausgerauft werden, um den bervorfprofjenden Blumen kei⸗ 
nen Schaden zuzufügen. | 

15) Dad Knöllchen, welches fich beim eriten Trieb 
an den Mutterkiel angefegt Hat und woraus ſchon im Früh⸗ 
jahre ein Fäſerchen mit oder ohne Blumen im Herbfte gewach⸗ 
fen ift, fehwillt die übrige Zeit des Herbſtes hindurch, fo 
auch im Winter, wenn diefer nicht zu ftreng, und im Frühjahre 
immer ſtärker an, und wächſt bis zu Pfingften zu einem neuen 
vollkommenen Kiel, welcher allhier Kindel, Setling heißt. 

So lange die Schlinge ein find, nehmen fie ihre 
Nahrung unmittelbar aus dem Mutterfiele, den fie, fo zu 
fagen, ganz auffaugen und von welchem um Pfingiten 
nichtö ald eine eingetrodnete Maſſe — das Plattel — vor⸗ 
handen if. Von oben ziehen fie ihre Nahrung durch die 
Blätter an fih, die vermöge ihrer Struktur geeignet find, 
die erforderliche Yeuchtigkeit haufig zuzuführen. -— Wenn 
daher im Frühjahre die Dürre lange anhält, bleiben die 
Seglinge Plein und die meiften gehen wohl auch zu Grunde; 
ift hingegen die Witterung günftig, nämlich Sonnenfchein 
mit Negen und lauen Nebeln abwechfelnd, dann wachjen 
nicht nur aus den großen Kielen mehrere, fondern aus 
den Eleinen weit größere. 

Sn ihrer vollfommenen Ausbildung erhalten die 
Seplinge auch ihre eigenen Ueberhäute, in welche fich der 
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unterfle Theil der Durchfichtigen, Einhüllungshäutchen und 
ihrer vormaligen grünlichen Blätter vertvandelt und nad 
diefer Umwandlung nicht mehr zum lebendigen Theile der 
Zwiebel gehört; daher dann die Sagerfpisen welfen und wir 
aus diefem Zeichen auf die vollkommene Ausbildung des neuen 
Kieles zuverläffig fchließen dürfen und den Eagır abmähen. 

- Wenn die neuen Kiele in der Erde liegen bleiben, 
was das zweite Jahr wirklich gefchieht, fo fchlagen fie bald 
auch ihre eigenen Beinen Wurzeln ſeitwärts. Sofern alfo 
Alles gut von Statten gegangen ift, fo liegen jebt ganz 
neue wohlaudgewachfene, bewurzelte und um 2—3 Mal 
mehr Safranziwiebel, al8 im erften Jahre, im nämlichen 
Garten, deren jede 2— 3 Blumen hervorzubringen im 
Stande ift. 

Hieraus ift leicht der Unterfchled zwiſchen der eriten 
und zweiten Ernte begreiflih. — Wenn das erfte Jahr 
nur 4 der eingelegten Kiele Blumen getragen hätte, fo 
wäre die zweite Ernte bei der nämlichen Anzahl Kiele, 
die alle Blumen bringen, fehon drei Mal größer; mur 
find aber der Kiele drei Dial fo viel und jeder Kiel treibt 
2 — 3 Blumen, es ift alfo nicht zu verwundern, wenn auf 
dem nämlichen Platz ftatt eines Lothes beim eriten Trieb, 
Bei dem zweiten ein ganzes Pfund zuweilen gevonnen wird. 

16) Wer die Eafranzwiebel’auf den dritten Blu⸗ 
mentrieb laſſen will, was von Einigen befolgt wird — 
bat im ten Jahre nichtd anderes zu thun, ald was von 
der Pflanze des Safrangartend nach dem eriten Triebe ges 
fagt worden. Bu bemerken ift aber, daß zwifchen dem 
2. und 3. Blumentrieb fein Unterfchied wahrzunehmen 
ift — die Kiele und die Blumen vervielfältigen fich nicht; 
wartet man einen 2. Blumentrieb ab, fo findet fich in der 
Bermehrung auch Fein Linterfchied. — Ich glaube aber, 
daß die Lirfache darin Befiche, weil man beim Legen den 
Kielen keinen größern Raum geftattet, um fich mehr aud> 
dehnen zu können; — würde man,-ftatt 3 Zoll, 6 Zoll 


Entfernung geben, fo würden die Kiele größer, und in 
Folge deſſen mehr Sehlinge und Blumen bringen. 

Die hiefigen Bauern find der Meinung, daß nad 
den zweiten Blumentriebe die Kiele, wenn fie länger in 
der Erde blieben, leicht brandig und leicht erfrieren würs 
den; — dies iſt irrig, mehrere Erfahrungen Bezeugten, 
daß Zwiebeln, die 5— 6 auch 8 Jahre in der Erbe un⸗ 
Berührt Tagen und jährlih Blumen trugen, fo gut erhal 
ten waren, wie die andern, welche nur ein paar Jahre 
unter der Erde waren. 

17) Wenn die Safrankiele durch 2 — 8 oder 4 
Jahre auf dem nämlichen Platze ihre Früchte zollten, 
werden fie ausgegraben, ausgenommen. — Der Zeit 
punkt dazu ift zu Pfingften, wenn da8 im Herbſte ange 
ſetzte Knöllchen fo weit gediehen, daß es einen neuen voll 
kommenen Kiel gebildet bat. 

Um diefe Zeit alfo, wenn die Sager ſchon ab⸗ 
mäht, die Kiele ihr vollkommenes Wachsthum erreicht — 
ganz eingezogen haben — gräbt man ſie folgendermaßen 
aus: der erſte Arbeiter nimmt mit der Haue das Erdreich 
bis auf die Kielenlage weg; der zweite gräbt auch mit 
der Haue nur ſo tief unter der Kiele, um dieſe nicht zu 
beſchädigen, faßt die Kiele ſammt der Erde auf und läßt 
fie faft auf den nämlichen Platz fallen; durch das Hallen 
bricht dad mit Kielen vermengte Erdreich aus einander und 
fie liegen zerftreut umberz mit den Hauenfliegen werden 
fie fo weit al8 möglich hinweggeſchoben, damit fie fich mehr 
bon der Exde ablöfen, fichtbarer werden und dem fernern Un⸗ 
terhauen nicht mehr im Wege fein; — die erfte Handlung 
heißt man Abräumen, die zweite Aufwerfen. 

Die Kinder ſammeln die Ziviebeln auf Kleine Hau⸗ 
fen oder in Backſchüſſeln, fie werben fodann alfo gleich 
in Haferreutern von dem gröbern Schmuße gereinigt, dann 
in Säden auf einen Iuftigen Ort gebracht und dann nach 
Dequemlichkeit gelöft. 
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18) Die Eintheilung der Safrgnländer hängt non ber 
Willkür des Gutöbefigers ab, ober den nämlichen Platz auf 
den 2., 3. oder 4. Dlumentrieb liegen laffen will. Läßt er 
die Flor nur zweimal treiben, fo bat er nur zwei Abe 
theilungen; gefcbähe e8 dreimal, dann find- drei Abthei⸗ 
lungen ze, Man wählt ſich Hierauf auf einem Joch Ader 
ein Stück Land A z. B. zu 200 Quadr.⸗Klft. und belegt 
es mit Safranzwiebeln; daB 2te Jahr belegt man gleich 
daneben ein gleich großes Stück B — man hat alſo 
"zwei gleich große Stück Landes A B; im Iten Jahre 
wird A berauögenommen und auf den an B grenzen 
den Platz C verlegt, — da hat man wieder 2 Stüde B C 
— eined immer auf den eriten, das andere auf den zwei⸗ 
ten Trieb. — Der Zaun wird bei A abgeriffen und da= 
mit C eingezäunt — fo rückt man den Garten auf dem Joch 
Acer fort. Iſt man nach 8 Jahren an das Ende des Jochs 
gefommen, fo fängt man wieder von vorne bei A oder 
noch beffer auf einem zweiten Joch Ader an. Das Stüd, 
wo au Pfingften die Kiele ausgegraben werden, kann im 
September mit Weizen bebaut werden, der ſchön gedeiht. 


Die Figur eines ſolchen Safrangartens iſt ein läng⸗ 
liches Parallelogramın, z. B. 5 — 6 — 7 Klftr. breit und 
30 — 40 — 50 Klft. lang. Der Umfang ift freilich größer 
ald bei einem regelmäßigen Viereck, der Zaun alfo län- 
ger und mit mehr Koften verbunden; diefe Form bat aber 
den Vorzug, meil im Winter zwifchen zwei nahen Zaun 
wänden der Schnee fich leichter verfängt und liegen bleibt. 


Die Größe eines folhen Gartens ift nach der An⸗ 
zahl Leute einzurichten, die man zum Safranlöfen benö⸗ 
tbigt. Je mehr man Lofer erhalten kann, deſto größer 
fann man den Safranbau ausdehnen, manchmal ergiebt 
fih aber doch der Kal, dag die Anzahl der Löfer nicht 
nach der Größe ded Gartens im Verhältniß ftehen darf; 
denn 3. B. zu Zeiten ſchießen auf 200 Quadr.⸗Klit. (a wie 
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Blumen auf, daß 24 Menſchen in einem Tage nicht im 
Stande find fie auszulöfen ; ein andered Mal bedarf man 
auf 200 Quadr.⸗Klft. nicht mehr als das HaussPerfonal, 
wenn nämlich die Flor 3 — 4 Wochen fortdanert. 

19) Die Auslagen und der Gewinn find nach der 
Verfchiedenheit der Bauart zu berechnen. Die Auslagen, 
welche fich bei Anbau 4 Soched oder von 200 Quadr.⸗ 
Klft. Safranlandes durch 3 Jahre vorfinden, beſtehen in 
Anfauf der Kiele (28 Metzen), ded Dünger, im Ader, 
Fuhr- und Tagewerker = Lohn, in Verzäunung — und 
erhöhen fich nach Verſchiedenheit der Bauart von 60 auf 
80 fl, Der Ertrag durch diefe 3 Jahre Üüberfteigt immer 
die Hälfte der Auslagen, nämlid von 120 auf 100 r 
— Der Vortheil ift beim Safranbau immer größer, 
Beim Körnerbau. 

20) Das Rindvieh, Die Schafe, Ziegen, Hirſche, 
Mebe und Hafen ftelen dem Grafe nah, die Schmeim 
den Zwiebeln, — der Urin der Hafen foll die Kiele vor 
derben ; die Mäuſe zernagen die Zivicheln. Von den Häus 
ten bauen fie fi) Nefter. Die Maulwürfe freifen wohl 
nicht die Zwiebel, Bringen fie aber in Unordnung, be 
decken mit der aufgeworfenen Erde den Sager, in Folge 
deijen diefer verfault und die Zwiebeln verderben. 

21) Bisher find uns 3 Kranfheiten bekannt, wel 
chen die Safranfiele unterliegen. 

a, Die erfte beftcht in einer Fäulniß, die, ohne 
ſelbſt an der Aufern Haut bemerkbar zu fein, fih an den 
Körper der Kiele felbft anfet und diefe nach und nach ganz 
in eine Art Eiterung verſetzt. — Diefe findet fich in un— 
fern Gegenden Hochft felten und nur meiſtens an den in 
röthlichten Gründen gepflanzten Zwiebeln. — Beim Kids 
loͤſen entdeckt man diefe Krankheit, fobald ſich ein Kiel 
weicher fühlen läßt, den man fodann ohne weiteres weg⸗ 
wirft. — Iſt der Eiter noch nicht zu weit eingedrungen, 
fo xeinigt man den Kick durch einen Druck. 
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b, Ein rübenförmiger Auswuchs — Rbyxoctonia 
crocarum — der ſich meiſt unterwärtd anſetzt und 
an den die meifte Nahrung der Zwiebel fo verfchivendet 
wird, daß diefe endlich felbit ganz verzehrt wird. — 
Diefe Krankheit findet fich Hier auch felten wor und kann 
Beim Kielldfen auch gänzlich befeitigt werden. 

c. Eine wüthende Seuche und darum Tod ge⸗ 
nannt. Es findet ſich ein bösartiger, der Trüffel ähnli⸗ 
licher, aus mehren abgeſonderten Knollen von der Größe 
einer Haſelnuß beſtehender wollichte Schwamm, von dem 
einige Knollen fich "dem Kiele anlegen, aydere davon 1 —8 
Zoll entfernt find, nie aber auf der Erdoberfläche erſchei⸗ 
nen; aus den Kollen laufen häufige veilchenfarbige, wol⸗ 
lige feine Rüden, theild von einer Knolle zur andern, 
theils umminden diefelben aſtartig die Schale des SKieles, 
dann dringen fie zwifchen die Lage der Schale zur Zwie⸗ 
bel felbit und tödten fie. 

Aus einer fo umftrieten Zwiebel, als dem Mittel- 
punkt und Wohnfige der Seuche, verbreitet ſich das Ue⸗ 
bel kreisförmig und ſchnell auf die umliegenden Kiele und 
tödtet einen nach den andern. ine folche Zwiebel oder 
nur eine Schaufel voll Erde aus einem Franken Felde kann 
in einem gefunden Garten gleiches Unheil anrichten, 

Sn biefiger Gegend Heißt diefe Krankheit Brand, 
Ausſtand. — Man erkennt diefes Uebel, wenn fich kahle 
runde Plätze im Safrangarten vorfinden, während überall 
das Eafrangras grünt; in den Zwiebeln bemerkt man 
ſchwarze Löcher, ald wenn fie mit Kienruß beftaubt wä⸗ 
ven, oder man findet fie gleichſam ausgebrannt. 

Die Mittel, welche angewendet werden, um diefen 
Derheerungen vorzubeugen, beſtehen nah Dubamel*) 
in einem fchuhtiefen Graben, melden man um die 


) Dubamel iin Acad. de scienc. 1788, p. 60. 140., dann 
Fourgeroix in Acad. des scienc. 1782, p. 19. 89, fprechen über 
Die Krankheit der Safranzwiebel. 
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kranken Zwiebeln zieht und die ausgehobene Erde auf tem 
kranken Platz indeſſen anhäuft. Cinige graben die bie 
kranken umliegenden gefunden Kiele aus; — das Belle 
ift, nach der Aushebungszeit der Zwiebel den Garten, er 
fei in der 2. oder 3. Flor, In einen andern weit entlege- 
nen frifchen Grund zu verlegen. 

Es wurden mehrere Erdvermiſchungen vorgenom⸗ 
men, wie mit Kalk, Aſche, Gyps, Mergel u. dergl., 
man konnte aber keine beſtimmten Muthmaßungen ziehen, 
welche Erde die Krankheit gänzlich beſeitigen könne. — 
Sein Augenmerk. muß man beim Legen der Kiele darauf 
haben, daß dieſe genan von allen Unreinigkeiten gefäubert 
und daß jene mit dem Fleinften Mafel, Befchädigung ı. 
gänzlich befeitigt werden, fo auch, daß ein kranker Grund 
durch viele Jahre oder wenn möglich gar nicht mehr zum 
Safranbau verwendet werde. 


Senoner. 


Verwachſung zweier Stämme 
von Pinus sylvestris.*) 


Dei einer Ereurfion durch den Sorau'er Stadtwald 
im Juni 1849 wurde ich von meinem Bruder auf ein 
mit den Stämmen verwachjenes Kiefernpaar aufmerkfam 
gemacht. Die Verwachfung beider Bäume fchien mit 
fo merfwürdig, daß ich der hiefigen naturforfchenden 
Sefelfchaft bei der Hauptverfammlung im December 
defielben Jahres Mittheilung davon machte. Meine Ab: 
fidyt dabei ging befonders dahin, zu ermitteln, ob irgend 
einem Mitgliede fchon ein ähnlicher Kal vorgefommen 
fei; jedoch die Aufforderung, ähnliche Vorkommniſſe 
zur Kenntniß der Gefelljchaft zu bringen, blieb ohne Er: 


*) Hierzu eine Abbildung. 
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folg, und ein berühmter Lehrer der Forſtwiſſenſchaften 
hielt fogar den ihm mitgetheilten Fall für phyſiologiſch 
unmdglih. Auch finde ich, fo weit ich mit der Literatur 
der Pflanzenphufiologie bekannt bin, Kein Ähnliches Bei⸗ 
fpiel aufgeführt. Moquin-Tandon theilt zivar in ſei⸗ 
ner Schrift: „Pflanzen Teratologie oder Lehre von dem 
vegehvidrigen Wachfen und Bilden der Pflanzen” in dem 
Anfchnitte über Verwachſungen zwifchen Achfengebilden eine 
Menge Beifpiele von Verbindungen zweier Erautartigen 
Pflanzen oder zweier Laubbäume, aber feinen einzigen 
Tall von Vereinigung zweier Nadelholzſtämme mit. 
Nindenverwachfungen, oft nur Verharzungen, kommen 
an Aeften von Eoniferen, befonderd an Fichten, nicht felten 
vor, jedoch eine wahre Holzveriwachfung dürfte, obwohl 
ich nicht glaube, daß dieſes Beiſpiel das einzige ift, zu 
den größten Seltenheiten zu zäblen fein. Da der vorlie= 
gende Fall jedenfalls wiljenfchaftlich intereifant ift, fo er⸗ 
laube ich mir, eine ausführliche Beſchreibung defjelben 
hier mitzutheilen. 

Die zufammengewachfenen Stämme ftanden im So= 
ran’er Stadtwalde 4 Stunde Sftlih von Herrmann's, früs 
her Fensky's Bleiche auf magerm Haideboden. ‘Der Haupts 
ſtamm (Nährjtamm) fehien 50—60 Jahr alt zu fein, der 
Zehrftamm mar etwas jünger und ſchwächer. In einer 
Höhe von etwa 7 Fuß über dem Boden vereinigte fich der 
Zehrſtamm mit dem Nährftamme. Die Länge diefer Vers 
wachfung betrug etwa 15 Yuß. Ungefähr einen Fuß über 
diefer Stelle vereinigten fich beide Stämme noch einmal in 
einer Länge von 4 Fuß, und von bier aus ſetzte fich der 
Zehrſtamm in etwas fchräger Richtung 15— 20 Fuß frifch 
grünend fort, obwohl derfelbe fchon im Winter 1845—48 
(vom Haideläaufer Schulz). ohne befonderen Zweck einen. 
Fuß vom Boden bis dicht au die Stelle der Ver 
wachfung abgefägt worden war, fo daß alfo der Zehr- 
ſtamm ohne Verbindung mit feinen Wurzelſtocke, welcher 
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etwas fiber einen Fuß davon entfernt ſtand, in den Ich- 
ten 8 Jahren lediglich von dem Hauptflantıne feine Nah⸗ 
rung erhalten hatte. 

| Dur Vermittlung meines Bruders erhielt ich vom 
Sorau’er Magiftrat Die verwachfenen Stämme und über 
gab fle dem Cabinet der naturforſchenden Gefellfchaft. 

Zum Behuf genauerer Unterfudung wurden an 
dem 4 Fuß & Zoll langen Stammſtück Querdurchſchnitte 

gemacht. Der Hauptſchnitt an der untern Verwachſungk⸗ 

ftelle zeigte Die Holzverwachſung deutlich. Der Nährſtanm 
Hatte vom Centrum bis zur Peripherie 57 Jahrebringe, 
nach Innen Fonnte man 17 deutlich unterfchefden. Die 
übrigen Ringe vereinigten fi mit den 18—14 Immeren 
des Zehritammes, welcher nach Anfen von der Mitte 38 
Jahresringe deutlich erkennen Heß. Die 17 und 14 Jah⸗ 
reöringe bildeten einen einzigen Holzkörper, welcher mr 
in der Mitte einen bräunlichen Harzſtreifen von einem Zoll 
Länge und drei Linien Breite zeigte. - 

Die zweite Verwachſung wies fich nach dem Durch 
ſchneiden als eine bloße Rindenvereinigung aus und foll 
bier nicht weiter beachtet werden, da ſolche Verwach⸗ 
ſungen, wenn auch nicht gerade an Kiefern, wohl of 
vorfommen mögen. 

Auf der dieſem Hefte beigegebenen Tafel zeigt Fig. 
1 den Nährftamm A mit dem in denfelben eingewachſenen 
Zehrſtamm B, deſſen unteres abgefägtes Stürk mit Cbezeich⸗ 
net iſt. Fig. 2 iſt das abgeſägte Stammſtück; bei A iſt 
der Zehrſtamm, bei B der Nährſtamm und bei C bie 
Vermachfungsftelle beider Stämme durchgefchnitten. Die 
Schmitflähen zeigt Big. 3, ‚nämlich A die Fläche des 
Zehrſtammes, B die untere Flach⸗ des Nährſtammes und 


C die Holzverwachſangefielle. 
Fechner. 





Protokoll 
der erſten Hauptverſammlung 
im Gefellfebaftsiabre 18’?o. 


Görlitz, ten 28. Deeimber 1849. 


Verhandelt in Gegenwart der Herren: Geheim. Ober⸗ 
Juſtizrath Starfe, 1. Präſident, Hauptmann Kämmerer 
Zimmermann, 2. Bräfitent, Kreisphyſikus Dr. Maffas 
lien, Überlehrer Thiemann, Direktor Noß, Dekonomie⸗ 
Kemmiffarius v. Möllendortf, Lehrer Ounfchera, Ka⸗ 
binetö s Sinjpeftor Hirte, BPrivatgelchrier Sande, Zeichens 
lehrer Thieme, Prediger Hergeiell, Bolamentirer Wauer, 
Lehrer Dutſchke, Stattrath Apetheker Struve, Dekonemie⸗ 
Inſpekter Sicbenbürger, Hauptrendant Hildebrandt, 
Regierungs⸗Präſident v. Seckendendorff, Oberlehrer Dr. 
E. Tillich, Premier⸗-Lieutenant Ohle und des unterzeich⸗ 
neten Protokellführers. Als Gäſte waren ven Mitgliedern 
eingeführt: Herr Dekonomie-Inſpekter Thunicht, Phar—⸗ 
macent Zimmermann, Dekenem Auguſtin und Defenem 
Breßler. 


1. . 

Der vorfigente Präſident, Geheimer Ober: Zuftizrath 
Starke, eröffnete tie Eigung mit einer kurzen WAnfprache, 
worin er bemerkte, daß er feine Beamtung mit Beſergniß 
übernommen, die noch während Ter Verwaltung derielben ges 
fliegen; denn feine Verpflichtung, das willenichaftliche Leben 
der Gejellichaft zu wahren und zu fördern, fei bei feinem eis 
genen und fchwachen Wiffen und feiner eigenen geringen Kraft 
ehne Lie thätige Mitwirkung der verehrten Mitglieder eine 
unerreichbare, und er nrüffe aber um Rahficht bitten, wenn 
er in der ihm anvertrauten Stellung das nicht zu leiften vers 
mocht, was man bei feiner Wahl worausgefegt habe, 


. 2. 

An Bezug auf das geiſtige Lchen in der Geſellſchaft 
mußte der Vorfigente anerkennen, daß durch zahlreichen Bes 
ſuch der Freitagsverſammlungen eine rege Theilnahme an dem 
Gedeihen ter Geſellſchaft gezeigt werten fei, und er dankte bes 
fonders denjenigen Mitgliedern, welche durch belehrende und 


unterhaltente Vorträge in denſelben die lebhafte Teilnahme 
angeregt und die Verfamminngen ſelbſt beiekt Haken, wohin 
er die Vorträge und Dlittheilungen des General⸗Secretairs über 
die Grundzüge ter Kryſtallographie, des Kern Präſidenten 
v. Seckendorff und Bberlchrer Dr. E. Tillich, Über das 
latente Xicht, und des Herrn Stadtrath Apotheker Struve über 
verichiedene Gegenſtände aus ter Chemie namentlich rechnete. 


8. 

An ſchriftlichen Abhandlungen find feit der legten Haupt⸗ 
verlammlung eingegangen: 

I) vom Privatgelehtten Dr. Seneoner zu Krems an ker 
Denau, 
a) phyſiſche und geelegiſche Beſchreibung der Provinz 

Mailand; 

b) über den Safranban in Nieder⸗-ODeſterreich; 
c) fiber Homer's Mely; . 
2) vom Delenemies Zuipeftor Starke in Garden, 
a) über die Karteffelfäule und die Boden ter Kartoffeln ; 
b) Bemerkungen fiber die Uferfchmalben. 
4. 

Der Verfigende richtete die Bitte an tie Anwefenden, 
fich nicht nur mie bisher an den Freitagsverſammlungen dur 
deren fleißigen Beſach und Anregung von intereffanten und.bes 
Iehrenden Unterhaltungen zu beteiligen, fentern auch durch 
Abhaltung beienderer Vorträge eine noch größere Theilnahme 
der übrigen Mitglieder zu bewirken. Da tie deshalb ſchon 
früher erlaffene Aufforderung nur einen geringen Erfolg ges 
habt hat, fe fell dieſelbe nechmals bei den Mitglieder cir⸗ 
enliren. 

5. 

Daß die bieherigen Leiſtungen der naturferſchenden 
Geſellſchaft auch auswärts Anerkennung gefunden, zeigt der 
Verkehr mit andern Vereinen, von welchen mehrere Mitthei⸗ 
lungen von Schriften erichgt und resp. beantragt werden. 
Suebeientere ift zu erwähnen: o 

1) daß die berühmte Königl. bayer'ſche Akademie der Wiſ⸗ 
fenichaften zu München ihre Bülletins für die Sabre 

1847 — 1848, | 

2) der ſächſiſche Verein für Erforſchung und Grhaltung 
paterländifcher Alterthümer, 
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8) Die Geſchichts⸗ und Alterthumsforſchende Geſellſchaft des 
Dfterlandes zu Altenburg ihre Schriften eingefandt haben, 
Letztere Geſellſchaft hat den Schriftenaudtaufh beans 
tragt, und die Verfammlung befhloß, mit derfelben in Ders 
bintung zu treten. 


6. 
An eingegangenen Geſchenken für das Kabinet find zu 
erwähnen : ” 
vom Poltlommiffar Naumann in Seidenberg einige 
Mineralien, deren Bundort noch angegeben werden ſoll; 
ein Koſſuth'ſches 6 Kreuzerſtück und 35 ausläntifche 
Kupfermünzen ; u 
vom Dr. Senoner in Kremd eine. Menge zum Theil 
werthvoller und feltener Mineralien ; 
vom Kreisphufifus Dr. Maffalien 8 Stück Bracs 
teaten und 2 filberne Münzen, welche auf einer Ans . 
höhe bei Seidenberg auögegraben worden find; 
vom Kaufmann Guſtav Schmidt'einige Mineralien, 
namentlih Zinnerz⸗Kryſtalle von der Inſel Java, 
Braunfohlen und eine verfteinerte Muſchel. 
Den Gefchenfgebern wurde ein Dank votirt. 


7. 

In Betreff des Drudes eines neuen Heftes der Abhand⸗ 
lungen wurde bemerkt, daß tverfelbe wegen PBapiermangeld um 
14 Tage verzögert worden fei. Zugleich ſchlug der Präſident 
für den Drud des nächſten (6.) Bandes eine kleinere Schrift 
vor, welchem Vorjchlage die Unwefenden beiftimmten. 


8. 

Sm Laufe des legten Quartals hat fi die Zahl der 
Mitglieder weder vermehrt noch vermindert. Herr Stabsarzt 
Dr. Maffalien in Pofen dankt in einem Schreiben an die 
Geſellſchaft für feine Verfegung in die Reihe der verdienten 
Mitglieder und veripricht, fobald feine Geſchäfte es erlauben 
würden, fich für die Geſellſchaft thätiger zu bezeigen. 

Zur Aufnahme ale wirkliche Mitglieder Hatten ſich 
ſchriftlich gemeldet: der Appellationd s Gerichts» Meferendarius 
Herzog und der Defonom Auguftin jun. hierorts. Die 
Ballotage ergab, daß Herr Referendarius Herzog einftimmig, 
Har Auguftin fat einftimmig gewählt werden war. 

Der Präfident Herr Geheimer Dbers Zuftizratb Starke 
ſchlug nach diefer Wahl noch den ausgezeichneten Anatarıen 
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und Lehrer der Thierarzueikunde, Profeſſor Burit zu Berlin, ° 
zum Chrenmitgfiede vor. Derjelbe wurde einftimmig durd 
Acclamation gewählt. 


9, 

Der Vorfigende führte an, daß es zwar feine Pflich 
wäre, über Den Saffenzuftand zu berichten, doch fei ſolches erft 
im Dftober geſchehen, und er könne verficdern, daß fich der 
felbe nicht verichlechtert babe, was auch durch Die noch in der Sit: 
zung vom Kaifirer zu übergebende Rechnung beftätigt werden folle. 

In Bezug auf das vom Lientnant H. in Schwarzbad 
eingegangene Schreiben, in welchen er veripricht, einen 
zweijährigen Beitrag zu zahlen, wenn er in beffern Um⸗ 
Händen fein würde, beſchloß die Verfamınfung, ihm einen Ter: 
min ven 4 Wochen zu fegen, und wenn zu deinfelben die Zah⸗ 
lung nicht eingegangen, die Klage anzuftellen. 


10. 
An Drudichriften find feit der letzten Hauptverſamm⸗ 
lung eingegangen : 

1) Uranus, IV. Quartal 1849, von der Königl, Sternwarte 
zu Breslau. 

2) Landwirthſchaftliche Mittheilungen von Marienwerder, 
1849, No. 10 — 12. 

3) No. 37. der Allgemeinen Zeitung für deutſche Land⸗ 
und Borftwirtbichaft von Beyer, in welcher ſich ein 
Aufſatz ven Binfenter Freihern v. Sped- Stern 
burg in Leipzig über Erſparniß an Arbeitöfräften findet. 

4) Landwirthichaftlihe Zeitung von Münfter, 1849, Ne. 
14 — 39. 

5) Lantwirthfchaftliche Dorfzeitung pro 1849, No. 42—49. 

6) Iſis vo. Ofen, 1848, Heft XI. 

7) Verzeichniß von in- und audfändifchen Bäumen und 
Sträuchern, welche in der König. Landesbaumſchule in 
Petötam 1849 — 1850 verkauft worden. 

8) Zuſammenſtellung der Deantwertung der Frage: über 
die ländlichen Urbeiterverhäftniffe, 

9) Gekrönte Preisichrift von Schnell: über Vorſchläge zur 
Verbeſſerung der Arbeiter. 

10) Mittheilungen des Kal. Sächſiſchen Vereins für Erfors 
hung und Erhaltung vaterläntiicher Alterthümer, 5 Heft. 

11) Bülletins der Königl. Bayer'ſchen Akademie der Wilfen- 
haften zu Münden, 1847, 1848 und 1849. 


12%), Mittheilungen der Geſchichts⸗ und Alterthumsforfchenden 
Geſellſchaft des Ofterlanded zu Altenburg, 1. und 2. 
Band, nebft Statuten nnd Bücher⸗Verzeichniß; ferner 
ein Heft des pomologifähen Vereins zu Meiningen. 

413) Dr. Wolff, das Keimen, Wachsthum und die Eruäds 
rung ter Pflanzen. 


Herr Bibliothefar Jancke berichtete, daß vom Gene⸗ 
ral⸗Secretair die von ihm herausgegebene „Blora der Oberlau⸗ 
fig *, ferner von einem Sammler lanfiger Schriften, einem Land» 
manne aus Markersderf, 27 die Laufig betreffende Hiftorifche 
Echriften, von der Section der erste 60 Hefte mediciniſchen 
Inhalts und von den das Kabinet fleißig beiuchenten Pri⸗ 
man Steudner: „Batſch Cinfeitung zum Studium ter 
algemeinen Raturgeihichte, 2 Theile in 8., Weimar 1805, 
und 1806 geſchenkt worden find. 

Vom Dr. Senoner in Krems waren mehrere Anträge 
Behufs Raturalienverfaufs und. Tauſches gemacht orten, 
weiche Der Vorfigende der VBerfammlung zur Kenntnißnahme 
vortrug. In Bezug auf die Verabfelgung ven Doubletten 
ans dem Kabinet fol Herrn Senoner geantiwertet werden, 
daß diefelbe erit Tann erfolgen könne, wenn die Kataloge res 
vidirt reſp. angefertigt fein warden. 


Von tem Verleger Weller, Buchhändler in Baugen, 
mar die Schrift des Dr. Wolff „Über Keimen, Wachsthum 
und die Ernährung der Pflanzen * zur Unzeige in unfern Abs 
handſungen eingefantt werten. Herr Defonemies Kommiffar 
v. Möllendorff hatte diefelbe recenſitt, und es wurde bes 
Schloffen, die Reeenfion no in tem 2. Hefte tes V. Bans 
- des der Abhandlungen abdkucken zu laſſen. 

14. 


Dr Vorſchlag ded Herrn u. Möllendorff, mit 
der geelogiſchen Geſellſchaft zu Berlin in Verkintung zu tres 
ten, befam tie Beiſtimmung der Anmwefenden. Es wurde bes 
ſchleſſen, die Verbintung durch infentung ter beiten legten 
Bände unferer Abhandlungen einzuleiten. Hierbei fam zur 
Eprade, eb es nit möglich fei, tie von Sr. Majeflät dem 
Könige veranftaltete Ausgabe der Werke Friedrichs des Großen 
für unfere Bibliothek zu erlangen. Herr Geheimer Ober Zus 
ſtizrath Starke übernahm die Vermitiefung auf Brian. 
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18. 

Hear Hauptmann Zimmermann flelte den Antrag, 
daß auch die Protokolle der Dekonomies Section gebrudt würs 
den, da fonft viele intereffanse Verhandlungen dieſer Section 
den Diitgliedern, welche die Verfammlungen nicht beſuchen oder 
nicht beiuchen können, verloren gehen würden. 

Es wurde beichloffen, nicht nur diefe Protokolle, fons 
dern auch die der andern Sectionen audzugsweife in den 
Abhandlungen zu veröffentlichen, und «8 fol der jedesmalige 
Sectiondvorftand darüber entjcheiden, was getrudt und was 
weggelafien werden fol, 

16. 


Hierauf brachte der Vorfigende zur Kennmiß der An 
weienden, daß zur- Wahl des Ausſchußdirektors am 14. c. 
eine Zufammenkunft des Ausfchuffee außgefchrieben, aber nur 
ven 3 Mitglietern beachtet worden fei, weshalb die Wahl 
ihm bedenklich erfchienen, und er Herrn Stadtrath Struve 
veranlaßt habe, eine fchriftlihe Wahl einzuleiten, welche ala 
Mefultat für Herrn ꝛe. Struve 5 Stimmen unter O ergeben 
hatte. — Herr Struve nahm die auf ihn gefallene Wahl 
zum Ausfcußtireftor an. 

17. 

Gin Schreiben des Zuftitiar v. Müller in Koders⸗ 
dorf, nach welchem er ſich exbietet, der Gefellfchaft von Berlin 
Bhänirs Gerjte mitzubringen, mar durch ein Verſchen noch 
nicht beantwortet worden. Dan mar der Meinung, dab man 
die erwähnte: Gerfte auch auf andern Wegen erhalten könne, 
An Betreff der Schmetterlings⸗Fauna, zu deren Vervollſtän⸗ 
digung Her v. Müller, außer Herrn Hirte noch einige 
Entomologen genannt willen will, fell ihm geantwortet werden, 
dag Herr Dr. Sintenis in Rothenburg und der Gräflih 
Vitz ihnm' ſche Gärtner Wiefehütter in Lichtenan ihm viels 
feicht Beiträge liefern könnten und daß er der Geſellſchaft feine 
Arbeit einreichen Pönne, aber daß Liefe fi zum Drud ders 
felben, ehe fie eingeliefert worden, nicht verpflichten könnte. 


18.. 


Angezeigt wurde, Daß der in voriger Baupiverfamme 
. tung gefaßte Beſchluß, daß Bibliothek und Kabinet im Wins 
ter nur von 14 zu 14 Tagen gedffnet werden follten, zur 
Ausführung gebracht und die Tage, an welchen der Zutritt 
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geftattet wird, durch Anfchlag an der Kabinetöthäre anger 
zeigt worden feien. 


19. 
Das Protokoll der Defonomies Scetion vom 8. Decems 
ber 1849 wurte vom Vorfigenden vorgetragen und den Bes 
ſchlüſſen der Section überall beigetreten. 


20. 

Da nichts mehr zu verhandeln mar, fo erklärte der 
Präfident die Sigung für aufgehoben. Einigen zurückgeblie⸗ 
benen Mitgliedern machte der Secretair noch cine Mittheilung 
von der Verwachſung zweier Kieferftämme im Sorau’er Stadts 
walde und erfuchte fie um Nachforſchung nach ähnlichen oder 
gleihen Vorkommenheiten, ta, fo viel er wife, eine ſolche 
Vereinigung zweier Nadelholzſtämme noch nicht vorgefommen 
oder wenigſtens nicht bejchrieben fei. 


a. u. 8. 


Bechner. 


Verhandelt: Görlitz, ten 5. April 1850. 
Anweſend waren die Herren: 

Geheimer Ober⸗Juſtizrath Starke, 1. Präſident, Kämme⸗ 
rer Hauptmann Zimmermann, 2. Präſident, Dekonomie⸗ 
Kommiſſarius v. Möllendorff, Graveur und Dptifus 
Täſchner, Oberlehrer Fritſche, Kabinets⸗Inſpektor Hirte, 
Privatgelehrter Jancke, Partikulie Wende, Dekonomie⸗In⸗ 
ſpektor Starke, Conſervator Tobias, Zeichenlehrer Thie⸗ 
me, Regierungs⸗Präſident Freiherr v. Seckendorff, Dr. 
med. Schmige, Lehrer Gunſchera, Landesälteſter v. 
Proſch, Dekonomie⸗Inſpektor Siebenbürger, Prediger 
Hergeſell, Apotheker Stadrath Struve, und der unter⸗ 
zeichnete Protokollführer; als Fa ter Eondurteur Kloß. 


Der Vorſitzende, Herr PN Ober⸗Juſtizrath Starke, ers 
ftattete Bericht Niber das Leben und die Wirkſamkeit der Ge 
ſellſchaft im Laufe tes erſten Quartals 1850. Es ges 
reichte ihm zur beſondern Frende, die Ueberzeugung ausſpre⸗ 

hen zu konnen, daß ein reges geiſtiges Leben in dieſem Zeit⸗ 
raume ſtattgefunden und beſonders durch zahlreichen Beſuch 
der Freitagsverſammlungen und durch die in denſelben gehal⸗ 
tenen ſehr intereſſanten Verträge und Unterhaltungen herver⸗ 
getreten fei. 
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In diefer Beziehung erwähnte der Vorfigende befonders 


die eben fo beiehrenden als unterhaltenden Vorträge: 
1) des Oekonomie⸗Kommiſſarins v. Möllendorff übe 


Verfteinerungen und über Erdbeben nach ihrer Erſchei⸗ 
nung, Wirkung und Entflehung ; 


2) des Dr. Morig über feine Wahrnehmungen und Er⸗ 


fahrungen in Betreff ter Verwundungen dur Schuß» 
waffen während des Feldzugs in ter Provinz Poſen im 
Jahre 18480 


3) des Stadtraths Apotheker Struve Über das Weſen und 


die Conſtruction der electro⸗magnetiſchen Telegraphen 
mit Verſuchen an einem der Geſellſchaft vorgezeigten 
Modell; 


4) des Eouſervator Tobias über den Aufenthalt der Vö⸗ 


gel in Aegypten, | 


und knüpfte hieran die Bitte, daß Herr v. Möllendorff 
und Dr. Morig ihre bereits fehriftlich ausgearbeiteten Vor⸗ 
träge zu den Alten der Geſellſchaft geben möchten, um ſolche 
unter die künftig zu veröffentlichenden Abhandlungen aufnehs 
men zu konnen. 


2. 
Hinfihtlih anderer, von auswärtigen Mitgliedern eins 


geſchickten Abhandlungen erwähnte der Vorfipente nur, daß 
a) über die ſchon früher cingegangene Abhandlung des Dr. 


b 


— 


Senener zu Krems, betreffend Ten Safranbau in Nies 
der⸗Deſterreich, von dem hieſigen Kunſtgärtner Herbig 
ein vortheilhafter Bericht abgegeben und verſprochen wor⸗ 
den ſei, den Anbau des Safrans in hieſiger Gegend zu 
verſuchen und zu dieſem Behnufe Tas Anerbieten des Dr. 
Senoner wegen Beichaffung ven Safranfeimen tur 
Vermitteling der Geſellſchaft zu benutzen; daß ferner 
der Inſpeetor des Muſeums zu Leipzig, R. Tobias, 
einen Verſuch einer Fauna der Eäugethiere in der Obers 
lanfig eingeichidt habe, melde dem Generals Secrctair 
Oberlehrer Fechner zur Auslaffung darüber zugeftellt 
worten fei, in Folge deffen derjeibe die Erklärung abs 
gegeben babe, daß fle als eine nenere Arbeit dazu die⸗ 
nen fünne, eine kritiſche Berichtigung und Ergänzung 
der im Laufiger Magazin und Dfen’s Zfis von v. Uns 
ten, Starke und v. Uechtritz gegebenen Verzeich⸗ 
niffen Der Säugethiere zu liefern. 
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8. 

Der BPräfident der Geſellſchaft brachte Hierauf zur Ans 
zeige, daß im Laufe des Quartals der Drud des 2. Heftes 
V. Bandes der Abhandlungen der Geſellſchaft, welches inter⸗ 
eflante Aufjäge enthält, beentigt worten, und die Ausgabe 
und Veriendung defjelben erfolgt fei. Die an den Buchdrucker 
Stadtrat Heinze zu zahlenden Drudkoften dafür betragen 
nach deſſen Rechnung 

53 Rthlr. 223 Sgr. 6 Pi. 
und es dürfte der Abſatz gegen die Keſten einen nicht ungüns 
fligen Ertrag für die Kaffe gewähren. 
4. | 

Der Vorfigente brachte ferner zur Anzeige, daß das 
neulich erfchienene 2. Heft des V. Bandes unferer Abhand⸗ 
lungen fchon den meilten mit und in Verbindung ftehenden 
Geſellſchaften initgetheilt worden ſei und daß von dieſen Vers 
einen im Laufe Des Quartals, Schriften von ter pfälziichen 
Geſellſchaft ſür Pharmacie und Technif und deren Grunds 
wiffenichaften, von der ökonemiſchen Geſellſchaft im Königs 
reihe Sachfen, ven dem landwirthſchaftlichen Central> Vers 
eine zu WKranffurt a, D., von dem entemologiichen Vereine 
zu Stettin und von dem Vereine weftpreußifcher Landwirthe 
zu Marienwerder eingegangen feien, 


5. 
An Geſchenken find der Geſellſchafft anßer den genann⸗ 
ten Zeitſchriften noch zugegangen und dankbar zu erwähnen: 

1) von den 2. Präſidenten Hauptmann Zimmermann 
zwei Exemplare der vom verftorbenen Direfter der Ges 
ſellſchaft Schneider herausgegebenen „Befchreibung der 
beitnifchen Begräbnißpläge zu Zikmsderf“, 

2) von dem Apotheker R. Bel zu Treuenbriezen (jest in 
Lauban) cine jehr nette Sammlung getredneter Kryp⸗ 
tegamen, die der Geſchenkgeber fortjegen will, 

3) vom Poſtkemmiſſar Naumann zu Seidenberg eine 
fupferne römische Münze, welche mit ten vom Kreits 
phyſikus Dr. Maffalien ſchen früher geichenften Brae⸗ 
teaten dem Pelizeirath Köhler zur Beltimmung vers 
liegen, und | 

4) von tem Kaufmann G. Schmidt einige Mineralien 
und Wellproben aus Zöland und Auſtralien. 
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Der Vorfinende erwähnte hierbei noch beſonders Die 
durch Wermittelung des General» Gecretaire flattgefundene Er⸗ 
werbung der ſchon in ber legten Haupt > Verfaminlung erwäßns 
ten Kieferftämme, welche eine biöher für unmöglich gehaltene 
Holzverwachſung darlegen, und erfuchte den Generals Gecretair, 
die für vie Wilfenfchaft wünfchenewerthe nähere Befchreibung 
dieſes vieleicht allein daſtehenden Vorkemmens zu übernehmen, 
was berfelbe auch zuſagte. 


In Betreff der Mitglieder der Geſellſchaft brachte der 
Veorfigende zur Anzeige, daß der Profeſſor, Geheimer Medi⸗ 
einalrath und Direktor der Königl. Thierarzneiſchule Dr. OS urit 
zu Berlin für feine Ernennung zum Ghrenmitgliede der Ge⸗ 
fellfchaft ein Dankſchreiben eingefandt, ferner der Wirthſchafts⸗ 
Inſpector Schmidt zu Jänkenterf und der Barbier Berg» 
mann hierorté ihren Austritt erklärt und der Geſellſchaft die 
Diplome zurüdgegeben hätten, Der Secretair brachte hierauf 
ur Anzeige, daß der Gutobeſitzer Peisker auf Brockendorf 
ei Haynau, mwirfliches Dlitglied der Geſellſchaft, im Mär, d. J. 
geſtorben fei. 

Vom Herrn Lieutenant v. Bönigf, welcher ſchon vos 
riges Jahr von hier verſetzt worden, war ein Geſuch einge⸗ 
gangen, ihn in die Reihe der correſpondirenden Mitglieder 
aufzunehmen. Die Sefelichaft beſchleß jedoch, da Kerr v. 
Bönigk fich durch Thätigkeit für die Zwecke unſers Vereins 
ausgezeichnet bat, ihn zu bitten, das Diplom zurüdzunebs 
men und als beitragsfreie® wirkliches Mitglied in feiner frühen 
Stellung zu verbleiben, 

Anmeldungen neuer Mitglieder waren nicht eingegangen ; 
doch wünfchte Dr. Itzigſohn zu Neudamm bei Küftrin, 
welcher eine gedruckte Abhandlung Über die in der Mark Bran⸗ 
denburg wachlenten Laubs Moofe eingefandt hatte, die Aufs 
nahme ald correfpondirendes Mitglied. Das von dem Gene 
ral⸗Secretaire Fech ner abgegebene Urtheil Über die eingeiandte 
Schrift war fehr günftig für den Verfaſſer, und es wurde ders 
felbe einftimmig zum correfpondirenden Mitgliete ernannt. 


7. 
Rückſichtlich der Kaffenverbäftnifte zeigte der Vorfigende 
an, daß tie Mechnung für das Jahr 1848 — 49 gelegt ſei 
und dem Ausſchuſſe übergeben merden könne, 
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Die Einnahme betrug nad derſelben 385 Ruhe. 18 Sgr. E Pf. 
Die Ausgabe dagegen . . 17.1» 


Mithin bleiben Beftand ii SIEH I Sg. 5 #f. 

An Cinnahme » Reften fanten ICH nch 150 Rihlr. 
15 Sgr. — wovon im Taufenden Jahre circa 25 Rthlr. eins 
gegangen waren; dagegen blichen an Ausgabe Reften 82 Rihlr. 

Sgr. — zu denen noch eine fpäter eingereichte Rechnung 
des Buchhändlers Köhler über 30 Rihlr. 5 Sgr. und die 
neuefte DrudersRechnung ven Heinze u. Comp. mit 53 Rthlr. 
22 Sgr. 6 Pf. kommen. Die Regulirung der Zahlungen 
wurde dein Ausſchuſſe überwieſen; nur in Betreff der noch aus 
dem Jahre 1848 herrührenten Köhler' ſchen Schuld murde 
befchloffen, dieſelbe vor allen antern zu tilgen. Beſonders 
erwähnte ver Präfident, daß der Gutspächter Höher auf feine 
Meile 6 Rthlr. 20 Sgr. bezahlt habe, und daß ſich bei der 
Münzfammlung ein altes Affervat von 1 Rthlr. 5 Sgr., für 
den num verftorbenen Privatgelehrten Böhringer in Wiiten 
berg beſtimmt, vorgefunden, welches letztere man, da es zur 
Unterſtützung eines bedürftigen Mitgliedes beflimmt geweſen, 
einem biefigen Mitgliede' überwies. 

Wenn nun auch die Kaffenzuftände im Allgemeinen nicht 
glänzend erfcheinen, fo laſſen fih doch alle Paſſiva durch die 
noch affervirten Prämienfcheine im Werthe von cirga 206 Rthlr. 
vollfommen deden. . 


8. 


An Drudichriften waren von ausmärtigen Vereinen und 
durch den Buchhandel für die Geſellſchaft im Laufe des Quar⸗ 
tald eingegangen: 

1) Naturgefchichte der 8 Neihe, 94. und 95. Lieferung. 

2) Jahrbuch Fiir praktifche Pharmacie und Technik, 19. 
Dand, 1.— 4. Heft, von ter pfälzifchen Gefellichaft für 
Pharmacie. 

3) Meteorologiſche Beobachtungen zu Zittau 1849. 

4) Marienwerder'ſche landwirthſchaftliche Mittheilungen , 
Sahrgang 18, No. 1 — 4. 

5) Randwirtbfchaftliche Derfeitung, 1849, No. 50 — 52. 

6) Wiegmann (Grihion) Archiv für Naturgefchichte, 
XIV. Jahrgang, Heft 4. 

7) Uranus, V. Jahrgang, 1. Quartal 1850. 

8) Sandiwirtbfägaftliche Zeitung des Hauptvereins für den 
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Regleruagsbezick Münfter, Ne. 40 BR. nebſt Titel 
und Regiſter. 

9) Dr. Itzigſohn, Verzeichniß der in der Marl Branden⸗ 
burg geiammelten Saubmoofe, nebft einigen Bemerkun⸗ 
gen Über die Spermatecen der phanerogamiichen Ges 

| mwächfe, Berlin 1847. 

10) Jahrbücher ver dkonemiſchen Geſellſchaft Im Koͤnigreiche 

| Sachſen, Band J., Heft 3 u. &, Band II., Heft 1 

u. 2, und 3. Jahrgang der Tantwirtbfchaftlidgen Zeit. 
ſchrift des Hauptvereins im SKönigreiche Sachfen vom 
Sabre 1845. . 

11) Verhandlungen über die 11. General⸗Verſammlung des 
landwirthfchaftlichen Central⸗Vereins zu Frankfurt a. D. 
und Zeitfchrift dieſes Vereins, Band IX,, Heft 1. 2. 

12) Thienemann, Portpflanzungsgekhichte ver gelammten 
Vögel, Heft 5. N 

13) Sntomologifche Zeitung, Herausgegeben von. dem entomo⸗ 
Togifchen Vereine zu Stettin. X. Jahrg., Stettin 1848; 


8. 

Hierauf machte der Präfltent eine Mittheilung fiber die 
Neſultate der in der Graf Börlig’ichen Unterfuchungsfacdhe abs 
gegebenen Gutachten der berühmteften Phyſiker Aber Selbſt⸗ 
verbrennung und forderte die Mitglieder auf, etwaige Vor⸗ 
träge, Vorſthläge und Anträge im Intereſſe der Geſellſchaft 
mitzutheilen, werauf Herr Hauptmann Zimmermann cin 
Stud ven einem Horniſſenneſt vorlegte, auf deffen Grunte 
fih eine eigenthümliche braunfchwarze Maffe abgelagert hatte, 
die zu einer Beſprechung Veranlaſſung gab. Das Neft ſelbſt 
wurde Herrn Graveur und Optifus Täfchner zur mikroſko⸗ 
piſchen Unterfuchuug übergeben. 

| 10. . " 

Sodann theilte Dberlehrer Fritſche ein Referat über 
den ihm zur Begntachtung Übergebenen Aufiag ven Dr. Se: 
noner „über Homer's Moly“ mit und erflärte denfelben für 
eine beachtendwertbe Arbeit. Es wurde befchleffen, den Auf⸗ 
fag zu ten für den Druck beſtimmten Abhandlungen zu nehmen. 


11. 

Zulept übergab no Hauptmann. Zimmermann eine 
Steinkohlenprobe aus Bienig und Zeichenichrer Thieme ein 
2Sous⸗Stück aud ter Zeit Ludwigs des XVI. für das 
Aabinet, worauf der Präfident die Sigung mit der Cinladung 
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zur Theilnahme an dem gefellichaftlichen Eſſen für beendet 
erklärte. 
a. u. 8. 
Starfe, Sehnen, 
z. Z. Praͤſident. z. Z. General⸗Seeretair. 


Protokoll der Hauptverſammlung 
am 30. September 1850. 


Görlig, am 30. September 1860. 


Anweſend waren die Herren: 
Geheim. DbersZuftizratb Starke, Hauptmann Zimmer 
mann, Kreis⸗Phyſikus Dr. Mafjalien, Apotheker Stadt⸗ 
rath Struve, Kunftgärtner Herbig, Privatgelehrter Jan de, 
Kabinets⸗Inſpector Hirte, Zeichenlehrer Kaderſch, Ber 
ſamentirer Wauer, Lehrer Duiſchke, Lehrer Tobias aus 
Saabor, Regierungs⸗Präſidenten Freiherr v. Seckendorff, 
Defonomies Kommilfar v. Möllendorff, Amtmann Sey f⸗ 
fert, Schornſteinfeger⸗Obermeiſter Keller, Kaufmann Gerſte, 
Oberlehrer Thiemann und Prediger Kosmehl. 


1. 

Der Vorſitzende, Geheimer Ober⸗Juſtizrath Starke, 
fand ſich zunächſt veranlaßt, den zahlreich verſammelten Mit⸗ 
gliedern für ihre freundliche Theilnahme an der Verſammlimg 
zu danken und ihnen ein herzliches Willkemmen zuzurufen, 
zugleich aber die Sitzung für eröffnet zu erklären. 


2. 

Da der General: Sectetair durch eine nöthig gewordene 
Reiſe der heutigen Sigung nicht beimohnen kennte,. fo ents 
ſchuldigte der vorfigende Präſident fein Ausbleiben und vers 
anlaßte die Wahl eines Stellvertreters zur Aufnahme der Des 
fchlüffe in der Heutigen Verſanmlung. Herr Dekonemie⸗Kem⸗ 
miffar v. Möllentorff übernahm die Aufzeichnung des 
Verhantelten. 


8. 

Hierauf hielt der Präfinent einen kurzen Vortrag über 
das Leben und das Wirken der Geſellſchaft und bob darin 
berver, daß fie im Laufe des Jahres inneres und Außeres 
Leben bekundet, wie aus den folgenden Verhaublungen und 
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aus dem Jahresberichte des General⸗Secretairs zu entnehmen 
fein werte, ferner, daß. fie in der Nähe -und Ferne erfreuliche 
Theilnahme und ehrenvolle Anerkennung ihrer Leiſtungen ge 
funden habe, und ſchloß mit der Behauptung, daß die Ge⸗ 
ſellſchaft bemüht geweſen ihrem Zwecke näher zu treten. 


4. 

Die Zahl der Mitglieder hat ſich im Laufe des letzten 
Jahres, nach Abrechnung der geſtorbenen und abgegangenen, 
um 3 wirkliche und 1 Ehrenmitglied vermehrt. 

Leider mußte der Vorſitzende den ſchriftlich angemelde⸗ 
ten Abgang des Appellationsgerichts Meferendarius Herzog 
der Verfammlung wmittheilen, da tderfelbe Goͤrlig auf Immer 
verlaſſen bat. 


8. 

Um fo erfreulicher war tie Anzeige, daß & Anträge 
wegen Aufnahıne als Mitglieder der Geſellſchaft eingegangen, 
Aber welche in der heutigen Verſammlung Beſchluß gefaßt 
werben foll. 

Zur Aufnahme als mirkliche Mitglieder hatten fich gemeldet: 

1) der Herr Wundarzt Gründer zu Friederkdorf, 

2) der Herr Turnlehrer M. Böttcher Hierfelbfl, | 

8) der Herr Amtmann Seyffert, früher zu Waldau, 

jegt bier wohnhaft, 

4) der Herr Bataillonsarzt Dr. Schwarz hierſelbſt, 

5) der Herr Jäger Pieſchel hierſelbſt, 

und als correfpondirendes Mitglied, 

6) der praßtifche Arzt Herr Dr. Bonte zu Reichenberg in 
Böhmen, welcher fi) durch einen von ihm eingereichten 
und vom Bibliotbefar Sande günftig beurtheilten Kalen⸗ 
der für Meichenberg zur Aufnahme beftens empfehlen Hatte. 

Sammiliche 8 Mitglieder wurden der Reihe nach durch 
Ballotage einſtimmig gemähft. 


6. 

Nah den Statuten follte nun bei ter heutigen Wer⸗ 
fammlung zur anderweitigen Wahl der Gefellichaftsbeamten, 
mit alleiniger Ausnahme des erften Präfldenten, der noch ein 
Jahr zu fungiren bat, gefchritten werden, doch ſtellte der Vor⸗ 
figende der Verſammlung anheim, „vie bisherigen Beamten in 
Anerkenntnig ihrer bewieſenen dankenswerthen Thätigfeit für 
die Zwede der Gefellfchaft zu erfuchen, ihre Aemter auch für 
das neue Sefeltigaftsjaht gütigft beibehalten zu mollen und 
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fich als neu gewählt zu erachten.” Die Anweſenden gingen biefen 
Vorſchlag ein und es blieben demnach in ihren Beamtungen : 

1) der 2. Präfident Kämmerer Hauptmann Zimmermann, 

2) der General» Secretair Oberlehrer Fechner, 

8) der Kaſſirer Hauptrendant Hildebrandt, 

4) der Privatgelehrte Bibliothekar Sande, 

5) die KabinctE s Infpectoren und Gonfervatoren Hirte, 
Kaderſch und Tobias, ſowie die Vorftände und Schrifts 
führer der Sectionen. Nur an die Stelle des Vertreters 
des Generals Serretaird mußte ein anderes Mitglied ges 
wählt werden, da der biäherige 2. Secretair, Kreis⸗ 
richter Zehrfeld, verhindert iſt, diefe Vertretung zu 
übernehmen, die, wenn auch felten, doch in einzelnen Fällen 
nöthig werten kann, wie die heutige Verſammlung zeigte. 

Durch Acclamation wurde Lehrer Dutſchke als zweis 
tee Secretair gewählt. 


T. 


Hierauf wurde zur vorichrifismäßigen Wahl der 7 Aus⸗ 
ſchußmitglieder gefchritten. Bei der Abſtimmung durch Stimms 
zettel hatten: 

Herr Kreisphufilus Dr. Maffalien 13 Stimmen, 

s Prediger Hergefell 10 Stimmen, 

Stadtratb Apotheker Strunxe 9 Stimmen, 
Stadtrathb Apotheker Mitſcher 9 Stimmen, 
Stadtratd Kaufmann Bape 9 Stimmen, 
Schornfteinfeger sDbermeifter Keller 8 Stimmen, 
Dr. med. Slode 6 Stimmen. 
Die meiften Stimmen nad diefen 7 in den Ausfchuß 
gewählten Mitgliedern hatten Kaufmann Gerſte, 5 Stimmen, 
Dberlehrer Thiemann, 5 Stimmen, Direltor Noß und Deko⸗ 
nomies Kommiffar v. Möllendorff jeder 4 Stimmen. 
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Gegen die für 1847 — 1849 vom Kaffirer gelegte 
Nechnung hat ter Reviſor Apotheker Stadtrath Mitfcher 
nichts zu erinnern gefunden und es wurde daher dem Kaſſirer 
Decharge ertheilt. Der Etat für das neue Jahr ift in der 
Ausſchußverſammlung am 6. September d. J. entworfen 
werden. Die Verſammlung nimmt ihn nach tem Entwurfe an. 

Der Zuftand der Kaffe ſtellte ſich günjtiger als im 
vorigen Jahre. Nach dem Abſchluſſe am 30. September c, 
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Hand noch 78 Nihle. 20 Gyr. & Pf, zu decken, doch 

die Geſellſchaft in den 2 Gechandlungsprämienfcheinen ein 
Kapital von 2334 Rthlr. und werden, wenn fle in dielem 
Sabre zur Auslooſung fommen, im SJannar 1851 mit 190 
Kthlr. bezahlt. Zur Den der Paffiva kommen noch 
die Binnahme aus der Büchfe im Kabinet mit 1 Rihlr. 18 
Spt. 5 Pf. und der Erlds aus dem Werkauf der alten Mas 
Eulatur duch Ten Ausſchuß. | , 


9 

Der in der Ausſchußverſammlung am 6. Geptember 
1850 entworfene Terminkalender für die Haupt⸗ und Sections⸗ 
verſammlungen im nächſten Gelelliaftsjahre wurde vorgeleſen 
und an die Beamten und Sections⸗Vorſtände vertheilt. Auch 
wurde zur Anzeige gebracht, daß Apotheker Burkhardt in 
Niesky und Oberlehrer Fritſche Zafellieger zum Etiftungẽe⸗ 
feſte eingeſandt haben. 

10. 

Hierauf wurde der Jahresbericht des General⸗Secre⸗ 
tairs vorgeleſen und auf Grund der Anzeige, daß genligendes 
Material zur Herausgabe eineb neuen Heftes der Nkhamdluns 
gen vorhanden fei, der Drud des 1. Heftes VI. Bandes ber 
ſchloſſen. Doc fol dieſes Heft mit Meinern Lettern und auf 
einem etwas größern Formate gedrudt werden. Der Bräfis 
dent und der Gtherals Secretair wurden ven der Verfammlung 
beauftragt, dag Erforderliche weiter zu berathen und anzus 
ordnen. 

11. 

Nah den Vortrage des Jahresberichts vom Biblie⸗ 
thekar, von den Kabinets⸗Inſpektoren und des Protokolls 
über die am 7. Juli d. J. abgehaltene Verſammlung in 
Niesky wurde die Vormittagsſitzung aufgehoben und zur An⸗ 
hörung der weitern Verhandlungen auf Nahmittage 3 Uhr 
eingeladen. 


Verhandelt Görlitz, am 30. September 1850, 
Nachmittags 8 Uhr. 


Anwefend waren die Herren: 
Geheim. Ober⸗Juſtizrath Starte, Kämmerer Hauptmann 
Zimmermann, Kraghuitus Dr. Mafflalien, Negier 
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rungssPräfivent Freiherr v. Seckendorff, Kabinets- m 
fpeftor Zeichnenlehrer Kaderſch, Bberlehrer Dr. E. Zils 
lich, Oberlehrer Britiche, Lehrer Dutſchke, Zeichenlehrer 
Thieme, Dr. med. Schnieher, Pofamentierer Wauer, 
Kabinets⸗Inſpektor Hirte, Bataillonsazt Dr. Schwarz, 
Turnlehrer Böttcher, Sravenr und Optikus Täfchner, 
Konfervater Tobias, Lehrer Tobias aus Saabor, Landes⸗ 
ältefter v. Profh, Amtmann Seyffert, Dekonomie⸗Kom⸗ 
miffarins vo. Möllendorff, Jäger Pieſchel, Kaufmann 
Berfte, Bataillonsarzt Dr. Morig, Lehrer -Gunfchern, 
Stadtratö Apothefer Struve, Kunftgärtner Herbig, Poſt⸗ 
Kommiſſarius Naumann aus Eridenberg, Schornfteinfegers 
Obermeifter Keller und Hauptrendant Hildebrandt. 


1. 

Der erfte Präfitent der Geſellſchaft Herr Geheimer Ober⸗ 
Inſtiz⸗Rath Starke führte den Vorſitz und trug zuerſt ein 
Begrüßungsſchreiben des Stabsarzted Dr. Maſſalien in Po⸗ 
fen dor, woran fich das beigelegte Schreiben unſers Ehren⸗ 
mitgliedes, des Chemikers und Wicctireftord des nertdeutichen 
Apothekers Vereins Herrn Lipemwig, welcher eine Abhandlung 
„Aber Auffindung ven Schrift auf verfohltem oder Wrbranntem 
Papier? beigelegt Hatte, ſchloß. 

Sämmtliche Schriftſtücke wurden mit lebhaften Intereſſe 
aufgenommen und fell Herr Stadtrath Struve erfucht 
werden, die Abhandlung zum Gegenflande eines Vortrages 
in einer Breitagsverfammiäng zu machen. Harn Dr. Mafs 
falten fell für das überſandte Geſchenk der „Flora von Pos 
fen* und Herm Lipowitz für die Abhandlung gedankt wers 
den ; in Betreff der Notiz über Torfkohle fol Herr Lipomig 
erfucht werden, uns feine Unterjuchungen mitzutheilen, ta der 
Segenftand von großer Wichtigkeit if. " 


2. 

Hierauf reurde das ven dem Herrn Bibliothekar Pri⸗ 
vatgelehrten Jancke angefertigte nene Verzeichniß der in der 
Altertfumsverfammlung der naturforfchenden Befellfehaft bes 
findfichen Gegenftände der Verſammlung vorgelegt und dem 
Verfaffer ein Danf votirt. 


8. 


Dann wurde zur Anzeige gebracht, daß Kerr Lehrer 
Gunſchera über einen Theil der im Kabinette befindliche 
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Minerellenſammlung dad Verzeichnig angefertigt Gabe. Ges 
wurde Herrn Gunſchera gedankt und derfelbe erfucht, fi 
der Bortfegung des angefangenen Kataloges zu unterziehen. 


. 4. 

Hieran ſchloß ſich die Mittheilung des Vorſitzenden 

Aber die Gründung eines landwirthſchaftlichen Monatéblattes 

der Dberlauſitz vom Vorſtande der Dekonomie⸗Sectien. Der 

raſident nahm Hierbei Veranlaſſung, den Herren Unternehmern 

—* Zimmermann und Dekonomie⸗Kemmiſſarius 

v. Möllendorff feinen Dank auszufprehen und die Bitte 

an die Verſammlung zu richten, das Unternehmen mit geeig⸗ 
neten Beiträgen förkern zu helfen. 


5. 

Herr Paſtor Kretfhmar zu Rothwaſſer Hatte die Ges 
ſellſchaft in einem beiondern Unfchreiven begrüßt und eine 
Auswahl ſchoͤner Georginen eigener Kultur beigelegt. Kern 
Paſtor Kretfhmar fol Hierfür befonders gedankt werben. 


up Folge eines Antrages des Herrn v. Möllens 
dorff, den 100jährigen Geburtetag des Dlineralogen Wers 
ner, unſers Landömanneß, in der Geſellſchaft feſtlich zu begehen, 
batte der Ausſchuß am 6. September c. befchloffen, das Ans 
denken dieſes hochverdienten Mannes in der heutigen Ver⸗ 
ſammlung mit zu feiern und den Generals Seeretair beauftragt, 
in einem Vortrage Werner's große Verdienfte um die Mines 
talogie Hervorzuheben ; doch war durch ein Kirchenatteft ermittelt 
worden, daß Werner bereits am 27. September 1749 ger 
tauft und nicht erft, wie geivöhnlich angenommen wird, am 
25. September- 1750 geberen worden iſt. Die Verſammlung 
widmete daher heute dem großen Verdienſte unfers weltberühms 
ten Landsmannes eine dankbare Grinnerung und befchloß, die 
NReſultate der ftattgefundenen Brmittelung über Werner’s Ges 
burtötag in dem nächſten Hefte der Abhandlungen zur öffent 
lichen Kenntniß zu bringen. 

7. 

Ferner wurde zur Anzeige gebracht, daß der landwirth⸗ 
ſchaftliche Central⸗Verein in Breslau der Dekonomies Section 
50 Thaler zu Prämien an Mleinere, beſonders tüchtige Lands 
wirthe bewilligt habe, Daven find Prämien gegeben worden: 
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: a) dem Bauer Scheibe zu Rothwaſſer 20 Thlr. durch 
GSewaͤthrung eines belgiſchen Schwingpflugs und Thaer’3 
rationelle Landwirthſchaft, 

by dem Freigäriner Gerlach in Ober⸗Halbendorf, 

c) den Häusler Beyer in Klein⸗Biesnitz. 

Der Bericht der Defonomies Section joll zu den Alten 
gegeben werden. 


8., 
x Heu. Tobias, Lehrer in Sabor, trug hierauf eine 
Abhantlung „über Ten Ameiſenlöwen“ ver, weiche ee durch 
Verzeigen des beiprochenen Inſcets in ſeinen verſchiedenen 
Verwandlungsftufen erläuterte“' Der Vortrag fand wegen der 
vielen neuen Weobachlungen eine ſolche Theilnahme, daß der 
Abdruck deſſelben beſchloſſen wurde. 


⸗ ‘ 
\ ! zu 


BD. 

Ben den feit der legten Hauprberfanmfung gebaltenen 
Verträgen und eingegangenen Abhandlungen wurden beſonders 
erwähnt: -- 

a) der am 6. September c. in der’ Abendſitzung gehaltene 
ganz beſonders intereſſante Vortrag des Präſidenten 
Freiherrn u. Seckkend orff über den menſchlichen Willen, 
um deſſen ſchriftliche Mintheilung der Herr Verfaſſer 
noch zu erſuchen iſt; 

b) vie bereits im- Drud erichieneme Schrift des Dekonemie⸗ 
Kommifſſatins o. Möklendorff, über tie Bewirth⸗ 
ſchaftung 26 Adens ohne Waldſtreu und Waldweide ; 

c) tie ſchon in das land inipihehliche Menatsblatt aufges 
nommepe ht „deö MirthichaftesInipertors Paul 
Starke, über Kalle Sant » Pife Bau; 

 d) die von dem ehe productiven orteipondirenden Mits 
gliete Dr. Senoner zu Wien eingegangenen intereffane 
ten Abbantlungen : 

1 Phoſiiche und zeolo giſche Befnisung des Fluſſes Lambro, 

2) ⸗Ticino, 

3) ⸗ s Mora, 

4) Florn der Wielen Frankreichb nad Lecoq, 

5) Geologiſche Notizen Über den öͤſtlichen Theil Algeriens, 
wezu noch brieftiche Mittheitungen Aber die foſſile Flora 

‚won Mroatien, Steyermark und Throl nach Ermittelun⸗ 
gen des Dr. Conſtantin p. Ettinghauſen. 


ð 
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Sammiliche Gier aufaeRlörte viepanbtungen folen Sm 
Dekonomie⸗Kommiſſar v. Möllendorff'zur Audlaffung und 
gefälligen Beſergung von Reinſchriften mitzetheilt werten. 

Auf den Untsag des Dr. Senoner, das Abonnement 
für verfchiedene Schriften gu übernehmen, konnte nicht einge 
gangen merten, da der Kafle dazu die Beldmittel. fehlen. 
Dagegen jollen tem Dr. Senener für die Ginfendung ver 
fchiedener, zum Theil feltener Mineralien und Beforgung ven 
500 Safrankeimen, aus dem Rabinette Doubletten der Kon 
chylienſammlung abgegeben werben, zu deren Auswahl In⸗ 
fpeetor Hirte und Dberlehrer Fechner beſtimmt wurden. 


10. 
ALS neue Brmwerbungen für das Kabinet wurden er 
mwähnt: 

a) ein monſtröſer Pilz von Niesky, ohne nähere Angabe 
des Fundortes, mit einer Zeichnung von Herrn Kaderſch. 
Deim Vorzeigen deflelben fand die Meinung viel Ans 
Mang, daß es wohl der äußern Bildung nach ein Pilz, 
feiner innern faferigen und feften Conſtruction nach aber 
ein Holzſchwamm zu fein fcheine.. ' 

b) Verſchiedene feltene und intereffante Münzen von Herrn 
Boftlommiflar Raumann aus Geidenberg, namentlich 
ein Koſſuth'ſches Sechskreuzerſtück und andere. 

e) Die vom Bräfidenten Geh. DObers Zuftizratb Starke 
übergebenen Inſekten im Schnupftabake, welche nad 
Kaufınann Gerſte's Bemerkung nicht felten vorkommen 
tollen, wenn es dem Tabak an Ealz fehlt, 


11. 
Die EukferiptionssAufforterung von Krebs⸗Schmitt 
zu Frankfurt a. M,, für die amtlichen Protokolle der Reiches 
verfanunfung, foll zu den Alten genommen werden, 


12. 
An eingegangenen Echriften wurden folgende, zum 
Theil ſehr werthvolle Geſchenke, wie die von Haidinger 
in Wien genannt. 
Seit dem 5. April d. J. find an Büchern einge 
gangen : ' E 
1) is v. Ofen, 1850, Heft XII. 
2) Landwirthſchaftliche Mittheilungen von Marienwerder, 
1850, Ne. 5, 6, 7, 8, 8, 


LT: 
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3) Schneider, Berechnung der Temperatur für Deutfchs 
land, wie fie fein wird bei SonnensAufs und Untere 
gang vom 7. Mai bis 6. September. Berlin 1850. 

4) Kalender aus Neichenberg für das Jahr 1850, (Gi⸗ 
ihent vom Herausgeber Dr. Bonte.) 

5) Die Bewirthichaftung Ted Ackers chne Waldſtreu und 
‚Waldweide, von v. Möllendorif und Thunig, 
Görlig 1850. Von ten Verfaffern. 

6) Jahrbuch für praftiiche Pharmacie und verwandte Bücher, 
von Hefwann und Winkler. Band 19, Het 5 
und 6. Band 20, Heft 1 und 2, 

7) Bülletin der Königlichen Bapyerfchen Akademie der Wile 
ſenſchaften pre 1848, No. 28—37. 

8) Buchner, Dr. 8. U, über den Anıheil der Phar⸗ 
macie an ter Euntwickelung der Chemie. München 
1849. (Geſchenk von der Königl. Bayerichen Akademie.) 

9) Einladungoſchrift zur Öffentlihen Prüfung der Königl. 
Gewerb⸗ und Bangewerfenihule zu Zittan, ODſtern 
1850. Geſchenk von Dr. Peſcheck. 

10) Kette, Verwendung der etatsmäßigen Landeskultur⸗ 
Bonds. | 

11) Lette, Gründung landwirthſchaftlicher Melioratiené⸗ 
Fonds. 

12) v. Lengerke, Entwurf eines Planes zur Herſtellung 
einer landwirthſchaftlichen Statiſtik ſämmtlicher Vereins— 
bezirke. 

18) v. Beckedorff, der landwirthſchaftliche Unterricht in 
den Volkſchulen. | 

14) v. Lengerke, Anfeitung zum Anbau des Mays, Bere 
lin 1850. Diit nech 3 Meinen Schriften vom Landes⸗ 
Dekonomie⸗Kollegium in Berlin. 

15) Thienemann, Bortpflanzungsgeichichte der gefamm» 
ten Vögel, 6. Heft. 

16) Chirurgia Magistri Petri de Largelata. 

17) Sommersberg, rerum Silesiacaruın Scriptores. 
No.16und 17 vom Stabqarzt Dr. Maffalien in Beien. 

18) Zeitichrift der deutſchen geolegiihen Geſellſchaft, 1. 

Band, 1. 2. Heft, Berlin 1850. 

419) Zeitichrift des Vereins für heſſiſche Geſchichte und Lans 
tesfunde, Band V., Heft 3, Kaffel 1850. 

20) Hifterifch » tepographiiche Beſchreibung der mwüften Orts 
fchaften im Kurfürſtenthum Heffen und in der großhere 

ar 
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ai: rgogblihen ae X Dn’ 8; Dänban. 

2 Ri Def Kaffet 1849, ° Aa os U 1 TB Par Br. 7 

21) Zeitichrift des Weteind fit heſſiſche Sigiete wnan Lanı 
deokunde, 4. Euppiertrentgeft;. : 2 

22) Pa Zeitung von —2R icco Re. 
1 13 — — 

23) Yhleitung zu wergleigenden andwinhid liuao Verſu⸗ 
hen, Berlin 1880, - 

RA) Vierten und Fünfter Zafresbridht per Mittgeitn en des 
 BartenbansWBereine für: Nenvotpometen ügen, 
Greifswald hm —* —* 

238) Sammlung ven en gar: Edle 
ſiens. Heraudgegeben vom ‚Wrtelne: für — und 
Alterthum in Schieflen, 2:' BandDredian 1660 

:28) Grichſon, Archiv für —æR KV. «Jahr 

gang, 53. Heft, Berlin: 1848: ' 

27) Schlefiens wiffenfgäftlicht Zuflände tin 1. Säbtsunder. 
Gin Beitrag insbeſondere "zur - Geſqhichte der Medizin 
ven Dr. 9. W.:&. U. Henfigel, Brkatau 1850. 

38) Funfzehnter Breit’ der "Kaumitirg'figen Geſtuͤſchaft Für 
Sammlung und Grbaltung vaterländiiher Mlterthüner, 

= enthaltend ten Gifberfund‘'v. Farve el 1880, 

. 28) Verhandlungen des Dereind zur Befoͤrderun⸗ ed Gars 
tenbaues in den Königl. Preuß. Staaten. XX. Bant, 
1. Heft, Berlin 1850. 

30) Programm und Berathurfgsfragen für die allgemeine 
Verfammlung deutſcher Lands und Forſtwirthe, (vom 
Verftande der 13. allgem. Verſammlung deutſcha Land⸗ 

und Forſtwirthe) 4 Cremplare. in. 

31) Die Eifenzöle. Berlin 1850. ‚(tm —X Bei 

©. bdandelösiBereine.) . nn. 

32) Für Freunde des Doſlboues. Eine‘ Beiefeelfe zur Be 
‚ förderung des Obftdanes in -Deutfhland, : Hi. Band, 

8. Heft, Leipzig 1860. Geſchent von Pafor Der. 
nid io Öaynewalde) . 

188) Naumannia, Archiv für die Drnithelögie, vorzugs⸗ 
weiſe Europa's, v. 6. Baldamus, 15u. 2. Heft, 
Etuttgart 1849, 

34) Zeitfchrift des (äntrirthfihaftigen — für 
die Mark Brandenburg and Ruderlauſit/ 1X, ® ud, 
Lg Te 


"6 
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235) Verhandlumgen und Arbeiten der bkonemiſch⸗patriotiſchen 
Societät der Fürſtenthümer Schweidnitz und Jauer von 
Je Breslau 1850. 

36) 22., 23. und 24. Jahreoͤbericht des Voigtländiſchen Alters 
thunnsferichenden treins’ von Fr. Ulberti. Gera. . 

37) Uebirficht der Abeiten und Veräirterungen der Schleſi⸗ 
chen Gefellfchaft "ffir vaterfändifche Kultur im Jahre 
1849, Bréslau 1850. 

38) Lichenes florae Silesiae von v. Flotow; beſonderer 
Abdruck des Berichts der botaniſchen Section der Schle⸗ 
fiihen Geſellſchaft für dhterländiiche Kultur, aus dem 
" vorigen. 

39) Eine freundliche Mahnung zur Bernehrung der Dies 
nenzucht in den meiften Gegenden Deutſchlands und 
Breußens insbeſondere. Aus der Dentfchen Reform. 
Berlin 1880. 

40) Arbeiten Ted allgemeinen- landwirthſchaftlichen Vereins 
im Kreiſe Dels, Jahrgang 1849, Del bei Ludwig. 
41) Naturwiffenichafftliche Abhantlungen,, geſammelt und 
durch Subieription herausgegeben von W. Haitinger. 

3. Band mit 33 Tafeln, XBien 4850. 120 fl.) 

42) Berichte über die - Mittheiiurgen von Freunden der 
Naturwiſſenſchaften in Wien, herausgegeben von W. 
Haidinger. V. und VI. Band, Wien 4849 und 1850. 

43) Sicherer Megweile für anpeheute Bienenzüchter :c. von 
Fuhnt, mit 38 Abbiſdungen, Dresoden 1850. 


13. 

Der Vorſchlag des Vorfigenden, die Dankſagungeſchrel⸗ 
ben für erhaltene Druckſchriften, ſewie die Ueberſendungsſchrej⸗ 
ken lithographiren zn laſſen, um Kopialien und Arbeiten 
zu erſparen, wurde von der Verſammlung genehmigt. 


14. 
Ferner wurde beſchloſſen: 

Herrn Profeſſor Dr. Haidinger in Wien für Ueberſendung 
der ſehr werthvellen naturwiſſenſchafilichen Abhandlungen uud 
für die Berichte von Freunden der Noturitifenichaften in Wien; 
ferner der ſchleſiſchen Gefellichaft für vaterländiſche Kultur; 
dem Voigtländiichen alterthums forſchenden · Verein; dem Ver⸗ 
eine tür heſſiſche Geſchichte und Landeskunde; dem Delſer 
landwirthſchaftlichen Verein; dem Schleswig⸗Holſtein⸗Lauen⸗ 
burgſden Vereia, ſewie Henn Brafeffor. De. Henſchel für 
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feine Schrift „Schiefiend wiffenfhaftliägE Zuſtäude im 94. 
Jahrhundert“ in befonderen Anſchreiben zu danken. 
Zn | Ye J 
Auf die Anfrage des Rechnungsralhes Schneider in 
Berlin, ob vie Geſellſchaft die im Jahre 1B44 beſtellten 
Eremplare von ſeinem aſtro⸗meteorolagiſchen Kalender nech 
nehmen werde, fell demſelben geautwoxiet werden, daß er für 
1851 und folgende Jahre 4 Eyreriplare der Berechnungen 
einfenden Fünne. Fr | 


" 16. . 1— 

In Detreff der und von der Verlagshandlung in. Stuti⸗ 
gart zum Behufe eine in den Abhandlumgen ter Geſellſchaft 
zu liefernden Mecenfion eingeiantien Zeitfchrift (des erſten unt 
ten Heftes) der Raumannia von. Baldamnd: würde be 
fchloffen, ein Exemplar für tie Bibliothek gu halten und die 
beiden eingegangenen Hefte dem Lehrer Tobias in Sabor 
zur Kritik gugufenden. _. er 

| 17.0.0 
Nun terderte der Präſident die Verſammellen zu Vor 
trägen, Vorichlägen und Anträgen auf: N 

Herr Dr. E. Tillich machte einige intereflante Mitthei⸗ 
lungen über ökonomiſche Gegenftände aus dem WBeiblatte der 
beigifchen Independence. Bei dem Vortrage Über Benutung 
de6 gefallenen Viches bemerkte Kaufnann Gerfte, daß er ver 
dorbene Häringe angefauft, zerhadt und ınit Kalk umd Jauche 
vermifcht ale Düngung für Getreide und Kartoffeln mit gres 
Bein Erfolg angewendet habe. Lantesältefter v. Proſch es 
mwähnt, daß Gutöbefiger Antre in Schleſien 50 Pferde ange 
Fauft und nach tem Schlachten auf einem Torfhaufen zerhadt 
und fo al8 Dünger angewandt habe. 

Dei dem zweiten Vortrage Über Mittel gegen das La» 
gern des Getreide wurde bemerft, daß das Lagern nicht durch 
Kalfrüngung und durch Kalten des Saamens verhintert werde, 
ſondern durch tiefes Pflügen und zwar bei der zweiten Frucht, 
die dein Weizen vorhergegangen fei. Zu den Vorträgen über das 
jmedmäßige Aderlaſſen des Maftoiehes und Über Aufbewah⸗ 
rung des Düngers und die Art feiner Anwentung, fand ınan 
befendere Bemerkungen zu machen nicht nöthig. Herr Apo⸗ 
theker Stadtrath Struve fprach fodann Über Ernährung der 
Pflanzen, und über einen vorgezeigten Apparat zur Bereitung 
künſtlicher mouſſirender Waller mit Darftellung von Proben, 
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Herr Gerſt e legte eine ungewöhnlich große, Wafferrübe 
vor und Herr Hirte übergab verfchiedene Schmetterlinge für 
das Kabinet, worauf der Vorfigende tie Verſammlung mit 
der Einladung zur Tafel und zum Balle um 64 Uhr aufbob. 


a. u. S.. 
Starfe 


Börlig, am 30. December 1850. 

Aumefend waren in der heutigen Hauptverfammiung 
die Herren: Geh. Ober⸗Juſtizrath Starke, 1. Bräfitent, 
Hauptmann Zimmermann, 2. Bräfivent, Landesältefter 
von Proſch, Schornfteinfegermeifter Keller, Inſpeecter 
Hirte, Prediger Hergeſell, Partiknlie Wende, Poſa⸗ 
mentireer WBaner, Brivatgelehrter, Bibliothekar Sande, 
Coniervator Tobias, Zeichenlehrer Kaderſch, Kunftgärtuer 
Herbig, RegierungssPräfitent v. Seckendorff, Lieutenant 
von Bönigk, Lehrer Dutfchle, Oberlehrer Fritſche, 
Prediger Kosınehl und der unterzeichnete Protofollführer. 


1. 
Nah der Begrüßung der Anmelenden gab ver Präſi⸗ 
dent), Geh. Ober⸗Juſtizrath Starke, cine allgemeine Ueber: 
ficht über das Leben und Wirken der Geſellſchaft fett der letzten 
Bauptverfammlung und bob betonders hervor, daß trotz der 
friegerifchen Ausfichten und ter Anhäufung von Truppen in 
ter Stadt und Umgegend, wedurch Weranlaffung gegeben, 
die Aufmerkſamkeit und das Intereſſe der Mlitglieter von dem 
Zwede unſers Vereins abzuziehen, doch der fleißige Beſuch 
der Freitags⸗Verſammlungen und die Tabei vielfach ſtattge⸗ 
fundenen belehrenten und intereffanten Vorträge und Linter: 
haltungen die angenehme Ueberzeugung gewährt hätten, daß 
die Außern Verhältniffe dem Leben unſers Vereins nicht ges 
fährlich geweſen feten. 


— 

Un beſoendern Abhandlingen, welche im Laufe der leg: 
ten drei Donate eingegangen, konnte der Vorfigente nur er 
waͤhnen: 

a) die Recenſion der Naumannia von dem Lehrer Herrn 

Tobias zu Saabor, und 

b) die Kritit ter Dr. Senoner'jchen Abhandlungen 
durch Hrn. Dekonomie⸗Kommiſſar v. Mällenvdorff. 





iichen Menatsichtift hingewiaſen, Veſoddert nude hemorge⸗ 
heben, Daß, Da: fd: tm nam enfranfidfen: AA deihan ı Dielen 
Monatsirift, für welche das Pandes »-Dekgnomie » Kollegium 
eine Unterftägung von 50 Thalem bewilligt hat, anerkennens⸗ 
werthe Fruchle ber Wirkfamkeit der Geſellſchaft zeigen, der 
BVräfident es für feine Pflicht halte, die Hauptoeriammiung 
auf die Mierbei, bemiefene (beraus ‚große; und uneigenmügige 
Tätigkeit des Voritandes, der DefonomiesSectien„ umd inds 
beloudere des Dsfoncmir =, Tonmitjarinsz v. Möllenderii 
aufınerkfam, zu machen ande Darguf, anzulgagen, gegen. Bieie 
verdienten Miglieder unſeret Gejelichaft „den weht erworbenen 
Dank, in dem Protokolle über die, beutige,Sigung ‚auspufpres 






kin worin [änmtlichpe Unmefende nit den Vorfigenden übers 
inflimmten« mich ke Tom * 
38. en 

Un eiügegungenen: FAjentak ar nin Te Gihfending‘ 
eines PER NR RA ibi⸗ 4 
im Laufe des Jahres bereits eingegangene, vom Hrn. Dber⸗ 
Föhr Wade im: Saberı zw erwähnen. Ander“ diefem 
Sehwamme halten Hr. Kaumerer Haubtu⸗ng Zimmcemanm 
kurze Zeit vor dem EUnfange Der Wergentlungen einen Brun⸗ 
fin (Fringilla cloris) mit einer tabellariſchen Zufaimmenflels 
lung der Linkunit der Wöpel im Wrühlinge 1850, wozu der 
Goniervator Tobias, der Börfter Schräter ıc.. Beiträge 
geliefert, und Hr. Apotheker Bed in Lauban eine. Alusteln 
erminea f. im Winterfleide eingereicht. - 





4 Fr 
Da in der nächſten Zeit der Drud des 1. Hefles 
VI. Bandes der Abhandlungen beginnen fol, fo wurde für 
nöthig Befunden, eine Redactiond» Kommilfien zu ernennen. 
Die — fiel auf die Herren: v. Möllendorff, Sande, 
Str@ve und den Gerretair. « 


[2 
Seit der legten Hauptoerfammfung hatte nur Kaufınaan 
Gonti feinen Austritt aus der Geſellſchaft angezeigt; dagegen 
waren Meldungen zum Gintritt vom Herrn RehtBanwalt 
Wildt in Görlig und vom Herrn Lihrer Gründer in Zen; 
tendorf eingegangen. Weide wurden. faßl einſtimmig gewählt, 


te 


. “ , 6 . . ' . 
Zur Auzeige wurde gebracht, daß auch fir dieſes Jahr 


ter bisherige Dirgetor des Ausſchuſſes, Sr Fratiraih Sru ve, 
wieder. gewahlt worden ſei. 


7. 
Ueber den Vermögerszuſtand der Geſellichakt berichtete 


ter Vorfigende: . 
a) daß nach) den Gate: ber Einreichung der Sahres-Redinung 


b) 


c 


— 


pro 1849/50: ven dem Herrn Rendanten vorgelegten 
Kaſſen⸗Abſchluß der Zuftand der Kaffe ſich beſſer ale 
früger darftelle, da bei’ der letzten Hanptverfammlung 
mehrete neue Mitglieder zugetreten feien, vie Kaffe einen 
baaren Beſtand von 40 Tihlr. 20 Sgr. 7 Pf. habe und 
nur neh 74 Tihlr. 12 Sgr. 3 Pf. an AusgaberBieften 
zu decken ſeien; 
daß die der Geſellſchaft gehörigen beiden Scehandlungs⸗ 
Prämienſcheine jegt einen Wertb von mehr ald 230 Tha⸗ 
lern Hätten und darauf noch bis 100,000 Zihlr.. gewons 
nen 'werden Pönnten, ta fie bei der im Detober Rattges 
fundenen Verlooſung nicht anögelooft werten wären; ' 
daß tie Geſellſchaäft nech af die Anträge des Ausfchuffes, 
laut Protolelle vom 6. Septbr. c., binfichts der Nieders 
ſchlagung der Reſte des ꝛe. Fuhrmann, früher in Bern⸗ 
ſtadt, des Defonomic- Verwalter Lindmar, des Papiers 
fäbrikanten Siegert in Hirſchberg und des Amts-⸗In⸗ 
ſpectors Stephan zu Ogroſen Beſchluß fallen möge. 
Die Anweienden waren jämıntlich für die Niederichlas 


gung der Nefte und Streichend der Reftanten in tem Dlits 
glieder » Vergeihniffe. Dem zum Mitlitairkienfte einberufenen 
Jäger Pieſchel wurte auf feinen au die Bezahinng des 
Eintrittögeldes vorläufig geftundet. 


. 8. 


Von eingegangenen Schriften wurden erwähnt: 


1) Landwirthſchaftliche Mittheilungen von Marienwerder, 


Jahrg. 1850, No. 10 12. 


9) Sandmwirthfchaftt Zeitung ven Münfter, No. 27 — 38. 
3) Jahrbuch für prattiice Pharmacie und verwandte Fächer. 


Bd. XX., Hft3— 


4) Hefmann: —5 Lehre der Landwirthſchaft in 


Fragen und Antworten, Wien 1850. 
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5) Neueſte Schriften ter naturforfchenden Geſellſchaft zu 
Danzig, IV. Band, 3 Heft, Danzig 1850. 

6) Hertel: Barometrifche Högenmeflungen in ver Preuß. 
Dberlaufig und den angrenzenden Gegenden. Pregramın 
zum v. Geröterf’ichen und Gehler'ſchen Gedächtniß⸗Actus 
den 20. November 1850. 

7) Bihliotheca botanica vom Antiquar Schmidt in Halle. 

8) Verzeichniß der Bäume und Sträucher, Supplement für 
den Herbft 1850 und Fruͤhling 1851, die in Alt» Hals 
densleben bei Magdesurg zu haben find. 


9. 


Der Seerctair der K. Bayerſchen Sartenbaus@efellichaft 
zu Brauendorf, Bere Janaz Zwanziger; batte einen Pre⸗ 
fpect feiner entomelogiſchen Tauſch⸗Anſtalt mit dem Gelud 
um Aufnahıne in unjern Abhandlungen cingefandt. Es wurde 
beſchloſſen, denſelben im Auszuge abdruden zu laflen. 


10. 
Der vom Hofrath Tilefins von Tilenau eingegan⸗ 
gene Zettel geht zu den Alten. 


11. 


Der Bericht über tie Sigung der tehnolog. Section 
vom 15. November und das Protefell der Dekenomie⸗Sectien 
vom 7. December wurten vorgetragen und follen abſchrift⸗ 
ih unter den wirffihen Mitglietern in Gircen: 
latien gefegt werden. 


12, 
Herr Lehrer Gunſchera ſoll erſucht werden, in ter 
günſtigeren Jahreozeit Tas angefangene WVerzeichniß unſerer 


Mineralien = Sammlung fortzuſehen. 


13. 

Ueber die vom Herrn Bibliothefar Jande ausgeipre: 
henen Zweifel gegen die Glaubwürdigkeit Des Zeugniſſes über 
das Geburtsjahr Werner's entſpaun fi eine Meine Debatte, 
die mit Tor Erklärung ven Seiten des Bern Rande ſchleß, 
dag er genauere Erkundigungen dieſerhalb einziehen weile. 


14. 
. Herr Hauptrendant Hildebrandt brachte zur Anzeige, 
daß von zwei veranftalteten Sammlungen für Arne, welche 
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I Geſellſchaft in näherer Beziehung ſtehen, 8 Thlr. 19 Sgr. 
2 Bf. zur Vertheilung in Kaffe wären. 
Die Geſellſchaft beſchleß, die Summe zu gleichen Their 
len an den Geldarbeiter Lewin, an die Wittwe Rämiſch 
und die Witwe Schneider zu vertheilen. 


15. 

Schon in einer Freitags · Verſammlung batte man die 
Nethwendigkeit erkannt, das Kabinet unter beſſern Verſchluß 
zu bringen als biöher, da fogar die Dienſtleute des Wirthe, 
Kinder und andere Perſonen in daſſelbe eingeführt hatten; es 
fand nachher der Verfchlag des Herrn Präfidenten , die Archivs 
Thüre durch ein Verlegefchloß zu verwahren und die Kabinets⸗ 
Thüre zu verriegeln, allgemeine Beiltimmung. Zu dem Wor⸗ 
legeſchloſſe Sollen 4 Schlürfel angefertigt werten. 


16. 

@ine von Herrn Tobias, Xchrer in Sabor, vers 
faßte Kritit tr Naumannia v. Baldamud wurde vorge⸗ 
tragen und befchloflen, fie mit ten Bemerkungen des Herrn 
Lieutenant v. Bönigk, unterzeichnet mit „Retaction ”, im 
eriten Hefte des VI. Bantes der Abhandlungen abdruden zu 
laſſen. 


17. 
Die Abhandlungen Dr. Scnener’s mit der. Kritik 
ded Herrn Dekonemie-Kommiſſar v. Möltendorff ſellen 
in Cirenlation geſetzt werden. 


18. 

Der zweite Präſident, Hauptmann Zimmermann, 
trug in Abweſenheit des Verfaſſers den Antrag an das Königl. 
Landes-Dekonomie-Kollegiuin über Regulirung des Neifbettes 
vo Herrn Dekenomie⸗Kommiſſat v. Möllenderff vor. 
Die Haupwerſammlung war in allen Punkten mit dem An⸗ 
trage einverſtanden und beſchloß Lie Abſendung. 


19. 

Nach der Aufforderung des Vorſitzenden an die An⸗ 
weſenden au Verträgen und Anträgen fragte der Secretait an, 
eb es nicht an der Zeit fei, ein neues Mitglieder: Verzeich- 
niß druden zu laſſen, da Tas zufeßt erfchienene fihon über 
2 Jahr alt, und daber fchr fehlerhaft fei. 

Die Geſellſchaft beauftragte den Antragſteller mit der 
Redartion. Herr Bibliothekar Jancke übergab noch als Bes 
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ſcheuk eine Uuſterſchaale mit Gesang: Hamachhen;: plrnenf der 
Herr Vorfigende die Werhandiun 33 mie Auffordeving 


um Fpeilnahme am. dem frugalen Ab⸗ndeſſenichteß. 
4. | Hr | WIE —* 15 ge 1( * 729* 
N a 1 130) Zu TE BET 


Verhandelt: Sri, den 25, April 1881. 

" "Unter VBorfly: 'de6: Herrn Praͤſtüenten, Bebs Ober» Juſtiz⸗ 
ah Starke, und:in Anwefenheit dee-Deireny Privatgelehr⸗ 
tr Jande, —— Sirte, StB unfihira, 

Brediget: Hergeieit;, ouſerdater ot las Hauptmann 
Zimmermann, 3. Präftiint,: Fäher Plench et,- -Brihens 
fehrer Thieme, Lehrer Duttihte, :Bofnmntirer: WBauer, 
Gcornfteinfegermietien Kit liet ;' Etadtrath. Upsıheler Steune, 
Banpitafien » kentant :O4dehrandt’ mad des mteczelchneten 

eeretaite ' 7 


F Reh der freumblächen —* de Anporiemien von 
Meiten des Praͤſidenten, Herru Geb. Db RN harte, 
wurde die Berfemmlung, fir erbfit, —* 


—XR BE 2, . yı) a Te 


- 


—* bes Lebens und. ter Wirkfamfeit der - 
ſellſchaft feit der Ichten Hauptrerſammlung am 30. December 
vorigen Jahres bemerkte dar Herr Vorfigente, day das In⸗ 
terefle der Mitglieder an der Geſellſchaft bei Verfolging der Zwecke 
derſelben nicht ab> ſendern zugenommen habe, wad ſich beſenders 
an dem zahlreichen Beſuche ter Freitags⸗Abends⸗Verſammlun⸗ 
an gezeigt, bei denen mancher Intereffante naturmiflenichaftliche 

egenftand zur nähern Beſprechung und Erörterung gekommen 
fei, wodurch derjelbe die erfreuliche Ueberzeugun gewann, daß 
dieſe Abendverſammlungen fir die beſuchenden 5* ‚eben 
fo angenehme als belehrende Unterhaltung gewährten. 

Insbeſendere wurde hervorgehoben, daß ver Herr 
Delonemie Gommiffarius v. Möllentorff durch feine Vor: 
träge über die Grundzüge der Geolegie und der Herr Kaufs 
mann Guſtav Schmidt durch feine intereflanten.. Mitthei⸗ 
lungen über feine Reiſe nach Wegypten und Syrien, namentlich 
auch in das Libanon » Gebirge, im Baufe des tegten Winters 
viel dazu beigetragen. 


Nah dem Berichte des Herrn Praͤſidenten find feit der 
legten Hauptoerfammlung folgende Abhandlungen eingegangen : 


a) der Vegelatiens⸗Bericht des Hm: Apoiheker Burkhardt 
zu Niesky pro 1850, welcher in das; vächſte, bald ers 
f&geinende Heft der Abhandlungen aufgenommen werden 
wird; . 

b) eine von dem Hrn. Lieutenant von Bönigk entworfene 
Kritit der Nanmannia v. Baldamus zur Aufnahme in 
die Abhantlungen ; 

c) vom Apotheker Hrn. Ped zu Lauben, 3. 3. in Görlig, 
Beiträge zur Rlora ver Oberlaufig, deren Abdruck eben> 
falld veranlaßt worden ; 

d) Bruchſtückt aus einem vom Jäger Hrn. Pieſchel wäh 
rend :feined Aufenthalte in Weſtphalen im legten Win⸗ 

ter geführten Tagebuchs über Schieferlager bei Marsberg ; 

e) ein Schreiben des Pfarrers Veſelic in Hortkarze, im 
Peterwardeiner Regiment, über Baumverwachfungen ; 

f) Re. 13. des Dberlaufiger Beebachters, eingereicht vom 
Poſt Commiſſat Naumann in Seidenberg, wegen eines 
Aufſatzes über Ameiſenkriege, der jedoch wörtliih aß 
Dfen’s allgemeiner Naturgefchichte für alle Stände abge 
drucht worden; - Ä | 

8) Ueußerungen des Herren Privatgelehrten Fancke Über die 
Abhandlung uoAv des Dr. Eenpner, nnd 

h) v. Möllenderff über Wirthichaftsfpfteine. 

Zu e. wurde in Polge eines vom Herrn Diafonus 
Hergefell geftellten Antrages beſchloſſen, Herrn Pfarrer Bes 
felic zu erinchen, eine Zeichnung der verwachlenen Eichen⸗ 
ſtäͤmme einzufenten. ' 

Ferner fol Hetrn Raumaun in Seidenberg für vie 
Mittgeilung gedankt und ihm angezeigt‘ werden, 4 dieſelbe 
nichts Neues enthalte. 


4. 

An Geſchenken waren eingegangen: 
a) vom Herrn Poſteommiſſar Nrumann in Seitenberg: 
2 Mimzen, ein Sächf. Zweigroſchenſtück von 1691 und 

eine Eentime aus Holland; 200 
b) vom Präflventm Hrn Geh. Ober⸗FJuſtizrath Starke: 
Albertus Magnus, de secretis mulierum, item de 
virtutibus herbarum, lapidum' et animalium. 

Amstelod. 1702; 

€) vom Generals Secretalr Oberlehrer Becher: Schul , 
: fauna marchtu.td Seite, Bedin. 1848, 0..Carall 


F 
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Beiträge zur Raturgefchichte der NiedersLaufig. M. Kpfın. 
Leipzig 1779; 

d) vom Jäger Harn Pieſchel: einige Stücke Thonſchiefer 
vom Marsberg in Weſtphalen; 

e) vem Kaufınann Herrn ©. Schmidt: einige Etüde vers 
fteinertes Helz and Tem verfteinerten Walde bei Caire. 


8. 


Es wurde von dem Herrn Verfigenden zur Anzeige ge 
bracht, daß der Drud des nächſten Heftes der Abhandlungen 
begonnen habe, und daß das neue Mitglieder-Verzeichnig nach 
mehrfacher Revifion tem Drucke übergeben werten ſelle. 


6 


Der Bericht über den Kaſſenzuſtand lautete recht erfreu⸗ 
lich. Laut Kaſſen⸗-⸗Jeurnal belief fih die Einnahme auf 
152 Thlr. 8 Egr. 1Pf; die Nudgabe hingegen auf 
133 Zhlr 13 Ser. 3 Pr., jo daß als Beltand 18 Thlr. 
24 Sgr. 10 Br. verblichen, ven denen zu tilgen wären 
a) an Beheizungs⸗ und Belcuchtungsfeften 12 Thlr. und 
b) an Druckkoſten an Heinze 23 Thlr. 22 Sgr. 6 Bi. 
Die nad dieſer Ueberficht fich ergebente Meine Schnld werte 
jedoch nach Wbrechnung wit der Verlagshantlung über ten 
Abſatz der im vorigen Sabre herausgegebenen Heftes der Abs 
handlungen ganz gedeckt fein, ſe daß bei der Hauptverſamm⸗ 
lung im September d. J. ein recht günſtiger Kaſſen⸗Abſchluß 
zu erwarten fiche. Auch Eitrage der Bouröwerth ter zur Ge 
ſellſchafts Kaffe gebörenden zwei Prämienicheine der Eechant: 
fung jest c. 260 Thlr. 


7. 


Mit Bedauern murte angezigt, tab Her Dr. 
Schmige bierjelkit feinen Abgang ven der Geſellſchaft an⸗ 
gemeldet habe. Wegen des Beitragsreſtes von 25 Sgr. für 
Das erfie Quartal 1891 wurte befchloffen, Herin Dr. Shinige 
auf die Statuten zu verweiſen, nad Denen das abgebente 
Mitglied, wenn tie Austrittserflärung im Laufe des Quars 
tal8 erfolgt, verbinden ift, ten Beitrag noch für das Vier 
teljahr zu zahlen, in welchem der Abgang erfelgt ift. 

Zur Aufnahme als Mitglied hatte fih Herr Bremier 
Lieutenant Waren v. Ledebur auf Ober⸗Girbigsderf gemeldet. 
Die Ballctage ergab, daß derfelbe einftimmig gewählt fei. 
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Außertem hatte ter Hüttenbeamte Joſeph Procharka 
zu Althütten bei Beraun in einem Schreiben an tie Geſell⸗ 
(haft ten Wunſch ausgelprechen, als correipeudirentes Mits 
glied aufgenommen zu werden und um Mittbeilung der Abs 
änderungen in den Statuten erſucht. Da angenemmen wurde, 
daß Herrn Procharka tie neuen Statuten, und namentlich 
ver Paragraph, nach welchem jedes correfpentirende Mitglied 
4 Thlr. Eintrittsgel® zu zahlen bat, nicht bekannt fei, fe 
wurde ven ter Verſammlung Anftand genommen, vie Wahl 
zu vollziehen, und beichlefien, Herrn Procharka tie Etatus 
ten mitzutheilen und ihn auf 8. 9. derfelben aufmerffam :zu 
machen. 

Die in tem Schreiben der Geſellſchaft angebotenen 
Segenftände follen angenemmen werden. 


10. 


Der polgtehnifche Verein zu Würzburg hatte ter Ges 
ſellſchaft das Anerbieten gemacht, mit derſelben in Schriftens 
wechſel zu treten. Da Herr Stadtrath Struve als Vor⸗ 
ſtand der techniſchen Section nach genommener Einſicht der 
hberfantten Schriftſtücke des Vereines erklärte, daß ed wün⸗ 
ſchenswerth ſei, anch mit dieſem Vereine in Verbindung zu 
treten, fe wurde beſchleſſen, auf das Anerbieten tes Würz⸗ 
burger polytechniſchen Vereins einzugeben, 

Dagegen nahm die Geſellſchaft Anſtand, mit der 200» 
logischen Tanichanftalt de6 Dr. Senoner in Wien Vers 
bindung anzufnüpfen, weil nad dem Berichte des Seeretairs 
die Anzahl unſrer Deubletten ſehr gering fei und bei dem zu 


tragenden Porto die Geſellſchaft wenig Vortheil taven haben 
dürfte. 


Von eingegangenen Echriften wurden erwähnt: 
1) Naumannia, Archiv für die Ornitholegie, 8. Heft. 
2) Mittheilungen ter Geichichts« und Alterihumsforſchen⸗ 
den Geſellſchaft des Dfterlantes zu Altenburg. IM]. 
Band, 2. Heft, und Bter Sahresbericht über den Ver⸗ 
ein zur Verbreitung guter und wohlfeiler Volksichriften. 
3) Kesmos von A. v. Humbold, II. Band, 1. Abth. 
4) Zeitſchrift der deutſchen geologiſchen Geſellſchaft zu Ber⸗ 
lin. 1. Band, 3. Heft, ” 
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5) Landwirthſchaftliche Mitteilungen des Vereins zu Mas 
vienwerder, pro 1851. Ro. 1—4. . i 
ı 36) Gorzefpondeng Blätt deb naturfotſcheuden Wereind zu Miga. 
. + Meteorelonifie Brobiiliungen 'yir Sittahı, p idso: 
8 Hofmann, ::Wirthihafterag zu Win,” kurzgefaßte 
Ben de kandwirthſchaft in ragen und Antworten. 
W Be . * 
..8). Urbeiten des „Ullgemeinch landwirthſchaftlichen Wereins 
rn Kreiſe Weiße. ' Zahrganı 7850. "0°... 
- 40) Entome logiſche Zeitting‘; —— von dem ento⸗ 
mologiſchen Bereine zum Stettin. 2850. * 
ER); Naturgefchichtei der 3 Reiche. Swclußlicferung. 
+12). Wülletins Der Alademie der Mfffenfipäften zu Münden 


ro 1850 und * 
—E— der Kbiſtgl. Sternibarte zu Münden, "IV. Band. 
14) Nova acta der Raticl.' Leopoſviniſch⸗ hrottnifikn las 
demie der Naturforicher;in Breslau, XXII. Wand, 
4. und 2. Abih. en 
335) Mehrere von 'dem lanbwirthſchalilichen Centtal⸗ Vereine 
iin Breslan eingegangene kleinere Schriften, wie über 
Drainage von U. v. D., die landwirthichafslichen Bar 
une 'in den preuß. Staaten, kiccze Binleitung. zur Gr 
iehung and Pflege des Moulbeerbaumes und zum Geis 
denbau, 
Mittheitungen der Geſellſchaft zur Beförderung des 
Flachs⸗ und Hanfbanes in Preußen. 
. | 12. | 
- Hierauf wurde von dem Vorfigenden das Protokoll der 
Dekonomie⸗Section vom. 1%. März c. vorgetragen. 


Zu 18. 

Ferner theilte der Herr Präfident ter Verſammlung 
mit, Daß der landwirthſchaftliche Eentralverein angefragt Bat, 
ob ein ‚hiefiger tüchtiger Landwirth zur , Londoner Induſtrie⸗ 
Ausftelung reifen woße, um einen Bericht ‚über das Geſe⸗ 
ene ‚abftatten zu können, ferner, daß der Gentrafyerein. auch 
“für viefes Jahr der Dekonomie⸗Sektion 50 Thlr.. zu Prämien 
"für bänerfiche Wirthe Überweiien werte, wenn der Deshalb 
geſtellie Antrag Berückſichtigung finde‘; daß per Couvert eine 
enge Abdrücke eines Anflages: „der eiſerne Hebel des Volks⸗ 
wohlſtandes? eingegangen, welche mit Aubnahme eines ECrem⸗ 
Plars, das bei den Akten bleiben ſoll, vertheili werden, könnten. 
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Die vom Herrn DekonomiesKommiffar v. Möllens 
dorff eingereichte Arbeit „über Werhfelwirthfchaft” wurde vom 
2. Präjidenten Herrn Hauptmann Zimmermann vorgelelen, 
und es fand dieſe tüchtige Abhandlung algemeinen Beifall. 


15. 

Mitgetheilt wurde, daß Herr Polizeiratp Köhler im 
Anfange vorigen jahres eriucht worden ſei, uns einige Münzen 
zu beflimmen, daß aber biöher, trog wiederholter Bitten, we⸗ 
der die gewünichte Auslaffung eingegangen, noch die Münzen 
zurück gegeben worden feien. Es wurde befchloffen, die Rüde 
fendung der Dlünzen zu verlangen. 


Auf die Anzeige des Boten Fiſcher, daß mehrere 
Mitglieder die Bezahlung ihrer Beiträge vermeigerten, bes 
fhloffen die Anweſenden, Ham Dr. N., welcher läns 
gere Zeit von hier abmeiend war, die Beitragsreſte bie zum 
1. Januar zu erlaffen, wenn er ferner Mitglied bleiben wolle, 
den Herren B., H. nnd S. aber fhriftlihe Erklärung abzus 
veerlangen, ob fie ferner noch der Geſellſchaft als Mitglieder 
angehören wollen, und ihnen ihre Verpflichtung nad ten 
Statuten in Erinnerung zu bringen. 


17. 


Nachdem der Herr Präfident noch eine Abhandlung aus 
der Stettiner entomelogifchen Zeitung über Raupen im Darm⸗ 
kanale des Menichen vorgetragen hatte, theilte Herr Lehrer 
Gunſchera einen Auszug aud der Berliner geolegifchen Zeite 
Schrift über Tas Uralgebirge mit, worauf der VBorfigeude die 
Mitglieder zu etwa zu ftellenden Anträgen auffordert. In 
Folge diefer Aufforderung Iprach der 2. Präfitent Herr Haupts 
mann Zimmermann den Wunſch aus, daß die dem Bas 
or Haupt in Coſel bei Niesky zugefandte Schrift von 
Kubmt über Bienenzucht zurüdgefortert werden möchte, Her 
Bibliethekar Jancke fragte an, ob wohl die Kaſſenverhält⸗ 
niffe es erlaubten, daß einige in ter Bibliothek befindliche, 
bis jegt nur gebeftete Schriften gebunden werden Fönnten, 
Da die Sefelichaft das Binbinden diejer Bücher für nöthig 
hielt, fo wurden aus der Kaſſe 10 Thlr. bewilligt. 
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18. ‚ 
Der Herr Bräfident erklärte hierauf die hentige Sitzung 
für aufgehbeben und lud die Anweſenden zur Theilnahme an 
dem veranflalteten Abendeflen ein. 


a. u. 8. 
Fechner, z. 3. Öenerals Sertetair. 


Verbandelt, Nieeky den 7. Zuli 1850. 
Zur heutigen Verſammlung der Mitglieder der naturforfchen: 
ven Geſellſchaft Gatten ſich eingefunden: 

Herr Geh. Dber⸗Juſtizraih Starke, Herr Kreisphy⸗ 
Mus Dr. Mafjalien, Herr Hauptrentant Hildebrandt, 
Herr Zeichenlehrer Kaderſch, Herr Lehrer Dutſchke, He 
Lehrer Gunſchera, Herr Konfervater Tobias, Herr Tiſch⸗ 
lermeifter Boden, fämmtli von Görlitz, Herr Juſpektor 
Lehfeld aus Ulersdorf, Herr Bädermeiftr Gruhl, He 
Apotheker Burkhardt. 

Vorgezeigt wurde vom Herrn Geh. Ober⸗Juſtizrath 
Starke eine Probe von rappirtem Tabak, in welchen fi 
Inſekten eingefunden batten. In vorliegenden fanden fich vie 
beilbraunen Puppen, eine Linie reichlich lang, mit geringeltem 
an beiden Enden zngeipigten Körper. Welchem Infekt dieſe 
zugebören, konnte von und nicht ermittelt werden; es iſt auch 
kein Beifpiel von ſolchen Thierhen im Schnupftabaf uns bis 
jegt vorgefommen. Sin den Tabafss Karotten ſollen fich die: 
felben nicht finden. 

Berner wurde vom Unterzeichneten eine merkwürdige 
Form eines Pilzes vorgezeigt, melcher in Sänfenterf vom 
Lehrer Liſchke mitgetheilt worten. Derfelbe ift über der 
Erde Faftanienbraun, wie ladirt, feft und trecken und an der 
Stelle des Hutes ift eine weiße Kuppe. Es wurde derſelbe 
der Länge nach turchfchnitten und zeigte innerlich die Struk⸗ 
tur eines PBilzee. Vielleicht wird der Finder deffelben noch 
fpäterbin eine meitere Auslaffung über den Fundort ꝛc. geben 
innen. Es veranlaßte dieſes über den Begriff eines Casus 
naturae zu fprechen, wovon es Öfterd auffallente Beiſpiele 
giebt. Außer ven im Minerafreih und XThierreich vorkom⸗ 
menten Naturfpielen Tiefert auch das Pflanzenreich viele ters 
felben. So murde Die Hier fich ſehr häufig zeigende Erſchei⸗ 
nung von zapfenäßnlichen Auswüchſen der Gallen an jungen 
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Fichtenzweigen beſprochen, welche Durch Snfelteufliche peran⸗ 
laßt werden, und von Herrn Dr. Maffalien fehr treffend 
als cin Streben der erganifchen Natur, in zerftörten Theilen 
der Organe fortzuwirken, bezeichnet. 

Ein Aufſatz des Herrn von Möllendeorff „über Ert: 
beben * wird zu meiterer Beachtung empfehlen. Ihr Urfprung 
ift nech immer nicht binlänglih gelöft, und die damit eft 
verbuntenen Lufterfcheinungen fcheinen auf Elektrizität als 
mitwirfende Urfache zu Leuten, welches mit ten Borgefühl 
tiefer richeinung bei den Thieren übereinſtimmt. 

Es wird die Frage aufgeworfen, ob die Bafalte übers 
haupt vuffaniichen Uriprungs ſind, da ihr Vorkommen in der 
Laufig an vielen Orten, und in verfchiedenen Geſtalten, auch 
ehne eigentliche Gebirgäunterlagen, wie 3. B. bier in ter 
Haite und auf einzelnen Hügeln, die vulkaniſche Bildung nicht 
zu beftätigen ſcheint. Auch ift wehl noch nirgends ermittelt, 
mie tief Die Baſalte in der Erde fich erſtrecken, und auf mehr 
teren Bergen biltet derfelbe nur einzelne Kuppen. ine Bils 
dung durch Feuer und Waſſer zugleich ließe ſich vielleicht auch 
annchmen. Die Begleiter des Baſalts find Hier gewöhnlich 
Granit, weiterhin in der färhfiichen Schweiz das Sandſtein⸗ 
gekirge, und in Böhmen ein andgebrannter. Thon, welcher 
durch Erdbrände entflanden, wie bei Karlsbad nah Schladens 
wertb bin, woſelbſt terielbe in Porzellanjaspis übergeht. 

Ueber tie Kartoffelfänle und die Boden ter Kartoffeln 
wurte cin intereflanter Aufſaz von Paul Starke vorgelegt, 
welcher darthut, daß tie Poden cin Hindernig der Fäule fein 
ſollen. Zur nähern Würdigung für Defonomen gewiß ber 
berzigenswerth | 

Berner Sag eine Abhandlung über den Safranbau in 
Kieder s Defterreid vom Herrn Dr. Senoner vor, welche 
Herrn Herbig in Görlig veranlaht bat, eine Probe s Kultur 
deffeiben künftig zu vweriuchen. Es wird daher von großem 
Intereſſe fein, vie Reſultate Davon im künftigen Jahre zu 
vernehmen. Das Gelingen dieſes Anbaues würde höchſt 
wünjchenöwertb ein. 

Ein Aufſatz des Herrn v. Möllendorff „Ueber 
Verfleinerungen * enthält eine Ueberficht defien, was auf ten 
Gebiete der Petrefakten⸗Kunde bisher zu unferer Kenntniß ger 
kommen, und wird zu weiterer Verbreitung beigelegt. 

Dr. Senoner zu Krems bat eine fchr gelehrte Ab⸗ 
bantlung über Homer's Moly geliefert, welche für Philo⸗ 
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fogen von vorzäglichem Intereſſe fein dürfte. Ob eine ſelche 
Pflanze wirklich beſtimmt, eder nur tabelhaft ifl, darüber 
find tie Schriftfteller fehr verichietener Meinung. 


Vom Herrn Rechnungsrath Schneider in Berlin 
ift eine getrudte „Berechnung ter Temperatur für Deutſch⸗ 
land * für die Sommermonate 1850 mitgetheilt werden. Db 
dieſe mit den Verhältniſſen der Dberlaufig durch Lage und 
Klima mannigfach wechfelnd, in Witerfpruch gerathen wirt, 
wäre von einem Metecrolegen wehl zu berüdfichtigen. 


Die Unterichiede des Bedens und ver Gebirgsarten einer 
Provinz, mit ihrem Ginfluß auf die Vegetation, gaben bieraui 
eine Tebrreiche Unterhaltung. Durch Unterzeichneten wurden 
einige Beifpiele daven nachgewieien, welche tie Hiefige Gegen? 
betreffen. So findet eine auffallente Verſchiedenheit in der 
Vegetatien der Königéhainer Berge und des daran flofenden 
Kämpfenberges ftatt. Erſtere find unbotanifch und zeigen wenig 
Eigenthümliches, mie es bei Granitgebirgen meift der Fall iſt; 
legterer ift weit pflanzenreicher und mwahrfcheinlich liegt bier 
im Granit der Dierit zum Grunde. So fintet ſich die nahe 
Umgegend von Diehſa meit pflangenreicher als andere ähns 
liche mit Sumpfwielen auögeitattete Gegenten, wozu vielleicht 
die überall zu Grunde liegende Braunkehle beiträgt. Kerner 
fintet fi am Geieröberge bei Mengerstorf wieder eine ven 
andern benachbarten Drten verfchietene Flor; am auffallenditen 
aber ıft in unſerer Gegend der Kalfitein, mo ſolcher zu Tage 
geht, reichhaltig an botaniſch intereffanten Pflanzen, Ver Ba⸗ 
faltgebirge nicht zu gedenken, welche unfere Botaniker von 
jeber angezogen haben. Beilänfig murde erwähnt, daß in 
diefem Fahre fih auf tem Schönauer Hntberge Tas Arum 
maculatum weit häufiger gezeigt habe, als in den vergans 
genen Jahren. 

Ucber ten Kardenbau, welcher ver mehrern Sabren 
auch in Niesky verjucht worden, jegt aber mieder in Ab» 
nahme gekemmen, wurde bemerkt, daß bei uns die nictrigen 
Breife der Karten die Anbauer entmutbigt Haben. Kerner 
Icheine ihnen ein feiterer Boden, mic ſolcher um Sürlig und 
Daugen vorhanten, beffer zuznſagen. Bei trodener warmer 
Witterung gerathen die Karden weit beffer, weil ihre Zub: 
ſtanz feiter, Helziger werde. Durch frühzeitige Ausfaat in 
Brühbeeten könne ter Ertrag ter Karen ſchon im erſten 
Jahre erzielt werden. 
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Vor mehreren Jahren wurde ebenfalls der Krappbau 
bier fehr empfohlen; da aber der Krapp nur in reihem Hu⸗ 
musboten gedeiht, wie ſolches nm Breslau und Biegnig Ter 
Fall ift, fo find keine Verfuche Hier damit angeftellt worden. 


Ueber den Anbau der Zuderrüben, welche bier eben⸗ 
falls nicht Bultivirt werden, murde bemerft, daß ed wohl nur 
ein Borurtheil fei, daß vie Rübe Hier nicht fo viel Zuders 
ftoff liefere als in anderen Gegenden, und betürfe diefes erft 
noch mehrerer vergleichenden Unterfuchungen. 


Herr Inſpekter Lehfeld machte darauf aufınerffam, 
wie wichtig die Mergelung für die Felder ſei, und tag der Eins 
mand, daß und ter Mergel bier gänzlich fehle, wehl nicht 
gegrüntet fein könne; er müſſe nur aufgelucht werden und 
fomme auch ver, wo feine Kalflager fich finten. Die wenig» 
ften Landwirtbe jcheinen ihn aber zu Pennen, und es müſſe 
wiederholt Darauf aufmerkſam gemacht werden. 


Berner wird die fchen an mehreren Orten verfuchte 
Methede eines guten Banmateriald, beſonders zu landwirth⸗ 
ichaftlichen Gebäuden, beftehend in ter Anwendung von Sand 
und Kalf, empfohlen. Beide - Materialien werden, in tem 
Verhältniß ven I Theil Kalk auf A Theil reinen icharfen Sand, 
welcher frei Ven Lehm ift, durch gehöriges Cinftampfen mit 
Waſſer ungewentet, wedurch ein fefter Mörtel entſteht. Solche 
Mauerwände kommen wohlfeiler als Ziegeln und Bruchfteine, 
und werten auch in fürzerer Zeit hergeſtellt. 


Schließlich las Herr Lehrer Gunſchera einen Anfs 
ſatz and den gedruckten Verhandlungen der deutſchen geelogis 
ſchen Geſellſchaft „Über Vorkommen und Beſchaffenheit edler 
Metalle, beſonders Gold und Platin, und der Diamanten, 
in Kalifornien und den vereinigten Staaten” vor. 


Da nichts Weiteres mehr zu verhandeln war, wurde 
tie Sitzung gelchloffen, und Die neh übrige Zeit zur Beſich— 
tigung des hieſigen Naturalien⸗Kabinets verwendet. 


Burkhardt. 
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Bericht über die Verfammtung 
der techniſchen Section am 15. Rovember 1850. 


Vorgelegt wurden drei eingegangene Hefte ven Wink; 
ler's Jahrbuch für Pharmacie pro März, April und Mai 
dv. J. Auszüge aus den darin befindlichen Abhandinngen 
wurden mitgetheilt, u. a. über empfehlene Gegengifte gegen 
Vergiftung mit Arſenik⸗, Kupfer⸗, Blei⸗ oder Queckſilberſalzen, 
beſonders über eine Löſung von ſchwefelſaurem Eiſenoxryd, dem 
beim Gebrauche gebrannte Ülagnefla zugeſetzt wird. Ber Ver 
zug vor dem in Apotheken berräthig gehaltenen Ciſenexydby⸗ 
drate beſteht hauptjächlich in der Unveränderlichkeit ter Eiſen⸗ 
löfung, während das Bifenorythytrat Durch Verluſt jeince 
Hydratwaflere bald unwirkſam wird. 
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Abhandlungen ter Münchener Akademie vom Jahr 
1849, 2 Hefte, daraus: 


a) über Unterjuchung elothilcher Gebirgsarten. 


b) Vergleihung von dentſchem, bairiſchem hydrauliſchen 
Kalk und Bertlands Eement von Bettenkofer. Die 
Vorzüglichkeit des Teptern schreibt Pettenkefer tem 
dichteren Uggregatzuftante feiner Theile und dem größeren 
Gehalte von Natren zu. Wegen tes großen Gebaltes 
an Natren glaubt Pettenkofer, das ter PBertlant- 
Gement fein natürlicher bydraufifcher Kalk, ſendern ein 
Kunftprotuct jei. Er stellte einen dem BertlandsErment 
ähnlichen , ſelbſt Tenfelben noch übertreffenden Kalt tar, 
indem er gewöhnlichen hydraulischen Kalt ſchwach brannte, 
danı in Seda⸗Löſung tauchte, bieranf trocknete und 
fertig brannte. 


Nekrolog des im vorigen Jahre veritorbenen hochverdien⸗ 
ten Chemikers Döbereiner unter Ungabe feiner vors 
züglichſten chemiichen Entdeckungen, z. B. des Platins 
Salmiaks in Anwendung auf Waſſerſteffgasfeuerzeuge, 
Einführung der Mikrechemie ꝛc. 


0) Ueber Einfluß der Pharmacie auf Chemie von Buchner 
unter Nennung der bedeutendſten durch Pharmacie gebil⸗ 
deten Chemiker und ihrer hauptſächlichſten Entdeckungen. 


C 
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8. 


Mittheilungen wurden gegeben aus Böttcher's polys 
technifchem Centralblatt pro 1850: 


a) Ueber muſiviſche Transparente. Unter diefen Namen 
kommen der Glasmalerei ähnliche Produete in den Hans 
del. Um diefe anzufertigen, breitet man eine dinne 
Schicht einer Auflöiung von Haufenblafe auf einer Glass 
platte aus, läßt fie Darauf eintrednen, nimmt das das 
tur entſtandene dünne Haufenblafenhäutchen davon ab 
und malt mit grellen Barben, die es ſehr gut annimmt, 
darauf, nachher bringt man dieſes Blättchen forgfältig 
zwifchen zwei Glasplatten, verbintet dielelben, fo daß 
fih die Malerei auf der Haufenblafe nun wie Glasmalerei 
ausnehmen fol. 


b) Ein Mittel, die Elektriſirmaſchinen auch bei feuchten 
Wetter wirkſam zu machen, beitebt einfach darin, daß 
man mit Seife oder Talg ginen Strich oder einige Striche 
von dem Gentrum der Scheibe nach der Peripherie zieht. 


4 

Wurde ein neucd weißes Schiehpulver vorgezeigt und 
damit erperimentirt. Es beſteht Taffelbe aus einer Miſchung 
aus 1 TH. Blutlaugenſalz, 2 Th. Zucker und 2 Ih. chlor⸗ 
faurem Kali. Es hat ten Vorzug Der Unveränderlichkeit in 
der Luft, indem es nicht feucht wird, bei ſehr bedeutender 
Wirkung und leichter Entzündlichkeit, ift mehr anwendbar ale 
Sprengpulver und für bronzenes Geſchütz als für eiſerne Flin⸗ 
ten, weil dieſe beim Gebrauche ſehr dadurch oxydirt werden. 


5. 

Wurde eine Auflöſung von Gutta⸗percha in Chloroferm 
vergezeigt, welche dieſelbe Anwendung findet wie Gelletium. 
1 Quentchen Guttasperha in 2 Loth Chloroform gelöſt, giebt 
eine klare rötblih braune erafiitente Löſung, aus welder fi 
bein Zufag ven Alfchel die Gutta⸗percha unverändert in Ferm 
von Kärtchen ansiceidet. Auf Wunden getrepft, überzieht 
fie tiefe beim fchnellern Vertunften des Chloroferns wit’ einer 
vor dem Zutritt der Luft fchügenden Dede. Der augeuchmere 
Geruch, ter Mangel jeter ſchädlichen Nebenwirkung giebt dieſer 
Buttasperhasttöjung Verzüge vor dem Collodium. 
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Wurde berichtet über Becquereli’& Grfintung far 
biger Phetegraphien. Die wohl gereinigte Eilberplatte, wie 
diefelbe für Lichtbilder gebraucht wird, Überzieft B. mit einet 
hochſt empfindlichen Schicht von Chlorſilber, indem cr bi 
Blatte in fehr verdännte Salzläure hängt, aus welcher fi dab 
Chlor durch eine einfache galvanifche Säule entwickelt. Das 
Sonnenliht, durch ein Speetrum daranf einwirkend, malt Lie 
Borben tes gefpaltenen Lichtes auf die präparirte Blatte um 
ſelbſt ein celorirter Kupferftich wird, wenn er mit der gemalten 
Seite auf die Platte gelegt wird, fo Tab das Licht auf feine 
Nüdfeite einwirken kann, in feinen Farben auf der Platte 
abgebildet. Leiter iſt es Becquerelf noch nicht gelungen, 
die Farben zu firiren, fondern es werten dielelben durch weis 
tere Cinwirkungen des Lichtes zerflört, indem Lie ganze Platte 
gran und ſchwarz wird. 
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Die Newten'ſchen Barbenringe Haken praftifche Anwen 
tung gefunten, intem Tiſchglocken, Fidibusbecher und antere 
Segenflänte von Meffing eder Kupfer mit auf galvanifchen 
Wege erzeugten Karbenringen und Kreifen verziert Handelsar⸗ 
titel geworden find. Um die Art der Darftellung dieſer fars 
bigen Abfäge oder Ringe, die durch Einhängen ven meſſin⸗ 
genen oder fupfernen Gefäßen in eine Löfung von Glätte eder 
Dleioryd in fauftiihem Kali und Verbinden mit einer galva⸗ 
nifchen Batterie erzeugt werden, zu zeigen, wurde eine meifins 
gene Platte mit tem Gifenpole einer Zink⸗Eiſen⸗Saule verbuns 
ben, in eine feldye Bleioryriöfung,, die fich in einer mit Tem 
Zinkpel der Säule in Berührung gebradten meffingenen Schale 
befant, getaucht; nah wenigen Augenbliden batten ſich tie 
farbigen Ringe durch Miederfchlagung ven Bleioxyd auf ter 
Blatte gebildet. 


[4 
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Wurde aufmerffam gemacht auf dic verichiedenen Ans 
wendungemweilen tes Chlorzinks. Zur Eonfervirung ven anas 
tomiihen Präparaten, zur Gonfervirung von KLeichnamen. 
Zur Eonfervirung und Unverbrennlihmadhung ven Helz, ale 
Wanzenmittel und als erprobt vorzügliches Mittel gegen ten 
Hausſchwamm. 
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9. 

Erwähnt wurde, daß das Yuchweizenfirch (Polygonum 
Fagopyrum) ald Farbenmaterial Anmentung gefunden babe, 
wonach es das Gelbhelz erfegen könne und 4 fo viel gelben 
Farbeſtoff enthalten ſoll, als erſteres. (Verhandlungen für 
Gewerbfleiß in Preußen.) 


10. 

Von Frankreich aus hat ein ſchmiedbares Meſſing Ein⸗ 
gang und Beifall gefunden. Nach der Unterſuchung deſſelben 
durch Dr. Elsner kann man ein ſchmiedbares Meſſing durch 
Zuſammenſchmelzen von 60 TH. Kupfer auf 40 Th. Zink ers 
halten, während Tas gewöhnliche Guß-Meſſing 70,2 Kupfer 
und 31,3 Zinf enthält. 


11. 

Es wurde der Verkitungeweife der Schwefelfäure dur 
Verbrennen von Schwefel ohne Salpeter Erwähnung ges 
than, indem dieje dadurch erreicht wird, daß man fchiveflige 
Säure mit Luft und Waſſerdampf in thönernen Röhren durch 
Dimsfteinftüde leitet, durch welche legtere Die Verbindung der 
ſchwefligen Säure mit dem Sanerftoff der Luft zu Schwefel⸗ 
fAure vermittelt wird. (Polytechniſches Eentralblatt, 1849.) 


12. 

Stärfe oder Dertrins Eyrup murte als beſtes Mittel, 
um die Keſſel⸗Inkruſtatienen ter Dampikeſſel zu verhindern, 
enpfoblen, wobei 5 Pfund ſolchen Syrups für eine Mafchine 
von 6 — 8 Pferdes Kraft pro Monat hinreichend feien. 


13. 

Endlich wurde der Enttedung Mitſcherlich's Erwäh⸗ 
nung getban, wonady es ihm gelungen ift, tie Gährungs⸗ 
flüffigkeit tarzuftellen, welde, wie 3. ®. bei der Kartoffel: 
Krankheit, tie Celluloſe der Knolle zeritört, chne Tas Stärkes 
mebl zu vernichten. Scheiben bereits angefaulter Karteffeln 
wurden mit Sceiben von friſchen Karteffeln und Waffer ges 
ſchichtet; die Celluloſe der friihen Kartoffeln murte bald vers 
nichtet, Die dabei erhaltene Flüſſigkeit war nun akfiltrirt im 
Stande, dieſelbe Erſcheinung bei geiunden Karteffeln, nämlich 
die Zerflörung der Zellenwände, beiverzußringen. 


Struve 


— us 
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A. ©. Werner’s Geburtsjahr. 


Erfreulih war ed, daß faft alle naturwiſſenſchafi⸗ 
lichen Vereine Deutfchlands, und namentlich die mineralo- 
giſchen Gefellichaften, in September vorigen Jahres ſich 
Beciferten, den 100jährigen Geburtstag des um die Mi⸗ 
neralogie hochverdienten Werner feitlih zu begeben. 
Die biefige naturforſchende Geſellſchaft, als einzige der 
Oberlaufig, hatte dazu die ganz Befondere Verpflichtung 
und durfte den von Werner’s Geburtdorte weit entfern- 
ten Gefellfchaften nicht nachftehen. Der Unterzeichnete er 
bielt den Auftrag, die Feſtrede zu Balten; aber bei der 
Vorbereitung zu derfelben ftellten fich erhebliche Zweifel 
über dad wahre Geburtöjahr Werner’s Heraus, da 
manche Schriftſteller das Jahr 1749, manche wieder das 
Sabre 1750 angeben, und es erichlen am gerathenſten, 
durch die Kirchenregifter in dem nahen Thommendorf, dem 
Pfarrorte Wehran’d, ermitteln zu laffen, welche Angabe 
die richtige fe. Herr Pfarrer Hugo kam auch unferer 
Bitte mit der größten Bereitwilligkeit nach und fandte und 
nachftehendes Taufzeugniß, welches wir zur Berichtigung 
der vielen falfchen Angaben bier wörtlich folgen laſſen: 

„Abraham Gottlob Werner, eheliher Sohn dei 
Abraham Tavid Werner, bochgräflichen Sammer: 
werf= Faftors in Wehrau, iſt am 27. September d. J. 
1700 Neun= n. Vierzig bierortd (in Thommendorf) 
getauft worden. Seine Mutter hieß Marie Regine 
geborne Holftein. Der Geburtötag fehlt meiftentheils 
in unfern Kirchenbuche von damaliger Zeitz leider auch 
bei diefem, fpäterhin wichtig gewordenen alle. “ 

Dieſe Nachrichten unſers Kirchenbuchs theilt der 
verehrlichen Naturforfchenden Gefelichaft zu Görlig mit 
Vergnügen amtlich und glaubwürdig mit 

PH. Hugo, Pfarrer. 
Xhommendorf, den 11. September 1850. 


(US$. 
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Wenn nun auch das vorſtehende Taufzeugniß nicht 
über den Tag der Geburt des großen Mineralogen Aus⸗ 
funft gibt, fo ift doch dDadurd das Jahr außer Zweifel 
geſtellt. Wielleicht dürfte der 25. September, welcher fs 
oft angegeben wird, der Geburtötag Werner's jein, 
da früher der Gebrauch Herrfchte, der auch jekt noch auf 
ten Lande zu finden iſt, die Kinder bald nach der Ge— 
kurt, gewöhnlich am 3. Lebenstage taufen zu laſſen. 


Fechner. 


Recenſion. 
Ueber die Naumannia 


Naumannia. Archiv für die Ornithologie, vorzugsweise 
Europa’s. Organ des deutschen Ornithologen - Ver- 
eins, unter Mitwirkung vieler Ornithologen heraus- 
gegeben von Eduard Baldamus. Preis des 
Bandes à 4 Hefte zu 6—8 Bogen 2 Thir. 20 Ngr. 
Stuttgart. Druck der Königl. Hofbuchdruckerei zu 
Guttenberg. (J. W. v. Müller. ) 

Die Ornithologie hat in der neueren Zeit eine fo 
erfreuliche Ausbreitung und fo viele Verehrer unter allen 
Ständen gefunden, dag die Erſcheinung obiger Zeitfchrift 
nicht allein ald vollig gerechtfertigt, fondern ſogar ald die 
Erfüllung einer Heiligen Pflicht gegen die Wiſſenſchaft 
betrachtet werden mug. — Ihre Tendenz hat der geehrte 
Herausgeber im Broipeftus, wie in der Vorrede Flar aus 
einander gelegt; — die Naumannia foll ein Magazin, 
— eine Niederlage für die der praßtifchen Beobachtung 
zugewandten ornitholegifchen Studien ſei, — damit eine 
fommende Zeit in ihr ein reiches Material zur umfaſſenden 
Bearbeitung der europäifchen Ornithologie vorfinden möge. 
In diefem Sinne müſſen ihre Spalten auch Jedem zu 
Gebote ftehen, der Neues Bringt, und ob .diefed Neue 
vor dem Tribunal der Wiffenfchaft beftehe, mag ebenfalls 
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in diefen Blättern entfchieden und erwogen werben. — 
Gegenwärtig legen die eriten 2 Hefte des erften Bandes 
vor und, und wie es bei den geachteten Namen der Mit⸗ 
arbeiter vorauszuſetzen war, bieten fie, im Geiſte frifchen 
Korfcherfinnes geſchrieben, eine reiche Auswahl des Neuen 
und Schönen. 

Im eriten Hefte müſſen wir die Aufſätze No. 2.: 
„Weber den afchgrauen Kukuk“, von E. v. Homeyer; — 
No. 6,: „Ueber ten Natternabler”, von W. Päßler; — 
No.7.: „Beiträge zur Naturgefchichte einiger dem Süb- 
often Europa's angehörenden Vögel”, vom Herausgeber; 
und vorzugsweife No. 8.: „Der Wieler in Egypten“, won 
Alfred Brehm, für die reichften erflären; möge ber 
talentoolle junge Ornitholog diefe fchöne Gelegenheit und 
diefe günſtigen Verhältniſſe mit Ausdauer und jener ſchar⸗ 
fen Beobachtungsgabe, welche er von feinen Vater geerbt 
au haben fcheint, tüchtig benußen, und es kann ihm dann 
nicht fehlen, fich bereits in jungen Jahren ehrenwolle Ver⸗ 

- dienfte um die Wiffenfchaft zu erwerben. 

Im zweiten Hefte Haben und die Aufſätze No. 4: 
„Ueber Rupicola aurantia”, von R. Schomburgf, 
wenn gleich der exotiſchen Ornis angehörend; — No. 5.: 
„Ueber Abweichungen einiger Vögel in Dezug auf Neſt⸗ 
bau, Größe und Farbezeichnung der Eier”, von W. 
Päßler; — ferner No. 10., die Fortſetzung von No. 7. 
des eriten Heftes, vorzugsweiſe angeſprochen; auch hat 
Herr 9. Kunz in No 86. cine intereffante Hypotheſe 
„uber die individuellen Färbungsunterſchiede des Cuculus 
canorus” aufgeftellt, die, wenn fie auch noch nicht über: 
zeugend bewielen ift, doch ihrer Einfachheit wegen mohl 
beachtet zu werden verdient. Möge jeder Ornitholog, 
wie wir, den feiten Vorſatz fallen, dieſe Behauptung 
nach eigenen Erfahrungen zu prüfen, damit fie in mög- 
lichſt kurzer Friſt fih entweder ald wahr oder als irrig 
herausſtellt. 
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Auch ift die sub No. 8. gegebene „Ueberficht über 
Zug- und Strichzeit der Vogel in Süddeutfchland” eine 
anerfennendwerthe Arbeit; — als vorzugsweiſe verdienft- 
lich muß die „Bibliographie der europäifchen Ornis“ und 
die Zuſammenſtellung des in Zeitfchriften ꝛc. zerftreuten, 
hierher gehörigen Materiald bezeichnet werden, und ge- 
bührt dem Herrn Pfarrer Baldamus für diefe mühe— 
volle Arbeit unfer volftändigfter Dank. 

Dagegen haben wir an den Hrn. Pfarrer Brehm 
die Bitte auözufprechen, fich in Zufunft bei feinen werth⸗ 
vollen Beiträgen möglichft der friiher üblichen, Jedermann 
bekannten, Iateinifchen Namen fo lange zu bedienen, als 
fie noch nicht durch andere, allgemein angenommene, ver⸗ 
drängt worden find. Wir wollen hier nicht darum rech= 
ten, ob Herr Brehm durch die Aufftellung eined neuen 
Syſtems und das Umtaufen fo vieler species, fo wie 
endlih gar durch die Erfindung zahlreicher subspecies 
der Wiffenfchaft wirklich einen Dienft geleiftet; jedenfalls 
hat er aber dem Anfänger das Studium gründlich erfchiwert 
und verleidet. Den größten Theil der Lefer, welche zwar 
nicht die Zeit haben, Drnitbologen von Fach zu werden, 
deren Beruf aber gerade auf die Beobachtung der Natır 
hinweiſt, und denen wir, wenn audy einzelne, doch oft 
ſehr werthvolle Beiträge verdanfen Fünnen, werden die 
Aufſätze des Herrn B. durch den Riefenapparat neuer 
Kunftnamen faft gänzlich unzugänglich gemacht, und daß 
hierdurch die Verbreitung der Naumannia nicht gefördert 
werden kann, unterliegt wohl feinem Zweifel. 

Wenn e3 ferner der Nauınannia um Erweckung 
zahlreicher Freunde zu thun ift, fo muß fie durch einen 
geringeren Preid Jedermann zugänglich” gemacht werden; 
auch, jobald es die reicher eingehenden Beiträge geftatten, 
in kürzeren Intervallen erfcheinen. 

Warum der Verleger übrigens für das zmeite Heft 
ein anderes Yormat und lateinifche Lettern gewählt, vers 
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mögen wir in der That nicht abzuſehen. Der deuiſche 
Drud wäre den Augen jedenfall wohlthätiger gemefe, 
auch treten in ihm die Fremdwörter um fo deutlicher Se, 
vor. Das Finbinden Ted ganzen Bandes wird ve 
diefe Verbeſſerung ebenfalls erſchwert. 

Ten redlichen Mühen des Herren Herausgebers —— 
ſeiner Mitarbeiter zollen wir aber allſeitige Anerken 
und indem wir Der lieben Naumannia ein freudiges fi 
deihen und langes Beſtehen aufrichtig wünfehen, emp 
wir jie jungen und älteren Freunden der Natur als eine ep‘ 
vol belehrende Unterhaltung und fordern allfeitig auf, DM; 
Redaction durd Beiträge und Abonnement zu unterfelgen; 

Görlitz, den 22. Januar 1850, 


Die Nedaction. 





In der Buchhandlung von @. Heinze 
«& Comp. zu Görlitz it erichienen: * 


1) Die Bewirtbichaftung Des Ackers 
ohue Waldſtreu uud Waldweide, 
für Den praktiſchen Landmann bearbeitet von 
v. Möllendorff, Oekonomie-Kommiſſarius, 
und Thunig, Oeckonomie-Kommiſſariate⸗ 
Kandidat. Preis 10 Sgr. 


2) Landwirthſchaftliches Monatsblatt 
für Die Königl. Preuſi. Oberlauſitz. Herausge⸗ 
geben von der Oekonomie-Sektion der naturfor— 
ſchenden Geſellſchaft zu Görlitz. 2. Jahrgang. 
Monatlich 1 Bogen zu dein Sabreöpreife von 
20 Sgr. 
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Durch die emsigen Forschungen neuerer, besonders deutsche 
Reisenden, hat die wissenschaftliche Kenntniss des Pflanzenreiche 
einen so überraschenden Zuwachs erhalten, dass man die Zahl de 
alljäbrlich publieirten Pflanzenarten fast ohne Uechertreibung als di 
Hälfte aller Arten, welche noch vor 50 Jahren die Summe unsere 
botanischen Kenntnisse ausmachten, angeben kann. 


Wenn es noch einem Willdenow möglich wurde, sämtlich: 
zu seiner Zeit bekaunten Gewächse zu untersuchen und wissen: 
schaftlich zu beschreiben, so gelang nur in einem geringeren Maasse 
kaum zwanzig Jahre später, ein gleiches Unternehmen dem nicht we 
niger begabten C. Sprengel, wegen der mit.jedem Tage sich meh 
renden Schwierigkeiten, — späterer Werke ganz zu geschweigen, 

De Gandolle's Prodromus systemalis naluralis vege. 
tabilium und Kunth's Enumeratio plantarım omnium, di 
beiden hervorragendsten Erscheinungen der systematischen Botani 
neuerer Zeit, sind unvollendet geblicben und obschon einige Hoff 
nung vorhanden ist, dass der Prodromus, nachdem fast ein Men 
schenalter seit dem Erscheinen des ersten Bandes verflossen is! 
nach Verlauf von vielleicht aberınals einem Menschenalter vollende 


. werde, so sind doch die ersten Bände dieses Werken schon am 


“ veraltet, und ein jeder neu erscheinende Thel wird nat 
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die täglichen neuen Entdeckungen der Wissenschaft ebenfalls balı 
von diesem Schicksale ereilt. 

Den ungeheuern Umfang der botanischen Literatur kann gegen- 
wärtig der Einzelne, zumal wenn er von grössern Bibliotheken und 
wissenschaftlichen Instituten entfernt wohnt, nicht mehr übersehen 
und unter diesen Umständen musste der Plan des Hrn. Dr.G. Walpers 
in Berlin, welchen er vor nunmehr zehn Jahren auszuführen begann: 
„zu den bis dahin erschienenen Bänden des Prodromus 
ein Supplement zu liefern“, allen Liebhabern der syste- 
matischen Botanik willkommen sein. Die grossen literarischen 
Schätze, welche in den Bibliotheken Berlins enthalten sind, sowie 
die besondere freundschaftliche Unterstützung, welche dem Herrn 
Verfasser von mehreren Botanikern zu Theil wurde, boten dazu die 
Gelegenheit. Die Ausführung des Werkes selbst, welche die Diag- 
nosen aller neuen Gattungen und Arten vollständig bringt, gewährt 
also nicht blos eine Uebersicht über das gesammte vorhandene 
Material, sondern bietet zugleich einen Ersatz für die minder (oder 
vielon Hotanikern gar nicht) zugängliche Literatur. 

Das Bepertorium Tom. I—VI. (1842 — 1548: enthält zu den 
bis dahin erschienenen zehn ersten Bänden von de Gandolles 
Prodromus ein vollständiges Supplement. Dasselbe behauptet seinen 
Platz in allen botanischen Bibliotheken neben de Candolle’s Pro- 
dromus und kein Botaniker, welcher sich mit der Bestimmung 
exotischer Pflanzen beschäftigt, kann dasselbe missen. 

Von mehreren Seiten dazu aufgefordert, entschloss sich der 
Verfasser des Repertorii von dem früher befolgten Plane: blos zum 
Prodromus Supplemente zu geben, abzugehen, und in Form von 
Jahresberichten der systemalischen Botanik, die sämmtlichen im 
den letzteren Jahren publicirten neuen phanerogamischen Gewächse 
zusammenzufassen. Drei Bände dieses neuen Unternehmens unter 
dem Titel: Annales botanices systematicae (15148 — 1353) liegen 
dem botanischen Publikum vor. Der erste Band enthält sämmit- 
liche in den Jahren 1346 und 1847, der zweite und 'dritte Band 
die in den Jahren 1348—--1850 publieirten neuen phanerogamischen 
Pflanzengattungen und Arten. 

Die Theilnahme, welche dies Werk im Auslande, namentlich 
in Frankreich und England fand, lässt die Verlagshandlung hoffen, 
dass dasselbe sich auch bei dem deutschen botanischen Publikum 
einer wohlwollenden Aufnahme erfreuen werde, zumal in den Jetz- 
ten beiden Bänden der Annalen eine nicht unbeträchtliche Anzahl 
neuer Pflanzenarten sich vorfindet, welche hier zum erstenmale 


beschrieben worden ist, und das Werk zugleich zu einer wichtigen 
Quelle macht. 
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Druck von }. S. Wassermann in Leipzie. 


Ueber Menfchen: und Kuh: Boden und 
Deren Impfung überbanpt, ſo wie Die 
Gefchichte Derfelben insbefondere. 


Ein Vortrag, gehalten in der Hauptverſammlung ber natur 
forfchenden Geſellſchaft zu Gorlig, am 27. Dechr. 1852. 


Mi Recht kann unfere Zeit eine Zeit der Wider- 
fprüche und Ertreme genannt werden. Wir finden dies 
in der Politik, in der Religion und in allen anderen 
Wiſſenſchaften auf das Auffallendite betätigt. Der radi⸗ 
calite Liberalismus mit feinen utopiſchen Auswüchſen, dem 
Socialismus und Communismus, fteht der Stabilität und 
Reaction, der nüchterne Rationalismus dem ſchwärmeriſchen 
Pietismus, die frivolfte Sreigeifterei dem eraſſeſten Aber⸗ 
glauben, die roheſte Empirie dem fpeculativften Wiſſen auf 
das Schroffefte gegenüber. Man feheint die goldene Mittel⸗ 
frage nicht mehr finden zu können, obfchon ein Jeder 
glaubt, das wahre Licht entdeckt zu haben, wenn er auch 
gleih noch im Finſtern ftolpernd umbertappt. Denn was 
der Eine enthufiaftifch empfichlt und als untrüglich verehrt, 
bezweifelt oder verwirft der Andere, betrachtet e8, wenn 
auch nicht immer ald Lüge, doch ald arge Selbfttäufchung. 
Eo verhält es fih auch mit der Heilkunde insbeſondere. 
Während in nenefter Zeit die pathologifche Anatomie, Mi- 
kroskopie, phyfifalifche Unterfuchung und organifche Chemie 
diejelbe auf eine nie geahnte Höhe gebracht hat, werden 
doch noch fogenannte Univerfalmittel marktfchreierifch nicht 
nur Dffentlich angepriefen, fordern auch eifrig ekKkk. Die 
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Homöopathie, die Hudropathie, die Empirie eines Rade- 
macer, die Sympathie, die Semmelkrumen- und Hunger 
fur, die Gymnaſtik fowohl für jedes Außere als innere 
Leiden, der animalifche Magnetismus, der mineralijche 
Elektro-Magnetismus u. ſ. w., haben fie nicht fämmtlich 
ihre Vertreter und innigften Verehrer aufzuweiſen? Sucht 
nicht der Lingebilvete noch heute feine Hülfe bei Scharfrichtern, 
Schäfern, Waiterbefhauern, alten Hebeammen, Gicht: 
doftoren, Renk⸗ und Streihmännern und wie dergleichen 
Charlatane und Quackſalber mehr beißen, und wird ihm 
diefelbe nicht von derartigen Individnen fait an jedem Orte 
geboten? Wer it im Stande, die Irrenden und Schwan⸗ 
fenden aus diefem Labyrintbe zu leiten, wer vermag diefen 
verwickelten Kuoten zu entwirren? Wo findet fich Die un: 
trügliche Panacee, ift fie in diefer oder jener Heilmethode, 
in diefem oder jenem ald unfehlbar empfohlenen Medica⸗ 
ment zu fuchen? Aberglaube und Vernunft fommen bier 
bei jehr oft in Streit, und oft tritt erſterer triumphirend 
vom Sampfplake, während letztere gänzlich befiegt zu fein 
ſcheint. Doch das Wahre und Gute wird ewig beftchen, 
wenn and) dad cphemere Auftreten eigenthiimlicher Syſteme 
wegen des Neuen oder Wunderbaren alöbald eine Anzahl 
von Verehrern zu erwerben vermag. Jedes Ding hat 
feine Licht und Schattenfeiten und der aufrichtige,, tolerante 
Arzt wird Dies auch Hinsichtlich feiner Kunſt gern einge: 
ftehen, er wird fich daher niemals als Meiſter, fondern 
nur ald Diener der mitunter noch fo geheinmigvollen und 
räthſelhaften Natur betrachten, denn „in das Innere der 
Natur dringt Fein erfchaffener Geift.” Ein „bis Hierher 
und nicht weiter” wird den vedlichen Forſcher vor einer 
Ueberfchätung feines Wiſſens und Könnens bewahren, er 
wird fih auf eine treue Beobachtung der Natur befchränfen 
und nur Dasjenige, was die Erfahrung gelehrt, als un 
trüglich anerkennen, er wird, wie die emfige Bieue, aus 
jeder im Gebiete feiner Kun auffproitenden Blüthe das 
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Beſte zu ſammeln fischen und nicht einfeitig enyas Neues 
als wichtig vernrtheilen, wovon er noch Feine genane 
Kenutniß Hat, er wird nicht mit lächerlicher, eiyenfinniger 
Zähigkeit an dem Alten und Obfoleten hängen, fonderu 
gern das neuere Beſſere mit dem älteren Schlechteren ver⸗ 
tauſchen. Deſſenuugeachtet wird er aber die uubeſtreit⸗ 
baren Sabuugen und Wahrheiten feiner hehren Wiſſen⸗ 
fchaft, da wo es uöthig, mit aller Kraft und Energie zu 
vertheidigen wiſſen und nicht wie ein ſchwankendes Rohr 
fi won jeden Leiten Lüftchen hin- und herbewegen laſſen. 

In Diefer Zeit der Ertseme iſt denn auch eine der 
wohlthätigſten und fegenöreichtten Eutdecknugen, die je im 
Gebiete unferer Kunſt gemacht worden ift, ich meine Die 
Pockenimpfung, nicht unr auf Das Feindlichſte ange⸗ 
griffen, ſondern ſelbſt mit Koth von Mäunern beworfen 
werden, die abſichtlich bemüht find, ſich hierdurch, gleich 
einen Heroſtratus, einen unſterblichen Namen zu machen, 

Auch bei der Impfung überhaupt find Extravaganzen 
eingetreten, man impft jetzt nicht nur Kuhpocken, ſondern 
auch andere Contagien, z. B. Maſern, Scharlach und ſelbſt 
das ſcheußlichſte Gift, die Syphilis, auf unverautwort⸗ 
liche Weiſe und macht damit bei Menſchen Erperimente, 
welche Feineötwego zur Nachahmung zu empfehlen find, 
eher läßt fich Dies ber Thieren entfchuldigen, bei welchen 
in neueſter Zeit Tas Gift Des Rotzes, des Milzbrandes 
und der Yungenfenche, beſonders der letteren mit glänzen 
dein Erfolge eingeimpft werden ift. 

Tie Kuhpockenimpfung ſelbſt hat ebenfalls ihre ein- 
zelnen Schattenfeiten,, doch überwiegt ihr außerordentlicher 
Nutzen bei Weitem Biefelben. Wenn daher die Bayer’fchen, 
fogenannten Naturärzte, die Herren Doktoren Gleich, 
Steinbacher, Safer, Kreuzer und von Klöber, 
ſich veranlagt fühlten, durch eine Vorjtellung an den König 
Mar tl. das Aufhoren der Jmpfpflichtigkeit reſp. des 
Impfzwanges zu bewirken (wie Died auch in Deſterreich 
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ven Dr. Gredler aufden Reichötage zu Wien im Jahre 
1848 in gleicher Weiſe gejchehen) und der württembergifche 
Arzt Dr. Nittinger in Stuttgart felbit fo weit geht, 
alles Ernſtes zu behaupten: „Die Impfung erſcheint 
vor dem Tribunale der Vernunft als Unfinn, 
ver der Leuchte der Wiffenfchaft als traurige 
Sllufion, und vor der Gefhichte der Menſch— 
heit ald das größte Verbrechen, das feit 50 
Sahren begangen worden ift”, fo weig man wirk 
fich nicht, was man Hierzu jagen jell und ob man nicht 
Urjache Hat an dem gefunden Verſtand dieſer Herren zu 
zweifeln. Herr Dr. Gleich (Leber die Gefährlichkeit des 
Smpfgiftes nebſt Angabe eines ficheren Verfahrens, den 
Körper der Geimpften gegen die Möglichkeit der ſchädlichen 
Wirkungen und Felgen deijelben zu fchüßen. München 
1851. S. 11) giebt ſogar befondere Mlittel an, mie man 
den Impfſtoff bald nach geſchehener Impfung (Ra dieſelbe 
noch zwangsweiſe beſtehe und alfo geduldet werden müſſe) 
wieder entfernen kann. Er emprichlt hierzu das Verfahren 
eincd Schroth in Niederlindenwieſe, welcher unmittelbar 
nach der Impfung einen feuchten Verband benutzt, und 
die Darunter fich alobald bildenden Blaſen mit frifchem 
Waſſer ausowaſchen laßt. Georg von Klöber ließ be 
reits 1849 ebenfalls eine beſondere Deukſchrift (Der Impf— 
zwang, deſſen höchſt nachtheiliger Einfluß auf die Geſund— 
heit und Das Leben Der Dienfchen. Miinchen) hierüber 
im Druck erſcheinen. Her Dr Nittinger, der nicht 
nur ſämmtliche jegt eriftivende Kinderkrankheiten, ſondern 
auch den Typhus, die Ruhr u. |. w. von der Jmprena 
der Pocken ableitet, Hat in feinen beiden Broſchüren (Ueber 
die SO jährige Smpfvergiftung des württembergifihen Volkes. 
Erfte Anſicht. Stuttgart 1850. — Tie Snpfeergiftung. 
Erſter Anficht zweiter Theil oder Anfichten über die phy— 
fifhe Lage unferer Zeit. Stuttgart 1852) mitunter haar⸗ 
fträubenden Unfinn zu Marke &bracht, der wirklich alle 
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bis dahin gegen die Impfung Geſagte übertrifft, und ſchimpft 
hierin oft auf eine ganz gemeine und empörende Manier. 
Wollen wir daher gern dem Herrn Dr. Nittinger das 
Bergnügen laffen * Erſte geweſen zu ſein, der die erſten 
Linien zu einem mediciniſchen Freiheitskriege vorgezeichnet 
hat“, wir können nach den darüber erworbenen Erfahrungen 
und aus vollfommener Ueberzeugung keineswegs zur Fahne 
dieſes medicinifchen Freiheitskämpfers ſchwören. Schon im 
Sabre 1832 gab Dr. Schreiber folgende Schrift: 
„Sründe gegen die allgemeine Kuhpodenimpfung. Ein 
Aufruf an Väter und Mütter, Yerzte und Regierungen 
zur nochmaligen Prüfung diefes für die Menfchheit hoch⸗ 
wichtigen Gegenſtandes. Eſchwege.“ heraus, welche Gründe 
in einer von Dr. Funke veröffentlichten Broſchüre (Die 
urfprüngliche Vaceine, das wahre und unſchädliche Schub 
mittel gegen die Mienfchenblattern zc. Leipzig 1883) aufs 
Gründlichſte widerlegt wurden. Auch hat die Nittin ger ⸗ 
ſchen literariſchen Erzeugniſſe gegen die Impfung ein ge⸗ 
wiſſer Geiger in einer Slugfchrift (Die Smpfvergiftung 
oder die phyſiſche und geiftige Verfrüppelung der Staats- 
gefellfchaft) näher beleuchtet und commentirt, weshalb ich 
hierauf verweiſe, da es zu viel Zeit wegnehmen dürfte, 
wollte ich alle Gründe und Oegengründe der genannten 
Herren fpeciell befprechen. 

Die Schußkraft der Kuhpoden, fo angefochten die- 
felbe in neuefter Zeit auch wird, ift keineswegs in Abrede 
zu ftellen, wie die Erfahrung dies feit einem halben Jahr⸗ 
hundert dargethan, wenn auch nicht ftriete mehr der ur- 
frrünglichen Anficht eines Jenner und feiner innigften 
Verehrer: „daß die Empfänglichfeit für das 
Dlatterncontagium durch die Baccination ganz 
erlöjchen müſſe“ Beigepflichtet werden kann. Der 
Brantenburgifche Arzt Dr. Sybel war von diefem eben 
erwähnten Satze fo durchdrungen, daß er einem Seden, 
der, nachdem er die ächten Kuhpocken gehalt , ie Merian 
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Klattern im Stande aufamveifen fei, eine Prämie ven 10 
Dukaten verſprach. Wenn mn anch erwieſen fit, daß 
vie Kuh⸗Pockenimpfung nicht immer abjohrt vor den Men⸗ 
ſchenblattern zu ſchũtzen vermag, fo, Nicht doch feſt, daß 
ſeitdem „die nützlichſte und ſchönſte Erfindung 
für das Menſchengeſchlecht“, wie Dubois ſich in 
einem Berichte an die Pariſer Academie über Die Vatci⸗ 
matten eben fo wahr als treffend ausdrückt, gemacht worden 
ift, eine der ſcheußlichſten Krankheiten, die Pockenſenche, 
an ihrer Intenſität in der Weiſe verleren hat, daß unfer 
jeßigen fogenannten Pockenepidemieen nicht im Entfern⸗ 
teten Damit verglichen werden können. Man gedenfe nuin 
der furchtbaren Verheerungen, welche die Pocken noch ge 
gen dad Ende des vorigen und zu Aufange dieſes ZJahr⸗ 
Hundert3 unter dem Menſchengeſchlechte angerichtet! — 
Wer gedenkt nicht der Metamerphoſen, welche fie auch 
dei derjenigen, die dieſer Seuche nicht unterlagen, be: 
wirkten? Masche Jugendbluͤthe wurde durch die Pocken 
‚oft in wenigen Wochen oder auch nur Tagen gelätig mr 
törperfich verfrüppelt, und die Mothe vom „Wechſelbalge“ 
wurde leider nur zu oft hierdurch verwirklicht. Das kleine, 
holde Weſen, Die Freude und der Stolz lichender Stern, 
von jener Krankheit beimgejucht, ward in Purzer Zeit 
ſcheußlich entſtellt, Die Tiebevollen, engelgleichen Züge Les 
Geſichtes, des Trägers göttlichen Ebeubildes, wurden zur 
abſchreckenden, widerlichſten Fratze, Die einſt feurig Bes 
lebten Augen, die Spiegel der Seele, ihres Lichtes be⸗ 
raubt, vollendeten das traurige Did, und unheilbare Zaub- 
beit, aurücbleibender Blodjinn u. dal. m. bekundoten Die 
„glücklich“ überſtaudene Krankheit. Diefe Thatfachen frheinen 
jene Herren, welche fich fo feintjelig über dic Vacrination 
auögejprochen, nicht zu kennen oder gänzlid, iguoriren zu 
wollen, denn ſonſt müpten fie eines Anderen belehrt wor⸗ 
den fein. 

Es iſt adtig, Da mir immer Ve S nakkraft einer 
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einmaligen Impfung für dad Leben ausreichend iſt, und 
dag Binnen längerer oder Fürzerer Zeit die Receptivität für 
das Blatterngift in manchen Individuen wieder erwacht. 
Dies läßt fich aber phyjiologifch erklären, intem die vers 
fchiedenen Evolutiondepochen auch fehr bedeutende Verän⸗ 
derungen im Menjchen bewirken, fo daß eine oder die an⸗ 
dere Anlage zu einer beftimmten Krankheit ganz erlifcht, 
oder eine fheinbar erlofchene wieder von Neuem berbors 
gerufen werden kann. Auch follen fi) organifhe Weſen 
in ihren Stoffen fortwährend verändern, wechfeln, ums 
bilden, d. h. nah Schultz Schultzenſtein's Theorie: 
fih maufern. — Eben fo wie ein Menſch, der bereits 
eine bedeutende Krankheit z. B. die Cholera, das Nerven⸗ 
fiber, das Scharlach ze. ꝛc. überſtanden hat, nach einiger 
Zeit abermals von ein und derfelben Krankheit befallen 
werden kann, obichon früher angenommen wurde, daß 
dies bei den genannten Krankheiten zum zweitenmale nicht 
geichehn, fo iſt ed ja auch eriwiefen, dag Individuen, welche 
bereit3 die ächten Boden überitanden hatten, ein zweites, 
ja jogar ein drittesinal von denfelben wieder heimgefucht 
worden find. So 3. B. murden in der Epidemie zu 
Marſeille unter 2000 an den ächten Menfchenblattern 
Erkrankten 20 zum zweitenmal davon befallen, und in 
Schottland erkrankten 1818— 19 unter 556 Individuen 
41 nochmals daran. Warum alfo follen nicht auch) 
Vaccinirte Die wirklichen Blattern erhalten Finnen? Hat 
man doch ſelbſt Beifpiele, daß fich neben den künſtlich, 
durch Die Impfung erzeugten Kubpoden, zugleich wirkliche 
Boden mitentwicelten. 

Thatjüchlich if ed jedoch, daß Durch die Vaccination 
ter Verlauf der Boden ein weit milderer, mit den in 
früheren Zeiten erfchienenen, durchaus nicht vergleichbarer 
geworden ifl. Die Erfahrung bat gelehrt, daß bei Nichts 
geimpften , welche von den Blattern befallen werden, fünfs 
mal mehr ſterben als bei Geimpften, ſo dag im Allgemeinen, 
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bon erfteren 36, von lehteren nur 7 Procent den Tode 
erliegen. Nah Chuleſius (Variolarum, quae Halae 
Sax. per integrum annum 1826, et anni triınestre 1827 
floruerunt, descriptio. Dissert. inaug. Hal. 1827) waren 
unter den in der Klinik zu Halle behandelten 104 Pocken⸗ 
Franken 51 nicht Vaccinirte. Während nun dieſe insge⸗ 
fammt ſchwer erfranften und felbft 15 von ihnen ftarben, 
kamen die übrigen (Geimpften) weit leichter Davon und es 
ftarb Fein einziger von ihnen. Moehl (licher das Va— 
riolid und Varizell. Aus dem Lateinischen überfeßt und 
mit Anmerkungen und Zufäßen beransgegeben von C. F. 
Th. Kranfe. Hannover 1828) Hat jtatiftifch nachge 
iwiefen, daß in der von 1825— 1827 zu Kopenhagen 
graffirenden Epidemie von 623 Pockenkranken zwar ſich 
438 Geimpfte befanden, aber nur bei 26 unter letteren, 
welche undeutliche oder gar Feine Narben aufzinveifen Hatten, 
die ächten Pocken fich zeigten, während bei allen übrigen 
nur die modifieirten Blattern zum Vorfchein kamen. Auch 
erwähnt derfelbe einer anderen Pocenepidemie, wo unter 
659 erfrankten Individuen, nur 46, ihrer Ausſage nac 
Vaceinirte, den Menfchenpoden ähnliche Blattern erhichten. 
Bon diefen Hatten 21 Feine und 14 nur undentliche Narben. 
Es ftarben hiervon nur 5 Kranke, während won einer 
gleichen Anzahl Nichtgeimpfter 10 hinweggerafft wurden. 
Died wird auch in neueſter Zeit vom Dr. Guifeppe 
Kerraris in Mailand (Wiener medie. Wochenfchrift, 
Jahrg. 1852, No. 20, ©. 227) auf dad Evidenteſte be: 
wiefen, indem derfelbe in den von 1830 bid 1851 in Miai- 
land herrfchenden WB latternepidemicen fehr gründliche un 
genaue Beobachtungen darüber angeftellt. Tas Refultat 
ergab Folgendes: bei bereitd Geimpften verlief die Blattern⸗ 
krankheit binnen einer, höchſtens zwei Wochen, mährend 
bei Nichtgeimpften fie 3 bis 4 Wochen anbielt; bei erſteren 
war die Dauer des Fiebers durchfchnittlich 4 bis 5 Tage, 
Bei-tebteren bis 1& Tage, won INIO Nigiaeiugkteu farben 


mährend diefes Zeitraumes 410, von 9170 Geimpften da= 
gegen 750, mithin von jenen fait die Hälfte, von diefen 
nur der 13, Theil der an ten Blattern Erkrankten. Auch 
der Kreisphyſikns Dr. Loewe Bat in der mebieinifchen 
Zeitung vom Verein für Heiltunde in Breußen (Jahrg. 
1852 No. 27) Bei einer, wenn auch weniger bedeutenden 
Pockenepidemie dargethan, mie hoch die Echubfraft der 
Vacecine anzufchlagen ſei. Ein glänzendes Beifpiel hiervon 
führt er, wie folgt, an: „Ein noch nicht geimpfted halb⸗ 
jähriges Kind an der Bruft feiner Mutter, die von Va- 
rivlae confluentes befallen, war au dem Tage, ald ich 
am Drte vaceinirte und revaceinirte, noch ganz geſund: 
es wurde von mir auch nach Anwendung aller Vorſichts⸗ 
maßregeln, um durch daſſelbe hei den noch nicht geimpften 
Kindern nicht Anſteckung zu bewirken, waceinirt, und fiche, 
nach 8 Tagen waren die fchönften Schußblattern zum Vor⸗ 
ſchein gekommen; es blieb ſtets bei feiner pockenkranken 
Mutter, und hat bis jetzt weder Variolae noch Varioloides 
gehabt.“ — Ein ſo intereſſanter Fall bedarf weiter keines 
Commentars und iſt gewiß geeignet, die erhebenen Be⸗ 
denklichkeiten Seitens der Gegner der Vaceination zu ent⸗ 
kräften. 

Außer den angegebenen phyſiologiſchen Gründen, 
warum es möglich iſt, daß ſich bei bereits Vaccinirten 
von Neuem Blattern⸗Dispoſition bilden kann, iſt noch in 
Betracht zu ziehen, ob auch die ſcheinbar geringfügige 
Operation mit derjenigen Präeiſion ausgeführt worden iſt, 
welche einen glücklichen Erfolg erwarten läßt, und ob der 
dazu verwendete Stoff in ſeiner Qualität auch geeignet 
war, eine gute ächte Kuhpocke zu erzeugen. Dieſes find 
Hauptmomente, welche leider nicht immer jo beachtet wer- 
den, wie fie ed unbedingt verdienten und die niemald außer 
Augen gelafjen werden follten. Es wird daber die Wieder- 
holung der Impfung (Revaccination) um fo nothiwendiger 
erſcheinen, ald nur fie. allein den Benaik ya iron \on 
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Stande ift, ob die Anlage für das Blatterngift noch vor 
banken, oder dicjelbe bereitö getilgt fi. Die Zeit, binnen 
welcher jich die Diöpofition fir das Blatterngift wieder 
von Neuem entwicden fann, laßt ſich wohl mit apedik⸗ 
tiicher Gewißheit keineswegs beitimmen und es find bierin 
die Angaben der Impfärzte nicht gleich. Wagner (Hufe 
land's Sourn. 1828. ©. 105—108) u, A. nehmen einen 
Zeitraum von 16 bio 20 Sahren, die meiſten Neuneren 
aber einen NRormalsTermin ven 10 Jahren an, Einige 
gehen Darin jo weit, daß fie die Vaccination fo lange 
wiederholt meisten wollen, bis jede Tispofition zur Er- 
zeugung einer Vaceine vollkommen getilgt jei, man bat zu 
dieſem Behufe auch eine baldige zweite, ſogenannte Probe 
impfung, ewwa 4 Wochen nach der erfteren (mie Hufeland 
wünfcht) empfohlen. Es wird jedoch bierbei immer Die 
eigentliche Individnalität eine Hauptrolle jpielen, dern es 
giebt Fälle, wo das Wlatterngift gar nicht baftete, hin⸗ 
wiederum aber auch ſolche, wo nah jeder Impfung, 
mochte sie binnen kürzerer oder längerer Zeit vorgenommen 
werden, ſich Die ſchönſten Boden ausbildeten. 

Ob die Vaceination endlich in qualitativer Hinsicht, 
nachdem fie von einem Menſchen auf den anderen und jo 
fort libergetragen, verliere und co Daher zweckmäßig fei, 
daß Die Lumphe wiederum von Kühen genemmen werde, 
läßt fich mit Gewißheit nicht annehmen, obſchon es er- 
wünscht fein dürfte, daß, nachden die Lvmphe „durd 
Millionen von Organismen gegangen“ ift, dieſelbe wieder 
einmal friſch von Kühen bezogen würde. — Daß bie 
Kuhpockenlymphe felbit in Eleinfter Menge (homöopathiſcher 
Verdünnung) noch gute Vaceinepuſteln erzeugen könne, 
bat in jüngfter Zeit Dr. Leviſeur nachgewieſen, indem 
er die Lymphe, bedeutend mit deftillirtem Waſſer verdünnt, 
umd zwar mit vollfonımenem Erfolge, einimpfte. 
Sollte fich dies durchgängig beitätigen, jo wäre für Die 
Impfung viel gewannen , denmdann Tinnte der (a verdünnte 


Impfſtoff in kleinen gut verfchloffenen Fläſchchen aufbe⸗ 
wahrt und weiter verſendet werden. (S. Medie. Ztg. v. 
V. f. Heilk. in Preußen, 1852. No. 17 und 24.) 

Bei der Impfung muß allerdings auch darauf ge⸗ 
ſehen werden, daß man nur die Lymphe geſunder, Präf- 
tiger Kinder zum Weiterimpfen benntze, denn der Einwurf, 
daß ſich Santansfchläge und andere anſteckende Krankheiten 
oder Dyskraſieen, z. B. Krätze, Flechten, Spphilis, 
Seropheln, Tuberenloſe ꝛe., durch den Impfſtoff mit über⸗ 
tragen laſſen, kann wohl nicht ganz in Abrede geſtellt 
werden. 

Anders verhält es ſich damit, ob die Impfung anch 
bei vorhandener Kränflicyfeit eines Kindes, z. B. während 
des Zahnens ꝛc., vorgenommen werden kann. Hier find 
die Meinungen gleichfalls getheilt. Doch dürfte nicht jede 
Unpäglichkeit ein Hinderniß Der Vaceination fein, im Ge⸗ 
gentheil bewirkt dieſelbe mitunter oft Die erwiünfchteften 
Veränderungen im Eindlichen Organismus, obgleich auch 
in einzelnen Fällen fi) erit ſchlummernde Kranfheitäfeime 
nach der Impfung entwickeln, fo daß es den Anfchein 
bat, als habe die Vaccination diefe oder jene Krankheit 
exit hervorgerufen. — Da ich hierüber felbft noch wenig 
Erfahrungen zu machen Gelegenheit hatte, fo folgen Hie- 
rüber die Anfichten ziweler Männer, denen ich vollfommenes 
Bertrauen fchenfe und die Jeder als competent in diefer 
Angelegenheit Betrachten kann. Der eine iſt unfer, um 
die Einführung der Pockenimpfung in der Oberlaufiß fo 
hochverdiente Landsmann, der in Görlitz veritorbene Dr. 
CHriftian Auguft Struve, der andere nein mir innig 
befreumdeter College, der Wundarzt und Vorſteher des 
Königlichen Impfiuſtimts Tſchoeke zu Breslau. Grfterer 
fagt in feiner noch jegt brauchbaren und ſchätzenöwerthen 
Schrift (Anleitung zur Kenntniß und Impfung der Kuh⸗ 
pocken ꝛe. Breslau und Liegnitz 1802. ©. 124): „Welche 
ſchoͤne Mußfichten für die Zukunft arben vw A wer 
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beftätigenden Beobachtungen, daß die Kuhpocken überhaupt 
einen beilfamen Einflup auf die menfchliche Gefundheit 
äußern, daß fie die Eonjtitution verbeſſen. Kein ein- 
ziger meiner Geimpften bat üble Folgen erlitten, die 
man nur auf die entferutefte Weiſe den Kuhpocken zu: 
rechnen könnte; vielmehr haben viele Eltern mit Ver⸗ 
gnügen wahrgenommen, daß ihre vorher ſchwächlichen, 
Pränffichen Kinder ein blühendes, geſünderes Anfehen be 
fommen haben, daß fie von mancherlei Kränklichkeiten, 
an denen fie vorber litten, duch die Impfung befreit 
worden find. in fehr ſchwächliches Kind von einem 
halben Sabre, welches Bisher wenig ausdünftete, faft nie 
zum Schwißen kam und unaufbörlih an catarchalifchen 
und rheumatifchen Bejchwerden litt, wurde von mir mit 
Kuhpocken geimpft. Das gewöhnliche leichte Kuhpocken⸗ 
fieber war bei diefem Kinde mit heftigem Schmeiße ver- 
bunden, und ſchon in der eriten Woche nach der Impfung 
erholte ſich Die Kleine merklich, und it feitdem ein völlig 
gefunded Kind geworden; beſonders gewann Das Haut- 
organ die ihm nöthige Lebensthätigfeit wieder.” — „Man 
fann hoffen, daß die Kuhpocken überhaupt in ähnlichen 
Fällen, wo es an der gehörigen Erregbarkeit des Haut: 
organd mangelt, vortreffliche Dienſte leiften werden, da 
fie vorzüglich dieſes Organ affieiren. Ich habe Häufig 
beobachtet, daß die Kuhpocken eine Menge Schärfe an 
die Haut abfetsen und ausftoßen, und indem fie dadurch 
dieſes wichtige Organ in eine gewiſſe Thätigkeit feten, 
wird offenbar der allgemeine Geſundheitszuſtand verbeifert. 
Zuweilen bemerkte ih, daß die mit Kuhpoden geimpften 
Kinder nachher mancherlei Hautausſchläge bekamen; das 
durd) aber verlor sich bei ihnen der KrankHeitszuftand an⸗ 
derer Organe; Bei verfchiedenen wurde der Zuftand der 
Lunge, bei anderen der des Magens offenbar beſſer. 
Diele vorher träge und muthlofe Kinder wurden nach der 
Daccination munter und leihai. Die utinen Ralaen 
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zeigten fich nicht allemal kurz, meiſtens aber binnen einigen 
Monaten nach der Impfung ſehr auffallend.” Auch theilte 
Struve hierin mit, daß er beobachtet habe, wie Bei Ge⸗ 
impften das Scharlachfieber gelinder auftrat und wie die 
damit compficirte, oft fehr läſtige Haldarfektion faft gar 
nicht bemerkt worden fei. Auch fei 1801 in Lyon durch 
die Kuhpockenimpfung der dajelbit graffirende Keuchhuften 
minder heftig gewejen. Mein Freund Tſchoeke, der 
durch eine fait Mjährige Erfahrung als Impfarzt, wo 
er jährlich über Tauſend Impflinge zu beobachten Gele: 
genheit Hatte, in neueſter Zeit daſſelbe betätigt, äußert 
fih) in feiner Abhandlung „Ueber Vaccination, Revacei⸗ 
nation und über Die diesjührige (1851) in Breslau herr⸗ 
ſchende Bolenepiten:ie (Zeitfchrift des deutſchen Chirurgen⸗ 
Vereins. 5. Johra. Magdeburg 1852. ©, 473 - 74) 
dahin: „Viele Weinter ſind der Impfung entgegen, weil 
fie bei der Tperano: Hin und wieder wohl einmal cin 
mehr oder weniger bedeutendes Unwohlſein des Impflings, 
mitunter auch, d. h. nur in höchſt feltenen Fällen, eine 
wirflihe Krankheit, wie z. B. am nennten Tage heftige 
Gehirn⸗Congeſtionen, Ausbildung der im Körper ſchlum⸗ 
mernden Sfropheln u. dgl. folgen gefehen, oder auch, 
weil fie von der Wahrheit abweichende und Durch Zufäge 
vergrößerte und entjtellte Kranfheitsberichte von anderen 
Müttern erzählen hörten. Doch daran wird nicht gedacht, 
dag in viel Häufigeren, ja, in den meijten Fällen Durch 
die Impfung bedeutende Krankheiten, wie 3. B. herpe⸗ 
tifche Ausſchläge, habituelle Krämpfe, chronische Eutzün- 
dungen in den Meibom'ſchen Drüfen der Augenlider, 
der fchr unangenehme und übelriechende Eiteransfluß and 
den Obren, ja jogar Skrophuloſis beieitigt wurden, wenn 
nämlich die geimpften Kuhpocken einen regelmäßigen Ver- 
lauf Hatten, und vielleicht nur von einem etwas bedenten⸗ 
deren Reaftiondfieber, ald bei anderen Impfungen begleitet 
waren; folche Thatfachen werden überfegen , wider ratıker, 
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gewöhnlich anderen Umſtänden zugeſchrieben, ober abficht- 
ih verfchiwiegen. — Ein ſehr oft gebrauchter Vorwand, 
ſich der Impfung zu entzichen, oder doch wenigſtens Diele 
aufzufchieben,, ift: dag das Kind im Bahnen fe, Wenn 
nun auch jeder gewiſſenhafte Arzt darauf Rückſicht nehmen 
wird, wenn sich ein wirkliches Zahnficher bei den Jupf⸗ 
fingen vorfindet, da die zu heftige Reaktion dem Kinde 
nachtheilig und auch auf den Verlauf der Kubpoden jeinen 
ſchädlichen Einfluß äußern könnte, jo ift es Koch im Ge: 
gentheil erwieſen, da die durch die Impfung im Orga⸗ 
nismus hervorgebrachte Reaktion das Eintreten und der 
Durchbruch der Zähne befördert, wenn dieſe, wie es ſehr 
oft der Fall, mit feinen oder doch fehr geringen Sicher: 
bewegungen begleitet find. Es darf und daher die Periode 
ded Zahnend nicht immer abhalten, die Impfung zu voll 
ziehen oder vollzichen zu laſſen.“ — 

Schmidt in Langeuſalza (Ruſt's Magaz. Br. 
33. ©. 395) impfte ein feit 3 Jahren an Skrophuloſis 
bedeutend leidendes Kind, was Hierauf jich binnen Kurzem 
erholte. Aubau (Froriep's Notiz. No. 490) machte in 
Gonftantinopel 1811 die Beobachtung, dag von 25,000 
geimpften Individnen nur 20 an der Reit erfrauften, 
während nach den ſonſt obwaltenden Zahlverhältniſſen 
6000 erfranft fein würden. Die von ihm 5803 geimprten 
100 Erwachſenen, welche bereits die Pocken gehabt, blic- 
ben 1811 von der Peſt gänzlich verſchont. Es gicht dies 
alſo den Beweis, daß durch die Kuhpockenimpfung nicht 
nur Eranfhafte Aulagen gänzlich getilgt, ſondern daß and) 
ſelbſt herrſchende Krankheitsepidemieen weniger heftig 
auftreten. 

Weunn früher Schreiber ꝛc. und neuerdings Nit— 
tinger und deſſen Anhänger behaupten: daß durch Die 
Einführung der Kuhpockenimpfung die Kinderkrankheiten 
ſowohl in Menge als Heftigkeit zugenemmen, ſo iſt dies 
zwar eine ſehr ſchwere, aber auch gewagte Beſchuldigung, 
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die bei näherer Beleuchtung in ein Nichts zerfällt. Einer 
der größten Pathologen der Neuzeit, der für die Wiſſen⸗ 
fchaft zu früh verftorbene Profeſſor Dr. Canſtatt in Er- 
langen, äußert fich in feinem Handbuche der medicinifchen 
Klinik (2. Aufl. Erlangen 1847. 2. Bd. ©. 95) hierüber 
folgendermaßen: „Preilich it durch die Zunahme der 
Kinderbevölkerung, welche wir der Schußpodenimpfung 
verdanken, die Zahl der von diefen Krankheiten ergriffenen 
Kinder größer; aber keineswegs find diefe Krankheiten feit- 
dem etwa bösartiger geworden, ald fie cd früher bereite 
gewefen find. Die Statiftit hat zur Evidenz beiniefen, 
dag nicht nur die Bevölkerung überhaupt durch die Ein- 
führung der Kuhpodenimpfung auffallend zugenommen, 
fordern daß auch die Lebensdauer des Menjchen überhaupt 
gewonnen habe, nachdem mit der theilweifen Ausrottung 
der Boden und ihrer Reduetion auf mildere Formen jene 
das Leben verfürzende Nachkranfbeiten vermindert worden 
find, melche oft noch einen Theil der Davongefommenen 
für immer fich erhielten.” 

Die wahrhaft feegensreihe Wohlthat, welche die 
Impfung feit fünf Decennien bereits der geſammten Menſch⸗ 
heit gewährt, läßt ich fonach durchaus nicht verkennen, 
wenn ſich auch mitunter felbit noch wiſſenſchaftlich gebildete 
Aerzte fo weit vergejjen Firmen, Died nicht einfchen zu 
wollen. Und mit meinem Collegen Tſchoeke „halte ich 
ed für Pflicht, für die Plicht jedes vedlichen Arztes, fo 
viel er kann und fo weit er es in feiner Stellung vermag, 
durch Wort und That, Die noch leider herrſchenden Vor⸗ 
urtheile, ſowohl bei Aerzten als anderen Berfonen, nad) 
Möglichkeit und mit allen ihm zu Gebote ftehenden Mitteln 
zu bekämpfen.“ — 

Anger dem bier Angeführten möge die Gejchichte *) 


*) Sn der Zeitfihrift des Deutfihen Chiruraen:Bereins (Br. V. 
©. 482-494) habe ich bereits zu der erwähnten Abhandlung meines 
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„die Nichterin der Welt” auch hier den Bewels von der 
Widerfinnigkeit jener unglücklichen Behauptung eines Nit- 
tinger und Conforten liefern. 


Freundes Tſchoeke „Hiftorifche Notizen über Poden und Blattern⸗ 
Impfung” geliefert, welche bier in einer mit vielen BZufägen ver 
mehrten Bearbeitung wiedergegeben werten. 

Un mich einer, den Raum befchränfenden Wiederholung der 
von mir hierbei Eenugten Titerarifchen Hülfsmittel zu überheben, ers 
laube ich mir al8batd dieſelben namentlich anzuführen; e8 find: 

&. 8. 25. Kraufe, über das Alter der Menfchenpoden. Kan 
ncover 1825. 
Kurt Sprengel, Berfuch einer pragmat. Geſchichte der Arznei: 
kunde. V. Bd. Halle 1803. Geſchichte der Pockenimpfung. 
S. 561—615 ic. 
C. 8. %. Heer, Geſchichte der Heilkunde. 2 Be. Berl. 1822 
— 1829, 
E. Iſenſee, Gefhichte der Medicin. 2 Bde. Berlin 1840—45. 
M. E. Naumann, Handbuch der metic. Klinit. Berlin 1831. 
1. Bd. Geſchichte der Dienfchenpeden. S. 575 ff. 
Encyelepädie der medieiniſchen Wilfenfchaften nach dem 
Dietionaire de Medecine, herausgegeben von Meißner 
und Schmidt. 1°. Bd. Leipz. 1833. Art. „Vaccina“ 
©. 231. von Gueffent. 
Ruſt, Handwörterbuch der Chirurgie. Artilel: „Jenner“ von 
Yugujtin. 
Schmidt's Eneyelopädie der gefanımten Mediein. Leipz. 1843, 
Bd. Vli. Artikel: „Boden“ von Goeſchen, beſ. S. a1 ff. 
C. Canſtatt, Handbuch der medieiniſchen Klinik. Br. tı. ©. 43, 
K. E. Haffe, tie Menfsbenklattern und die Kubpeckenimpfung; 
eine gefchichtlihe Skizze. Leipzig 1852. 
Einige kleinere Notizen find theild anderen medicinifchen und 
naturhiftorifchen Werfen, theils Journal-Artikeln und Reifchefchreis 
Bungen entnommen. 
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Noch läßt fich trotz aller genauen Forſchungen eines 
Sreind, Sprengel, Paulet, Shaufuß, Moore, 
Gruner, Sachs, Kraufe, Heder, Hacfer, Fuchs 
u. f. w. nicht mit Gewißheit beftimmen, wann die Poren 
zuerſt erfchienen find. Daher hat Sprengel Recht, wenn 
er Außert: „Wir bleiben über die Entitehung der Boden 
noch immer im Dunklen.” Diefem großen Gefchichtäfor- 
fcher ftimmt Richter bei, denn er fagt: „Ueber dad Alter 
der Blattern läßt ſich Nichts mit Gewißheit beftimmen. 
Vielleicht daß fie, wenn auch nicht in unferen Gegenden, 
fo alt wie unfere Erde find.” in Gleiches Beftätigen von 
Hahn (1694 zu Breslau geboren), wenn er dieſe Krank 
beit „für fo alt als das Menjchengefchlecht” erflärt, und 
Neil, der da meint, „daß fich der Urfprung der Boden 
im Dunkel vergangener Zeiten verliere.” — Unzweifelhaft 
ift e8, daß in Indien, der Wiege der Menfchheit, fchon 
vor Sahrtaufenden diefe furchtbare Seuche einheimifch ge= 
weien. Die Indier batten für dieſes Uebel eine eigene 
Gottheit, Martiale, Batragali, oder Outti fa 
Takurani genannt, welcher in den älteften Zeiten felbft 
blutige Opfer gebracht wurden. In der Athar-Veda, 
eined der älteften Bücher des Sanskrit, deſſen Verfaſſer 
Brahma felbit fein fol, findet fich eine Befchreibung des 
Dienfted jener Göttin und Gebete an diefelbe,. van Boh⸗ 
len (Das alte Indien. Königsberg 1830. Thl. 11. S. 219) 
erwähnt, daß die Pockengöttin Martiale die Gattin des 
Zodedgotted Yamas-Sitala fe. Auch in China ver= 
ehrt man eine Schubgättin der Pocken und hier giebt man 
an, daß die Krankheit fehon feit 3000 Jahren bekannt ſei. 
Sn den uralten medieinifchen Werken der Chinefen findet 
fich auch ein Buch, betitelt „Herzendtraktat von den 
Boden”, wo diefe Seuche „Zaitou” d. i. Gift von 
der Mutterbruft, genau befchrieben wird (1122 v. Ehr.). 
Nah von Siebold follen erit 250 n. Chr. die Pocken 
in den chinefifchen Schriften erwähnt werben und von 600 
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n. Chr. ab allgemeiner in China verbreitet gemefen fein. 
Auch in Sapan fcheint man das Uebel ſchon längſt gefannt 
zu haben; die ältefte fchriftliche Nachricht Hiervon datirt 
fih zwar erft vom Jahre 737 n. Chr., wo die Pocken 
bedeutend graffirten, doch fellen fie bereit E26 n. Er. 
von Korea aus durch 3 Jünglinge, welche won den das 
felbft herrſchenden Blattern angeftedt worden waren, nad 
Japan verfchleppt worden fein. — Da Miofes die ägyp⸗ 
tifhe Erftgeburt durch wahre Poden babe umkommen 
laſſen, möchte wohl fehr in Zweifel zu ziehen fein, ob: 
fhon Luther dad erwähnte Uebel mit „ſchwarzen Blattern“ 
überfeßt hat. Nah Krauſe fol fhon Hippocrates 
die Poden angedeutet und Thucydides fie als athe 
nienfifche Bet befchrieben haben, So fol auch Alerans 
der's Heer, nach der Befchreibung von Curtius, auf 
feinem Zuge an den Indus 322 v. Chr. von den Blatter 
beimgefucht worden fein. Auch andere peitilenzartige Seu⸗ 
chen, die theils in Griechenland, theils in Italien grafjirten, 
laffen vermuthen, daß diefelben den Boden ſehr nahe ge 
kommen feien, namentlich Die unter Tarquinius Eu: 
perbus, 508 v. Chr. herrfchende, von Dionyſius 
bon Halicarnaß fehr trefflich bejchrichene eranthema- 
tifche Kinderkrankheit. Auch die Hausthiere litten an pu= 
ftulöfen Ausfchlägen, welche auf Menſchen übergetragen 
(428 v. Chr.) bedeutende Verheerungen anrichteten,, wie 
dies und Livius näher angegeben. Eine ähnliche Epis 
demie, wie die athenienfifche Peſt, befiel, nah Diodor 
von Sieilien, die Garthaginienfer während der Bela⸗ 
gerung von Syrafus. — Der Eflektifer Herodot, der 
der zur Zeit Trajan's (89 n. Ehr.) lebte, foll, wie 
man aus vom Oribaſius und Astius erhaltenen Bruch: 
ſtücken dargethan, die Pocken zuerft beobachtet und beſchrie— 
ben, auch bereits Variola und Varicella (üchte und un— 
ächte Poren) unterfchieden haben, Galen foll gleichfalls 
bie Blattern gekannt haben, indem er in feinen Bemerkungen 


10 


zu der Peſtepidemie, welche in den Jahren 104 bis 170 
u. Chr. Kleinafien, Syrien und Italien üherzog und nach 
Rom vorzüglich durch die Rückkehr des Lucius Aure= 
lius Verus aus dem Feldzuge gegen die Parther gebracht 
wurde, Symptome einer, den Packen ähnliche Krankheit 
angiebt. Unter Juſtinian, 542 n. Chr., brach nach 
Procopius zu Peluſium in Aegypten eine große Peſt 
aus, die bis 558 ganz Aegypten, Syrien und Paläſtina 
überzog und bis zum Jahre 594, mit einzelnen Remifjig- 
nen, währte. In diefer bedeutenden Epidemie zeigten fich 
mitunter fchwarze Puſteln von der Größe einer Linfe, 
welche Kraufe für bösartige Menfchenporden erklärt, — 
Eigentlich aber verdanken wir den Arabern die erfte genaue 
Kunde über die Boden. So wurden die im Elephantens 
kriege Mekka belagernden Abyfjinier (572 n. Ehre.) von 
den Dlattern befallen, worüber EI Hamify, der dieſen 
Krieg fpezieller beſchrieben, auödrücklich fagt: „Died war 
die Zeit, wo die Boden und Maſern in Arabien aus⸗ 
brachen.” Derfelbe erwähnt hierbei einer Sage, wonach 
räthjelhafte Vögel erbfengroße Steinchen, welche fie in 
ihren Schnäbeln und Klauen mit fich führten, auf die 
Abyſſinier Hatten fallen laſſen; dieſe durch die Rüftungen 
gedrungen, hätten die Betroffenen fogleich getüdtet. Nur 
der Anführer, Abrehah oder Abreda, fei biö zulekt da⸗ 
mit verfchont worden, doch habe auch ihn das wunder⸗ 
bare Geſchoß endlich erreicht. Da um diefe Zeit die Ges 
burt Mohamed's fallt, fo wird dieſer Mythe felbft im 
Koran Erwähnung gethanz es heißt darin: „Weißt Du 
nicht, wie Allah mit den Lenkern der Elephanten verführt? 
Hat er nicht ihre Zreulofigfeit zu ihrem Untergange ger 
wendet? Er ſchickt Vögelfchwärme über ihre Häupter, fie 
freuen Steine von der himmliſchen Rache gezeichnet über 
fie aus, und es verderben die Ungläubigen gleich den Stops 
peln nach der Ernte.“ — Vou der ebengenannten Bodens 
ſeuche berichtet auch Maſudi im Hurudsch-dsehih: 
2* 
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„In dieſem Jahre (572 nach Reisker, 569 nad Gib⸗ 
bon) erfchienen zuerft in Arabien die Boden und Mafern 
(Al-hasbe), das Naweſel und die Kynanthropia, von 
welchen Krankheiten einige fchon früher bei den Söraeliten 
eriftirten, nach Arabien aber nicht früher als damals 
kamen.“ — 

Dereitö im Jahre 565 (nad Siegbert fihon 582) 
n. Chr., noch ehe die Araber nach Europa kamen, follen 
in Frankreich die Pocken geberrfcht haben, welche Pa- 
sulae, Malinae, Coralles und nah Muratori 
auch „Variolae‘ genannt wurden. Der Biſchof Ma⸗ 
rius von Avenches gedenkt derfelben wie folgt: „In 
diefem Jahre (570) überzog eine heftige Krankheit mit 
Bauchfluß und Variola Italien und Frankreich”, und von 
dem folgenden Jahre berichtet er: „Anno 571 vaffte eine 
furchtbare Krankheit mit Drüfengefhmwülften, die man 
Pustula nannte, eine unzählbare Menge der Bewohner 
obengenannter Gegenden weg." Von einer ähnlichen Epidemie 
ezählt Gregor von Tours unter Childebert Il. von 
Auftrien im Jahre 580. Es war mehr cine rubrartige 
Krankheit mit Boden complicirt, daher murbus dysente- 
ricus cum pustulis genannt, die namentlich jüngere und 
ältere Kinder hinraffte. So erlagen beide Söhne Chile: 
perich's von Soiffond diefer Krankheit, während er 
felbft hiervon genad. Auch Auftrigildis, Königin von 
Burgund und Orleand, wurde von dieſem Uebel befallen 
und befahl ihren Gemahl, Guntram, noch auf dem 
Todtenbette, daß er, wie fie wermeinte, die fie vernach- 
läffigenden Aerzte tödten Iafje, welcher graufame Wunſch 
auch nach ihrem Tode wirflich buchftäblich erfüllt wurde. 
582 herrfchte wicderran eine ähnliche Krankheit, Eues 
cum vesicis genannt, wo Yelir, Bifchor von Nantes, 
ein Opfer wurde. Gregor von Tours felbft will 5683 von 
der Krankheit befallen worden fein, die ihm nach Anru— 
fung des heiligen Martin (De miraculis St. Mart. L IM. 
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cap. 84.) alsbald verlaffen habe; bel feiner dabei gelobten 
Reife nach Jeruſalem abermals davon ergriffen, wurde er 
bald wieder davon befreit. 

Der fprifche Arzt Aron (nach Sprengel der Priefter 
Ahr un in Alerandrien) giebt 6223 eine Befchreibung der 
Boden, während fein Zeitgenoffe Paul von Aegina 
derfelben noch mit keiner Silbe gedenft. Die Urfachen 
fuchte Aron in dem erhißten und entzündeten Blute und 
in dem Aufiwallen der Galle, — Mefue der Aeltere (820 
n. Chr.) leitet fie ebenfalls aus einer bei allen Mienfchen 
nothiwendigen Gährung des Blutes ab. 

Sonach ift es erwiefen, daß vom fehlten Jahr⸗ 
hundert ab die Pocken fowohl im Morgen- ald Abend» 
lande eriftirten. In einem alten, im achten oder neunten 
Sahrbunderte gefchriebenen Manuferipte finden fich in einem 
Gebete an die Heiligen die folgenden fächftfchen Worte: 
„gestuldath me with de lathan Poecas und 
with ealle yfeln“, d. h. beſchützt mich vor den ſcheuß⸗ 
lichen Pocken und allem Uebel. gg Um Weihnachten des 
Sabre 861 wurde Balduin, Sohn des Grafen Arnulf 
von Flandern, von der Stranfheit, melche die Aerzte Va- 
riolae oder Poccas nannten, ergriffen und ftarb am Feſte 
der Beſchneidung des folgenden Jahres. — 864 foll ein 
Mädchen, welches durch die Variola auf ein Auge blind 
geworden war, durch Anrufung des heiligen Ludgar ges 
fund geworden fein, eben fo auch ein an den Poden 
fehwer erfrankter Mann. 907 litt Prinzeffin Elfrida, 
Tochter Alfred ded Großen und Gemahlin Balduin 
des Kühnen, Grafen von Flandern, an den Blattern. 
Im Sabre 838 lag Walter, der Sohn Rudolph's, 
Statthalter von St. Omer, an der Krankheit „„quem 
medici variolaın vocant‘* ſchwer darnieder, wurde aber 
durch Anrufung des heiligen Bertin's und Gelübde ges 
heilt. Ein ſehr geſchicker Mönch, Namens Notker in 
St. Gallen, erkannte aus dem Geruche des Blutes, welches 
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aus der Nafe des Bifchofed Kaminaldus van, den 
Ausbruch der Poden drei Tage vorher, und konnte ſich 
auf den Wunfch des Bifchofes nicht entfchliegen , Die Kranke 
heit zurüchzutreiben, indem der Patient leicht Hierdurch dem 
Tode überliefert werden könnte. Diefer Mönch lebte unter 
Dtto I. und jtarb 981. — Wir erſehen alfo aus ven hier 
angeführten Data’8, daß die Poren nicht erft durch das 
griechifche Heer oder die Araber nach dem Decident vers 
fehleppt worden waren, fondern daß fie dort unabhängig 
bon jenen im Orient haufenden Poden= Epidemicen aufs 
traten. Erſt 714 graffirten die Boden in Spanien, und 
bier iſt es mahrfcheinlich, daß diefe Seuche durch die 
im 3. 711 in Spanien eingedrungenen Araber veranlaft 
worden war. 

Mahumed Ebn Scharjahb Abu Betr Ar: 
rhaft, gewöhnlich Rhazes genannt, fchrieb im J. 830 
feine Beobachtungen über die Pocken und Maſern in 14 
Capiteln nieder und führte an, daß ein berühmter Arzt, 
Namens Dugafjefu gear Bachtiſhua, bereitd um das 
Jahr 467 n. Chr. in Manuferipten von der Pockeukrank⸗ 
heit ſehr Bejtimmt gefprochen, Fieber, Röthe des Gefichtes 
und Puſteln, welche in ſchwärzliche breite Blattern entar- 
teten, fir charakteriftifche Erſcheinungen gehalten und im 
Allgemeinen cin kühlendes Verfahren angerathen Habe, 
Nah Rhazes müften Die Säfte des Mienfchen nothwen⸗ 
dig aufbranfen und gahren (weshalb dann die Pocken ent- 
ſtünden), wenn guter Wein daraus werden ſolle. Seine 
Behandlung der Pocken iſt rationell und läßt wenig zu 
wünſchen übrig, fie ift ebenfalls kühlend (kaltes Waſſer 
zum Geträuf) und wo nöthig, gelind eröffnend, werbunt- 
den mit fchmaler Koſt. Durch Dampfbäder begünſtigte 
er das Reifen der Boden und das Abtrocknen durch eine 
Miſchung von Sefam:Del und adarenifchen (reinften) 
Salze, Leider ſchien man diefe fehr empfehlenäwerthe Me⸗ 
thode des NHazea Äphter watt wadie Teaditen au wollen, 
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fondern quälte die ohnehin an brennender Hitze leivenden 
Kranken noch mit erhigenden Medicamenten, fo daß fich 
die armen Gefchöpfe wie in einem Fegefeuer befanden, 
Bald verfchmachten und elendiglich umkommen mußten, 
Man denke nur an die Behandlung diefer Erantheme vor 
50 bis 60 Jahren (und auch noch fpäter), wo in einer 
ſtark eingeheizten Stube diefe Bejammernswerthen, in Fe⸗ 
derbetten wirklich eingepuppt, noch ſtarken Fliederthee u. 
dgl. trinken mußten, und wo Fein Bischen frifche Luft, 
das eigentliche Tabulum vitae, das glühende, vom Schweiß 
triefende Antlitz erquicden, Fein Tühlender Trank die am 
Gaumen Pebende, lechzende Zunge beneßen durfte. Doch 
Gott ob, diefe, an die Qualen der Hölle erinnernde Bes 
handlungweiſe ift wohl für immer aus unferem Thesaurus 
medicaminum geftrichen und nur noch einzelne Indianer⸗ 
ftämme Nordamerika's buldigen diefer Barbarifchen Methode. 
— Aus Rhazes Schriften entnahm ein griechifcher Arzt, 
Synefius, der unter Kaifr Manuel's Regierung (im 
12. Jahrh.) lebte, feine Befchreibung über Poden und 
Mafern. Seit dem 13. Jahrhunderte waren die Blattern 
in Europa ziemlich allgemein befannt, wo fie oft, gleich 
der Peſt verheerend, ganze Länderſtrecken entvölkerten. 
Hierzu hatten die Kreuszüge im 33. und 12. Jahrhundert 
nicht wenig beigetragen. Bis zum 15. Jahrhundert hatte 
die Pockenſeuche Frankreich, Stalien, Flandern, England 
und Deufchland durchzogen und überall reiche Beute 
gemacht. 

Der Engländer Gaddesden, welcher zu Anfange 
des 14. Jahrh. lebte, war im Abendlande einer der erften, 
der in feiner Rosa anglica die Pocken befchrieb, welche 
nach ihm theild phlegmatifcher, theild fanguinifcher oder 
melancholifher Natur find. Mengo Bianchelli von 
Fasnza, Arzt und Günftling ded Fürſten Maria Vis⸗ 
eonti (1420) lieferte den Beweis durch die Intereffanten 
Beobachtungen über den Ausbruch der Paden wi dumm 
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80 jährigen Greiſe, daß die Dlattern kein Alt ver 
fehonten. *) 

Die Poden-Epidemieen fpäterer Sahrhunderte waren 
eben fo furchtbar, wenn nicht noch furchtkarer als die früher 
erfchienenen. Nah Sybel follen jährlich 450,000, nad 
Rammazani und Tralles felbit 500,000 Meuſchen in 
Europa allein von der Podenfeuche binweggerafft worden 
fein. a, es gab Epidemicen, mo 60 bis 70 Procent 
der Erkrankten farben. Wetzler giebt an, daß von 6 
Pockenkranken Einer geftorben, und von 12 Einer blind 
oder fonit phyſiſch untergraben reſp. vwerunftaltet worden 
fei, fo dag von einer Million im Durchfchnitt jährlich 
3000 Menſchen erlagn. Taten die Poden gutartig 
auf, fo ftarben von 100 der daran Erkrankten I bis 
10, wurden fie heftiger, 40, und erreichten fie den Höchiten 
Grad, fait alle. Nah Jurin ftarben „4 der geſammten 
Menfchheit an den Boden. — 

Im Jahre 1306 gelangte ſeibſt die Blatternſeuche 
nach Island, wo fie im 14. Jahrh. noch zweimal und 
im 15. Jahrh. nur einmal erfchien. Irland war dasje 
nige Land Europa's, wohin die Pocken erſt zu Anfange 
des 15. Jahrh. Famen. Schr bald jedody wanderten die 
Blattern von Europa aus nach Amerifa. Zunächſt faßten 
fie 1518 in St. Domingo feiten Fuß, wo faſt ber 
Ueberreft der Ureinwohner gänzlich vertilgt ward. Nach 


*) Morgagni gedenft eincs alles, wo 1749 eine mehr als 
80 jährige Frau an den Poden erkrankte. Borelli erwähnt einer 
Frau, die 118 Jahr alt, zum achtenmale die Poren erhalten haben 
ſellte, an melden fie denn auch geftorben ſei. Eo unterlagen auch 
der Dauphin, Sohn Ludwig AIV., im 50. Sabre und Ludwig XV. 
im 6%. Sabre, fo wie der bekannte Naturforfiber Lacepete im 70. 
Sabre den Blattern. Auch die Kaiferin Maria Thereſia bekam 
diefe Rranfheit im 50. Jahre, die ihre noch edlen und ſchönen Ge= 
fichtszüge fo zerftörte, daß fie fih noch in fpäteren Zeiten deshalb fehr 
unglücklich fühlte. 
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Mexieo wurden fie 1520 dc die Spanier eingefchleppt, 
Bier richteten die Pocken ungebeuere Verheerungen unter 
den Eingeborenen an, denn es follen ihrer über 3 Mil- 
lionen davon hinweggerafft worden fein. 

Die Bodenfeuche zeigte fi) in den folgenden Jahr⸗ 
Hunderten über die ganze bewohnte Erde verbreitet, näm⸗ 
lich: im 16. Jahrh. in Spanien 1517, 1529, 1564; 
in Deutſchland 1519, 1530, 1536, 1542, 15523 (na= 
mentlich im Süden); in Yranfreich 1541, 1588 (beſ. 
in Paris), 15775 in Italien 1551 (in Ancona), 1567 
(in Mantua); in Holland 1562— 1563; in Schwe⸗ 
den 1578; in Rußland 1580; in Yöland (allein 
fünfmal); in Brafilien 1563 (durch die Neger einges 
ſchleppt). — Im Sabre 1586 war die größte Pocken⸗ 
Epidemie, welche faft über ganz Europa verbreitet, Nies 
mand ſchonte; Kinder und Erwachfene und felbft ſolche, 
die ſchon einmal an den Pocken erfrauft waren, ein Bid 
dahin unerhörter Ball, wurden ihre Beute. Paraeus 
fehreibt mit Eutjegen über diefe gräßliche Seuche und nach 
Ballonius flarben faft alle davon Befallenen. — Das 
17. Jahrh. blieb eben fo wenig verfchont, denn die Pocken 
grafjirten in Rußland 1605; in der Schweiz 1626 (two 
Bern fehr arg mitgenommen wurde), 1686 und 1697; in 
Deutichland 1624 bis 1629 (namentlich in Württem- 
berg fchr heftig), 1633, 1637 (im Norden), 1666, 1689 
(in Braunfchweig) 1696 und 1697 (vorzüglich im 
füdlichen Deutfchland, wo je 7 von 100 jtarben); in 
Holland 1636 und 16665 in Spanien 1648 bis 1651; 
auf den Foröer-Inſeln 16515 in England 1680 
und 16923 (two fie bedeutende Niederlagen anrichtete) ; in 
Italien won 1660 big 1668, wo 8 tüdtliche Epidemieen 
in diefem Lande aufgetreten waren; in Frankreich 1666 
und 1693 auch auf Seland waren im 16. Jahrhundert 
die Poden abermals fünfmal erfchienen; furchtbar aber 
hauſten fie in Brafilien, wodurch ganze Sudtanerkäunse 
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auögerottet wurden. — Mh im 18. Jahrh. hielt die 
Dlatternfenche reiche Ernte, fo von 1700 bis 1706 in 
Norddeutſchland, 1709 in Kärnthen, wo Ale 
ftarb, 1711 bis 1714 in Ungarn und Laibach, 1715 
—1717 in Süddeutfchland, befonderd in Augsburg, 
wo von den Defallenen nur fehr wenige genafen; 1717 
in Nordamerika und 1718 wurde fie durch Die Hol 
länder nach dem Vorgebirge der guten Hoffnung 
gebracht, dort hörten die Pocken nicht eher auf, als bie 
durch die Hottentotten durch Wäle, Gräben und Wachen 
die Gemeinfchaft mit den gänzlich angeſteckten Orten aufs 
geboben wurde, dennoch fanden fie ſich 1755 wieder das 
selbit von Neuem ein. Sn Italien zeigten fich 1717 
in Yerrara, dann aber von 1720 bis 1725 in den 
übrigen Theilen die Boden, 1707 und 1719 (ſowie außer: 
dem noch ziveimal im 18. Jahrh.) waren wiederum die 
Dlattern in Island ausgebrochen und lichteten daſelbſt 
die Einwohnerzahl auf eine borrende Weife, denn im J. 
1707 waren allein von den 50,000 Bewohnern 18,000 
geitorben. 1723 waren die Pocken fait über den ganzen 
Erdboden verbreitet umd wütheten furchtbar. Ste erfchie 
nen 1725 auf Minorfa und von 1723-179 in Sub: 
amerifa. In England trat die Eeuche von 1729 Bis 
1733 (befonders nm Edinburg und Ipswich, wo ven 
je 19 Erfranften 13 ftarben) fehr verheerend auf, ebenjo 
von 1734 6i8 1735 (hier waren Blymouth und Kingston 
befonders heimgefucht), ſie werlor fich exit gegen 1740. 
Nach Grönland kamen die Blattern (durch die Dänen 
eingefchleppt) 1732 und verhielten ſich daſelbſt bis zum 
nächtten Jahre, wo fie unter den Gingeborenen gränliche 
Verwüſtungen anrichteten, fo daß die Hälfte (von 20,000 
Menfchen alfo 10,000) denfelben unterlagen. Bedeuten⸗ 
dere Epidemicen fanden ferner ftatt: 1738 in Nordames 
rika (Virginien, Carolina, New-York); 1741 
bis 1745 in Frankreich (befonders in Montpellier, 
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wo die Hälfte der Kinder ſtarben); 1758 bis 1785 in 
Stalien (mamentlih in Rom und Neapel). Sn Engs 
land erfchienen die Boden 1751 und 1752, 1765, wo 
fie gleichzeitig mit dem Croup concurrirten, endlich 1796 
wieder, Deutfchland Hatte 1758, 1778, 1782— 1788 
(namentlih in Weimar), 1786 (in Preußen), 1798 
(n Württemberg) Pocken-Epidemieen aufzumwelfen. 
Auch Sibirien (1767) und die Hudfonsbai (1781) 
blieben von den Pocken nicht verfchont und felbft nach 
Auftralien wurden fie verpflanzt, wo fie zuerit 1778 
auf den Marianen, einige Sabre ſpäter auf Dtahaitt 
und den Sandwidhinjeln, ebenfo 1789 auf Neu: 
Holland (bejonderd in Bort Jakſon und Cumber⸗ 
land) fich zeigten, während nach Scott's Angabe bis 
1822 van Diemendöland hiervon verfchont geblieben iſt. 
— Zu Unfange des 19. Jahrh. erfchienen die Boden in 
früherer fucchtbarer Geftalt nochmals in Grönland und 
reducirten die Einwohnerzahl bis auf 5,000 Individuen. 
Noch hauſten fie 1801 in Berlin und Wien und 1805 
während des Kriegs⸗Typhus in Breslan auf eine graus 
ſame Weife. Seit jener Zeit find zwar in den verfchles 
denften andern ziemlich bedeutende Blattern= Epidemieen 
erfchienen, doch Hatten fie ihren früheren furchtbaren Cha⸗ 
after immer mehr und mehr abgelegt und eine mil- 
dere Yorm, mit Ausnahme feltener, iſolirt daftehender 
Falle, angenommen. Die Urfache hiervon mar unläugs 
bar die faſt durch die ganze cultivirte Welt eingeführte 
Pockeneinimpfung. Beiſpiele von dem in diefen Jahr⸗ 
hunderte bei Weitem mildereg Auftreten der einft fo fchrefs 
tenerregenden Seuche find bereitö angeführt worden, unter 
Anderen die von 1823— 1827 in Kopenhagen und von 
1836 bis 1827 in Halle berrichenden Epidemieen ıc, 
Dies wird auch auf dad Eclatanteſte beſtätigt bei den 
1819 in Norwich audgebrochenen Blattern, wo von 
3000 nicht vaceinirten Individuen 530 ftarbenz die dafelbft 
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ſich befindenven 10,000 Geimpften hatten nur 30 Teicht 
Erkrankte, aber feinen Zodten aufzuweiſen; fo mie aud 
in der recht bedeutenden Marfeiller Epidemie, mo von 
30,000 Geimpften ohngefähr 2000 und von 8000 nicht 
Geimpften 4000 erfranftenz von jenen ftarben 20, won 
diefen 1000 Mienfchen. Auch finden wir Dort, wo die 
Pockenimpfung noch nicht Heimifch geworden, die Seuche 
Immer noch in ihrer verheerenden Form. So grajfirten 
1837 am oberen Miſſouri die Pocken unter den Sins 
dianern auf eine folcye jchaudererregende Weife, Daß von 
dem 1600 Individuen zühlenden Stamme der Mandoes 
nur noch 31 am Leben blieben. Viele Stämme wurden 
ganz auögerottet, namentlich 1838 im Dregongebiete. 

Wir menden und nun zur Gefchichte der Boden; 
impfung felbit. 

Das Impfen eines Krankheitsſtoffes Bei einem ge- 
funden Individunm, um Krankheit zu erzeugen, war be 
reitö den Alten bekannt. Sp fol unter Domitian (9 
n. Chr.), wie Dio Caffius fchreibt, bei der in Nom 
ausgebrechenen Pet, durch den Kunftgriff einiger Böſe— 
wichter, welche mit kleinen vergifteten Nadeln für Lohn 
Verletzungen beibrachten, Die Krankheit förmlich eingeimpft 
worden fein. — 

Dei der fo furchtbaren Krankheit, den Pocken, lag 
der Gedanke nicht fern, fich ein Präſervativ zu verfchaffen, 
wodurch fie an ihrer Intenſität verliere. Dieſes fand man 
darin, daß man mit Abficht vefp. Fünftlih Pocken hervor⸗ 
rief, indem diefelben weit gutartiger und milder auftraten, 
als die natürlichen. Wir finden dies in den früheften 
Zeiten bei den Chinefen und Indiern, Bel erfteren 
fol im zehnten oder eilften Jahrh. n. Chr. unter der Ne- 
gierung des Herrfcheritammes Song (nah Lockhardt 
1014 durch den Arzt Gosmeifhan) eine Art Impfung 
erfunden worden fein. Die Chinefen verrichteten Ddiefelbe 
in der Weife, daß fie 2 bis A Vodenfruften mit einem 
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Stückchen Mofchus oder Kampher in Baummolle midelten 
und fie 3= bis Bjährigen Kindern in die Nafe brachten. 
Großheim (Lehrbuch der allgem. operativen Chirurgie. 
Berlin 1835. ©. 10. u. 11) bejchreibt dieſes Verfahren 
wie folgt: „Sie benutzen dazu dir gedorrten Boden, die 
von der Bruft oder dem Rüden eined jungen, bis dahin 
gefund gewefenen Kindes zwifchen dem 1. und 7. Jahre 
abgefallen. Diefe verwahren jie in einer mit Wachs vers 
schlofjenen Büchfe von Porcellan. . Das zu impfende Kind 
muß mindeftend 1 Jahr alt und geſund fein. Einige 
diefer Pockenhülſen werden mit einem Grau Bifam zus 
fammen in Baummolle gewidelt, und die Turunde bei 
Knaben in das linke, bei Mädchen in das rechte Najenloch 
geſteckt. Durchfall ift Dabei nachtheilig. Brechen die 
Pocken erſt nach 3 Tagen nach dem entſtandenen Fieber 
aus, ſo iſt ein günſtiger Verlauf zu erwarten, ein un⸗ 
günſtiges aber, wenn ſie früher vorkommen. — Auch wird 
wohl das Pulver von den gedörrten Pockenhülſen in die 
Nafe geblafen.” — Diefe Methode nennen die Chinefen 
das „Pockenſäen.“ — Die Brahminen Indiens 
bringen zu gewiſſen Jahreszeiten mit Pockenmaterie ge⸗ 
tränkte Baumwolle auf geriebene Stellen des Vorderarmes, 
auch ſollen ſie damit befeuchtete ſeidene Fäden durch die 
Haut ziehen. Die Abyſſinier verrichten die Impfung 
in feierlicher Weiſe, beſonders wenn eine Pocken-Epidemie 
ausgebrochen. Hier wird unter den davon Befallenen ein 
freier Knabe mit reinem Blute von den übrigen ſo lange 
iſolirt, bis die Puſteln ihre vollkommene Reife erhalten, 
hierauf wird die Lymphe mit Honig vermiſcht und ſo zur 
weiteren Abimpfung, welche mit dem Scheermeſſer geſchieht, 
benutzt. Die Araber impften bereits mit einer gewöhn⸗ 
lichen Nadel. Auch in Georgien und Circaſſien iſt 
die Impfung eine alte Sitte, um dadurch die Schönheit 
der Mädchen, ein ſeit Jahrhunderten ſehr geſuchter und 
berühmter Handelsartikel, zu erhalten. Dieſelbe wird von 
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alten rauen unter vielen Beremonieen verrichtet und ge 
fchieht mit Nadeln, mit denen in der Heragrube, über dem 
Herzen, am Nabel, an der rechten Handwurzel und am 
Knöchel des linken Fußes von einer folhen Impfärztin 
eingeftochen wird, bis Blut kommt; mit dieſem wird nun 
der Pockeneiter vermifcht und mit Angelifablätteru vers 
bunden. Achnliched fand felbit am Senegal und in 
der Berberey ftatt, mo zu diefem Behufe Einfchnitte 
zwifchen Daumen und. Zeigefinger auf den Nüden ber 
Hand gemacht wurden. — Selbit im Abentlande war das 
fogenannte „Blatterntaufen” nicht ganz unbekannt. 
Sn einigen Theilen Teutjchlande, Dänemarks, Frank⸗ 
reichs und Englands fol ein roher Verfuch von Impfung, 
namentlich vom gemeinen Manne, ausgeführt worden fein. 
Eo fol man in den fchottifhen Hochländern wollene, 
in Pockeneiter getauchte Fäden auf Die Handivurzel gehuns 
den und in Südwales die Sand mit einem Meſſer bei- 
nahe wund gemacht und darauf die Materie eingerieben 
haben. — 

Sn Griechenland fol die Impfung feit dem 
Jahre 1500 n. Ehr., namentlich von rauen ausgeübt 
werden, Bereits 1713 befchrich der Grieche Emanuel 
Timoni in einen an Dr. Woodward in England ges 
richteten Briefe Die in feinem Vaterlande gebräuchlidye 
Impfmethode. Mit dieſem zugleich gaben der venetianifche 
Eonful in Smyrna, Bylarini, der ſchwediſche Leibarzt 
Sfraggenftierna und ein gewiſſer Motray bierüber 
Nachricht. Zwei Jahre fpäter (1715) fehrieben über dieſe 
Methode le Due und Kennedy, und 1717 ſprach fich 
der Facultiſt Boyer in Montpellier fehr günſtig darüber 
aus; diefen ftimmten a Caſtro und Harris vollfomnmen 
Bei. Erft im Jahre 1673 gelangte die Inoeulation von 
Gircaffien und Georgien aus nah Conftantis 
nopel. Zu Anfange des 18. Jahrh. Ichte eine alte 
Theffalierin in der genannten Stadt, welche gegen 
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40,000 Ssmpfungen vorgenommen haben wollte. Sie gab 
ans die heilige Jungfrau habe ihr felbft diefe Kunft offen= 
Bart. Sie bediente fich zur Impfung des Eiters gutar⸗ 
tiger Poden und impfte nur gefunde Kinder im Winter 
oder Frühling. Die Impfſtiche machte fie kreuzweiſe auf 
Stirn, Wangen und Kinn. Von 2000 Impflingen follen 
taum zwei geftorben fein, wie Died Kennedy verficherte, 

Durh Lady Mary Wortly Montague (Toch⸗ 
ter des Herzogs Evelyn Pierrepont von Kingöton, 
geboren zu Thoresby in der Srafichaft Nottingham 
im Jahre 1690, mit dem englifchen Gejandten feit 1712 
vermählt und geitorben am 21. Auguft 1763, war eine 
fomohl durch Schönheit, Geiſt und Bildung ausgezeich⸗ 
nete, wenn auch etwas ercentrifche Dame) kam eigentlich 
exit die griechifche Methode nach England. Sie ließ näm⸗ 
lich 1717 ihren Gjährigen Sohn von der erwähnten alten 
Theſſalierin impfen, die aber durch ihre roftigen Nadeln 
dem Kuaben viele Schmerzen verurfachte, jo daß fich der 
gegenwärtige Wundarzt des Gefandten, Maitland, ges 
nöthigt ſah, die Operation mit feinen eigenen Inſtrumen⸗ 
ten zu vollenden. Der Eleine Patient, welcher über 100 
Dlattern befam, überſtand diefelben mit Glück.) Sm 


) Diefer Impfling, Edward Wortly Montague, fpäter 
eben fo genial als überfpannt und zu den tolliten Abenteuern geneigt, 
Burchjtreifte ganz Europa und den Trient und jpichte, feiner eigenen 
Ausſage nah, in Deutfchland den Stallknecht, in Holland den Pos 
fillon, in der Schweiz den Bauer, in Paris den Stuger, in Ham⸗ 
burg den eifrigften Lutheraner, in Nom den Abt und in der Türkei 
den Mufelmann. Dem Jolam wirklich ergeben (er hielt fich einen 
Harem und fprach die legtere Zeit mit feinem Diener, einem ſchwar⸗ 
zen Knaben, den er für feinen Sohn audgab, nur arabiſch) flarh er 
unter Vorbereitungen zu einer Wallfahrt nah Mekka, am 2. Mai 
1776. Schade! daß Dr. Nittinger dies nicht gewußt zu haben 
ſcheint; wahrfcheintih bat ihm Fein Brockhaus'ſches Converſations⸗ 
Lesiton wie dem Verf. zu Gebote geftanden; dies wäre Wafler auf 
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April 1721 ließ dieſe edle Frau ihre eigene Tochter durch 
den genannten Wundarzt in England impfen. Der zweite 
Snpfling in England war der Sohn des Dr. Keith. 
Lady Montague bewirkte durch ihre berühmt gewordenen 
Briefe, worin fie fchr genau und gründlich die griechifche 
Sınpfmethode beichrieb, daß diefelbe in Europa fich weiter 
verbreitete. Selbſt die königliche Familie in England ent: 
ſchloß fih, nachdem fie zuvor bei 6 Verbrechern batte 
Verſuche anftellen laſſen, welche die Pocken fänmtlich 
glücklich überſtanden, und gleichfalls 6 Waifenfinder mit 
erwünjchtem Erfolge geimpft worden waren, die Prin⸗ 
zeffinnen durch Maitland impfen zu laſſen. Sowohl 
dieſe, als auch 200 andere, denen zu gleicher Zeit die 
Pocken inoculirt worden waren, kamen glücklich davon. 
In demſelben Jahre impfte der Arzt Nettleton in Ha⸗ 
lifax 40 Kinder mittelſt Kattunbäuſchchen, welche mit 
Pockeneiter getränkt, auf geriebene Stellen der Haut ge⸗ 
legt wurden. Bald unternahm auch Zabdiel Boylſton, 
Arzt zu Boſton in Amerika, an ſeinem eigenen und 224 
anderen Kindern die Impfung. 1722 wurden in Lon— 
don 182 geimpft, wovon 3; 1723 445 geimpft, wovon 
9; 1724 40 geimpft, wovon 3 ſtarben. Tas Reſultat 
war demnach Fein ganz günftiges zu nennen, weshalb denn 
auch jowohl unter Aerzten als Laien entfchiedene Gegner 
auftraten und Der guten Zache fehr fehadeten. Unter An— 
deren ließ ein Seiftliher, Edinund Maffen, feine 1722 
zu St, Andremö gegen die Impfung öffentlich gehaltene 


feine Mühle gewefen, er bätte dann fogleich praktiſch bewieſen, daß 
Die Impfung die eigenthümliche Ercentrieität jenes Mannes berver: 
gerufen habe. Vielleicht hätte cr wieder feine Schlagworte und Witze 
wie „die giftige medicinifche Hure, die nichtswürdige Vaccine“ oder 
„Jenner hielt ſich nicht an dem Euter der Kuh, fondern lief ſeinem 
Bauernmädchen nah“ oder „man dürfe fortfahren zu freifen, zu ſau— 
fen, zu ludern“ ꝛc. 20. anbringen und fein Licht vor der Welt leuchten 
Saffen können! — — 
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unfinnige Predigt drucken, zu deren Tert er fich aus Hiob 
(Cap. 11, 7) folgende Stelle gewählt Hatte: „Da fuhr 
der Satan au8 vom Heren und fihlug Hiob mit böfen 
Schwären von der Fußſohle an bis zu dem Scheitel”, 
worin er geradezu behauptete: die natürlichen Boden ftif- 
teten weniger Schaden an, als die Smpfung. in beſſe⸗ 
red Refultat wurde mit der Impfung von 1726— 38 er- 
zielt, denn von 2000 Impflingen ftarben nur 2 darunter 
befindliche Schwangere. — De la Coſte machte 1723 
die Impfung auch in Frankreich bekannt, wo fie indeß 
nur wenig Anklang fand. Anders verhielt es fich in 
Deutſchland, wo fehon 1721 Eller Verfuche damit 
in Bernburg angeftellt Hatte und wo Maitland 1724 
auf Befehl des Königs von England nah Hannover 
kam, um den Bringen Friedrich zu impfen. Er unter- 
nahm nun Die Impfung nicht nur an dieſem, fondern auch 
an mehreren anderen Kindern. Bereits 1723 war von 
einen deutfchen Arzte auch in Anspach geimpft worden, 
und Joh. Ernſt Wrede gab hierüber die erſte deutſche 
Schrift: „Vernünftige Gedanken von der Inoculation der 
Polen. Hannover 1724, 8." Heraus. Deſſenunge⸗ 
achtet konnte auch in Deutfchland die Impfung noch nicht 
feften Zuß fallen. — Von 1726— 1746 trat eine gewiſſe 
Apatbie, ſowohl Seitens der Aerzte, ald auch Seitens des 
Publikums gegen die Impfung ein, bis Sfaae Mad⸗ 
dor, Bifchof von Worcefter, vdiefelbe auf's Neue au= 
regte und zu dieſem Behufe, unter Protection des Herzogs 
von Malbourougb, felbit eine Gefellichaft Bildete, 
Mehrere Häufer murden zur Aufnahme von Impflingen 
beitunmt, und jo das erſte Smpffpital in London 
errichtet, deijen Patron der König felbjt und deſſen Prä⸗ 
fident der genannte Herzog ward. Hierin waren 1800 
Individuen, worunter 300 Erwachfene, geimpft worden, 
von denen nur 6 farben. Von nun an trat eine allge: 
meine Berbreitung der Impfung ein. 1747 impfte der 
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Wundarzt Ranby 827 Perſonen, von denen Fein einziger 
Impfling ftarb. — 1728 unternahm Trondin in Am⸗ 
fterdam an feinem eigenen Sohne die Impfung und war 
fomit der erfte Impfarzt Hollands. Diefem folgte 1750 
Guiot in Genf und Peverini, Arzt zu Eiterna in 
Stalien. Auch Hier intereffirte fih eine Dame, die 
Marcheſe Buffalani, fehr für die Impfung, und fuchte 
fie meiter zu verbreiten s felbft Papſt Benediet XIV. 
protegirte diefelbe ungemein. 1754 veröffentlichte Ta Con⸗ 
damine eine Gefchichte und Apologie der Impfung, wo⸗ 
rin er auch unter Anderem nachwies: daß, wäre feit 1728 
die Impfung allgemein in Frankreich eingeführt wors 
den, dem Staate 760,000 Dienichen, welche Binnen dieſen 
30 Sahren die Boden Hinweggerafft hatten, erhalten mors 
den mären. Hierdurch gewann die Impfung fehr viel. 
Dennoch konnten die Vorurtheile, welche man namentlich 
in Sranfreich gegen die Impfung hatte, nicht fogleich aus 
gerottet werden, bis Tiſſot's berühmte Apologie der 
Inoculation erfchien und Trondhin nah Paris berufen 
ward, um die Kinder des Herzogd von Orleans zu impfen, 
und da hatte diefelbe noch mit vielen Gegnern zu kämpfen. 
Nach Dänemark kam die Impfung durch den englifchen 
Impfarzt d'Argent, der an der Gräfin Bernjtorff 
den erften Verſuch machte. Diefem folgte der däniſche 
Leibarzt Juſtus von Berger. Die erſten Impfärzte 
Schwedens waren Haartmann und Aurivilliug, 
die bereits jeit 175% wirkten. Durch David Schul; 
verbreitete fich feit 1756 die Inoculation in Schweden fehr 
ſchnell. Hier wurde die ſogenannte Lazarethlotterie 
zu Gunjten der Aerzte, welche die Impfung ausübten, 
um 8000 Looſe vermehrt, auch ward 1763 eine Ges 
dächtnißmünze gefchlagen und von allen Kanzeln über die 
fegenöreiche Erfindung, der Snoculation, gepredigt. Syn 
Gothenburg und Ehriftianftadt entitanden Impf—⸗ 
bäufer, wo von ven 7 Ua MW Seimuiten kein Einziger 
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geftorben fein fol. In Deutſchland, namentlich ia 
Defterreih, fand die Impfung an Anton de Haen 
und Delius zwar entfchiedene Gegner, indem fie fich ala 
Fataliſten gerirten und es geradezu tabelten, daß man mit 
der Impfung Gotted Strafgerichte abzumenden fuche, den⸗ 
noch fiegte 1756 die warme Empfehlung eines v. Haller, 
Die um dad Wohl ihrer Unterthanen fo fehr Beforgte 
Maria Thereſia verfprah jedem Soldaten, welcher 
fein Kind würde impfen lafien, 10 Thlr., und in Berlin 
zahlte man für eine Impfung 3 bie 5 Thle. — In Eng» 
land, Frankreich und Italien nahm die Impfung 
‚ihren guten Yortgang, und in Amerika fand fie an 
Benjamin $ranklin einen eifrigen Beförderer; diefer 
forderte fogar den berühmten Arzt Heberden auf, daß 
ex eine populaire Anweifung zum Verhalten bei der Vor⸗ 
bereitung und Bei der Impfung felbit fchreiben möchte, 
Durch Gatti, Brofeffor in Piſa, nahm 1760 
die Impfung eine andere Geftalt an. Derfelbe Hatte fie 
in Conſtantinopel felbft erlernt und ausgeübt. Cr 
bediente fich beim Impfen der Materie aus noch nicht völlig 
reifgewordenen Pufteln, die um fo beſſer aufgenommen 
wurde, da fie flüffiger war. Auch war er der erfte, der 
von den geimpften Boden den Eiter wieder zu neuen Impf⸗ 
lingen nahm, in der Uebergeugung, daß bierducch das Gift 
gutagtiger werde. Die Operation felbft geſchah mit einer 
Nadel, die in Porkeneiter getaucht, am Oberarme des 
Smpflings unter die Epidermis gefchoben, Bin= und Kere 
gezogen wurde. Die Impfſtelle ließ er unbedeckt und war 
fein Freund der damals Häufig benutzten Pflaſter. Statt 
des Eiterd dürfe man auch den gepulverten Schorf der 
Dlatternpuftel anwenden. Je weniger man Materie nehnte, 
um fo mehr verringere fi) die Menge der audbrechenden 
Blattern, daher man fo wenig als mibglich nehmen mühe, 
damit die Heftigkeit der Reaction eine weniger bedeuten⸗ 
dere würde Obſchyn Gatti in Paris Kr Wee 
I” 
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impfte, fo z0g er fich Doch große Feindſeligkeiten zu, in⸗ 
dem mehrfach behauptet wurde, feine Methode ſchwäche 
die Boden, erzeuge unächte und verbreite Dadurch die An- 
ftefung. Man verklagte ihn fogar beim Parlament, 
welches am 8. Juni 1763 ein Arret ansftellte, wenad 
jene Impfmethode vorläufig in den Städten und Bor 
ftädten du ressort de Ja cour verboten ward. Die me 
dieinifche und nächft dieſer die theologifche Facultät follten 
nun genau die Vortheile und Nachtheile der Impfung 
erwägen. Es entfpann fich hierdurch ein ſehr Heftiger 
Etreit, der damit endete, Daß, obfchon ſich Die mediei⸗ 
nifche Facultät in mehreren Sitzungen nicht vereinigen 
fonnte, der König 1769 dem Gatti, nadydem derſelbe 
einen Preis von 1200 Liore ansgeſetzt, welcher Tem zu: 
erkannt werden follte, der die Rückkehr Ver natürlichen 
Pocken nad der Impfung nachwies, unmittelbar Die Er: 
laubnig gab, in der Militairſchule zu impfen. 

In England verbreitete Daniel Sutton eine 
neue Methode, die bereitö fein Vater Robert Sutton 
zu Debenhbam in Enffolf von 1757 bis 1767 an 
1514 Berfonen mit glüdlihem Erfolge erprobt Hatte. 
Doch verbefjerte Der Sohn dieſe Methode in der Weiſe, 
daß ſein Vater ſich veranlaßt fühlte, dieſelbe nicht anzu⸗ 
erkennen. . Sutton errichtete daher zu Ingaſteſtone 
in Eſſer eine eigene Impfanſtalt. Die Eigenthümlich— 
feit Diefer Methode beſtand darin: dag Sutton feine forgs 
faltig gewählten Impflinge nicht weiter ängſtlich vorbe⸗ 
reitete, fendern ihnen wor der Impfung nur einige Dofen 
Galomel gab. Die Impfung felbft führte er mit der 
Lanzette aus, welche er in nicht vollig reife Puſteln tauchte 
und fegleih am Oberarm unter die Haut des Impflings 
fhob. Die Impfwunde, welche weiter nicht verbunden 
ward, murde der Natur überlafien. eine Impflinge 
durften ſich in freice Luft bewegen; überhaupt geftattete 
er ihnen wenig Ruhe, weil er dies für das befte Miittel 
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bielt, vecht wenige, aber gute Pocken zu erzeugen. Diefe 
Methode fand allgemeinen Beifall und wurde von Tho⸗ 
mas Dimsdale felbft bei der Impfung des Großfürften 
von Rußland mit glüclichem Erfolge angewendet; er 
fete fih dadurch bei Katharina 11. fo in Gunft, daß 
fie ihn zu ihrem Leibarzt, zum Staatörath und Baron 
mit einem jährlichen Gehalte von 500 Pfund Sterling 
— 3000 Thlr., ernannte; zugleich erhob fie den fieben- 
jährigen Alerander Markok, von dem der Blattern- 
ftoff entnommen worden war, mit allen feinen künftigen 
Nachkommen in den Adelftand und gab ihm den Namen 
Döpennoy. Weniger gut war die Mudge’fche Die 
thode, wonach die aufgefchnittenen Impfſtellen mit einem 
mit Boden-Eiter geträntten Schwamme befeuchtet wurden. 
Sn Deutfchland, wo die Impfung immer hoch 
großen Widerftand fand, Hatte fie doh an Anton 
Stoerk, 2 Tralles, Bob. Friedr. Medel Ver 
1765 die Kinder des Minifterd von der Horft impfte), 
Muzell (dem leider von 6 Impflingen 3 ftarben), Roe⸗ 
derer, Süßmilch, Hensler (der 1765 eine fehr gründ⸗ 
liche Abhandlung gefchrieben), Lentin, Cloß (der bereitö 
den Impfzwang empfahl) u. A. ihre wärmſten Verthei⸗ 
diger, wenngleich ein gemwiffer Triller durch ein ſchmu⸗ 
ziges Gedicht und J. C. Moehſen zc. diefelben fehr 
verdächtigten. Viel aber verdankte Deutfchland in Diefer 
Dezichung den trefflihen Schriften eines Chr. Ludw. 
Hofmann (Abhandlung von den Boden. 2Thlr. Mainz 
und Münfter. 1789, 8.) und Chriſt. Wilh. Hufe- 
land (Bemerkungen über die natürlichen und fünftlichen 
Blattern zu Weimar. Leipzig. 1788. 8.). — Die 
Schweiz hatte an Albertvon Haller, Tiffot, Mieg, 
Rahn, Sulzer, Schinz und Scherb die größten 
Deförderer der Snoeulation der Boden. In Holland 
find Peter Camper, Deyfhourt, de Monchy, 
Sud, Shwende, van Dveverenund van Woenfel 
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als die vorzüglichſten Impfärzte zu neunen. Auch Ita⸗ 
lien hatte an Saverio Manetti einen tüchtigen Ver⸗ 
theidiger der Impfung aufzuweiſen. Der Wundarzt Ste⸗ 
fano führte 1785 in Corſika die Inoculation ein. 
In Schweden, wo, wie wir bereitß gefehen, die Impfung 
fo ziemlich außgebreitet war, wurde Rofen von Rofen: 
ftein einer ihrer beiten Sachwalter. Ein Gleiches fant 
auh in Rußland durch den Geiſtlichen J. C. Grot 
in Kurland ftatt, melcher feine Predigten über die Boden 
Impfung der Deftentlichkeit übergab. Ein Amtöbruder von 
sim, %. ©. Eifen in Liefland, führte die Sutton: 
fihe Dietbode en. Zu Irkutzk in Sibirien wurde 
ſelbſt 1772 ein Impfhaus errichtet. Dem Impfarzte 
Tennet in Amerika waren, zu Folge feiner 176% bekannt 
gewordenen Berechnungen, von 488 Geimpften nur Einer 
gehtorben. Auch Thomas Bond zu Philadelphia 
fühlte ſich veranlaßt, die erworbenen Refultate der Impfung 
zu veröffentlichen. Gin gemwiffer Joh. Quier machte in 
Jamaika die Sutton’fche Methode Bekannt. — Ob⸗ 
fhon in den Gegenden von Sadrique in Spanien 
die erſte Impfung vorgenommen worden fein fol, fo war 
doh Anton Kap de Vila, Arzt zu Zovarra in Va⸗ 
lenzia, der erite, welcher die Finftliche Impfung mit 
glücklichen Erfolge bei feinem eigenen Kinde vornahm. 
Durh Miguel Gorman, ber ſich einige Zeit in Lon— 
don aufgehalten, kam 1771 die Impfung in Spanien 
allgemeiner in Aufnahme, 

Trotz der Juoculation follen immer noch in Europa 
zährlich 200,00 Menfchen an den Boden geftorben jein. 
Heberden behauptete fogar: daß nach Einführung der 
Menfchenpodenimpfung in England zehnmal mehr den 
Borken unterlegen hätten, als dich früher der Hall gewe⸗ 
fen. Lettfon führt an: daß in den eriten 40 fahren 
nach der Einführung der Snoculation in Zonton 27,000 
Nfatterntrante wehe aettuchen, in Den vorher ver- 
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fleifenen &0 Jahren. Die Snoeulation ſelbſt ergab eine 
Sterblichkeit von 1 his 3 Procent nah Fuchs. — Nah 
Henöler ftarben von 10,720 Impflingen durchſchnittlich 
25. — Benn nun auch die angeführte größere Anzahl 
von Sterbefällen geradezu nicht der Inoculation der Blat⸗ 
teen zur Baft gelegt werden kann (denn es wurde ja nur 
der Fleinfte Theil der Menfchen geimpft und die neu graſ⸗ 
firenden Blatternepidemieen traten in diefem Jahrhunderte, 
wie wir gefehen, nicht nur häufiger, fondern auch heftiger 
auf), fo waren doch die Nefultate derfelben keineswegs den 
Erwartungen entfprehend. E83 wurden daher andere 
Mittel zur Ausrottung der Pocken vorgefchlagen, die noch 
weniger auöführbar und brauchbar waren, fo z. B. von 
Berkley (1743), Beer und Kromfe (1762), Roftd. 
j. (1763), die Hebamme von Roßbach (1765), le Ka⸗ 
mus (1767), Baulet und Sarcone (1770, leßterer 
empfahl Eontumaz=Anftalten); ſchon früher hatten hieran 
gedacht Chandel (1610) und Cachet (1617). 

Durch die Belanntmahung der Schußkraft der 
Baccine von Eduard Jenner gelangte die Impfung 
in ein neued Stadium. 

Gewiß find die Kuhpocken eben fo alt, als die 
Menſchenpocken. Gleichzeitig mit letzteren traten fie 500 
auf und wurden 570 zuerft in der Schweiz genauer beob- 
achtet. Die Franzoſen nannten fie Picote, petit verole, 
die Spanier Viruelas, die Engländer Cow-pox, Kine- 
pox, die Dänen Kokopper, die Staliener Vajuolo, die 
Griechen rwıexAas (varı), die Araber Bothar, Godari. 

Die es denn allen wichtigen Erfindungen und 
Entdelungen ergeht, fo find auch Hier drei Nationen auf- 
getreten, welche jede für fich die Priorität der Kuhpocken⸗ 
impfung Beanfprudden. So follen nah Huffon bereitd 
im Sabre 1768 die Engländer Sutton und Fewſter 
bei Landleuten die Erfahrung gemacht Haben, dag bei ihnen 
die inoeulixten Mienfchenpoden nicht hafteten, was hosen 
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bergefommen fein fol, daß die Impflinge bereits an den 
Kuhpocken gelitten. Dieſe Aerzte ſtellten nun Damit einige 
Verſuche an und fanden, daß es hiermit feine Nichtigkeit 
habe, Obſchon fie diefes Refultat einer mebdicinifchen Ge- 
ſellſchaft mittheilten, fo hielt man es doch nicht Der Mühe 
werth, die Sache weiter zu verfolgen. — 1768 wies ein 
Deutfher, Namens Jobſt oder Jacob Boeſe, 
Amtmann bei Göttingen, in den „Allgemeinen Unter⸗ 
haltuugen“ (39. Stück vom 24. Mat 1769) die Schutz⸗ 
Fraft der Vaccine nach; e8 heißt darin wörtlich: „fo werde 
ih an die hier im Lande nicht unbefannten Kuhpecken 
denfen, die für Milchdirnen und andere Leute, die mit 
den Kühen umgehen, noch heutigen Tages anſteckend ſind. 
Im Vorbeigehen muß ich doch fagen, daß Hier zu Lande 
Die Leute, die Kuhpocken gehabt Haben, ſich gänzlich 
fhmeicheln, vor aller Anſteckung von unfern gewöhnlichen 
Blattern gefichert zu fein, wie ich felbft, wenn ich mic 
genau nach diefer Sache erfundiget, mehrmalen won gar 
reputirlichen Berfonen ihres Mitteld gehört Habe.” — Im 
Holſtein'ſchen foll auch die Familie des Pächtere Jenſen 
auf Bockhorſt die wirflihe Kuhpockenimpfung ſchon frü- 
her gekannt haben und 1791 impfte der Schullehrer N Iett 
aus Stafendorf bei Kiel drei Kindern des Pächters 
Martini auf Saffelburg die Kuhpoden ein, nachdem 
auch er das Jahr vorher die wichtige Entdeckung gemacht 
hatte, daß Perfonen, welche Kuhpoden (von den Eutern 
der Kühe) gebakt, von den gefährlichen Menfchenblattern 
verfehont blieben. Auch diefe geimpften drei Kinder erhiel- 
ten nicht die Pocken, ald ihre übrigen Geſchwiſter 1704 
an denfelben erfranft darniederlagen. — Ein franzdfi- 
ſcher proteftantifcher Geiftlicher in Montpellier, Na— 
mend Rabaut-Pommier, fol 1781 gegen den Eng: 
länder Dr. Pew erwähnt haben: daß es wahrfcheinlich 
bortheilhaft fein dürfte, den Menfchen die Kuhpocken ein- 
juimpfen, weil fie het® arfatlln wien. Mer foll nad 
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feiner Rückkehr dem Dr. Senner erft diefe Methode mit⸗ 
getheilt und ihn zu Verfuchen aufgemuntert haben, was 
aber, wie wir gleich fehen werden, gänzlich falfch war. 
Nächſt diefem foll auch ein gewiſſer Nash darauf aufmerk⸗ 
fam gemacht, und 1783 der Arzt des Pocenhofpitald in 
London, Namend Archer, gefunden haben, daß bei einem 
Individuum, welches die Kubpoden gehabt, nicht mehr 
die eingeimpften Menfchenpoden hafteten. Sonach wären 
die Engländer immer diejenigen, welche den meiften Anfpruch 
auf die Ehre diefer großartigen, folgenreichen Entdeckung 
hätten, mährend die Deutfchen und Franzoſen, trogdem 
dag einige Männer die Schußfraft der Kuhpocken ebenfalls 
gefannt zu haben fcheinen, hierauf Verzicht Teiften müſſen, 
mie Died auch die Biographen Jenner's, Daron und 
Choulant, fpecieller erörtert und nachgewieſen haben. 
Ebenſo will man wifjen, daß ſchon in den früheften Zeiten 
die Impfung der Kuhpocken den Indiern befannt gemwefen 
ſei; man ftüßt fich hier auf eine Stelle de8 Sactega 
Grantham, eined Manuferipteö, mad vom Dhan⸗ 
wantarn herrühren fol. Sowohl) die Berfer follen 
nah W. Bruce, als auch die Bewohner auf den Ges 
Birgen von Neu=- Spanien (befonderd die Eliaats, ein 
Nomadenftamm in Merifo) nady Aler. von Sumboldt 
die ſchützende Kraft der Kuhpocken weit eber, ald die Eu⸗ 
ropäer gefannt haben. Trotz alledem verdient Jenner 
dennoch als derjenige genannt zu werden, welcher mit der 
größten Liebe, Ausdauer und Aufopferung es dahin brachte, 
daß der Kubpodenimpfung die allgemeine Anerfennung zu 
Theil ward. Da der Name diefes Mannes fo innig mit 
der Vaccination verwebt ift, fo glaube ich einen Fehlgriff 
zu begeben, wenn ich mir über deſſen Leben und Wirken 
eine ausführliche Schilderung zu geben erlaube. 
Edward Jenner, geborn am 17. Mai 1749 
zu Berkeley in der Graffchaft SIoucefter, war der 
Sohn eines menig bemittelten Reetors (nad Yüerun\ 
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Predigers), welcher bereits 1754 flarb. Nach dem Tode 
defjelben übernahm der ältere Bruder feine Erziehung. 
Schon ald Knabe liebte er das Studium der Naturwiſſen⸗ 
ſchaften und legte eine Sammlung von Fofjilien an. Er 
Fam nun zum Wundarzt Daniel Ludlon zu Sudbury 
in der Nähe von Briſtol in die Lehre. 1770 begab er 
fih nah London, wo er im Haufe Sohn Hunter’s 
fih dem Studium der Chirurgie widmete und fich wegen 
feined außerordentlichen Fleißes die Kreundfchaft jenes be 
rühnıten Mannes erwarb, mit welchen er auch bis an 
deiien Tod in Briefiwechfel blick. Nah der Rückkehr 
Cook's von feiner erften Erpedition um die Erde (1771) 
beforgte er auf Hunter’s Empfehlung die Zubereitung 
und Anordnung der von Joſeph Banks auf diefer Keiſe 
gefammelten Naturalien ; er follte deshalb Cook 4772 auf 
feiner zweiten Neife als Naturforfcher begleiten, was er 
aber ablehnte. Hierauf ließ er fih in Berkeley ale 
Wundarzt nieder, wo er bald fich allgemeines Vertrauen 
erwarb und immer noch fleißig fich der Anatomie, naments 
lich der vergleichenden, widmete. Man bot ihm num die 
Stellung eined Arztes in Oftindien oder die eines Lehrers 
der Anatomie und Zootomie in der von Hunter errid- 
teten Anjtalt an, wovon er aber feinen Gebrauch machte, 
fondern feinem früberen Wirkungokreiſe getreu blieb. 1778 
ftiftete er eine medicinifche Geſellſchaft, in welcher nur Arzt 
liche Gegenftände abgehandelt wurden. Zehn englische 
Meilen von Bristol fand fich eine ähnliche zu Avelston, 
deren Mitglied ex war. Hier brachte Jenner bereits die 
EC chußfraft der Kuhpocke zur Sprache, fand aber fo me 
nig Gehör, daß man ihm fcherzmeife mit der Ausweiſung 
drohte, wenn er feine Collegen noch einmal mit dieſem 
unfruchtbaren Thema behelligen würde. Nebenbei befchäf- 
tigte ex jich mit der Unterſuchung der Hybdatiden und mit 
der Dereitungsart des Brechweinſteins. Auch von feinem 
Dichtertalent gab ex gute Proben, Nachdem er fich 1788 


48 


verheirathet hatte, erwarb er fich 1792 zu St. Andrews 
in Scyottland die medieinifche Doktorwürde und widmete 
fiy von da an blos der Ausübung der Mediein, indem 
ihm die chirurgiſche Praxis zu befchwerlih ward. Seine 
Unterfuchungen über die Schußkraft der Kuhpocke trieb er 
beharrlich fort. Noch vor 1770 Hatte er nämlich bei ſei⸗ 
nem Lehrherrn (dem Wundarzte Ludlon) von einer 
Bäuerin gehört, fie fünne dic Mienfchenpocken nicht bes 
kommen, da fie bereit die Kuhpocken gehabt, Diefe 
Aeußerung blieb ihm unvergeßlich, und er teilte fie auch 
ſpäter John Hunter niit. Diefer, obgleich er die 
Schutzkraft der Kuhpocke bezweifelte, munterte ihn zu Vers 
fuchen auf und erwähnte auch in feinen Vorlefungen jener 
Volksmeinung der Leute von Gloueceſterſhire. Seit 1775 
dachte Jenner über diefen Gegenftand nach und legte 
1788 eine genaue Zeichnung der Achten Schutzpocken, wie 
er fie an der Hand eines Milchmädchens Beobachtet, dem 
berühmten Arzte Edward Home ımd anderen Londoner 
Collegen vor, die jedoch über die Schubkraft derfelben 
ihre Zweifel auöfprachen. Zu diefer Zeit hielt er die Ab⸗ 
kunft der Kubpocde von der Mauke der Pferde fiir aus⸗ 
gemacht. Diefe Dieinung Jenner's wurde von Wood⸗ 
ville, Bearfon, Simons, Colemann, Lawrence, 
Saceo, Duniva, Luciano, Toggia, Guifa und 
Dartholini, die alle die Mauke der Euter einer gewiffen 
Anzahl Kühne einzuimpfen fuchten, ohne jemald Kuhpocken⸗ 
ausſchlag zu erzielen, zwar beftritten, doch von Tanner, 
Zupton, Loy, Laffont, Godino, Birago, Bi: 
borg, Fries, de Carro u. A., die glüdlicher damit 
geweſen waren, beitätigt uud 18142 außer allen Zweifel 
gefeit. Nämlich ein Kutfcher, der die Blatter nie ge⸗ 
habt, firiegelte ein Pferd, was feit einigen Tagen an der 
Mauke litt und befam Hierdurch Puſteln am Handgelenk, 
weiche genau den Kuhpocken glihen. Bon diefen Puſteln 
werden zwei Kinder und von denfelben twiederum andere 
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u. f. mw. abgeimpft, bei denen fi) ſämmtlich regelmäßige 
Kuhpocken entwidelten. Selbſt die Borke einer der Bus 
fteln des erwähnten Kutſchers bewirften bei einem Kinde 
ächte Baccine, von denen wiederum andere Kinder, und 
war mit glücklichem Erfolge, abgeimpft wurden. Sacco 
verwirft Die Anficht Jenner's nicht abfolut, fondern giebt 
mit anderen Aerzten die Möglichkeit zu, daß die Mauke 
ächte Kuhpocken erzeugen Tonne, doch können fich auch 
bei Kühen, welche gar nicht mit Pferden in Berührung 
gefommen find, ächte Kuhpocken entwickeln. 

Senner impfte endlih am 14 Mai 1796 
die ächte Kubpode von der Hand des Mild: 
mädchens Sara Nelmes (Rice?) aus der Nähe von 
Derkelly, auf den Armdedsahtjährigen James 
Phipps mit glüdlihem Erfolge. Die dem Letz⸗ 
teren am 1. Juli eingeimpften Menfchenblattern Blieben 
ohne alle und jede Wirkung. Erſt 1798 konnte Jenner 
die Vaceination wiederholen, da bis dahin die Kuhpocken 
auf den Meiereien zu Sloucefterfbire verfchwunden waren. 
Sm Juni 1798 erfchien von Senner hierüber die erfte 
Schrift, welche 1799 von Ballhorn unter dem Titel 
„Unterfuchungen über Urfachen und Wirfungen der Kuh: 
pocken, einer Krankheit, die man in einigen weftlichen 
Provinzen Englands, vorzüglich in Gloucefterfhire bemerkt 
bat“, ind Deutſche, von Careno ind Lateinifche, von 
de la Rocque (1800) ind Franzsfijche, fowie von Da⸗ 
vid ins Holländifche und endlich von Careno (1808) 
ins Stalienifche überfett wurde. Um diefe Zeit begab fich 
auch Jenner nah London, um den berühmten Wund⸗ 
arzt Henry line zur Anwendung der mitgebrachten 
Lymphe zu bewegen. Diefer überzeugte fi) durch deren 
Einimpfung auch von der Richtigkeit der Behauptungen 
Senner’d. Hierauf erfchien über die Kuhpodenimpfung 
(1789) eine Schrift des Londoner Arztes Pearfon, die 
aber keine eigenen Erfahrungen enthielt. Diefer verband 
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fih mit William Woodville, dem Vorſteher des 
großen Impfſpitals. Beide unternahmen die Impfung 
nicht nur übereilt, fondern auch mit verunreinigter Kuh⸗ 
pockenlymphe (fie erperimentirten 3. B. mit einer Mifchung 
aus Kuh- und Menſchenpockenlymphe) und wollten hie 
rauf darthun, daß von 500 mit diefer Lymphe VBaccinirten 
einer, und von 600 mit Menichenpoden Geimpften auch 
nur einer ſterbe, das Rejultat aljo Fein günftiges zu nennen 
ſei. Gegen diefe und gegen die Angriffe Benjamin 
Mofeley’s, William Rowley’3 und John Birch's, 
die jelbit fo weit gingen, zu behaupten, daß durch Die 
Vaceination der Menſch zum Thiere herabſinke (mas auch 
Dr. Rittinger neuerdings wiederholt ausiprach), und daß 
nach derjelben fchr oft Verkrüppelung, Blindheit und Läh⸗ 
mung zuriicblieben, trat nicht nur Jenner felbit, ſon⸗ 
dern auch der für die Kuhpocdenimpfung ungemein thä⸗ 
tige Sohn Ring fiegreih auf. Moſeley präfentirte 
fogar in einer medicinifchen Geſellſchaft einen vaccinirten, 
an jerophulsjem Hantandfchlag auf der Stirn leidenden 
Knaben, was er alled Exnites für beginnende Hörner ers 
klärte; fogar in einer gedruckten Streitfchrift wurde diefer 
fogenannte werdende Kuhkopf abgebildet. Deſſenunge⸗ 
achtet wurde noch 1799 in London eine Öffentliche Impf⸗ 
anftalt errichtet, in der man noch in demfelben Jahre 
6000 Rerionen vaccinirte. Bis zum Sabre 1801 waren 
in England nur allein 15,000 Individuen mit Kuhpocken 
geimpft worden. Bon diefen wurden 5000 mit Menſchen⸗ 
blatteruftorf nachgeimpft, ohne daß er nur bei einem Eins 
zigen gehaftet Hätte. Außer den genannten Aerzten machten 
fih in England noch befonderd Aifing, Thornton, 
Brazer und J. Cooper um die Verbreitung der Vae⸗ 
eination verdient. Marfhall reijte in der Abficht, die 
Kuhpockenimpfung zu verbreiten, nach Spanien, Stalien, 
Sardinien und Malta. 

Den 28. Mai 1799 impfte zuerſt Johann de 
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Carro in Wien mit einem von Pearfon erhaltenen 
Impffaden feine eigenen Kinder; ihm fchloß fich daſelbſt 
Ferro, Careno md Rortenfhlag au. Es wurde 
dieſes Unternehmen in Wien, wo font jährlich 400 Kins 
der an den Folgen der Pocken ftarben, mit dem glüds 
lichften Erfolge gekrönt, denn unter den im Jahre 1804 
verftorbenen 1400 Kindern waren nur zwei, melche den 
Dienjchenblattern erlagen. — 1709 wurde auch von Ge: 
org Friedrich Ballhorn und Chr. Friedr. Stros 
meyer die Vaccination in Hannover begonnen, denen 
bald in Berlin Hufelaud und Heim (woſelbſt die Priu⸗ 
zeſſin Leuife von Preußen mit der von Jenner bezoge⸗ 
nen Lymphe mit Erfolg geimpft wurde), in Diünchen 
(1801) Giel folgten. — Die Vaceination wurde naments 
ich auch durch Neil, Aruemann, Mühry, Söm⸗ 
mering, Spbel, Buchholz, Stieglig und vide 
andere auögezeichnete Aerzte befördert. Ganz beſondere 
Verdienfte um die Verbreitung der Kuhpockenimpfung er 
warb fich aber der durch feine populären Diätetifchen 
Schriften vortheilhaft Befannte Hofratb Dr. Fauſt im 
Bückeberg (geboren am 23. Mai 1755, geiterben am 24. 
Jannar 1832). Derjelbe legte feine Schrift „Leber Aus- 
rottung der Vlattern 20.” den in Raſtatt zum yriedene- 
Congreß verſammelten Miniſtern vor. In Schlefien wa⸗ 
ren die erſten berühmten Impfärzte die Medicinalräthe 
Dr. Dr. Frieſe in Breslau und Kauſch in Liegnitz. 
Auch unſere Lauſitz hat zwei um die Vaccination hochver⸗ 
diente Männer aufzuweiſen; es find der Dr. Chriſt. 
Auguſt Struve in Görlitz (geboren 1767, geftorben 
1807), aus deſſen fehr brauchbarer Schrift wir fchon 
einige Proben gegeben, und der verftorbene Superintendent 
Ehriftian Auguſt Menzmann in Yangenau be 
Görlig, der in feiner einft fehr gefuchten Broſchüre: 
„Giebt es Fein Schugmittel gegen das Echarlachficher und 
Die Dienfchenblattern? A. Aut. Teiana 1805, 3, Aufl. 
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1814)" auf eine, Allen verftändliche, klare Weite über 
die Impfung fehr gründliche Belehrung ertheilte. — 
Bremer begründete im Jahre 1802 das DBaceinationds 
inftitut zu Berlin, unter deifen Aufficht blos im Sabre 
1820 an 400,000 Kinder in der preußischen Monarchie 
geimpft wurden. — Sm Sommer 1798 impfte auch Odier 
in Genf. — Obſchon bald nach Jenner's Entdelung in 
mebreren Journalen Frankreichs Abhandlungen darüber 
erfchienen, fo fand die Baccination doch nicht fogleicy da= 
ſelbſt Eingang, bis der Herzog de la Rochefoucaulds 
Liancourt, der mährend feines Aufenthaltes in England 
Zeuge der durch diefe Dietbode erhaltenen Erfolge geweſen 
war, bie Aufmerkfamteit auf diefen wichtigen Gegenftand 
hinlenkte. Durch deijen und Thouret's, damaligen Dis 
reftord der medicinifchen Schule, Vermittelung wurde eine 
Subfeription eröffnet und bald andgefüllt. Ein aus un⸗ 
terrichteten Aerzten beitehendes Gentral= Somite wurde nım 
organifirt und am 2. Juni 1800 wurden 30 Kinder 
mit Lymphe, die man aus England bezogen, leider nicht 
mit ganz erwünſchtem Erfolge, geimpft. Auch Woods 
ville, der deshalb nach Paris gefommen war, war nicht 
viel glüdlicher, dennoch wurden in Paris binnen Eurzer 
Zeit mehrere Taufend Impfungen vorgenommen, und 
Frochot, Präfect der Seine, gründete am 7. Februar 
1801 ein Impfſpital, wobei namentlich der Secretair des 
genannten Comite's, Huffon, fich fehr thätig bewies. 
Diefes Comite, was 1824 feine fich geftellte Aufgabe 
vollendete, Hat in dieſer Hinficht Ausgezeichnetes geleiftet. 
Yuch Napoleon 1. protegirte e8 auf alle moͤgliche Weiſe. 
— Am 12. März 1798, alfo um ein Jahr früher ale 
in Frankreich, machte die Impfung bereitö Dr. Water- 
Houfe zu Daffachufers in Nordamerika befannt, wo⸗ 
Hin Jenner die erfte Lymphe gejendet und wo die Vae⸗ 
eination feit 1804, befonders duch Thomas Morphy, 
fee befördert wırde. — In Italien Haben Id wu ir 


48 


Vaceination vorzüglid Sacco, Glietta und Bici- 
nelli große Verdienſte erworben, dennoch fteht es jept 
in fait allen italienifchen Staaten (das unter Deſterreichs 
Scepter ſich befindende Iombardifchsvenetianifche Königreich 
ausgenommen) damit ganz fchleht; fo find in Toscana 
feine Anftalten für diefelbe vorhanden, und in den Kirchen⸗ 
ſtaaten, wo die Impfung von Pius VII. angeordne 
worden war, zog Leo All. die dazu beſtimmten Kon 
wieder ein, indem er die Sache geradezu für unnütz erklärte; 
daher laſſen nur Wohlhabende dort ihre Kinder impfen. 
— Aaskomw betrieb baldigft die Vaccination in Däne: 
mark. Welchen Segen die Impfung gleih Anfangs in 
diefed ‚Land brachte, beweilt: dag in dem Verzeichniſſe 
der im Jahre 1805 zu Kopenhagen Gejtorbenen fein an 
den Blattern verftorbenes Kind aufgeführt ift, Da doch von 
1789 bis 1801 dajelbit über 5500 Kinder durch Die Poden- 
ſeuche ihr Leben eingebüßt Hatten. — Durch Huhn un 
Halliday wurde auch die Vaccination in Rußland 
eingeführt und von der Kaiferin Diaria auf alle mög 
liche Weiſe befördert. Dieſelbe beehrte deshalb Kenner 
mit Zujchriften und Geſchenken. Von Rußland aus murde 
die Impfung 1823 bis nach den aleutiſchen Inſeln 
und nad) Kalifornien verbreitet. — Auch nach Nor: 
wegen und Schweden gelangte die Vaccination halt 
und wurde bereitd 1811 und 1816 dafelbft geſetzlich an- 
geordnet. — Ebenfo verhielt es fich in Spanien, wo 
Karl IV. Außerordentliches dafür gethan. Diefer edle 
Monarch lich zur Verbreitung der Vaccination felbft eine 
Reife um die Welt machen, um fänmtliche überſeeiſche 
Defigungen und entferntern Gegenden mit diefer unjchäg: 
baren Wohlthat Durch den mitgefandten Wundarzt 5. 2. 
Balmis zu beglüden. Man hat ans Dankbarkeit we 
gen dieſer uneigennützigen That dem Könige Karl IV. eine 
Statue von Bronce errichtet. In Portugal wurde dage⸗ 
gen die Vaccination erſt ſeit dem Jahre 1812 einigermaßen 


ein. 
.. — [U — —— — 


49 


gelibt. — Schon im Jahre 1800 Hatte de Earro Lymphe 
nah Gonftantinopel gefendet, wo der englifche Gefandte 
Lord Elgin und der englifhe Arzt Scott für ihre 
Weiterverbreitung bemüht waren. Später murden durch 
Aubin in jener Hauptitabt 60,000 Menſchen geimpft; 
im Sabre 1827 impfte derfelbe fogar die Kinder des Sul⸗ 
tand. Auch muß fich das türkifche Militair ſämmtlich der 
Vaceination unterziehen. — Der englifche Eonful in Bag⸗ 
dad, Jones, erhielt Lymphe durch den unermüdlichen 
de Carro, die darauf weiter nach dem Drient gelangte. 
Doc iſt im britifchen Oftindien erft fett 1812 das Vaceci⸗ 
nationägefchäft einigermaßen geregelt. In Aegypten 
bat Elot Bey (1826) die Kuhpodenimpfung eingeführt. 
Die Dlatternepidemieen haben nah Sigmund auch in 
diefem Lande jett ihren mörderifchen Charakter gänzlich 
verloren und die Impfung wird mit großem Eifer betrie= 
ben; fo wurden im Jahr 1851 von den daſelbſt angeftell= 
ten Amtsärzten (and Europäern und Eingebornen beftchend) 
allein 79,108 Kinder (wovon 17,471 auf Oberägypten 
fommen) geimpft. Selbſt nah China wurde durch 
Vearfon Lymphe befördert. — 

Behauptete auch ein gewiffer Bree in Stow⸗ 
Market, daß die von Jenner benubte originäre Lymphe 
von Menfchen abftamme, indem die Pocken von blatter- 
kranken Melkern auf die Kühe übertragen worden fei, fo 
hatte dies doch wenigen Einfluß auf die Weiterverbreitung 
der VBareination, felbft ald dies von Gaffer 1807 dar⸗ 
gethan wurde. Auch Turner, Maunier und Robert 
glaubten, daß die Dienfchenpoceniymphe die Kuhpocken 
erzeuge. Die BVerfuche eined Colemann, Sacco, 
Naylor lieferten Fein Nefultat. Glücklicher hiermit waren 
Numann (der felbit die Menfchenblattern auf Affen, 
Dromedare, Pferde, Efel, Hunde, Ziegen und Schaafe 
übertragen haben will), Thiele (1836) in Kafan und 
Ceely in Ailesbury (1838). Lebterer beobachtete, daß 
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Kübe, welche mit ächtem Menfchenblatternftoff geimpft 
worden waren, Bläschen erhielten, welche den Kuhpocken 
glihen, und daß von diefen Bläschen entnommen 
Lymphe bei Kindern ächte Kuhpocken erzeugte. Demnad 
nimmt aljo die Menfchenpode, auf Kühe übertragen, einen 
milderen Verlauf d. 5. fie verwandelt ſich in die ächte 
Vaccine. Umgekehrt hat Dies bis jet noch nie jtatige 
- funden, Auf diefe Weife könnte man alfo Fünftlich gute 
Kuhpoden erzeugen, was namentlich beim Ausbruche von 
Blatternepidemieen von unberechenbarem Nuten wäre — 
Auch von den Schaafblattern nahmen Sacco, Allibert, 
Huffon, Mardetti ꝛc. an, daß diefelben mit da 
Kuhpocken verwandt und durch Achte Mienfchenblattern er 
zeugt worden fein. Doch hat es ſich ergeben, dag auf 
von felbft fi bei den Kühen Poden erzeugen können. 
En fah Macpherfon in Indien die Rinder von de 
Boden befallen, ohne dag Menfchenblattern irgendwo ſich 
gezeigt hätten. Diefe Kuhpoden, stricte sic dicte, zeigten 
fi) am ganzen Körper der daran erkrankten Kühe. Man 
erperimentirte mit Der hiervon entnommenen Lymıphe Ba 
einem Kinde, was wirklich die Achten Pocken bekam, vi 
fih dann auf andere Individuen leicht weiter werimpfen 
liegen. — Bous quet hat im Jahre 1836 die von einem 
Menfchen auf den anderen längere Zeit hindurch übertra⸗ 
gene Kuhpocke wieder auf Kühe zurücgeimpft, und bier 
durch ein ſtärkeres Vaceinegift erzielt, welche er Retro: 
vaceine nannte. Auch Fiord hat dargethan, daß es 
wohl gut fei, wenn von Zeit zu Zeit der Impfſtoff er⸗ 
neuert d. h. wiederum von den Kühen entnommen würke. 
" Seine Verſuche mit 39 Jahr alter, vierjähriger und gan 
frifcher Lymphe beftätigen dies allerdings, indem die fri- 
fchefte Lymphe auch die Präftigfte, welche Vaceinepufteln 
hervorrief, deren Verlauf 3 bis 5 Tage länger als bei 
den Übrigen mar. 

Do kehren wie ar Buagaykle unſers Jenner 
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zurüd, Im Jahre 1800 hielt ex felbft belehrende Vor⸗ 
leſungen über die Kuhpocken und gab ſeine zweite Schrift 
über dieſen Gegenſtand heraus. Im September 1801 ward 
er Mitglied der Königlichen Geſellſchaft der Wiſſenſchaften 
zu Göttingen und erhielt von der Graffchaft Glou⸗ 
cefter ein werthvolles Gefchent an Silberzeug mit einer 
feine Verdienſte belohnenden Inſchrift. Am 2. Juni 
1802 empfing er vom Parlament 10,000 und 1807 20,000 
Pfund Sterling als Nationalbelobnung, auch 1805 das 
Ehrenbürgerreht der Stadt London. Ihm zu Ehren 
ftiftete man 1803 die Royal Jennerian Society, 
deren Patronat der König und die Königin übernahmen ; 
zum PBräfidenten des Ganzen wurde der Herzog von Bed— 
fort und ala Präſident des Arztlichen Ausſchuſſes Jenner 
ernannt. Er erhielt von allen Seiten und aus allen Ge⸗ 
genden Adreſſen und Diplome ald wirkliches oder Ehren- 
mitglied gelehrter Gefellfchaften, fo von London, Suf- 
fol®, Eifer, Bofton, Paris, Tours, Avignon, 
Nismes, Madridıcıc Die liniverfitdt Cambridge 
ertheilte ihm das Doktordiplom und die Stadt Chelten- 
bam 1804 eine obrigkeitliche Ehrenſtelle. Größtentheils 
brachte Jenner die leiten Jahre feines Lebens in Chel⸗ 
tenham und Berkeley zu und kam nur biöweilen nach 
London. Noch fchrieb er belehrende Aufſätze über Die 
Modificationen, welche die Schubpode durch einen berpe- 
tifchen Zufall erleidet (1819), über die Urfachen des Va⸗ 
tiolidg (1822) und über den Nuben Fünftlich bewirkter 
Hautausfchläge in Kranfheiten, vorzüglich über die Ein- 
reibung der Brechiweinfteinfalbe (1822). Jenner ftarb 
am 27. Januar 1823, bald 74 Jahr alt, am Schlag- 
fluffe zu Berkeley, feinem Geburtöorte und Lieblings- 
aufenthalte. Er felbit war ein fchlichter Mann, der die 
Ländliche Stille dem glänzenden Stadtleben vorzog. Sonft 
liebte ex Gefelligkeit und die Muſik. Obgleich von mittels 
mäßiger Größe, hatte ex doch einen feften Kürgerkon. St 
Ar 


52 


hat fich durch feine Entdeckung einen unfterblichen Namen 
erworben, deren fegensreiche Folgen fich noch in fpäteren 
Jahrhunderten bemähren werden, und mir können aus 
innigfter Ueberzeugung in den LZobgefang eines Engel, 
den er zur Feier eines jährlichen Dankfeftes für die Ent 
deckung der Schutzpockenimpfung gedichtet, ſtimmen, menn 
er im letzten Verſe ſagt: 

„Ja preiſet ihn mit Hochgeſang 

Den glücklichen Erfinder! 

Und Gott, durch den es ihm gelang, 

Singt Dank, geſunde Kinder! 

Er hat rings auf dem Erdenrund 

Aus Säuglings⸗ und aus Kindesmund 

Sich neues Lob bereitet!“ 

Auch iſt die dankbare Nachwelt bemüht, ſein großes, 
unfterbliches Verdienſt für die geſammte Menſchheit dadurch 
zu ehren, daß man im vorigen Jahre beſchloſſen hat, ihm 
zu London auf dem Wege der Subfeription ein würbiges 
Monument zu errichten. Einen öffentlichen Pla Londons 
fol eine Broncene Statue Jenner's zieren. Ein Comite, 
gebildet von den Herren Chairman, J. Conolly, | 
Stanwell, Peter Canningham, George Bere 
Irving, hat die Cache in die Hand genommen, dieſem 
haben ſich angefchloffen die fimmtlichen Sefandten in X on: 
don, Dunglifon und Wood in Bhiladelphia, 
Lee in New-York, Marr in Ödttingen, J. von 
Müller in Berlin, W. Naffe in Bonn, Dtto in 
Kopenhagen, A. und M. Retzins in Stockholm, 
Schroeder van der Koek in Utrecht, Haſſe in 
Zürich ꝛc., lauter Namen, die in der mediciniſchen Welt 
ſich eines beſonders guten Klanges erfreuen. In dem 
Archiv für Anatomie und Phyſiologie erließ Johannes 
von Müller in Berlin einen Aufruf zu Beiträgen für 
das Jeuner-Monument, mit dem Bemerken: day auf 
fein Erſuchen die Buhanttng Bett und Comp. 
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(Jägerſtraße No. 25.) fich Bereit erklärt Hat, folche in 
Empfang zu nehmen und fie fodann an das Eomits in 
London zu überliefern. 

Jenner's fegenöreiche Erfindung hat gewiß, mit 
nur fehr wenigen Ausnahmen, die allgemeinfte und ges 
rechteſte Anerkennung gefunden. Die Regierungen aller 
eivilifirten Staaten Europas Haben die Sache felbft in die 
Hand genommen und durch meife Gefehe das Impfgeſchäft 
geregelt, und da, wo ed nicht anders ging, felbft den 
Impfzwang eingeführt. So ift das National⸗Inſtitut in 
London die einzige Medicinal= Anftalt von Englahd, 
welche unmittelbar unter der Regierung ſteht. In Deutſch⸗ 
land Haben Defterreih und Preußen unendlich viel 
für die Schubpodenimpfung gethan; die anderen Staaten 
find in diefer Beziehung nicht zurüchgeblieben. Sn Breus 
Ben wurde am 13. Auguft 1810 der Impfzwang ge 
feßlich angeordnet; eö wurden außer den General-Iimpf- 
inftitut in Berlin’) auch Inſtitute in den einzelnen Pro: 
binzen errichtet, von welchen gute Lymphe (natürlich 
unentgeltlich) bezogen werden konnte. Kreisphyſiker und 
Kreischirurgen wurden angewiefen, das Impfgeſchäft ftreng 
zu überwachen. Werzte und Wundärzte wurden nicht zu 
dem Staatderamen zugelaffen, wenn fie nicht ein Zeugniß 
aufzumeifen hatten, daß fie bereitö geimpft und den Ver⸗ 
lauf der Kuhpocken beobachtet haben. Diejenigen, welche 


*) Beim 50jährigen Stiftungsfefte der Schutzblattern-Impfungs⸗ 
Anftalt zu Berlin, am 2. Decbr. 1852, gab der Direktor derfelben, 
Hofrath Dr. Wallmüller, einen ftatiftifchen Nachweis der feit dem 
2. Dechr. 1802 bis dahin im Inftitute Geimpften; ihre Zahl betrug 
140,182. Außerdem maren in 93,000 allen etwa 150,000 Portionen 
guter Lymphe (deren jede hinreichte, cin bis zwei Individuen zu 
impfen) andermweit, nicht nur im Inlande, fondern auch auswärts 
(3. B. in Hollands oſtindiſche Eolonieen, nach Athen, Neapel, Ruß⸗ 
land, der Moldau, Wallachei, Dänemark, Schweden, Belgien, 
Bortugal, Nordamerifa und Brafilien) verfandt worden. Vgl. Deutfche 
Klinikt, Jahrg. 1852 No, 49. 
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fich beim Smpfgefchäft durch Befonderen Eifer auszeichneten, 
erhielten als Belohnung die Impfmedaille. Auch in 
Hannover, Baiern (feit 1807 die allgemeine Jmpfung 
eingeführt), Württemberg (feit 1819), Baden (fat 
1808), Sachſen (wo zuerft die Impfung am 26. April 
1805 aufs Wärmſte empfohlen und 1814 förmlich einge 
führt wurde), den beiden Heſſen und den übrigen klei⸗ 
neren deutjchen Staaten ift man hierin nicht zurüdgeblie 
ben. Frankreich, Belgien, vie Schweiz, Holland, 
Dänemark, Schweden, Norwegen, Rußland 
haben ihre großartigen Impfinſtitute und ein tüchtiges 
ärztliches Impfperſonale aufzumweifen; weniger ift dies im 
Süden Europas der Yall, 

Der unüberfehbare Nuten, den bereit? die Bares 
nation nicht nur Taufenden, fondern Millionen von Men⸗ 
ſchen gewährt hat, die fonft die Beute der ſchrecklichſten 
Seuche geworden wären, liegt fo Klar vor Augen, daß 
es weiter Feiner anzuführenden Xhatfachen mehr bedarf. 
Möchte daher auf der feit einem halben Jahrhundert be 
tretenen Bahn weiter gegangen, nicht aber, wie die am 
Eingange erwähnten Herren, befonders Dr. Rittinger, 
ed winfchen, rückwärts gefchritten werden. Deun wo fo 
viele Thatſachen fprechen, ift es vergebene Miiihe, das 
Gegentheil von dem Segen der Vaceination zu behaupten. 
Eine ſolche Verläumdung ift gleich einem ſtumpfen Pfeile, 
der machtlos von dem ftarken Banzer der Wahrheit abpralit. 
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Die Verändernngen unferer Flora feit 

einer Reihe vou Jahren Durch einge: 

wanderte und einhbeimifch gewordene 
Pflanzen betreffend. 


In einer Abhandlung über dieſen Gegenſtand, in 
No. 11. der Flora vom 21. März 1851, habe ich die 
Fremdlinge der ganzen deutſchen Flora, ſo weit eine ſolche 
bekannt geworden, aufgezählt. Gegenwärtig will ich ver⸗ 
ſuchen, einen Abriß davon zu geben, wie ſich die Fremd⸗ 
linge bei und eingebürgert haben. Das größte Verbrei⸗ 
tungsmittel für die Wanderung der Pflanzen ift die Kultur, 
ein andere find die Gewäſſer, ein drittes die Winde, ein 
vierted die Thiere. Man muß aber unter den einheimifch ge⸗ 
wordenen Pflanzen einen Unterfchied machen zwiſchen Ein- 
wanderern und Auswanderern. So find in Gärten und 
Feldern, Wiefen und Anpflanzungen durch Kultur viele 
Gewächſe verbreitet, welche früher bier nicht einheimifch 
waren. Dabin gehören auch viele fogenannte Unkräuter. 
Diefe haben fich aber auch in die benachbarten Umgebungen 
z. B. auf unbebauten Stellen, Schutt u. |. w. angefietelt. 
In Zäunen, Helden, an Wegen, Strafen, an Ufern haben 
ſich Auswanderer von Kulturpflanzen eingebürgert; durch 
den Kunftiwiefenbau und den Anbau der Futterkräuter find 
viele Gewächſe eingeführt und von da aus wieder weiter 
gegangen; deögleichen durch Forſtkultur. An den Ufern 
der Gewäſſer haben fich Aſtern, Rudbeckia, Ribes, Spiraea 
verbreitet; aus Teichen, welche zu Feld gemacht worden, 
hat fich manche Pflanze im Getreide erhalten, wo fie nicht 
ihre Seimath bat. Durch Getzeides und Gartenſämereien, 
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durch Gartenerde und Auswurf, Schiffsballaft und Han- 
delsprodukte find Pflanzen ein= und ausgewandert. Durch 
Wolle aus ſüdlichen Ländern findet ſich in der Nähe der 
Tuchfabriken Xanthium spinosum. Vögel verſchleppen 
Samen bis in die Wälder und mancher nachbarliche Ada 
muß den Samen der Diftel eines andern aufnehmm, 
wenn der Wind dahin feine Richtung nimmt. 

Wir wollen nunmehr die einzelnen Beifpiele der 
Veränderungen unferer Flora näher ind Auge faffen. Auf 
Achern und Brachen finden fich bei und folgende Pflanzen 
verbreitet, welche mit dem Samen eingeführt worden oder 
durd, Anbau Hin und wieder verwildert find: Brassica 
Napus, Rapa und nigra. Sinapis alba und arvensis. 
Neslia paniculata, Delphinium Consolida, Silene gallica, 
Agrostemma Githago, Geranium dissectum, Ervum Lens, 
Vicia sativa, angustifolia und villosa. Trifolium incar- 
natum, durch verfuchten Anbau in Kleefeldern, jedoch felten. 
Pisum arvense unter den Felderbſen, Valerianella carinata 
und Auricula, Erigeron canadense, Chrysanthemunm 
inodorum, Centaurea Cyanus, Lycopsis arvensis, Li- 
naria arvensis, Rumex crispus und obtusifolius, Kuphorbia 
Helioscopia, Allium vineale, Ornithogalum umbellatum, 
Panicum Crus galli, Agrostis Spica venli, Bromus seca- 
linus, Lolium temulentum, befonderd unter Gerſte und 
Safer, Avena strigosa, mit Hafer gehend. In Flachs⸗ 
feldern finden fich als eigenthümliche Pflanzen: Cammelina 
sativa und dentata, Lolium linicola, Cuscuta Epilinum, 
Spergula maxima, letztere mit Riga’er Leinfamen eingeführt. 
In Kartoffelückern finden fich bisweilen Helianthus annuus 
und tuberosus, Nicandra physaloides. Im Buchweizen 
Polvgonum tatarienm. Daß diefe Pflanzen mit dem 
wechfelnten Sruchtader kommen und verſchwinden können, 
ift natürliche Yolge. 

Auf Wieſen, Grasplätzen, Dämmen haben fich teile 
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hin und wieder, theils allgemeiner angefiedelt: Avena 
flavescens und pubescens, Arrhenaterum elatius, Bromus 
sterilis und tectorum, Phleum pratense, Medicago sativa, 
Onobrychis sativa. 

Im Gartenlande find einheimifch und verwildert: 
Fumaria officinalis, Viola tricolor hortensis, Adonis au- 
tumnalıs, Reseda alba, Oxalis corniculata und stricta, 
Malva crispa und mauritiana, Hibiscus Trionum, Gera- 
nium pyrenaicum, Raphanus sativus, Portulaga oleracea, 
Anethum graveolens, Anthriscus Cerefolium, Pastinaca 
sativa, Melilotus coerulea, Fragaria virginiana, Valeria- 
nella olitoria und carınata, Matricaria Chamomilla, Tra- 
gopogon porrifolius, Silybum marianum, Borago offici- 
nalis, Solanum nigrum, Satureja hortensis, Rumex 
Patientia, Atriplex hortensis, Euphorbia Peplus und 
Latbyris, Blitum virgatum und capitatum, Panicum sangui- 
nale und ciliare ; ferner befonders in Gras⸗ und Obftgärten : 
Helleborus viridis, Myrrhis odorata, Primula elatior, 
officinalis und acaulis, Narcissus po&ticus und Pseudo- 
narcissus, Galanthus nivalis, Leucojum vernum, Tulipa 
sylvestris, Ornithogalum nutans, Scilla amoena. An 
Gartenmauern: Linaria Cymbalaria, 

Sn Helen, Anpflanzungeu und dergleichen finden 
fich theils als Sartenflüchtlinge, theild Durch Anpflanzung 
einbeimifch geworden: Aquilegia vulgaris, Hesperis matro- 
nalis, Berberis vulgaris, Rhus thyphinum, Cornus alba, 
Sambucus Ebulus, Lonicera Gaprifolium und tatarica, 
Ligustrum vulgare, Syringa vulgaris und persica, Lycium 
barbarum, Cylisus Laburnum, Robinia Pseudacacia, Co- 
latea arboresceens und orientalis, Caragana arborescens. 
Prunus insititia, domestica, Gerasus, Pyrus communis 
und Malus, Pbiladelpbus coronarius. Spiraea opulifolia 
und salicifolia, Ruhus odoratus, Rosa cinamomea, po- 
mifera und alba, Ribes Grossularia, Morus alba un& 
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nigra, Alnus incana, Pinus Larix und Strobus, Populas 
alba, canescens, monilifera, balsamifera und pyramidalis, 
Salix bahylonica, Bryonia alba, Aristolochia Clematitis, 

Auf unbebauten und wüſten Stellen, Schuttſtellen, 
auf Kirchhöfen und in Dörfern Haben fich viele Pflanzen, 
meift ausländifchen Urfprungs, mande als verwildert, 
eingefunden. Dahin gehören bei und: Nigella damascens, 
Lepidium sativum, Viola tricolor, Oenothera biennis, 
Stenactis bellidiflora, Chrysanthemum Parthenium. An- 
themis Cotula, Artemisia Absinthium und pontica; dieſe 
nebit: Dianthus plumarius, Polemonium coeruleum, Sem- 
pervivum tectorum und soboliferum, oft auf Kirchhöfen 
angepflanzt. Datura Stramonium, Xanthium Strumariun, 
Chenopodium ambrosioides und Botrys. Amaranthus 
retroflexus und Blitum, Nepeta Cataria, Marrubium vul- 
gare, Leonurus Gardiaca, Silene Armeria, Ribes alpi- 
num , Sambucus nigra, Verbascum Blattaria, Asparagus 
officinalis. Um die Banernhäufer angepflanzt: Archan- 
gelica officinalis, Levisticum officinale, Petasites officı- 
nalis, Artemisia Abrotanum, Inula Helenium. Auch durch 
verftreute Samen finden ſich: Cannabis sativa, Phalaris 
canariensis u. f. iv. 

An die Ufer der Bäche, Ylüffe und Teiche Haben fich 
hin und wieder feftgefebt: Spiraea salicifolia, Ribes ru- 
brum und nigrum, Cochlearia, Rudbeckia laciniata, 
Aster salignus. 

Viele der angeführten Pflanzen find übrigens der 
deutfchen Flora zugehörend, aber früher gerade nicht in 
unferen Gegenden jo häufig beobachtet worden; dagegen 
aber Haben auch andere deutfche Länder viele Einwanderer 
ans den füdlicheren und üftlihen Ländern aufzumeifen, 
und die an die Alpen angrenzenden Länder find durch die 
herabftrömenden Alpenbäche mit manchen Alpenpflanzen 
in ihren Thälern verfehen worden. 
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Leider find auch manche Pflanzen aus unferer Gegend 
theils gänzlich verfchwunden, theil8 von ihren einzelnen 
früheren Standorten verdrängt worden, wobei hauptfächlich 
wiederum die Kultur die wirkende Urſache geweſen iſt. 
Sp ift das Leben der Pflanzenwelt ebenfalld, gleich dem 
Thierreiche, beftändigen Veränderungen unterworfen, und 
für eine künftige Generation bleibt noch mancher Nachtrag 
zur Berichtigung offen. 

Niesty, im Juni 1851. 

Burkhardt. 


Vegetatious: Bericht vom Jahre 1851. 
Bon Burkhardt, Apotheker in Niesty. 


Der Winter war fehr gelind und meift ohne Schnee 
geweſen, daher kamen ſchon in der Mitte de Kebruar 
die Hafelnußfträucher zur Blüthe, und ihre Blüthezeit ging 
nebft der der grauen Erle ſechs Wochen durch. In der 
zweiten Hälfte ded März blühten im Garten Crocus, 
Helleborus viridis, Petasites albus, nebjt Daphue und 
Hepatica bis in den April. Der April war diesmal der 
eigentliche Krühlingsmonat, und wärmer ald der May. 
Es kamen daher in demfelben die Frühlingsblüthen und 
das Laub der Sträucher und Bäume raſch zur Entwickelung. 
Fruchtbare Wiefen waren fhon am 9. April völlig grün; 
die Roßkaſtanie entfaltete fih am 14. und viele junge Bir- 
fen am 17. Am 19. grünte die Weißbuche, den 20. blühte 
der Pfirfih, am 21. der Lebensbaum, und die frühe Linde 
belaubte fih. Parenkräuter in den Waldungen kamen auı 
19. hervor, und die Hungerblümchen waren in dieſem 
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Frühling überall befonders häufig. Der Schlehdorn blühte 
ſehr reichlich. Am 21. grünte der Nußbaum, der Weinſtock 
und die Eichen; die fpäte Linde kam aber erft ein paar 
Tage nach ihnen zur Entwickelung. Der Mai, durch Ealte 
und naffe Witterung audgezeichnet, hielt die Vegetation 
wieder fehr zurück, fo wie überhaupt der ganze Sommer 
diefen vorberrfchenden Charakter zeigte. Am 5. Mai waren 
die Maitriebe der Nadelhölzer entwidelt; das Winterkorn 
fchoßte die Aehren und Alazien fchlugen aus. Tannen, 
Fichten und Eichen Hatten ſehr viel Blüthen, auch die 
Scheine des Weins zeigten fih. Am 8. hatte das Wollgras 
die Samenwolle, deögleichen der Huflattih. In der Mitte 
des Monats blühten die Obftbäume fehr reichlich. Den 235. 
entrollte fich der Adlerfaren in den Wäldern, während bie 
Kiefern ftäubten, und der wilde Rosmarin mit feinen 
Blüthen die fonft fo einfürmigen Haiden und Moore 
ſchmückte. Auf den Wiefen ftand Taraxacum und in Ge 
büfchen Salix caprea in Samen. Am 29. fchlugen erſt die 
Maulbeerbäume aus, weil diefe zur Entwickelung mehr 
Wärme bedürfen.*) Dagegen hatte die Heidelbeere fchon im 
April geblüht, die gewöhnlich fich erft im Mai entwickelt. 
Im Juni blühten: Majanthemum, Hieracium Pilosella 
und murorum, Rhinanthus minor, Thalictrum angusti- 
folium , Trifolium repens , Veronica officinalis, Viburnum 
Opulus, Sambucus nigra, Rubus idaeus und fruticosus, 
Tragopogon pratensis, Arnica, Dianthus deltoides , Bryo- 
nia alba, Centaurea Cyanus, Agrostemma, Lychnis, 
Campanula patula, Iris, Myosotis palustris, Plantago 


*) Die Vaccinium-Arten haben eine kurze Fructificationsperiode, 
und bedürfen wenig Wärme, daher fie auch in den Rolarländern 
üppig gedeihen. Die Maulbeere hat ebenfalls eine kurze Fructifi⸗ 
cationsperiede, aber ihr vegetatived Leben bedarf der Wärme, daher 
bie wärmeren Länder ihre Heimath find und ihre Cultur im Norden 
beſchränken. 


61 


media, Hhamnus Frangula, Pyrola, Orchis macaulata, 
Holcus lanatus, Festnca ovina, Briza media, Genista 
germanica u. f. w. Die Akazie blühte nur fparfam ; der 
Roggen blühte vom 5. bis 16. Anfang Juli mar bie 
Heu⸗Ernte und der Weizen blühte. In der Mitte des Mo⸗ 
nats waren Eüß-Kirfchen reif und Himbeeren, welche leb- 
tere befonderö reichlich trugen. Die Ernte begann erſt am 
23., fowie überhaupt die Ausbildung der Vegetation um 
faft 14 Tage fich verfpätete, Erbſen trugen dieſes Jahr, 
im Gegenfab zum vorigen, fehr reichlih. Dagegen traten 
viele Küchengewächfe, welche nicht im erften Jahre blühen 
folen, in Blüthe, als Kohlrabi, Stedzwiebeln u. dgl. 
Die großblättrige Linde blühte vom 4. bis 20. , die klein⸗ 
blättrige vom 12, bis 28. Der Wein kam erft den 2. Juli 
in Blüthe. Im Auguft blühte die Haide vom 6. an, 
den Monat hindurch. Der Flachs war gut gerathen, Brom⸗ 
beeren gab esin befonderd großer Menge. Der Herbft hatte 
ebenfalls beftändig naſſe Witterung, brachte aber hin und 
wieder eine reichliche Aepfel-Ernte; Pflaumen hatten wir 
nicht. Der Wein war fehlecht und das Holz deifelben nicht 
gereift. Die Krautfelder gaben reiche Ernte; Kartoffeln 
waren viel durch Krankheit verdorben. 


Vegetations : Bericht vom Jahre 1832. 


Die größte erfte Hälfte des Winters war wieder fehr 
gelind und mit Näffe begleitet, dabei aber Ende November 
und Anfang Decemberd große Schneemaſſen, welche nur 
14 Tage blieben. Vom 18, Februar an trat erft die eigent⸗ 
liche Winterwitterung ein, mit Schnee und Froſt andaus 
end bis Ende März und noch in den April Ainen, W 
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25. März zeigte im Garten der Seidelbaft meiſt erfromı 
Blüthen, Galanthus blühte vom 16. März bis zum 7. 
April, Leucojum vom 25. März bis 14. April, Anemone 
Hepatica blühte bis zum 22. April, Helleborus viridis hi 
zum 4. Mai, Gorylus hatte vorweg im Februar geblüht. 
Den 29. erjt blühte der Huflattich bis zum 12. Mai, den 
30. Crocus und Helleborus hyemalis. Die Erlen brachten 
faft gar Feine Blüthen, und diefe wenigen waren erfroren. 
Am 2. April blühte Dentaria enneaphylla und Petasites 
albus im Garten, und am 6. zeigten ſich Rafenpläge grün. 
Es trat aber in der Mitte des Monats wieder ein Na 
winter ein, wodurch die Frühlingsflor ſehr verfpätet wurde. 
Am 22, blühte Sisymbrium Thalianum, den 24. Gage 
stenopetala und lutea, und den 29. grünte der Lerchenbaum. 

Den erften Mai belaubte fi die Roßkaftanie, den 2. 
blübte Viola tricolor in Feldern und einzelne Taraxacum 
ſchmückten den Rajen. Den 4. blühte der Pfirſich, ven 6. 
Ribes alpinum. Erſt am LI. wurden die Birfen grün, meh 
vere Weiden und die Erdbeeren zeigten ihre erften Blüthen. 
Am 12, blühte Euphorbia Cyparissias und Lithospermun 
arvense. Den 13. frühe Linden auöfchlagend, desgleichen 
die Rothe und Weigbuche. Diefe beiden brachten aber keine 
Blüthen; die Farrnkräuter entwidelten fi. In Anlagen 
blühte Ribes aureum; den 16, und 17. Eichen und fpäte 
Linden auöfchlagend; das Winterkorn ſchoßt. Den 18. 
Wein und Nußbaum auöfchlagend, den 19. Afazien desgl., 
und die Maitriebe an Pinus Abies und Picea; es blühten 
Cerastinm arvense, Rumex Acetosella, Ranunculus bul- 
bosus und repens. Den 20. blühte Pedicularis sylvatica, 
und in Samen ftanden Tussilago Farfara , Spergula pen- 
tandra ; auch) Salix caprea und aurita hatten Samenkap⸗ 
feln. Den 21. bis 23. traten in Blüthe: Myosotis strigu- 
losa Rchb., Ranunculus Flammula, Tormentilla recta, 
Guaptalium dioicum , Plantago lanceolata, Veronica Cha- 





maedrys, Lotus corniculatus, Sorbus aucuparia, Bro- 
mus mollis und tectorum, Equisetum sylvaticum. Die 
Niedgräfer ftanden noch alle in der Blüthe: Birken und 
Eichen blühten nur fparfam. Den 24. ſchlug erſt der Maul- 
beerbaum aus; daB Wollgras brachte die Samenwolle, 
deögl. Taraxacum. In Blüthe flanden von jeßt an: Sy- 
ringa, Evonymus, Berberis, Alchemilla , Dactylis, Hol- 
cus lanatus, Cerastinm vulgatum, Hieracium Pilosella, 
Potamogeton natans. Durch eingetretene Trockenheit und 
Hite ging die Blüthezeit fchnell worüber. In wenigen Ta⸗ 
gen war die Kiefer vom Ende Mai bis Anfang Juni vers 
ftäubt. Der Roggen blühte vom 27. Mai bis zum 10. 
Suni. In der erften Woche des Juni blühten: Philadel- 
phus , Rubus idaeus , Potentilla argentea, Geum urbanum, 
Myosotis intermedia, Centaurea Cyanus, Trifolium Sli- 
forme, Rhinanthus major, Ajuga genevensis, Orchis 
conopsea, Ledum palustre, Festuca ovina, Scirpus pa- 
lustris. Vom 6. bis 14.: Lilium bulbiferum, Sambucus 
nigra, Lychnis Viscaria, Pyrola, Listera ovata, Briza 
media, Scirpussylvaticus, Cornus sanguinea, Orchis ma- 
culata, Sedum acre. In der Mitte de8 Monatd: Rosa 
canına, Potentilla anserina, Spiraea Aruncus, Malv: 
sylvestris, Bryonia, Rumex crispus, Epilobium monta- 
num, Lonicera Periclymenum, Lychnis vespertina, Si- 
lene inflata, Campanula rotundifolia, Genista tinctoria, 
Crepis tectorum, Orchis bifolia. Die Rofenflor dauerte 4 
Wochen, und fie blühten fehr reichlich. Den 17. reife Erd⸗ 
beeren; die Akazie blühte vom 4A. bis zum W. Den 21, 
Blühten mehrere Kartoffelfelder; den 25. reiften Heidel⸗ 
beeren ; diefe und die Erdbeeren trugen fehr reichlich. Gegen 
Ende des Suni blühten: Typha latifolia, Lolium perenne, 
Agrostis vulgaris, Ligustrum, Ornithopus perpusillus, 
Trifolium flexuosum, CGonium maculatum, Sedum ra- 
pestre, Hypericum perforatum , Oenothera biennis, Ver- 
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bascum, Rubus fraticosus, Tilia grandifolia. Der Bein 
blühte vom 25. bis zum 9. Juli. Sm Juli, welcher ſich 
durch Hitze und Regenloſigkeit auszeichnete, vie bei um 
zur Dürre ſich ſteigerte, reiften am 9. die Himbeeren; ſie 
waren aber größtentheils durch die Hitze vertrocknet. 
Die Korn⸗Ernte begann den 12.; die Linden blühten nur 
fparfanı. Die Georginenflor begann in der Mitte des Me 
nats. Im Juli war, wie gewöhnlich, die Blüthezeit der 
Diſtelgewächſe und der meiſten Dolden, der Campanala 
Trachelium, Lythrum, Mentha, Lycopus , Lysimachia, 
Impatiens, Glyceria spectabilis, Aira canescens, Filago 
arvensis und germanica, Sonchus arvensis, Cichoriuo, 
Gnaphalium sylvaticum , Senecio nemorensis,, Achilles, 
Valeriana exaltata, Dianthus deltoides, Spiraea Ulmaria. 
Gegen Ende des Monat blühten die fpäten Gräfer, me 
bin Phalaris, CGalamagrostis , Molinia coerulea , Agrostis 
stolonifera, u. |. w. gehören. Die Haide blühte vom 24. 
an bid in den September. Im Auguft blühten: Sangui- 
sorba officinalis, Linum catharlicum,, Sedum Telephium, 
Parnassia, Humulus, Tanacetum, Hieracium borealis, 
Succisa pratensis Galeopsis Ladanum und pubescens, 
(sypsophila muralis, Leontodon autumnale, Artemisia. 
Dar September bradte hin und wieder eine veichliche 
Obſt-Ernte. Der Wein war fchon in diefem Monat gezei- 
tigt und gut, jedoch nicht reichlich. Pflaumen waren in 
trockenen Tagen durch die Dürre zum größten Theil fchon 
im Auguft abgefallen, auch waren fie häufig von der Frucht⸗ 
made bewohnt. Von Gartenfrüchten gab e8 Gurken m 
außerordentlicher Menge. Alle Krauts und Kohlarten maren 
von den Raupen verheert ; einiged davon erholte fich noch 
im Herbit. Unter den Waldfrüchten war Beerenobft reich 
lich, nur die Brombeeren waren gleich den Hinibeeren fpär- 
lich, die Trockenheit hatte die Fruchtausbildung verküm⸗ 
mert. Die Kartoffielttantgeit Katte diesmal überall nad 


gelaſſen, und nur bier und da manchen Ertrag berringert, 
aud) waren von den Frühkartoffeln ein großer Theil von 
wenig Mehlgehalt. Nachdem Felder und Wiefen geleert 
find, zeigen nur noch Blumengärten ihren fpäten Flor im 
Schmuck der Georginen und Altern, und bier und da mahnt 
eine Zeitlofe auch an den nahenden Winter, welchen gegen 
da8 Ende de8 Monats auch die farbigen Blätter vieler 
Laubbäume und Sträucher verfündigen. Dem Beobachter 
der Natur bietet aber auch diefe Zeit nody manden Stoff 
zu Betrachtungen und zur Bewunderung, Wenn im Juli 
und Auguft das Holzwachsthum endet, dann drängen fich 
ſchon die Kuospen für das künftige Jahr hervor; wenn im 
Herbft fich die Blätter färben, ſchwellen die Knospen mehr 
und flärker an, und man erkennt und unterfcheidet 3. B. 
an der Sahlweide, an der-Kiriche die fünftigen Blüthen⸗ 
und Blattknospen; Erlen, Hajelnuß, Birken haben fchon 
die Blüthenkätzchen an den Zweigen entwidelt; die Jah⸗ 
reötriebe an den immergrünen Nadelhölzern ftehen fchon 
bereit für die Entwickelung im künftigen Frühling und die 
Sruchtzapfen, welche der Sommer nocd, nicht zur Reife 
brachte, wie auch die Beeren des Wachholders harren des 
künftigen Jahres zur Vollendung ihrer Reife. Die Haide 
birgt in der geſchloſſenen vertrockneten Blüthenhülle den 
im Frühling andzuftreuenden Samen, in der Zweigſpitze 
de8 wilden Rodmarind läßt ſich fchon die Doldentraube 
der künftigen Blüche im Durchſchnitt deutlich erkennen. 
Wenn die Staudengewächſe abiterben , entwickelt fich ihr 
Wurzelſyſtem um fo deutlicher und fräftiger, und die neuen 
Triebe ftehen fhon bereit. Knollen⸗ und Ziriebelgewächfe 
bilden die neuen Keime aud. Ja fogar die ein= und zwei⸗ 
jährigen Pflanzen find vor den Winter fchon aus dem 
Samen aufgegangen, und bewahren grünend ihre Lebens⸗ 
kraft, welche im Winter nicht erflirbt. So grenzen überall 
Tod und Leben nahe zufammen, fie baren der Zeit, we 
D 


das Ei des Echmetterlingd, Die Puppe der Raupe, dei 
Samenkorn und der Wurzelftod der Pflanze, 


Burkhardt. 





Kurzer Bericht über deu Anbau des 
Safrans zu Görlig,. 


Im Juli 1850 erhielt ich durch Vermittelung da 
Biefigen naturforfchenden Gefelfchaft eine Partie Safran 
zwiebeln (Crocus sativas) aus Nieder- Defterreih, um 
einen Berfuch zu machen, ob fi der Safrtanbau in hiefige 
Gegend einführen laſſe und ob derfelbe lohnenden Ertrag 
gemähre, 

Ich ſteckte zu dieſem Zwecke Ende Auguft gedachten 
Jahres die Safranzwiebeln in ein vorher gegrabenes und 
zubereitetes Gartenbeet von 90 Qu.⸗Fuß Flächeninhalt in 
3 Zoll von einander entfernte Reihen, die Zwiebeln ſelbſt 
4 Zoll von einander und 6 Zoll tief. Anfang Oktober er⸗ 
ſchienen die erſten Safranblumen und ich hatte die Freude, 
eine kleine Ernte zu halten. Eine große durfte ich das erſie 
Jahr deshalb nicht erwarten, weil die Zwiebeln fich noch 
nicht recht bewurzelt und beftodt hatten. 

Sm Sabre 1851 hätte die Ernte gut werden können, 
allein die fortwährende Näffe verdarb viele Blumen. Das 
gegen war der Herbft 1852 günftig und ich erhielt von dem 
oben angegebenen Flächenraum reichlich 2 Loth des beften, 
Fräftigiten Safrand. Die Blüthezeit des Safrans dauerte 
ungefähr 14 Tage und bei günftiger Witterung noch nicht 
fo lange. 

Sch erlaube mir noch einige Worte über das Eins 
ſammeln der Blumen, Löfen der Narben, daS Trocknen 
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und Aufbesahren des Safrand zu jagen. Man gflickt die 
Blumen, ehe diefehben entfaltet And, in den Morgenftuns 
den, durch welches Verfahren man beilern Safran mit mehr ' 
Fettigkeit erhält, als wenn die Blumen durch den Sonnen» 
ſchein oder die Luft fchon fehr ausgetrocknet find. Ein Vor⸗ 
theil beim Pflücken der Blumen ift folgender: Man fapt 
die Blumen mit 3 Fingern, macht einen Eleinen Druck ſeuk⸗ 
recht gegen die Erde, wodurch Das Nöhrchen von ſelbſt ab- 
fpriugt und die Blume in der Hand bleibt. Die abgepflück⸗ 
ten Blumen werden dann in einer kühlen Kammer auf 
Tücher oder Strohmatten gejtreut, bid man die Narben 
audlöfet, welches wo möglich uoch denſelben Abend gefchehen 
muß. 

Die Blumen pflüdt mau täglich bis der Flar zu Birke 
iR. Die dreitheilige Narbe in der Blume, weldge den Safs 
van liefert, wird behutfam abgeldfet, wobei Darauf zu adır 
ten ift, daß die Theilchen an einander bleiben und nichte 
von den gelben Staubgefäßen daran bleibt. Man verführt 
dabei auf folgende Weiſe. Die Dreitheilige Narbe wird am 
äußerten Ende mit dem Daumen und dem Zeigefinger Dex 
rechten Haud angefaft und feitnärsd gehreht, Damit alle 
3 Theile zugleich zwiſchen den Blumenblättern heraus⸗ 
fehlüpfen,, und werden au felbigen mit der linken Sand Die 
Stanbgefäße abgekniffen und der Safran bleibt in der rechr 
ten Hand. Den folgenden Tag nad dem Löfen wird der 
Safran gedörrt und zwar auf folgende Art: 

Man macht auf einem Yeuerheerde ein ſchwaches Koh⸗ 
lenfeuer an, ftellt im Umkreiſe 3 Mauerziegeln auf, ftüßt 
ein Sieb umgekehrt darüber, fo daß der Boden ded Siebes 
ungefähr 9 Zoll von der Gluth entfernt if. Nun breitet 
man den Safran dünn auf dem Siebe aus, und wenn der 
unterfte etwas trocken ift, fo wird er mit den Fingern auf 
einmal umgekehrt und diefed Verfahren etwa zweimal wie⸗ 
derholt,, bis der Safran vollkommen gedörrt ift. 

5" 
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Beim Dörren ift aber darauf Acht zu geben, daß ik 
Gluth nicht zu ſtark ſei; denn je langfamer der Eafran ge 
dörrt wird, deſto fchöner ift die Karbe deſſelben. Von de 
Darre weg wird er fogleich in eine Schachtel gethan ml 
gut verfchloffen, damit der Geruch nicht- verfliegt, abe 
nicht eingedrückt, weil ex fonft zerbricht. Ex wird erſt nad 
einigen Stunden, nachdem der in ihm verborgene Eaft 
hervorgedrungen ift, wieder gefchmeidig und dann läßt 
fich zufammendrüden. Zur längeen Aufbewahrung bringt 
man ihn am beiten in ein gläferned Gefäß, melches mit 
Rinds- oder Schmeinöblafe gut verbunden und an einem 
luftigen Drt aufbewahrt wird. 

Der jebige Preis für 1 Pfd. Safran ift 10 bie 12 
Thaler; es wäre daher zu wünfchen, daß mit dem Anbau 
ded Safrand in biefiger Gegend weitere Verfuche gemadt 
würden, da der Gewinn immer noch lohnend ift und man 
zum Pflüden der Blumen, fowie zum Löfen der Narben 
Kinder verwenden Tann, außerdem aber Feine Unkoften hat, 
ald die, welche das Reinhalten der Pflanzen vom Unkraut 
erfordert. 

Die Safranzwiebeln können 4 Jahr in der Erde blei⸗ 
ben, dann nimmt man fie im Monat Juni, wenn die 
Blätter abgeftorben find, heraus, pußt diefelben und fchüt- 
tet fie an einem Iuftigen Orte 3 Zoll body auf, bis fie Ende 
Auguft wieder gelegt werden. 

Serbig. 
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Bemerkungen über den Früblingszug 
Der Vögel im Jahre 1831. 


Es wurden gefehen 
nach den Beobachtungen 







Tobias Israel 
in Görlig |i. Müptbod |. Langenau 





Motacilla sulphurea 
Bombicilla garrula 6. Febr. |16. März 
Alauda arvensis 2, Kebr. | 9. Febr. 
Fringilla coelebs 15. März | 12. Febr. 
Sturnus vulgaris 21. Febr. 2. März 


Alauda arborea — ⸗ 5. März 
Motacilla alba 12. März| 4. März |26. März 
Charadrius vanellus |11. März| 7. März | 16. März 
Anser cinereus — 18. Mäy ⸗ 
Grus cinerea — 114. Mäy|20. März 
Turdus merula — 18 März ⸗ 
Columba palumbus |23. März— — |?1. März 
Corvus frugilegus 14. März—“ — 13. März 
Sylvia Tithis 23. Dig) 739 — — 
Sylvia rubecula 24. Mir 19. März“ — 
Anas nyroca 23. März ⸗ 13. März 
Fulica atra ⸗ 


2 * 3 
Turdus musicus ⸗ 1. April ⸗ 
Regulus ignicapillus 24. März ⸗ ⸗ 
Turdus iliacus ⸗ ⸗ 
Falco Buteo ⸗ 
Hirundo rustica 8. April 11. Aprit| 9. April 
Ciconia alba 
Upupa Epops 
Charadrius minor 
Ardea cinerea 
Scolopax rusticola 10. 
Sylvia turdina 
Anthus pratensis 


6. April 


s 
Ss 
s 5 
5 
3 


v 
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— 


10. April 
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Es wurden gefeben 


nach den Beobachtungen üblbedt | i. Zangenas 





Tobias 
in Gürlig |i. 


Sylvia trochilus 
Hirundo riparia 
Oriolus galbula 
Motacilla flava 


Sylvia curruca ⸗ 
Hirundo urbica s 
Sylvia phoenicurus ⸗ 
Sylvia ruſa ⸗ 
Anthus arboreus ⸗ 
Jynx torquilla ⸗ 
Anas crecca ⸗ 
Anas querquedula ⸗ 
Sylvia sibilatrix ⸗ 
Ciconia nigra ⸗ 
Sylvia cinerea ⸗ s 
Sylvia atricapilla ⸗ ⸗ 
Saxicola rubetra 21. April ⸗ | ⸗ 
Perdix coturnix 22. April ⸗ ⸗ 
Sylvia palustris 23. April ⸗ ⸗ 
Cypselus apus 25. April ⸗ ⸗ 
Cuculus canorus 27. April| 8. Mai ⸗ 
Coracias garrula ⸗ 16. Mai |26. Mär 
Golumba turtur ⸗ 1. Mai ⸗ 
Larus ridibundus ⸗ ⸗ ⸗ 
Musoicapa grisola 6. Mai ⸗ ⸗ 
Lanius collurio ⸗ ⸗ ⸗ 
Lanius ruficeps ⸗ ⸗ 
Sylvia hortensis 16. Mai ⸗ ⸗ 
Sylvia Luscinia ⸗ 15. Mai ⸗ 
Crex pratensis In. Ma ⸗ = 
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Ornithologiſche Notizen 
aus deutſchen Schriftſtellern des 13. Jahrhunderts 
von Dr. theol. Peſcheck in Zittau. 


Es kann uns wohl nur intereſſant ſein, darauf zu 
achten, wie man in frühern Jahrhunderten unſere Vögel 
in Deutſchland nannte, und wie man Ihre Eigen⸗ 
heiten beobachtete. In den 600 Jahre alten Neften der 
Dichter aus der Nitterzeit (der Miinnefänger) kommt zus 
fällig fo manches darüber vor, was ich hier zur Unterhal- 
tung der Freunde der Vögelwelt mittheile. Die Anführun- 
gen beziehen fih auf die, von Bodmer und Breitinger zu 
Zürich 1758 f. in gr. 4. herausgegebene Maneſſi'ſche Samm⸗ 
lung von Minneſängern aus dem dreizehnten Jahrhundert. 
Die Sprache iſt alt und ſüddeutſch; aber Unverſtändliches 
ſoll mit einigen Erläuterungen begleitet werden. 

Die bier vorkommenden Vögel find alphabetiſch fol⸗ 

ende, 

i Der Adler heit hier Adelar und Ar, Sein charakte⸗ 
riftifches Merkmal ift fein Hoher Flug; z. B.: Walther 
v. d. Vogelw.: des aren tugent. | 

— — — — der Adelar, 

Den sin Adel und sin Art 

In des Luftes Wilde twinget, 

Dar kein Vogel nie gefluog. 

Otto v. Turne, I, 191, 

D. i.: fein Adel führt ihn in alle fremdere Luftre- 
gion, dahin Fein Vogel fonft flog. 

Kung und Adelar sulnt hohe sweiben. 
Schulm. v. Esselingen, II, 9%. 

D. i.: König und Adler follen hoch ſchweben. 

Gleichnißweiſe fagt Markgraf Heinr. v. Meissen I, 
5. von einem beglückten Liebenden: 
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Sin Muot der fluget also ho 
Alsam (vie) der edel Adelar. 

Der jung Misner,, 11, 157.: 

Din Muot ist wilder dann ein Ar. 

Der Brühling fommt, wenn 

der Ar winket dem vil suessen Winde, 
fagt poetifch genug Heiaor. v. Veldig, I, 21. 

Als ein Naturmärchen berichtet Marner, Il, 176.: 
der Adler Iaffe feine Jungen in die Sonne fehen, die dad 
nicht vermöchten, veritieße er. 

Der Adlar lat sin Kinder in die Sunnen sehen, 
Die das nicht tuont, dielat er vallen nider. 


Berne: 
Des Adelars Kindelin, 
Swels (welches) in die Sunnen nicht en sihı, 


Das tuot er hin. 
Schulm. v. Esseling. , Il, 9. 


Die Anıfel, 
auch damals fchon fo genannt. Ihr Gefang wetteifert im 
Hain mit dem Liede der Nachtigall. 
Do die Amsel kamfte (fäntpfte) 
Mit der Nachtigal: 
Do hoerte man suesse Liet. 
Hadloub. Il, 192. 


Leber folchen Wettgefang drückt fi) Gottfr. v. Nifen, 
l, 23. alfo aus: 
Da die Vogel sassen , 
Ir Sang gegen Sange massen, 
und ein anderer fagt, fie fangen Wiberftreit. Lichtenst., 
II, 26. 
Diftelfint, 
Kommt ſchon unter diefem Namen har, als Tistelvinkelin. 
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Droffel, 


Bier Troeschel, hoch uf Waldeswilde genannt. Landegge 
1,203. 


Eule Büſching I, 326. 


Eisvogel. 
Der den Vsvogel hat, der hat Gelüke. 
An dem Vsvogel solt ir Tugent spehen, 
Der Vogel must (mauſert) sich, so er stirbt 
Und nüwert sin Gevider, 


Jung Misner, Il, 156. 


Halt. 
Er fpielte eine große Rolle in der Ritterzeit als Jagd⸗ 


fall. Bekanntlich trug man fie auf Ringen auf der Hand, 
nahm fie fogar in diefer Stellung zuweilen in die Mefle 
mit. Ihr mutbiger Klug wird geichildert. 


108. : 


Min Muot den Valken tuot gelich (gleich) , 
Die durch ir adellichen Art 
Sich geilent (freuen) mit der Sunne. 
Otto v. Turne, I, 191. 
Min Moot sit (feitdem) wolde stiegen 
Als ein Valke in Froeiden Zir. 
Burn. v. Hohenvels, I, 87. 


Von der Falkenjagd auf Enten fagt Steinmar, Il, 


Ein’ Ente tuchet sich, 
Die snelle Valken iagen in eim Bache. 


Bon der Falkenzucht fagt ein Rittermädchen: 

Ich zoch mir einen Valken , mere danne ein Jar 
Do ich in (if) gezamete , als ich in wolte han 
Und ich im sin Gevidere mit Golde wol bewant 
Er huob sich uf vil hohe, und flog in andere Lant. 
Sit sach ich den Valken schone fliegen , 
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Er fuorte an seinem Fuosse sidine Riemen 
Und was im sin Gevidere al rot guldin. 
Dei Küerenberg, I, 3. 
Einen ſolchen abgerichteten Yalken nannte man cin 
Kederfpiel. 
Ein Vederspil das vahet 
Und kleine Vogelin smahet (verſchmähet) 
Das hat man lieber vil danne eines das kleine Vogelin gerl. 
Buochein , Il, 70. 
Was sol ein Jager an (ohn) guotHunt und an ein Horo! 
Was sol ein Valkner und hat er niendert (nirgend) Ve 


derspil? 
Unnutzer ist eio Kung (König), ob ernicht rechte rich- 
ten wil. Gast. II, 179. 


Wib und Vederspil die werdent lichte (leicht) zam. 
Riurenberg, I, 38. 

Eine Falkenart, der Blafuos, Blaufuß, kommt vor 
bei Rlingsor, II, 8. Ein wilder Valke bei Walther v. 
d. Vogelweide. 

Faſan. 

Wilde Vasande werden bei Hadloub, II, 191. unter 

Speifen genannt. 


Grasmücke. 
Eine Mutter ruft ihrem muntern Töchterlein zu: 
Du vil kleine Grasemugge, 
Wa wilt du huppen hin 
Us dem Neste? 
Nithart, II, 85. 
Gudud, 
Wem der Guggouch singe. Auch gouch , bei Walth. 
v. d. Vogelw. 
Habicht, 
als Jagdvogel gelgiltert. 
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Wer einen Gucgouch haben wil 

An eines Habches Stat, 

Und wenet, damit vahen wil 

Reiger, Gense, Trappen, das muos geschehen. 

Ob ims der Tiuwel wiget (möglich macht), 

Ich wene, der Gucguc cleine gert (wenig begehrt), 

So des Habches Tugende 

Mit Sterche (Stärke) gegen dem Storchen vert. 

Der Gucguc gert der Muggen (Müden) 

Der Habch dem starken Storchen obe liget. 
Reinm. v. Zweter, Il, 132. 


Was sol des Habches Klemmen? 
Vrouwenlop, Il, 217. 


Auch Habichte trug man fogar in der Kirche, Noch 
im 16. Sahrhunderte fah Ulrich v. Hutten einen jagdlie⸗ 
benden, vitterlich gekleideten Kloftergeiftlichen aus der Kirche 
kommen: „Ein Habich trug er zur felben Stund, ihm 
folgten Wind- und Vogelhund“. Ulr. v. Hutten, Ges 
dichte, Heidelb. 1810. p. 131. 

Hausvögel, 
Henne, Hahn, Gans, Ente — kommen ſchon im 13. 
Sahrhunderte unter gleicher Namensforn vor, auch Pfauen. 
Hune, Gense, Pfawen, als Speifen. Nithart, II, 705. 
Krähe. 

Man beisset mit den Raben und mit den bunden 
Kra. Vrouwenlop II, 217. 

Die Nebelkra. Singenberg , I, 157. 


Ein unsaeligio krä die begonde schrien. Alſo Un⸗ 
glücksvogel, gleich d. Raben. W. v. d. V. 


Lerche. 
Sie kommt in den Frühlingsſchilderungen oft vor, 
und wird immer ihres freien Geſanges gedacht. 


Die Heide ist wunnenlich 

Von den Bluomen schoene 

Da birget sich in 

Lerke, so s’ in Liuften gesinget. 
Vruwenburg, Il, 179. 


Snezen Daft durchdoenet 
Der Lerchen Sumergrucez (Sommergruß). 
Chanzler, Il, 244. 


Schone (ſchön) singet Lerche ueber Heide. 
Goeli , II, 57. 


Galander und Galidrot, welches in dem in der Dias 
neffifhen Sammlung befindlichen Wartburger Wertgefange 
vorkommt, fol, nach Echerzed Gloſſarium, Die Heidelerde 
bezeichnen. 


Merlin. 
Merle it, nach Adelung, merula, die Amfel, aber 
auch Falco Aesalon, der Lerchenfalk, franzöſiſch Emerillon. 
Ich horte ein Merlikin wol singen 
Das mich duchte, der Sumer wolte entstan. 
Guotenburg, I, 48. 
So verniuwet offenbere 
Die Merlin ir Sang, 
Die uns bringent libe Mere. 
v. Veldig. 


Nachtigall. Nahtegal. 

Sie wird faft in allen Frühlingsliedern der Minne⸗ 
fänger gefeiert. Sie ſchlägt ſüß, laut, bald traurig, 
bald freudig. 

shone sanc diu nahtegal. 
daz diu nahtegal dä von verzaget. 
da diu nahtegale sanc. 
Walther v. d. Vogelweide. 





Nachtegal suesse singet, 
Das es in dem Walde erklinget. 
Schenk v. Landegge, I, 199. 


Darzuo püfet sueze gar 
Manig Nachıegal. 
Schulm. v. Esselingen, II, 94. 


Höret, wie die frie Nachtegal 
Suessen Schal 
Durch Welde in Awen dönet! 
(Durch Wälder in Auen.) 
Chuon. v. Rilchberg, I, 13. 


Jegliches Vogellin 
Sine Stimme sunders sang. 
Lute (laut) erklang 
Suesser Schal, 
Den huob die liebe Nachtegal. 
Stamheim,, II, 56. 
Us hohem Muote mangen Don 
Hort man von in (ihnen, den Vöglein) 
"Vor us (voraus) der Nachtegalle Sang. 
Graf v. Liningen, I, 14. 


Erwachet ist die Nachtegal 
Und tuot truren swinden ir froeidericher Schal 
Cbanzler, 11, 144. 


Mir geschiht von ir Minne sunder wank 
Als der Nachtegal, die sizzet tot ob ir Froeiden Sang. 
Otto v. Bottenloube, I, 15. 


Ir Gedoene,, seltzen und wilde 
Sang die liebe Nachtegal, 
Die für suesse Stimme sendes Truren hat erkoren. 
(Sehnendes Trauern.) 
Choar. v. Würzburg, II, 201. 
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Es ist Sitte der Nachtegal, 
Swanne si ir Leit volendet, so geswiget si. 
Heior. v. Morunge, 1,51. 
Mit Freude heißt fie daher Goeli, II, 58 willfommen: 
Wis wilkomen Nachtegal, frowe, 
Din Ton, der ist riche (reich) maniger suessen Stimme 
an dem Morgen. 
Du zierest rechte wol die gruene Ouwe, 
Das du so willekliche singesı und Truren hası verborgen.’ 
Eie ſchweigt aber, wo fih die Bröfche zu Taut machen. 
Deu Froeschen ın eime Se 
Ir Schrieen so wol behaget, 
Das die Nachtegal davon verzaget, 


So si gerne sunge me 
Walth, v. d. Vogelweide, 1, 112. 
Sie wohnt im Blüthenbaume, 
Heide in gruener Varwe lit, 
Su’st gebluemet Berg und Tal 
Dabi hoert man suesse Doene 
Von den kleinen Vogellin. 
In der bluenden Bluete Schin 
Doenet wol die Nachtegal. 
Schenk v. Landegge, I, 1%. 
Da hoert man die Nachtegal 
Uf dem bluenden Rise 
Singen lobelichen Schal. 
Chuon. v. Rilchberg, I, 13. 
Wie fie im. Schirme des Laubdaches verfteckt wohnt, 
fagt Hug. v. Werbenwag, Il, 50: 
Dabi hoert man suesse Singen 
Die vil liebe Nachtegal 
In dem Walde Iute (laut) erklingen 
Ir vil wunnenlichen Schal. 
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Da hat si den Sumer wol gehuset. 
Verkluset stet ir Sal. 
Ihren Schlag drüdt Heinr. v. Stretlingen, I, 45. 
alfo in Sylben aus: 
Deilidurei, - 
Faledirannurei, 
Lidundei, 
Faladariturei. 
Belitan, 
Bon ihm wird die bekannte Babel von feinem Herz⸗ 
blute erzählt. 
Von Liebe erkrimmet vuch der Pellicanus, 
Sine Rint, swenne er si vint tot, 
So nimt er sins Herzen Bluot 
Und machet, das si wider lebendig sint. 
Marner, Il, 176. 
Vergl. Chuon. v. Würzburg, II, 201. 
Neiger 
iſt fchon oben erwähnt. In den Bildchen in der Urſchrift 
des Maneſſiſchen Minnefingereoder ift die Neigerbeize, wie 
fie damals Sitte war, abgebildet. 


Rabe 
Man beisset mit den Raben. 
Vrouwenlop, II, 217. 
Sittich, Psittacus, Papagel. 
Ich wolde, das der Anger sprechen solte, 
Als der Sytieh in dem Glas, 
Hamle, IT, 47. 
Daraus erfieht man zugleich, dag der Haupttheil des 
Käfige eine Glasglocke war. 
Schwalbe 
Dia Swalwe, bei W. v. d. Vgelw. Ein swalwen zagel, 
Sie wird Swal genannt: 
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Es ist Sitte der Nachtegaf, 
Swanne si ir Leit volendet: so geswiget (ſchweiget) si. 
Durch das volge aber ich der Swal, 
Die durch Liebe noch durch Leide 
Ir Singen nie verlie. (verließ). 
Heior. v. Morunge, I, 5l. 
Ich borte suessen Sang 
Von einer Swalwen, da si fluog. 
Ire Stimme die was (war) guot. 
Niukiu, EL, 118. 
Sie vehet die Muken. 
Si wil mit Listen aller Vogel Doene pruefen, 
Die Lerche und ouch die Nachtegal 
Muezen von der Swalwen erdulten Spot. 
Rumslant, Il, 225. 


Schwan. 
Dft wird die Sage vom Schwanengeſang erwähnt. 
Ich tuon sam der Swan (thue wie d. Sch.) 
Der singet, swenne er stirbet. 
Heinr. v. Morunge, 1, 55. 
Der Swan singet, so er sterben sol. 
Heinr. v. Veldig, I, 21. 
Ich zel dich zuo den Swanen blank, 
Der an si'm Ende singet Sank. 
Chuon. v. Würzburg, II, 200. 


Spedt. 

Ein Specht umbe einen fulen Boun (um einen faus 

len Baum). Schulm. v. Esselingen, Il, 94. 
Sperber. 


Er ward, wie Falk und Habicht, zur Jagd dreffirt 
und oft Begleiter der Ritter, 

Ein’ Sperber fürt er auf der Hant. ©. da8 Gedidt: 
der Eperbertauf, in Srited Braga und Gerunode, III, 158. 
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Staar. 
Er ward auch damald zum Sprechen gebracht. 
Wer ein Sitich (Papagei) oder ein Star, 
Die mechten sit (feitdem) 
Gelernet haben, das si sprechen: Minnen. 
(was die Geliebte noch nicht hatte lernen wollen.) 
Heinr. v. Morungen, I, 51. 
Bon einem nachfprechenden Vöglein fpricht derfelbe 
S. 53: 
Si hat lieb ein kleines Vogellin, 
Das singet und ein lutzel (weniy) nach ir sprechen kan. 
Solt ich dem gelichen ir heimlich sin (ihm gleich ihr da= 


beim fein) 
So swuere ich wol des, das nie frouwe bessern Vogel 
gewan. 
Fur die Nachtegal wolt ich ir hohe singen an. 
Stord, 
kam ſchon oben vor, ald vom Habicht gejagt. 
Strauß, 


Bon ihm wird gefabelt, daß ex feine Jungen durch 
dreitägiged Beſchauen auöbrüte. 
Der Strus mit sinen Ougen rot 
Drie Tage an sine Eiger siht, 
Des (dadurch) werden usgebruetet die. 
Marner, II, 176. f. 
Si wil ouch wissen, wie der Strus 
Sine Jungen mit Gesichte bruetet us. 
Boppo, II, 236. 
Trappe, ward fchon oben erwähnt. 
Turteltaube. Sigeher, Il, 220. 


Wachtel, 
Es befremdete mich, diefen Vogel, von dem man 
doch ſchwerlich annehmen ann, er fei vor 600 nad wiak - 
8 
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in Deutfchland einheimifch geweien, Doch nicht fo häufig, 
weil damals mehr Wald als Feld war, von jenen Did 
tern nirgends erwähnt zu finden. Unſtreitig aber if a 
mit dem einmal vorkommenden Worte die KaHe gemeint, 
Vergl. das franzöſiſche la caille. 


Wittewal 
it die Soldamfel, Pirol oder Epottungel. Landegge, I, 08. 
Zeißig. 
Man boert kleine Vogellin 
In den Ouwen uberal 
Trischel (Drofjel), Lerch und die Zise 
Doenent hugellicher (froher) Wise 
Mit der frien Nachtegal. 
Otto v. Turne, I, 191. 


Mehrere Bögelgattungen werden zufammen. genannt, 
z. B. in folgenden Stellen: 


Anger, Walt, Heid’ und Ouwe 
Bluent in suessem Touwe. 
Wan hoert Vogelsauges Widergelt (Wiederhall). 
Us dem Loube singent Wittewal (der Spottvogel) 
Tröschel (Droſſel) hoch uf Waldes Wilde, 
Lerch’ ob dem Gevilde, 
In den ou wen doenent Nachtegal. 
Landegge, I, 203. 
Es doenet die Nachtegal, 
Tröschel, Lerch’ und Kalander (Deidelerche) 
Und ander Geviugel suessen Schal. 
Marner, I, 167. 


Als mir unbefannte Vögel werden Oderehuh und 
Zitvogel genannt. Zweter, Il, 144. Hohenvels, 1, 88. 
Auch kommt zumeilen der Ausdruck Gouch, Gaud, 
bor, welches, na Mtelung, ein oberdeutfcher Name des 


Guckucks, aber auch der Krähe, dev Dohle und des Uhis 
ſein ſoll. 
Von fabelhaften Vögeln wird der Phönix und 
Volita genannt. 
Dev Bhöniz ſchildert der Chanzler, IF, 245. alfd: 
Fenix ein Vogel ist genant, 
Der wunderlicher Arten pflegt. 
Er bt alleine, sunder Par, 
Dekeing (feine) Frucht er birt. 
Swenne sin Nature im Indt bekamt, 
Das im (daß ihm) das Alter augesigt, 
Die Sehrift betiutet (deutet an) uus vurwar 
Wie er gejunget wirt. 
Im Vure (Fener) er dich verbrinnen kt (läßt) 
Ze selker Not sin Nature twinget. 
Der Sunnen Kraft;. der Vuhte (Feuchtigkeit) Rat 
Den Fenix us dem Pulver wieder briuget. 
Sus (fo) genaturet, das wol® ich 
Die Biderben (Biedern) Edeln, und die Boesen weren 
Die Biderben, das si jungeten sich, 
Die Boesen, das si niemer Frucht gebaren. 
Andermwärts: 
Der Fenix der verbrennet sich 
Und wirt lebende nach: dem Vare wider. 
Marner, kl, 176. 
Ich sunge oach wol, wie sieh der Fenix junget us. 
Dat. 177. 
Da er nur einzig war, fo war es eine neckende 
Aufgabe eines Mäbchens, dag ihr Liebhaber ihr follte 3 
BBönire bringen. Boppo, II, 236, 
E3 kommen auch noch andere fabeldafte Vögel vor, 
Volita und Galadrius.- 
Naturen kraft erscheinet‘: 
Wol an dem Vogel Volita 
8* 
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Kein Ser (Verfehrung), kein Swere, noch kein Lei 
kumt da, 
Also, das er lide Not, 
Des er die krone vor allen Vogeln treit (trägt). 
Der Tot in nicht pinet (ihm nicht Pein macht) 
Sin Lip vor Tode ist froemde. 
Die Vedern werden bluetigvar (blutfarbig). 
Boppo, Il, 23. 
In Galathil in dem Lande ein Vogel sus (fo) 
Genennet und erkennet ist Galadrius. 
Snewis sin Lib und al sin Gevidere. 
Des Vogels Sehen und sin Art bat solche Macht, 
Swas Siechen er ausiht, es si Tag oder Nacht 
Der ist genesen, er si hoch oder nidere. 
Swem aber er das Gesicht entseit (verfagt), 
Der mag genesen nicht. Da’st ein Wunder. 
In sinem rechten Beine er treit 
Einen Stein, der ist den Ougen guot besunder. 
Boppo, Il, 231. 
Uebrigens ſympathiſirte jene Dichteriwelt vet 
mit ded Hained Sängern, Der Eänger der Liebe will 
mit ihnen fingen, fie aber follen helfen, feine Gelichte 
feiern, 
Ir Vogel, singent uwern Sang: so singe ich mitte 
In einem suezen Done. Rubin, I, 166. 
kunden (könnten) Vogel rechte schowen:: 
So lobten sie si ze frowen 
Für die lichte Sumerzit. 
Burk. v. Hohenvels, I, 84. 
Es iſt ihr Geſang, den im Mai die Luft zur Be 
geifterung fteigert. 
Wol uf, Rinder, gen wir dar, 
An die froeidenriche Schar, 
Uf den Anger rosenvar, 





Da die Bluomen dur das Gras ufdringent. 

Legent an der Eren Wat(Ehrentleid), 

Swan Lieb bi Liebe gat, 

Den giebt Meige (rühling) suessen Rat. 

Losa! Losa! Wie die Vogel singent, 

Das in Oren sanfte tuot. 

Froeit euch stolze Leigen (muntre Laien) 

In gesach (ich nicht fah) der Meigen Bluot 

Nie so guot. 

Dabi sule wir tanzen und.reigen ! 
Chuoor. v. Rilchberg, I, 14. 


Sympatbifirend freut fich der Dichter mit ihnen, 
fühlt auch mit ihr Leid. 

Nu wol uf Rinder! Gen wir dar, 

Tanzen und reigen, 

Da die Bluomen wunnekliche stent gebluot! 

Die Heide ist wunnekliche Var (farbe) 

Si hat sich gegen den Meigen 

Gezieret in ir besten Wat (Kleidung), 

Die ist so guot 

Die Vogel alle sint der Sumerwonne fro. 

Recht also tete ouch ich, 

Liesse ein’ andre Swere (Sorge) mich. 

Stamheim, II, 56. 


Den Sumer lobent mit suessem Sange die Vogellin, 
Die sebent so lichten Schin. 
Mit dien (diefen) sol man frölich sin. 

Hadloub,, II, 192, 


Vogel die hant grosse Swere, 

In tuot ouch der Winter leit, 
Wir suns (follen®) han gemeine, 
Wir sint beide froeidenlere. 


Ebemralelet. 


Der iwgenthafle Schriber (d. 4. Sleinr. v. Bispach) 
beflagt die Vögel, dab fie fo oft ohne Dauk fingen müſſen. 

Mir ist sam (wie) der Nachtegal, 

Die so vil vergebene singet, 

Und ir dach ze leste bringet 

Nicht, wan (als) Schaden ir suezer Schal. 

Was dougt in dem wilden Walde 

Rleiner Vogelin Sang 

Und ir Doene manigvalde? 

Wer seit in der Vuoge Dank? 

(Wer fagt ihnen für diefe Artigkeit Dank?) 

Dankes ist so toub der Walt, 

So ist das wilde Waltgesinde 

Hubeschem Lone nicht gestalt. IT, 108. 


Dftmald bedauern fie Die Vögel wegen ihrer Win: 
ternoth. 
In (ihnen) tet der Winter Leide. 
Sie freuent sich der vil schonen Tit. 
Graf v. Toggenburg, I, 12. Vgl. II, 27. I, 73. 


Winter, du gesweigest uns die Vagellin, 
Des bin ich unfro. Daf. 13, 


Nu lange stet die Heide val, 
Die Vogel trurent uberal. 
Heinr. v. Rugge, I, 9. 
Ein Mägdlein fumpathifirt mit der Freiheit der 
Balken und bedauert, ihm nicht gleich thun zu können. 
Es stuont ein Frowe alleine | 
Und warte uber Heide 
Und warte ir Liebes, 
So gesach (fab) si Valken fliegen. 
So wol dir, Valke, das du bist, 
Du Rügest, swar (dahin wo) dir lieb ist. 





Du erkusest dir in dem Walde 
Einen Boum, der dir gevalle. 
Dietm. v. Ast, I, 39. 


Diefen Dichter erinmert ein Vogelſang, wie ein 
Roſenſtrauch an ehemalige liebe Scenen. 


Uf der Linden obene, da sano ein kleines Vogelin, 
Vor dem Walde wart es lut. 

Da huop sich aber das Herze min 

An eine Stat, da es e da was (eher da mar). 

Ich sach da Rosebluomen stan, 

Die manent mich der Gedanken vil, 

Die ich hin z’ einer frowen han. I, 39. 


Dft bringen die Dichter der heitern Vögel Luft mit 
ihrem eignen Liebesweh in Gontraft. 


Der kleinen Vogel Freude ist gros, ° 

Sie freuwent sich der lichten Tage, 

Die al der Welte bringen hoh Gemuete. 

Darunter sten (fteh) ich freudenblos. 

Mich troestet nicht eins reinen Wibes Guete, 

Mich helfent nicht die Bluomen uf der Heide. 
Graf v. Toggenburg, I, 11. 


Ungelich stet uns der Muot, 

Mir und den kleinen Waltvogellinen, 

Wan sı fröwent sich der Bluot, 

Die s’us den Esten sehent schinen, 

Darunter si wellent ruowen disen kuelen Meien, 

Und ernuwen ir Gesanc und ir Geschreien. 

jmer dienen sunder Lon, das’t jemerlich! 

Wissent ir, wer das hat getan? Seht, das bin ich. 
Herzog Joh. v. Brabant, I, 7. 


Es vertraten auch die Vögel die Stelle der Uhren 
und der Kalender. Daß ed Tag werden wolle, vetrlet®, 
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das Färben der Wollen, und beſonders das Lautionde 
der Vögel, die, wie der Naturfreund weiß, in wege 
mäßiger Drbnung und Aufeinanderfolge erwachen un 
ihren Morgenfang anftimmen, 

Ich bin erweket, 

Von manigem Vogelsange, 

Die sich da fröwent gegen dem Tage. 

Otto v. Bottenloube, I, 15 


Ich boere uf den Zwigen 

Singende schrien 

Vogellin, 

Der Tag wil nahen. Marner, II, 166. 


Merke wol die Stunt, 
So die Wolken verwent sich 
Und werden gris. 
Kiuse (beobachte) den Morgenstern, 
Sang der kleinen Vogellin! Daf. 167. 
Ich warte der Frowen min 
Recht als des Tages die Vogellin. 
Heinr. v. Morunge, I, 5l. 


Eo find fie aber auch ded Lenzed Vorboten. 
Ich gesach so schon (ich fah fo ſchön) 
Den Walt mit Loube nie bedacht, 
Cleine Vogellin manighande Don 
Ir suesse bracht. 
Si singent sumerlich (foınmerlich) Gesanc, 
Ein Ende hat der Winter lanec, 
Das sagen uns die Boten. 
Wunne ist in den Ouwen, 
Den Froeidegernden ufgetan. 
Stolze Megde (muntre Mägpdlein) Ritter und Frowen 
Ir werte Man, ir bebt euch dar, 
Mit richer Schar 
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Ja ist die Heide rosevar, 
Ir mugent si gerne schowen. Nithart, II, 86. 


Ein Vogel „Blafuß“ kommt vor in dem berühmten 
Gedicht vom Wartburgkriege. 


Pfau, pfawe. 
do gieng ich slichent als ein pfawe. ein stolzer 
pfawe. Walther v. d. Vogelw. 


— — — — 


Zur Alterthumskunde Germaniens. 


Im Jahre 1841 wurde bei Gelegenheit des Baues 
der Chauſſee von Lübben nach Lübbenau, ungefähr eine 
Stunde von erſtgenanntem Orte und 1/, Stunde Hinter 
dem Dorfe Steinkirchen nach Lübbenau zu, bei Abtragung 
eines Sandhügels 11/, bis 2 Ellen unter der Sanddecke 
ein Urnenlager aufgefunden. Die größern Urnen waren 
meift bis über die Hälfte mit Afche von verbrannten Sino= 
hen und Gebeinen gefüllt und mit einem platten Feld⸗ 
fteine zugedeckt; neben jeder großen Urne und zwar dicht 
um diefelben ftanden jedesmal drei oder vier kleine Thrä⸗ 
nennäpfchen. Die Haupturne ſowohl, als die Näpfchen, 
ftanden ebenfalls auf folchen rohen plattgefchlagenen Feld⸗ 
fteinen und um Haupturne und Näpfchen bildeten derglei⸗ 
hen auf die hohe Kante geftellte platte Steine gleichfam 
eine Umfaffungdmaner. Aus diefem Lager gelangte durch 
Güte des Herren Kreis-Juſtizrath Süßenguth in Sprem- 
berg und auf Verwendung des derzeitigen Gefellfchafts- 
Vräfidenten Herrn Geh. Ober⸗Juſtizrath Starke, im Auguft 
abgelaufenen Jahres eine nicht unbedeutende Anzahl Ur⸗ 
nen, Näpfe, Schalen, Taſſen und Krüge an die naturs 
forfchende Gefellfchaft. 

Die meilten der Urnen laffen die Bearbeitung nK 


der Drebfcheibe erfennen und tragen der Form mad dide 
nigen Merkmale an fi), welche Dr. Klemm in fein 
Handbuche der germanifchen Altertfumsfunde ©. 165. ald 
haracteriftifche angiebt. Ihre Farbe ift durchweg eine me 
oder weniger lichtbraune; die Verzierungen find die gewöhn 
lichen. Die Näpfe find roherer Handarbeit aus dunklen 
Thon, meift mit Quarzkörnern vermifcht. 

Wenn die Gefelfchaft durdy die angegebene Zufendung 
ihre Bisherige Zilmsdorfer, Yorftaer und Dolziger Samm 
fung an ſich fchon auf dad erfreulichfte vermehrt ſah, fo be 
trachtete fie es außerdem als eine befondere Fügung, uch 
Acquifition des in der Deilage abgebildeten 
Gefäßes, welches in demfelben Urnenlageı 
aufgefunden wurde, ihr Gabinet in Beſitz eine 
bisher noch nicht aufgefundenen Eremplari 
gefeßt zu ſehen. Vergebens nemlich fucht man cin 
dergleichen weitbauchigeö, mit vier kurzen Hälfen oder Dils 
Ien verſehenes Gefäß, welches ohnedem zwei zum Aufhängen 
beftimmte Henkelchen hat, in den von Klemm, Büfching, 
Emele, Wagner und Andern gereichten Abbildungen, und 
dürfte daher die Frage, zu weldem Gebraude 
daffelbe gedient Haben möge, wohl eine anti 
quarifch nicht ummmichtige zu nennen und den Alterthumse- 
forfchern zu weiterer Crörterung vorzulegen fein. Die 
Abbildung ift fo getreu, daß eine nähere Befchreibung uns 
nöthig erfcheint. Die Farbe des Gefäßes ift gelblichhraun. 
Aehnliche flafchenartige, wenn auch längerer Form, eiw 
auch zweihalfige Gefäße, welche von Innen durch Zwiſchen 
wände gefondert find, kommen wohl dann und wann vor, 
feines aber meines Dafürhaltens mit 4 Hälfen oder Aus: 
güffen und gerade von diefer Korm. Wären die Ausgüſſe 
(Dillen, Hälfe) durch befondere Scheidemände nach Sinnen 
getrennt, fo daß das Gefäß aus A Abtheilungen beſtände, 
fo Fönnte angenommen werten, dag daſſelbe zu Aufbe⸗ 
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wahrung von Flüſſigkeiten gedient haben könnte. Jeden⸗ 
falls bleibt dieſes weitbauchige, vierdillige, mit Bleinen 
Henkeln zum Aufhängen verfehene Geräth ein unicum und 
der ehemalige Gebrauch defjelben vorläufig unentfchieden, 
wiewohl es der Unterzeichnete nicht ganz mit Ungrund für 
ein bei pfern, oder andern Ceremonien ge— 
brauchtes Räuchergefäß halten möchte. 

Erwartungsvoll fieht die Geſellſchaft dem Urtheile 
eined von und zu Auſſeß, Klemm, Höfler, Wil: 
helmi, Zeftermann und Anderer, fall8 ihnen diefe 
Blätter zu Händen kommen follten, entgegen. 


Görlitz, im Jenner 1853. Sande 
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Brotofolle 


Görlig, am 29. September 1851. 
Vormittags 9 Uhr. 


Zu den Verbantlungn am heutigen Stiftungkfche 
hatten fig eingefunden tie Herren: BPräfident Geheim. Die 
Suftisratd Starke, Vice-Präſident Hauptmann Zimmer 
mann, Regierungss Bräfident Freiherr v. Seckendorff, 
Defonomies Kommiffarius v. Möllendorff, Strafanftalis 
Direktor Noß, Lehrer Gründer and BZentenderf, Kun 
gärtner Herbig, Privatgelehrier Bibliothefar SZandı, 
Etadtrath Kaufmann Pape, Diakonus Koſsmehl, Lantık 
Aelteſter v. Prof, Kabinets⸗Inſpektor Hirte, Zehen 
lehrer Kaderſch, Kreisphyſikus Dr. Maffjalien, Kto 
Ichrer Thiemann, Lehrer Dutſchke, Stadtrath Apethekn 
Struve, Koniervater Tebias, Schernſteinfeger-Obermeiſin 
Keller, Amtmann Seifert, Dr. Glokke und der unte 
zeichnete Protekollführer. 

1. 

Der Präfident Geh. Ober⸗Juſtizrath Starke eröffnd 
tie heutige Sigung dadurch, daß er der zahlreichen WVerfamm 
lung feinen Dank für die Theilnahme an der Hauptverſamm⸗ 
lung ausiprad. 

2. 

In dem bierauf folgenden Berichte über Das geiftige 
und materielle Leben der Geſellſchaft während des Teptwergange 
nen Jahres ſprach derſelbe die Ueberzeugung aus, daß im 
Verein auch in dieſem Zeitraume ſeinem Zwecke näher getreten 
ſei, mußte aber bedauernd hinzufügen, daß es ihm wegen 
anderweiter Geſchäfte wicht möglich geweſen ſei, ſelbſt Ver 
träge zu halten und eigene Arbeiten zu liefern; weshalb a 
ich zu der Bitte veranlagt fühle, dag tie Mitglieder, unt 
namentlich die Herren Aerzte, durch recht fleißige Mittheilung 
ihrer Beobachtungen und Grfahrungen, fo wie die Herren 
Landwirthe, denen fo vichfältige Gelegenheit zu nugbringenden 
Grrahrungen geboten werde, dieſen Mangel erfegen möchten. 
Die am biefigen Orte wohnenden Mitglieder erfuchte Ter Ver: 
figente, nicht Eles tie im Winterhalbjahre Freitags Abend 
Rattfindenden Verſammlungen fleißig beſuchen, fontern auf 
durch Ichriftliche und mündliche Vorträge beleben zu wollen. 
Um tiejelben zu regeln, werte dur eine CirkularsGinlatung 
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Gelegenheit zur Anmeltung von Vorträgen gegeben werden, 
Ginen Belag ter wiſſenſchaftlichen Thätigkeit der Gefellichaft 
gäbe das vor Kurzem ausgegebene 1. Heft des VI. Bantes 
der Abhantlungen und die fortgefegte Herausgabe Ted lands 
wirthfchaftlichen Monatöblatte® von Seiten der Dekonomie⸗ 
Sektion, deſſen Inhalt fo ganz geeignet fei, landwirthſchaft⸗ 
liche Kenntniffe auch bei bäuerlichen Landwirthen immer mehr 
zu verbreiten. 


8. 
Hinfihtlih der Außern Verhältniſſe ter Geſellſchaft 
führte der Präfident an: 

1) daß im Laufe des legten Jahres nur 3 Mitglieder ihren 
Austritt aus der Gefellichaft erflärt haben, dagegen 7 
wirkliche und ein Forrefpondirentes Mitglied aufgenoms 
men wurden; 

2) daß heute nur der Austritt eines Mitgliedes, des Gaſt⸗ 
boföbefiger Hilfe Hierielbft, der Verſammlung anzu⸗ 
zeigen, dagegen die erfreuliche Mittheilung zu machen fei, 
daß nachbenannte Herren die Aufnahme in die Gefell 
haft nachgefucht haben: 

a) Gutöbefiger Werner Vibrans auf Naufchwalde, 
b) Gutsbeſitzer &. Aug. Stein⸗Jacobi aufSchlauroth, 
c) Graf v. Reichenbach bierfelbft, 

d) Königl. Obriſt⸗Lieutenant a. D. Ködppe hierfelbft, 
e) Baron v. Angern bier, 

f) König. VermeffungdsRevoifor Wäge bierortß. 


Die von dem Präfidenten veranlaßte Ballotage ergab, 
daß die Herren Gutöbefiger Vibrans, Dbrift> Lieutenant 
Köppe und Baron v. Angern einflimmig, die Herren 
Gutsbeſitze Stein⸗Jacobi, Graf v. Reihenbah um 
Vermeſſungs⸗Reviſor Wäge faſt einſtimmig — mit einer 
ſchwarzen Kugel — zu wirklichen Mitgliedern gewählt worden 
waren. 


4. 

Der Beſchluß über die Excluſion des ehemaligen Kreis⸗ 
richters Zehrfeld mußte heute noch ausgeſetzt werden, da 
die Verſammlung der Anſicht war, daß nach den Statuten 
dieſelbe erſt nach dem erfolgten rechtöfräftigen Erkenntniß ges 
rechtfertigt erſcheine, obwohl die jetzigen bürgerlichen Verhält⸗ 
niſſe Zehrfeld's der Art ſeien, daß er nicht Mitglied der Ge⸗ 
ſellſchaft bleiben koͤnne. 
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5. 

Die heutige Hauptverſammlung brachte Die ſehr aim 
lie Veranlaffung, Der vielfachen nnd großen Verdienſte I 
Kabinets⸗Inſpekters Hirte um die Geſellſchaft dankbar zu ge 
denfen,, da terielbe nicht nım feit Lem Sabre 1824 Mitghe 
war, Sendern auch feit 25 Sahren das Anıt als Kabine 
Inſpektor mit großem Fleiße und feltener Bflichttreue verwelis 
hatte. Der Bräfident hielt e8 daher für unerläßfiede Pflich 
da die Gejelichaft außer Stande, fo große Verdienſte würkiz 
zu belohnen, den Antrag zu ftellen: 

1) nicht nur ihre freudige Theilnahme und ihre Dankbarkei 
gegen den verdienten Jubilar durch den Vorfitzenden aub 
zuiprechen und in das Protekoll aufzunchmen, jendern auf 

2) demſelben durch Ertheilung eines wohlnerdienten Chr 
Diploms einen ſchwachen Beweis ihrer Anerkennung un 
Dankbarkeit zu geben. 

Die Verfammlung genehmigte allgemein diefen Antrag 
und der Präfident überreichte mit Worten der Anerfennnng ta 
Verdienfte und mit herzlihen Wünſchen van Jubilar dei 
Ehren⸗Diplom, mofür dieſer der Geſellſchaft feinn Dal 
auoſprach. 


6. 

Hierauf erfelgte die in den Statuten geforderte Mall 
der Beamten. Der Vorſitzende benutzte dieſe Gelegenheit bii 
den Auoſcheiden and feiner Stellung, ſowohl den Beamten 
der Geſellſchaft für die ihm bei Führung ſeines Amtes ge 
währte Unterſtützung, als auch den Mitgliedern des Vereint 
für die Nachſicht bei den geringen, eigenen Leiſtungen ſeinen 
verbindfichften Dank angzufprechen mit der Bitte, Ten Verik 
bei der Geiellichaft einem würdigern Mitgliede anzuvertrauen. 
Auch trug der Präfident darauf an, daß ven Seiten ter Gr 
ſellſchaft dem Stellvertreter des Vorfigenden, ſowie Den übrigen 
Beamten, für ihre bewielene uneigennügige Thätigfeit ein Danf 
ausgeſprochen würde. 

Nachdem dies gefihehen, erbat fih der Generals&che 
tair das Mort. Gr wollte und Turfte nicht die Verdienfte des 
Heren Präſidenten ter Geſellſchaft in das Gedächtniß zurint 
rufen, Ta diefelben allgemeine Anerkennung gefunden hatten, 
aber wohl den Rücktritt des Vorfigenden, der durch feine ums 
fihtige Leitung der gefelfchaftlichen Angelegenheiten, wie durch 
da8 unandgejegte Bemügen dod Lehen wod Gedeihen der Ge 
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ſellſchaft zur höchſten Blüthe und Entwidelung zu bringen, 
ſich den Dant aller Mitglieder in fo hohem Grade verdient 
Batte, verhindern, und trug darauf an, feine Bitte um Beis 
behaltung des Präfiventen s Umted zu unterflügen, was auch 
von Seiten aller Anweſenden geſchah. Deſſen ungeachtet bat 
der Herr Vorfigende, ein würdigeres Mitglied zu wählen, und 
erſt, nachdem nch ein Mal der Vice = Präfident Hauptmann 
Zimmermann im Namen der Geiellfchaft die ausgeſprochene 
Bitte wiederhelt hatte, erflärte fich der Bräfident bereit, das 
Amt des Herfigenden für die nächiten zwei Jahre noch bes 
halten zu wollen, mozn er aber um thätige Unterftügung in 
der Yörderung der Zwecke der Gefellfchaft feitend der Beamten 
und aller Mitglieder dringend bat, und insbelondere den 
Wunſch ausfprach, Tämmtliche bisherige Beamten in ihren 
Stellungen au für Tas nächfte Jahr zu belaffen. Hiermit 
erllärten fich alle Anweſende einverjtanden. 

Hierauf wurde die Wahl der Ausſchußmitglieder dur 
Stimmzettel veranlaft. Sie ergab für 

Herrn Kreisphufifus Dr. Maffalien 14 Stimmen, 

Stadtrath Kanfınann Bape 14 Stimmen, 
Diakonus Hergefell 14 Stimmen, 
Apotheker Stadtrat Struve 13 Stimmen, 

⸗ ⸗ Mitſcher 98 Stimmen, 

a Direktor Noß 8 Stimmen; 

für die Hin. Herbig, Keller und Thiemann 6 Stimmen, 

Durch Ausfoofung wurde Herr Herbig in den Ans 
ſchuß gewählt und die Herren Keller und Thiemann nebfl 
Diakonus Kosmehl zu Stellvertretern ernannt. 


»»%» 


7. 

Während der Stimmen» Zählung wurde die Jahres⸗ 
rechnung mitgeteilt und im Betreff Siebenbürger’s bes 
fihloffen, denfelben zu exelutiren, wenn ex nach einer zweiten 
und dritten Mahnung an feine Verbindfichkeiten, nicht antworte 
und Zahlung leifte. " 

Werner wurde befchloffen, daß über die im Sabinette 
befindliche, zu freiwilligen Beiträgen für Erhaltung und Ver⸗ 
mebrung der Sammlungen beftimmte Büchfe, die für das 
abgelnufene Jahr die geringe Summe von 7 Sgr. 3 Bi. 
enthalten hatte, ein gedruckter, oder mit Druckſchrift verfehener 
Zettel mit der Auffchrift: „Beiträge zur Erhaltung und Ber⸗ 
mehrung der Sammlungen" Gefefligt werden (all, 


8. 

Hierauf wurden die von dem QAUusichufle feſtgeſtellin 
Terminkalender für das Jahr 1851 — 18523 ausgetheilt un 
die Jahresberichte De8 Sekretaird und des Bibliothekars ver 
geleien. Der Präfitent erſuchte die Verſammlung, dem Bi 
bliothefar Zande für jeine große Mühwaltung ihren Das 
zu erennen zu geben, was durch Aufſtehen aller Anmelenden 
geſchah. 

Auf den Antrag des Herrn Bibliothekars, die Bewib— 
ligung zum Einbinden der noch ungebuntenen Schriften y 
geben, wurde beichloffen, die felbititintigen Werke einbinden, 
die Zeitichriften jedech nur brochüren zu laffen. 

9. 

Der Kabinets⸗Inſpektot Hirte und der Bibliethekin 
Sande ftellten ten wohl motivirten Antrag, tie Samm 
lungen und die Bibliothek nur alle 14 Tage auch im Sommers 
balbjahre für das Publifum effnen zu laſſen. Die Verlamm 
fung war damit einverftanten und es fell diefe veränderte Ein 
richtung alle Vierteljahre Tuch den Unzeiger und Durch tu 
Raufiger Zeitung bekannt gemacht werden. 

Am Schinffe der Vormittagd- Sigung übergab Ha 
Diakonus Hergejell 2 Münzen ala Geſchenk, werauf de 
Kabinets-Inſpekter Hirte Ten Kabinets⸗Bericht vortrug. 
Nach dieſem Berichte war in dem verfleſſenen Jahre im Ka— 
binette ſelbſt keine Veränderung vorgenommen worden, und 
die Vermehrung deſſelben beſchränkte ſich auf eingegangent 
Geſchenke. Außer Ten kleinern, der Zerftörung leicht unter 
worfenen Naturpreduften waren eingegangen: 


1) Eier, Larven, Buppen und Fliege des Alyrmeleon 
formicarius vom Xchrer Tobias in Saaber. 

2) Eine Fıstulina hepatica, Zungenpilz (cf. Brot. v. 
30. Sept. 1850. 8. 10.) von Oberförfter Wade in 
Saaber. 

3) Zwei Stück verfteinerted® Holz aus dem verfteinerten 
Walde bei Cairo vom Saufmann G. Schmidt. 

4) Thonschiefer von Marsberg in Weſtphalen von Jäger 
Pieſchel. 

5) Braunkehle von Weikersdorf und eine Fringilla Chloris 
vom Kämmerer Hauptmann Zimmermann, 

6) Eine Sammlung Kryptogamen vom Apotheker Bed, 

7) Eine Mustela Erminea won demfelben, und 
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8) ein Ascariss Weibchen in Spiritus, vom Kreisthierarzt 

Ringk. 

Der Präſident lud hierauf die Anweſenden zu den 
Nachmittags um 3 Uhr fortzuſetzenden Verhandlungen ein, 
und hob die Sitzung auf. 

a. u. 3. 


Fechner. 


Verhandelt: Görlitz, den 29. September 1851, 
Nachmittags 3 Uhr. 


Zugegen waren die Herren: 

Sch. Der Zultizrath , Präfitent Starke, Strafanſtalts⸗ 
Direftor Noß, Kreisphyſikus Dr. Maſſalien, Turniehrer 
Böttcher, Lehrer Gründer, Baron v. Ungern, Bbrift: 
Lieutenant Köppe, Graf Reihenpah, Landesälteſter 
v. Proſch, Bibliotdefar Zande, Diakonus Hergefelt, 
Zeichenlehrer Kaderſch, Apotheker Peck, Partikulier Wende, 
Konſervator Tobias, Vermeſſungsreviſer Wäge, Zeichen⸗ 
lehter Thieme, Graveur und Optikus Täſchner, Poſa⸗ 
mentirer Wauer, Apotheker Stadtrath Struve, Kämmerer 
Hauptmann Zimmermann, Kabinets⸗Inſpektor Hirte, 
Kaufmann Stadtraty Bape, Dekonomie-Kommiſſar v. Möls 
lendorsi, Lehrer Dutſchke, Amtmann Seifert, Ober 
lehrer Thiemann, Lehrer Gunſchera, Oberl. Fritſche, 
Batailonsarzt Dr. Morig, Diafonus Kosmehl, Haupt: 
kaſſenRendant Hildebrandt, Schornfleinfeger = Dbermeiiter 
Keller, als Saft Der Cand. theol. Majjalien, und der 
unterzeichnete Generals Seeretair. 


Vorgetragen wurde ein Bericht über die medicinifche 
Section und ihre Leiftungen im verfloflenen Sabre, weran 
Herr Kreisphufitus Dr. Maffalien den Wunſch knüpite, 
von feiner Stellung als Vorſitzender dieſer Section entbunden 
zu werden. Auf die Bitte der Verſammlung, den Borfig 
noch zu bekalten, erflärte id Herr Dr. Maſſalien dazu 
vorläufig bereit. 


2. 
Eingegangen war ein Bericht über die Ankunft der 
Vögel im Frühlinge 1851 von Tobias, Jura um 
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Nenner. Die Zufammenftelung der Angaben fix den Drul 
übernahm der Gonfervater Tobias. 


8. 

Von der Köhler’fhen Buchhandlung wurde vom 
legt a) das Verzeichnig der nachgelaffenen Yin’ ſchen Biklie 
thek, welches Herr ıc. Sande in die Bibliothek der Grid 
haft nahm, und b) eine zur Recenfion in den Abhantlunga 
eingelantte Schrift von Zuchold: Bibliotheca  historice- 
naturalis et physico-chemica. 1%. Jahrg. 1. Heft. Ju. 
bis Juni 1851. 


4. 

Nah einem Beſchluſſe der Hauptverſammlung vom B. 
Aprild. J. war mit dem polytechnijchen Vereine zu Würzburg da 
Schriftenaustauſch eingeleitet worden. Herr Apotheker Strun 
erftattete Bericht über die vichjeitige und große Thätigkeit die 
Vereins. 


5. 

Von dem zoelogiſch⸗botaniſchen Verein zu Wien wa 
ein Antrag auf gegenſeitigen Schriftenaustauſch eingegangen. 
Der Präſident befürwortete diefen Antrag und die Gefellicefl 
beſchleß die Verbindung mit dem genannten Vereine, Ebenſe 
war von dem landwirthſchaftlichen Vereine zu Dels in einen 
Schreiben an tie Dekonomie-Sektion der Schriftenwechſel be 
antragt worden, wezu die Hanptverfammlung ihre Gen; 
migung ertheilte. 


Un eingegangenen Geſchenken wurden noch erwähnt: 


a) eine bei Alt⸗Seidenberg gefundene, fall ganz mit Kalb 
erde überzogene Schnedenichale, welde ter Generals 
Sekretair für einen auf der Oberfläche verwitterten Murex 
erkannte; 

b) ein getrodneter Schwamm (Merulius Corium) , welde 
in Penzig zwiſchen eichenen Bohlen gewachfen if, 
vom Pachter Hirche in Penzig; 

c) eine vom Belllemmiffar Naumann zu Seidenberz 
eingelandte Karteffel in Ferm einer Hand, nebſt 8 Sud 
berichietenen Münzen; 

d) ein Fichtenzweig mit 14 Saamenzapfen vom Brauer 
meifter Neu in Zinpel, und 

e) eine Menge ausgezeichnet ſchöner Beorginen vom Bafler 
Krezihgmar in Rattwaler. 


Auch wurde der Verſammlung mitgetheilt, daß der 
landwirthſchaftliche Eentratverein zu Breslau der blenomifchen 
Sectien in tiefem Jahre wieder 50 Thaler zu Prämien für 
tüchtige bänerliche Wirthe bewilligt hat und dag tiefe Summe 


zu 4 Prämien verwandt worden ift, (cf. No. B. des lands 


wirthſchaftlichen Monatsblattes.) 


7. 

Kerr Landesälteſter v. Proſch übergab ale Geſchenk 
für tie Münzſammlung einen Vicariats-Spezicéthaler, Herr 
Partikulier Wende zwei Stück Verfteinerungen vom Niagaras 
Falle, Herr Stadtrath Pape eine Elienbein⸗ und eine Areca⸗ 
Nuß und Herr Hirte eine Cecosnuß mit Käferlarven. - 

8. 

Mitgetheitt wurde das Protekoll der Nieskyer Verſamm⸗ 
lung vom 29. Juni d. J. und cine Abhandlung des Herrn 
Apotheker Burkhardt „über die Veränterungen unferer Flora 
feit einer Reihe von Yahren*. Die Abhantiung wurde zum 
Dru für das nächfte Heft der Gejellichaftsichriften beſtimmi. 

8. 

Herr Pfarrer Veſelie batte auf Anſuchen Seitens des 
Präſidiums eine Abbiltung der verwachienen Eichenſtämme 
(vergl. das Protefell vom 25. April c. 8. 3. e.) eingeichidt. 
Da ter Fall nach Herrn Apotheker Peck's Mittheilung auch 
im Spreewalde eben ſo zu ſehen iſt, auch die Beſchreibung 
deſſelben in der Frauenderfer Gartenzeitung gegeben iſt, 
fo wurde beſchleſſen, Herrn Pfarrer Veſelie zn danken, die 
eingeſchickte Abbildung aber zu ten Aktlen zu nehmen. 

10. 

Herr Stadtrath Köhler Hatte die im Protekell wom 
28. April d. 3. erwähnten, vom Peſtkemmiſſar Naumann 
in Seitenberg eingeſchickten Münzen beſtimmt; fie wurden mit 
dem Zetteln vorgelegt und von den Anmejenden in Augenfchein 
gensmmen. 

11. 

Mitgetbeilt wurde ein vom Pelllemmiffar Naumann 
eingefantter Griract and der Breslauer Zeitung über das 
Perpetuum mehule und über Selbſtentzundung von Schwer 
felſtücken. 


12. 
Erwähnt wurde des XVI. Jahres berichts über die hie⸗ 
fige höhere Bürgeiſchule, in welchem ein vom Oberlehrer 
—8 
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Fechner gelieferter Verſuch einer Naturgeſchichte der Um 
gend von Görlig und zwar der zweite zoologiſche Theil, ie 
Mirbelthierfauna enthaltend, abgetrudt ift. 

13. 

Die von dem Herrn Stabtarzt Dr. Diaffalien = 
gefandten Nummern 176 und 177 Ver Poſener Zeitun; 
enthaltend tie vom Chemifer Lipowig in Poſen angeftete 
Beobachtungen Über die Sonnenfinfternit vom 28. Suli, ww 
den vorgeleien und von ter Verſammlung mit green Je 
tereffe angehört. 


14. 
Als nen eingegangene Schriften wurden vorgelegt: 
1) Thienemann's Fortpflanzungsgeſchichte der Vöͤgel; 
VII Heft. Leipzig 1851. 


2) Landwirthſchaftliche Mittpeilungen des Vereins zu Me 
rienwerter. 1851. No. 5 — 10. 


3) Landwirthichaftliche Zeitung von Münfter. 1851. Rı 
1 — 26. 





4) Zeitichrift der deutfchen geologifhen Geſellſchaft. Bi. 
11. H. 4. und Bd. III. H. 1. und 2. 

5) Gemeinnügige Wochenfchrift des polytechnifchen Verein 
zu Würzburg. 

6) Archiv für Naturgefhichte von Eridfon. XIV. Zub. 
8. 6. 


7) Correipentenzblatt des naturferſchenden Vereins zu Riga. 
1850. Ne. 4 — 10. 

8) Naumannia. Archiv für tie Ornithologie von Pal: 
damus. H. 4. 

9) Verzeichniß der Bibliothek des Profeflor Dr. Nees nv. 
Eſenbeck. 

10) Abbildungen der von Alexander Lehmann auf eina 
Reife durch die Wüſten des mittleren Aſiens gejammeltm 
neuen oder wenig bekannten Pflanzen, Deren Beſchreibung 
in den Arbeiten des naturferichenden Vereins zu Riga, 
Br. I. S. 115 — 253. enthalten ift. 

11) Dreischnter Zahresbericht der Sinsheimer Geſellſchait 
zur Erforſchung vaterländijcher Denkmäler der Veorzeit, 
werüber Herr Bibliotbefar Jancke referirte. 

12) Zeitfchrift Des Vereins für heſſiſche Geſchichte und Kan: 
desfunte, Br. VI. H. 1. und: Dr. Landau, hiſtoriſch⸗ 
topegrapniicge Beſchreibung der mwüften Ortſchaften im 
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Kurfürſtenthum Heſſen und in der großherzoglichen Pro⸗ 
vinz Oberheſſen. 

13) 28. Jahresbericht der Schleſiſchen Geſellſchaft für vater 
ländiiche Kultur pro 1850, aus welchem eine Abhand⸗ 
lung des Prof. Dr. Göppert über Bäume und Sträus 
her vorgetragen wurde. 

14) Adreffe und Bitte der Kaiſerl. Leopoldinifchen Karolinis 
ichen Akademie der Naturforfcher an die deutſchen Fürſten 
und ihre Regierungen 20. nebit Bittgefuch des Prof. 
Dr. Rees v. Efenbed, über welche Schrififlüde der 
Sekretair einen kurzen Vertrag hielt. 


15. 

Vom Rechnungsrath Schneider in Berlin war eine 
Zuſchrift, betreffend die Vorausbeſtimmung ter Temperatur, 
eingegangen. Der Präſident bemerkte, daß laut Protokoll 
über die Hauptverfammilung vem 30. Septbr. 1850 (Nach: 
mittagd unter Ar. 15) beſchloſſen werten fei, für 1851 und 
folgende Jahre A Exemplare der Schneider'ſchen Berech⸗ 
nungen ſchicken zu fallen, daß demgemäß auch die Berech⸗ 
nungen für die Zeit vom 7. Septbr, bis 6. Dftbr. cinges 
gangen und der Betrag Tafür mit 1 Thlr. 7 Sgr. bezahlı 
worden jei, daß ferner Rchnungsrath Schneider unter Dem 
31. Juli d. 3. wieder cin Eremplar der Berechnungen fir 
die Zeit vom 7. Mai bis 6. Juni 1852 nebft einer Abhand⸗ 
lung zur Begründung der Aſtro⸗Meteorologie eingeſchickt habe, 
wofür noch I Thlr. 5 Sgr. zu zahlen wären, daß er aber, 
da ihm nicht befannt fei, daß fich für dieſe Berechnungen noch 
Semand in der Beichichaft intereifire, Die Yrage an die Vers 
ſammlung fielen müfle, cb tie fernere Zufendung ter Berech⸗ 
nungen veranlaßt werden folle? Die AUnmefenden entfchicden, 
daß ter Betrag für die zulegt eingeſchickten Schriften zu bes 
richtigen jei, die Bortjegung der Berechnungen aber abbeitellt 
werden folle. 


16. 

Auf die Aufforterung des Präfidenten, Anträge zu 
ftellen, oder Vorträge zu halten, trug Herr Stadtrat Apo⸗ 
theker Struve eine fo eben im lantwirtbichaftlichen Monats⸗ 
blatt abgedrucdte Abhandlung über die Kartoffelkrankheit, die 
fi niemals in ten eiſenexydhaltigen Sandbeden an der Meis 
nen Tzſchirne gezeigt bat, nebſt einer von ihm angeftellten 
Analyje dieſes Dodend vor, woran fi cin Vortrag tra Gun 
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Lehrers Gunſchera „Über Erdfälle* nach Der beutichen geel⸗ 
gifchen Zeitichrift anichleß. 
17. 

Zum Schluffe ter Eigung brachte der Vorſitzende di 
zweifelbafte Auslegung und Anmwentung des Edylußiaged vm 
8. 32. der Statuten zur Sprache. Es wurde keidlehe, 
da binfihrlih der Einführung von Gälten zur Theilnahme ua 
dem Feſteſſen eine Anfrage beim Ausſchuſſe nicht mehr mip 
lich fei, dieſen Paſſus nicht jo flreng zu nehmen, Tontern ie 
frühere Praris zu befolgen, wenach cine Vorſtellung ver Gik 
bei ten Feſtordnern cder dem Präſidenten. genügend cracht 
wurde. 

Nachdem der Herr Präſident zur Theilnahme an tm 
veranſtalteten Abendeſſen aufgefortert hatte, wurde die Gi 
aufgehoben. 





a. u. 8. 
Starke, Fechner, 
z. Z. Präſideni. + 3. General ⸗Seerckur. 





Göoörlitz, den 29. Dezember 1881. 

Bu der am heutigen Tage angeirgten Bauptveriams 
fung der naturferichenten Geſellſchaft hatten ſich eingefunten 
die Herren: Oeh. Dber: Zuitizrarh, Präſident Starke, 
Dekonomie-Cemmiſſar v. Möllendorff, Gabinete:Sniperte 
Hirte, Urt Gründer von Friedersterf, Lehrer Dutſchke, 
Turnichreer Böttcher, Optikus Taäſchner, Conſervator Te— 
bias, Poſamentirer Waner, Bibliothekar Jancke, Kunfı 
gärtner Herbig, Gutsbeſitzer Anguſtin, Hauptmann Sri 
Reichenbach, Obriſtlieutenant Köppe, Diakonus Her— 
geſell, Dr. med. Glokke, Dberlebrer Thiemann, 
Dekenemie-GCemmiſſar Hanptınann Zimmermann, Apethe—⸗ 
fr Struve, Schornſteinfeger-Obermeiſter Keller, Zeichen⸗ 
lehrer Kaderſch, Lebrer Gunſchera, Stadtrath Tiſchler⸗ 
meifter Boden, Kaufmann Pape und Der unterzeichnet 
Secretair der Geſellſchaft. 


1. 

Der Präfitent eröffnete tie Verhandlungen mit dr 
Begrüßung ter Verſammlung nnd fprach feinen Dank ihr 
die Theilnabme, welche die Anweſenden durch ihr Eröcheinen 
an den WBehrebungen der Griekiigait emaieien,, au, 


108 


2, 

Hierauf berichtete derfelbe über daB innere Leben und 
die Wirkſamkeit der Geſellſchaft feit der Ichten Hauptverfamms 
Inng wie folgt: 

1) Die Freitags⸗Abendverſammlungen wurden recht 
zahlreich beſucht. Jeder Theilnehmer erinnert ſich gewiß gern 
und mit Dank der intereffanten, anregenden und belehrenten 
Verträge, die in diefen Verſammlungen ftattfanten, beſenders 
aber ter vom Delenemies KEommiffar v. Möllentorff übe 
Seclegie, vom Apotheker Struve über die Wirkſamkeit des 
polytechniichen Vereins zu Würzburg, Über eine neue Methode, 
"den Gehalt an Zuder in den Zuderrüben zu ermitteln und 
über andere technolegiſche Gegenſtände, fc wie der tes Generals 
Secretairs, Oberlehrer Fech ner über Meteorelegie. 

2) Das von tem Vorſtande der Dekonomie⸗Section 
herausgegebene Santwirthichaftliche Monatöklatt fand wegen 
feines gediegenen Inhalts und durch Lieferung intercffanter 
Beiträge mehr und mehr Anerkenntnig und Theilnehmer. 

3) Von andern eingegangenen Abhandlungen wurden 
erwähnt: 

a) die metecrologifchen Mittheilungen de Dr. Bonte in 
Meichenberg, 

b) die Bemerkungen und Peiträge des Haupt» Eaifirere 
Kresihmar zum ernithelegiſchen Theile ter Fauna, 
der Oberlaufig vom Oberlehrer Fechner, 

e) der vom Peſteommiſſar Naumann in Scitenberg eins 
geſchickte Extraet aus Der Breslauer Zeitung über Blut⸗ 
regen bei Bönnigheim in Würtemberg. 


8. 

Der Verkehr mit andern miffenfchaftlihen Vereinen 
durch Austaufh von Schriften bat fib vermehrt, indem ter 
Mannheimer Verein für Naturkunde bei Einſendung feines 17, 
Zapresberichts um Mittheilung unferer Abhandlungen bittet. 

Die Verfammiung beichleß, nach Vorleſung des in dem 
Sahresberiht S. 52 befindlichen intereffanten Aufſatzes über 
ten Winteraufenthalt der Schwalben, mit diefem Bereine in 
Verbindung zu treten und demſelben die letzten Hefte der Abs 
bandlungen zu überfenden. 


4. 
Hinfihtlih des Abganges von Mitgliedern hatte der 
Präfivent leider zu erwähnen, tab der Rammererr u. Bikiux 
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ohne Angabe beſonderer Gründe und ter Oberlehrer Dr. 6. 
Tillich wegen fertdanernter Krankheit ihren Austritt aus da 
Geſellſchaft angemeldet hatten. Dagegen hatte ter practice 
Arzt Dr. med. Reimer hierorts tie Aufnahme als wirds 
liches Mitglied nachgefucht. Die Ballotage ergab 18 meike 
Kugeln für und eine gegen die Aufnahme, wodurch alıe 
die Wahl des Herrn Dr. Reimer außer Zweifel geftellt war. 
Bin Anfchreiben des Apetheker Brittinger zu Steyr in 
Dber:Defterreih mit Weberreihung feiner ans den Verbands 
lungen der Kailerlichen Akademie der Wiſſenſchaften beiunders 
abgetrudten Schrift: „Die Schmetterlinge des Krons 
fandes Defterreihs ob der Enns* ſchien den Wunſch 
auszudrücken, al8 cerreipentirentes Mitglied in unfere Geſell⸗ 
(haft einzutreten. Da gegen tie Würdigkeit des ꝛc. Brits 
tinger fein Bedenken war, fe beſchleß die Verſammlung, 
ihm für die Einſendung feiner Schrift zu danken und mit 
Ueberientung der Statuten Die Anfrage an ihn zu richten, cb 
er unter den darin aufgeftellten Bedingungen tie Wahl ans 
nehmen wolle, 


9. 

In Beziehung anf die innern Verhältniſſe Hatte der 
Herr Kreisphyſikus Dr. Maffalien angezeigt, Daß er feine 
Stelle als Vorſitzender der mediciniſchen Eectien niedergelegt 
babe, und Taß von der Ecction Herr Dr. Vietſch au diesem 
Amte durch Stimmenmehrbeit gewählt werten ſei. Da nad 
8. 16. der Statuten tie Sectiensverftänte von der Haupt—⸗ 
verfammfung gewählt werten tellen, Kar Dr. Maffalien 
feinen Austritt als WVerfigenter aber ſchen bei der vorigen 
Hanptverſammlung angemeldet hatte, fe war nur die Beſtä— 
tigung der Turh die Sectien Ver Aerzte vollzegenen Wahl ers 
ferterlib. Die Hauptverſammlung gab ihre Zuftinmung. 


6. 

Der Zuftand der Kafte hatte fich feit ter legten Haupt⸗ 
verlammlung am 29. Septbr. c. verbeflert. Am 30. Eeptkr. 
war ein Beſtand ven 2 Thlr. 16 Sgr. 10 Pf., am 29. 
Decbr. betrug die Einnahme 106 Ihr. 7 Sgr. 4 Pf., vie 
Ausgabe 90 Thlr. 20 Sgr. 6 Pf., ter Beſtand 15 Thlr. 
2 Sgr. 10 Pr. 

Grwähnt wurde, taß Hear Dr. JIpigichn in Neu— 
damm ſein intrittögeld als correipendirendes Mitglied Eerich- 
tiget habe und dab jr die an yirige Mlitglicher gelieferten 73 
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Gremplare de8 1. Heftes VI. Bandes der Abhandlungen 
30 Thlr. 12 Sgr. 6 Pf. zur Kaffe geflofien find. 


7. 

Bei dem legten Stiftungsfefte waren durch eine Tafel⸗ 
auflage für Arme 4 Thlr. 8 Sgr. 6 Pf. eingegangen. Der 
Präſident hatte Davon in Hoffnung, daß die Hauptverſamm⸗ 
lung die Genehmigung nicht verjagen werde, 2 Thlr. an Lie 
ſehr hilfsbedürftige Wittwe des frühern Mitgliedes Juſtizeom⸗ 
miſſar Rämiſch auszahlen laſſen. Die Verfamminng gab 
ihre Zuftimmung und beihleß, Laß der Net von 2 Thlr. 
8 Sgr. 68 Pf. an Levin gezahlt werben foße. 


8. 

Berner hatte der Präfitent, in Hoffnung der Bench» 
migung der Geſellſchaft, die durch den Oberlehrer Fechner 
gebotene Gelegenheit zur Anſchaffung eines werthvollen Werkes: 
Jonstoni theatrum universale für die Geſellſchaftsbibliothek 
benutzt und die Zahlung von einem Thaler für 8 Feliobände 
mit mehrern Tauſend merianiſchen Kupfern auf die Kaſſe an⸗ 
gewieſen; die verſammelten Anweſenden fanden dagegen nichts 
zu erinnern. 

9. 

Hierauf wurde ein Schreiben Les Direrteriumd Les 
Vereins zur Beförderung des Gartenbaues in den K. Preuß. 
Staaten zur Miittheilung gebraht, mit dem Antrage, zum 
Behufe einer Unterſtützung des Vereins die früher cerichienenen 
höchſt werthvollen Verhantlungen, die jegt für 10 Sgr. ftatt 
1 Thir. pro Lieferung angeboten werten, anzufaufen. Nach 
des Bibliothekars, Privatgelehrten Sande, angeftellter Res 
vifion der vorhandenen Schriften des Gartenbaus®ereins batte 
ſich herausgeftellt, Daß uns nur ter erfte Band fehle. Die 
Verſammlung beihloß Ten Ankauf deſſelben, mußte aber be> 
dauern, daß tie Kaffe eine außerordentliche Unterftügung nicht 
zuließ. 

10. 

Cine Aufforderung zur Eubieription für ein in Jena 
dem um die Naturwiffenfihaften hech verdienten Dfen zu er 
richtentes Denkmal fell bei den Mitgliedern in Cireulation 
gelegt werten. 

11. 

Un eingegangenen Geſchenken feit der legten Hauptver⸗ 

jammlung wurden erwähnt: 


a) von dem Herrn Delonemies&emmiffariıts u. Möllen⸗ 
dorff: neun Stück PBrobe-Eremplare von Dtain;Röhren 
aus der v. Wolff’ichen Fabrik zu Kriſcha; 

b) von dein Gutspachter Rehde: verichiedene eiferne Ges 
räthichaften Ter Vorzeit vem Limasberge bei Lichflein; 

c) von dem Wirthſchafts⸗Inſpeetor Starke zu Thieme 
dorf bei Laudan: ein ausgeſtopftes ſchönes Exemplar won 
Falco peregrinus und cine Dhreule; 

d) ven Dr. theol. Peſcheck in Zittau: Guͤhhller's An 
weifung zur Ausmittelung des Bedarfs an Futter und 
Streumaterial. — Der Komet am Abend tes 18. Min 
1843, eine naturbiftoriiche Belchreibung der Metcore 
und Phänomene von H. E. v. Egidy. Zittau um 
Leipzig 1843; 

e) vom Regierungsrath v. Minutoli als Gegengabe für 
Deubletten aus der geſellſchaftlichen Alterthümer⸗ Samm⸗ 
lung ein alterthümliches Trinkglas, eine dergi. Flaſche 
und 6 Stückchen antike Glasarten. 

Bine bedeutende Bereicherung der Alterthümers Samms 
lung wurde der Gefeflichaft angemeldet, indem der Juſtizrath, 
Lands und Stadtgerichts⸗-Director Süßenguth in Spremberg 
eine Kifte mit wentifchen, bei Lübben gefundenen Alterthü⸗ 
mern der Geſellſchaft als Geſchenk beftimmt hat. 

12 


An eingegangenen Schriften wurden erwähnt: 

1) Semeinnügige Wochenſchrift des pelytechniſchen Vereins 
zu Würzburg. Jahrg. I. No. 24. 26— 44. 

2) Landwirthſchaftliche Mittheilungen von Marienwerder. 
1851. No. 11. u. 12. 

3) Correipendenzblatt des naturforfihenden Vereins zu Riga. 
Jahrg. IV. Ne. 11. u. 12. 

4) Verzeihniß der im Freien ausdauernden Bäume und 
Sträucher zu Alt: Baldensleben. 

5) Verhandlungen Led Vereins zur Beförderung des Gartens 
baucs in den Königl. Preug. Staaten. 41. Lief. XX. 
Bd. 2. 9. 

6) Brittinger, Schmetterlinge des Kronlandes Deſter⸗ 
reihd 06 der Enns. 

7) Sichzehnter Fahresbericht des Mannheimer Vereins für 
Naturkunde. 1851. 

8) Nova acta ter Kaiferl. Leopoldiniſch⸗Caroliniſchen 
Academie ter Naturioriger. AU Ui, 1. Aubthl. 


wr 


13. 

Von tem Mentanten Ludwig zu Milkel bei Banken 
war eine Anfrage Über den Harzfluß bei Aprikoſen⸗ und Pfirs 
fihkäumen und Über tie im Harze befindlichen Maden einges 
gangen; dieſelbe fell zunächſt ten competenten Sachverſtän⸗ 
digen, Kunſtgärtner Herbig und Kaufmann Pape, zur 
Autlaffung datüber vorgelegt werden. 


14. 

Zum Vertrage fam dann ein Echreiben des Regierunges 
rathes v. Minutoli. Ueber den Inhalt ter dem Briefe 
keigelegten Schrift von Dr. Eamter, dad Minutoli’fche 
Inſtitut der Verbilderſammlung zur Beförderung der Gewerbe 
und Künfte, gab der Generals Sceretair ein kurzes Referat. 
Da jetech der darin behantelte Gegenftant dem Zwecke unfter 
Geſellſchaft zu fern lag, fo wurde beſchloſſen, die Schrift ven 
Samtet an die Bibliothek abzugeben. 


18. 

Auf tie Anfferderung tes Verſitzenden zu Vor⸗ und 
Anträgen überreichte Peſamentirer Waner Witterungsbecbachs 
tinngen im Menat December. Da dirfelten in Tabellenform 
abgefaßt, zum Vertrage Lem Veriaſſer ſelbſt nicht ganz geeignet 
ſchienen, fo erinchte ter Verfigente Herm Wauer, die Res 
fultate der Beobachtungen in der nächlten Hanptverſammlung 
zur Kenntniß der Geſellſchaft zn bringen. 


16. 

Da weitere Vor⸗ und Anträge nicht erfolgten und noch 

Zeit übrig war, jo las der Vorfipente eine intereflante Abs 

bantlung aus den Mannheimer Blättern „über die den Bienen 

feintlichen Geſchöpfe“ vor, worauf die Eigung mit der Gins 

ladung zur Theilnahme an dem frugalen Abendeſſen in der 
Krone aufgehoben wurde. 

a n. 8 


Starfe Fechner. 


Protokoll der 2. Hauptverſammlung der naturfor⸗ 
ſchenden Geſellſchaft im Geſellſchaftsjahre 1851 —652. 


Görlitz, am 16. April 1852. 


Anwefend waren die Herren: Geh. Dbers AJuftisratl 
Starte, 3. Präfisent, Privatgelchetex VNewtox Kant, 
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Diakonus Hergefell, Conſervator Tobias, Defonomies 
Inſpector Starke, Kreisphufilus Dr. Maffalien, Oberſt⸗ 
Lieutenant Köppe, Apotheker Stadtältefter Struve, Dr. 
med. Reimer, Naturalienhändler Biefchel, Dberlehrer 
Thiemann, Lehrer Dutſchke, Bataillonsarzt Dr. Merig, 
Lehrer Gunſchera, Land⸗- und Stadtgerihtöratb Heino, 
Stadtratb Pape; ald eingeführte Säfte die Herren Cand. 
theol. Maſſalien und Kaufmann Heder jun., und der 
unterzeichnete Protokollführer. 


1. 
Der Vorfigende, Herr Geh. Ober⸗Juſtizrath Starke, 
eröffnete die heutige Verfammlung mit einer freundlichen Bes 
grüßung ter Anweſenden. 


2, 

Rückſichtlich der Wirkfamkeit der Geſellſchaft feit ter 
legten VBerfammlung wurde von dem Herrn Präfidenten bemerft: 

1) daß tie wöchentlihen Abendverſammlungen regel» 
mäßig ftattgefunden, zahlreiih befucht werden, und den vers 
ſammelt gewelenen Mitgliedern durch Mittheilungen aus eins 
gegangenen Schriften und Abhandlungen von Seiten des Vor⸗ 
figenden, fowie durch manche intereffante Verträge, namentlich 
des Generalfeeretaire, Dberlehrer Fechner, des Herm Dr. 
Moerig über Bifteffer und des Herrn Dr. Reimer über die 
neueften Ferſchungen im Gebiete der Entezoën-Lehre, reicher 
Stoff zur Unterhaltung und Velehrung gewährt werden je; 

2) Daß tie Verſammlungen der einzelnen Sectienen 
regelmäßig ftattgefiinden haben ; 

3) daß die Herausgabe des Iandwirtbichaftlichen Mo: 
natsblattes ven Seiten des Vorftandes der Dekonomie-Section 
ihren guten Fertgang nehme, 

4) daß der Verkehr mit andern wiflenichaftlichen er: 
einen durch Austauſch der Schriften wie früher ftattgefunden, und 

8) daß Herr Dr. Morig feinen Vortrag über Gifts 
effer fchriftlich eingereicht habe. 

3. 

Bei der Verichteritattung Über den Abs und Zugang 
ven Mitgliedern wurde Erwähnung gethan: 

1) des Rittergutsbefiners Steins Jacobi zu Echlaus 
roth, der zu Anfange tiefes Jahres gefterben, nachdem er mur 
kurze Zeit vorher ter Beietlihatt ala Mitglied beigetreten war und 
wegen Kraukheit tie Werlammlungen gar ir Tut hatte, 


109 
® 


Die Geſellſchaft beſchloß, da Herr Steine Jacobi feinen 
Beitrag zur Kaffe bis zum 1. Januar d. J. bezahlt, von der 
Ginziehung der Beiträge für das 1. Quartal abzuftehen, obwohl 
diefelbe nach den Statuten zu rechtfertigen geweſen fein würde. 

2) Wurde zur Anzeige gebracht, daß der auögefchietene 
Sutöbefiger Herr v. Biffing auf die an ihm ergangene 
Aufforterung, das ihm ertheilte Diplom zurückzuſenden, ges 
antiwortet babe, dag ihm folches abhanden gefommen und er 
es zurücreichen werde, wenn es fi) noch vorfinden folle. 

3) Ueber das Ableben des Freiherrn v. Steinäder 
war der Gefellichaft noch Feine Meldung zugegangen. Es 
wurde beſchloſſen, Tas Diplom zurüdzufordern und etmaige 
rülftändige Beitragsreſte einzuziehen. 

4) Der Apotheker M. Brittinger zu Enns in Ober: 
Defterreich wünſcht Aufnahme als correipondirendes Mitglied 
der Geſellſchaft. Nah Maßgabe des Beichluffes hierüber in 
der vorigen Hauptverſammlung durfte die Wahl unbedenklich 
veranlaßt werden, und es wurde Herr Brittinger einftims 
mig gewählt. Ä 


4. 
Der Herr Kaifirer hatte die Jahresrechnung vom 1. Detbr. 
1850 bis 30. Septbr. 1851 eingereiht und ed war diejelbe 
dem Herrn Direeter des Ausjchuffes mit dem Eriuchen, dic 
Mevifien zu veranlaffen, übergeben worden. Da jetech legtere 
noch nicht erfolgt war, fo wurde die Vorlage bis zur nächften 
Hauptverfammlung auögefegt. 


5. 

Der General⸗Secretair wurde zur Aeußerung darüber 
aufgefordert, ch Material zum Druck eined neuen Heftes der 
Abhandlungen der Gefellfchaft vorhanden fei. Auf den Bericht, 
daß es zwar an Material nicht fehle, aber doch für die Güte 
des herauszugebenden Hefted vorteilhaft fein würde, diefe Ans 
gelegenheit bis zur nächſten Hauptverlammlung zu verichieben, 
beichloffen die Anwelenten, tie Herausgabe des 2. Heftes 
VI. Bandes ver Abhandlungen bis Michaelis d. J. noch aus⸗ 
zufeßen, dann aber ten Drud durch Contract mit dem Buchs 
drucker befchleunigen zu laffen. 


6. 
Hierauf wurden die eingegangenen Zufcriften und Uns 
träge angezeigt: 
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4) Die Aufforderung zur Suhfeription zu einem Denkmale 
für Brof. Den hatte 2 Thlr. 25 Sgr. ergeben, welde 
an Herrn Hoftath Huſchke in Jena eingejandt werden 
follen. 

2) Auf die Anfrage des Inſpectors Ludmig in Mittel bei 
Baugen über den Harzfluß an Pfirſich⸗ und Aprikoſen⸗ 
bäumen Batten Herr Stadtrat Pape und Kunſtgärtner 
Herbig fih einflimmig dahin geäußert, daß nicht In⸗ 
jeeten die Urjache feien, fontern ein Etkranken der Bäume, 
welches dann Lie Suiecten berbeilode. 

8) Eine ausführliche Zufchrift des Herrn Fiebig in Salp 
brunn über Theotechnolegie Fam zum Vortrage; 

4) ebenfo eine Mittheilung des Herrn Peflcommiffar Nau⸗ 
mann in Seidenberg aus der Neuen Preußiſchen Zeitung 
über eine aufgefundene Münze; 

5) ebenfo Dr. Gloger's Mittheilungen, betreffend ein 
leicht herzuſtellendes und naturgemäßes Mittel zur fünf 
tigen, aber fichern Verhütung des Raupenſchadens. 

6) Das Danfichreiben des Dr. Wolf, als Sceretair der 
Leipziger Bkonemifchen Sceictät, für überlandte Abhand⸗ 
ungen wurde der Verſammlung mitgetheilt, 

7) Von dem Dankichreiben des hieſigen Gewerbevereins für 
Ueberſendung ter Abhandlungen wurde Kenntniß genom⸗ 
men und der mit dem Schreiben überreichte Kataleg der 
Bücher und Zeichnungen des Vereins vorgelegt. 

8) In Folge der Aufferderung von Seiten des Seerctariale 
für die Induſtrie-Auoſtellung zu Breolau an die Geſell⸗ 
fchaft: technifch intereffante Mineralien aus der Oberlaufig 
einzufenden, wurden die Herren: Apetheker Stattälteiter 
Struve, Stadiratb Pape, Delenemie s Snipector 
Starke und der unterzeichnete Secretair zur Bildung 
eines Gemite ernannt, um dad Weitere in dieſer Un: 
gelegenheit zu veranlaffen. 

9) Der Gartenbau⸗Verein für die Königl. Preuß. Staaten 
in Berlin antwortete auf unfer Geſuch, Ten 1. Band 
feiner Verhandlungen an und einzufenden, daß derſelbe 
ihon jeit längerer Zeit vergriffen und anch treg aller 
Mühe nicht bei einem berliner Antiquar aufzufinden ges 
weien fei. 

10) Herr Dr. U. Senoner in Wien überiendet 20 vers 
ſchiedene Drucichrifien, herauögegeben von der K. 8. 
geologiihen Krigaantett, Siynetterlingäverzeichnüjfe feiner 
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NaturaliensZaufchanftalt, zwei Gremplare einer in Eperies 
in Ungarn vem Profeſſor Haclinsly aufgefundenen 
Carex-Urt (Carex pediformis Meyer) und bietet Baros 
meter, zu Höhenmeſſungen ganz verzäglich geeignet, a2 
Leuisd’or an. Auf den Antrag, Doubletten⸗Verzeichniſſe 
einzufenten, um dadurch eine Taufchverbindung einzus 
leiten, kennte die Geſellſchaft für jegt nicht eingehen, 
da fih Niemand zu Liefer Zeit erfordernden Arbeit ents 
fchließen mechte. 

13) Vom Herrn Oberlehrer Kelch in Matibor war nebft 
einem werthvollen Brogramıne zur Ofter- Prüfung, ent 
boltend cin Verzeichniß ver Orthepteren und Käfer Ober, 
fhlefiens, eine Aldrovanda vesiculosa, eine Nym- 
phaea neglecta und eine Drosera Jongifolia einge 
fandt worden. 

12) Rechtsanwalt v. Nabenau, welchem ein alterthümlicher 
Doih für die Geſellſchaft von Gutöbefiger Löſchke 
übergeben worden war, fchreibt in Folge Ter Aufforderung, 
diefen Dolch an die Alterthümerſammlung abzuliefern, 
daß ihm derfelbe in der Wagentaſche zertrümmert werden 
fei, daß er aber fpäter die Geiellichaft Durch andere Al: 
terthüünner zu entichädigen die Ausſicht habe. 

13) Vem Herrn Pofamentirer Wauer murden meteorolo: 
gifche Beobachtungen vom Januar und Fchruar eingereicht. 


7. 
Als eingegangene Geſchenke wurden namhaft gemacht: 
1) Vom Herrn Brotodiafenus Dr. ih. Peſcheck zu Zittan 
folgende Schriften: 
a) v. Egity, der Kemet am Ahend des 18. Mir; 18483. 
b) Ornitholegiiche Notizen ans Teutfchen Schriftftellern 
tes 13. Jahrhunderts. (Manufeript.) 
c) Programm des Zittauer Gymnaſiums. 1852. 
2) Vem Pfarrer Vefelic 4 Bogen der von ihm herausgege⸗ 
benen einheimifchen kroatiſch⸗ſlavoniſch⸗ſyrmiſchen Botanik. 
8) Vom Hauptmann Herrn Dreverhof zu Zittau: Me: 
teorelegiſche Beobachtungen zu Zittau im Jahre 1881. 
4) Vem Peſteemmiſſar Naumann zu Geidenberg: 
a) ein pelniicher Sechstelthaler ven 1738, 
b) ein Elbinger Dreigrofchenftüd ven 15386, 
c) ein Dreipfennigftüd (ſächſ.) ven 1764, 
d) ein Stuͤck Gneiß mit einem Bllangenaktunt. 
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5) Vom Heren Apotheker Pe in Ballenſtädt, auf 42 
Tafeln in 8vo.: 

a) eine Sammlung von Kryptegauen, 

b) einige Mineralien, nämlih Bleiglanz mit Spath⸗ 
eifenflein und 2 Stück Dfenbruch aus der Silber⸗ 
hütte von Neudorf bei Harzgerode. 

6) Vom Freiherrn Mar von SpedsSternburg au 
Lügichena bei Leipzig: Gedichte feines früh verfterbenen 
Sohnes Hermann. 

7) Vom Profeffor Dr. Haidinger, Oberbergrath in Bien: 

a) Berichte über die Mittheilungen von Freunden ter 
Naturwillenichaften in Wien, VII. Band, 

b) Naturmwiffenfchaftliche Abhandlungen, IV. Band mit 
30 Tafeln. 

Kür Diele zum Theil höchſt werthvollen Geſchenke fol 
den Herren: Haidinger, v. Sped-Sternburg, Bel, 
Velelic, Dr. Peſcheck, Kelch und Senoner gebantt 
werden. 

8. 

Von den Vereinen, mit weldden unfere Gefellfchaft in 
Schriftwechfel ſteht, find ferner eingegangen: 

1) Correipondenzblatt Des naturforfchenden Vereins zu Riga. 
V. Sadrg. Ne. 1. u. 2, 

2) Bulletins der Alademie der Wiffenichaften zu München. 
No. 1-38. pro 1851, und: Schilterung Der Verhält⸗ 
niffe in Sit: Abyifinien. 

3) Lantwirthfchaftlihe Mittheilungen des Vereins zu Mas 
rienwerder. No. 1 —4. 1852. 

4) Semeinnügige Wochenschrift des polytechniſchen Vereind 
zu Würzburg. 1. Jahrg. No. 49—52. 1. Jahrg. 
No.1—9. 

5) Bericht über die Verhandlungen und Arbeiten des öke⸗ 
nomifch = patrietifhen WBereind zu Deld. 1848 — 50. 
12—14. Sahrgang. 

6) Mittheilungen der Geſchichts⸗ und Altertbumsforichenden 
Geſellſchaft des Oftlandes zu Altenburg. III. Br. 3. Heft. 

7) Entemclogiiche Zeitung Des entomologiſchen Vereins zu 
Stettin. 12. Jahrg. 1851. 

8) Naumannia, Archiv fir Ornithelegie ven Baldamus. 
Il. Band. 1. Heft. 

9) Schiter und Eiebenter Jahresbericht und Mittheilungen 
des Bartenbausderein® für ReuWargemmern und Hügen. 
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10) Zeitfchrift der deutichen geologifchen Geſellſchaft in Berlin. 
ll. Band. 8. Heft. 

11) Verhandlungen des Vereins zur Beförterung des Gartens 
baues in den Königl. Preußischen Staaten. 42 Liefer. 
1. Abth. u. Mitglieder⸗Verzeichniß. 

12) Baltiſche Studien, herausgegeben von der Geſellſchaft 
für pemmerſche Geſchichte und Alterthumskunde. 14. 
Jahrg. 2. Heft; 

und durch Kauf: 

13) Kesmes von Humboldi. All. Bd. 2. Abth.; webei 
Herr Bibliothekar Jancke anzeigte, daß die erſte Ab⸗ 
theiiung des 3. Bandes immer noch nicht zurückgegeben 
werden jei. 


8. 

Herr Naturalienhändler Pieſchel zeigte ein ausgezeich⸗ 
netc6” Exemplar vom Venus⸗Fliegenwedel (Gorgonia Fla- 
bellum). Auf den Verſchlag des Herrn Präfitenten beichleß 
die Verfammlung den Ankauf für 1 Thle. 6 Sgr. 


10. 
Für das Kabinet waren eingegangen: ein Pieus tri- 
dactylus, eine Strix nisoria und eine Strix Otus, fein. 


11. 

Herr Defonemies Jufpeeter Starke madte noch eine 
Mittheilung von einem bier anweſenden Manne, welcher mit 
der bloßen, nur durch eine leinene Binde geichligten Band 
die feſteſten Steine zerſchlägt. Herr Starke legte zmei Pros 
ben von Baſalt und derbem Quarz vor, welche der Künſtler 
in feiner Gegenwart ſehr geſchickt zerſchlagen hatte. 


12. 

Dei der Veriendung der neuen Statuten batte ich her⸗ 
aufgeftellt, daß mehrere correipentirende Mitglieder ſchen vor 
längerer Zeit gefterben, antere in ihrem früheren Wehnerte 
gar nicht mehr aufgefunden werten konnten. Da Leptere ſeit 
10 — 15 Jahren keine Theilnahme an ten VBeitrebnugen ter 
Geſellſchaft gezeigt und thatſächlich aus ter Geſellſchaft geichie: 
ten find, fe trug der SeneralsZeccetair auf Streichung ihrer 
Namen im MitgliedersVerzeichniffe an, momit auch die Ans 
weſenden einveritauden waren. Demnach follen ale Verftors 
bene: Lchmann, Kupferſtecher in Berlin, Leonhard, 
Maler in Muskau, Manger, Wundarzt in Warntuan, 
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und ale Werihellene: Keil, Mehanifus in Langenfafza, 
Morig, Privatgelehrter in Berlin, v. Kötteritz, Haupt 
mann in Patſchkau, aus dem DlitgliedersVerzeichniffe geitrichen 
warten. 

13. 

Da weitere Verhantlungen nicht vorlagen, je heb ta 
Vräfitent tie Sigung auf und lud die Anweſenden zur Be— 
theiligung bei Tem Abendeſſen um 7 Uhr in Tem Gaſthefe zm 
Krone cin. 

a. u. 8. 


Starke, Fechner, 
z. Z. Präſfident. z. Z. General⸗Secretair. 


Verhandelt Görlitz, den 2. October 1832. 


In der heutigen Hauptverſammlung, zu welcher durch 
tie Lecalblätter und durch cin beſenderes Cireular eingeladen 
weiden war, batten ſich eingefunden die Herren: Präſident 
Geh. Ober⸗-Juſtizrath Starke, Sr v. Reichenbaäch, 
Dirceter Noß, Bibliethekar Privatgelehrier Janſcke, Paiti⸗ 
enlier Näbiger, Kabinetöinipecter Hirte, Lantesältcha 
v. Proſch, Kniſtgärtner Herbig, Hanptmann Zimmers 
mann 2. Präſident, Zeichenichrer Kaäaderſch, Drfenemie 
Cemmiſſarius v. Möllenterff, Kreerbufiluo Dr. Mai: 
(alien, Bataillensarzt Dr. Nöhte, Diakenus Dergeieclt, 
Apetheker Stadiälteſte Struve, Dberft: Lieutenant Keppe 
und der unterzeichnete Pretokellführer. 


1. 

Der Präfitent, Gch. Ober-Juſtizrath Starke, eröjf⸗ 
nete die bentigen Verbantlungen durch einige einleitente Worte 
und erſtattete hierauſ Bericht über die Wirkſamkeit Der Geiell⸗ 
ſchaft seit der legten Sanptverlamminng im April d. J. Reis 
ter bar fih Lie Zahl der wirklichen Mitglieder in dieſer Reit 
bedentend vermindert, denn es find nicht nur ter Herr Mes 
giernugs-Vice⸗Präſident a. D. Freiherr v. Schenterf mm 
tie Herren Barone v. Ungern und v. Steinäder ter Ge 
ſellſchaft durch den Tod entriffen werten, fontern c6 baten 
auch ihren Audtritt angezeigt: 

I) ter Stadtrath Uhlmann, 2) der Deköonem Anguftin, 
3) der Gutobeſitzert Engel zu Nieoky, 4) ter Hefrath v. Hey⸗ 
nig auf Königeyain, 5) ter Diatenue Keomehl, 6) der 
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Kauimann Bape, 7) det Buchhaller Ferd. Uhllänn, 8) der 
Lehrer Gründer zu Zententeif, 9) ter Graf dv. Einſiedel; 
dech fland turb neue Aumeldungen der Berren: Geweͤrb⸗ 
Schul⸗Dirceter Remberg, LantfhaftssNentänt Köhn, 
Rendant Ruſcheweyh und des practiſchen Arztes Dr. med. 
Behrends ein theilweiſer Erfatz in Ausſicht. 

Bei ten durch den Herrn Präſidenten veränlaßten rip 
fen wurden durch Balletage zu wirklichen Mitgtiedern eins 
ſtimmig ernannt: 

Herr Director der Provinzialgewerkihute Remberg, Hr. 
Zantichafterentant Kchn, Hr. Nentant Riſcheweyh 
und Hi. Aſſiſtenzarzt Dr. Behrends. 

Gleichfalls einſtinimiig wurden als cerreſpendirendè 
Mitglieder gewählt: 

Hr. Seminar-Oberlehrer Pranfe in Yunzlau, Br. Baren 
Dr. v. Müller in Stuttgart, Profeſſer Dr. Mückel in 
Halle und reiben Dr. C. 8. Ettinghauſen in Wien. 

Zu wirklichen Ehrenmitgliedern wurden ernannt: Herr 
Sectiendrath Prefeſſer Dr. W. Haitinger in Wien in 
Felge eines vom Generals Sceretair DOberfchrer Fechner ges 
Rellten Antrages und Herr Kaufmann Bape wegen der früißer 
bewieienen Thätigfeit für die Geſellſchaft. 

Her Wirthſchaftsrath Hofmann in Wien hatte auf 
Veriegung ans der Reihe ter wirklichen Mitglieder in die dei 
eerreipontirenden angetragen. Der Herr Präfitent machte ten 
Verſchlag, Herin ꝛc. Hofmann in Rückſicht auf feine Ver⸗ 
dienſte um die Geſellſchait Das Dipfem zu belaſſen und in 
die Reihe der verdienten, beitragsfreien Mitglieder zit verſetzen, 
was allgemeine Zuſtimmung erhielt. 

Außer den gewählten, oben genannten Mitgliedern, 
hatte noch ter Cuſtes am vaterländiſchen Muſenn zu Linz, 
Herr C. Ehrlich, eine werthvelle Arbeit: „Geegneſtiſche 
Manteriingen im Gebiete der nertäftfichen Apen, Linz 1832 
eingefandt, aber in dem Begleitſchreiben den Wunſch nicht 
deuiſich ausgeſprechen, Mitglied der Geſellſchaäfr werten zu 
weiten. Die Verſammlmig nahm daher Anſtaud, die Wahl 
zu vollziehen und beſchleß, ta Herr Ehrlich zur Auinahnié 
in die Geſellſchaft ganz geeignet ſei, bei ihm anzufrageil, eb 
er die Aufnahme als correſpennirendeg Mitglied wünſche. 


Von diwrligen nadurwiſſenſchafilichen Bereinen hallen 
den Schriftenauotauſch beantragt: 
Q* 
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1) der Werner:Verein zur geelegiihen Durchforfchung ven 
Mähren und Defter. » Echiefien zu Brünn, 
2) tie naturferichende Schelihaft zu Nürnberg, und 
3) tie Sınitson Institution in Wushingten, Iegtere durch 
ten Cenſul Dr. Flügel in Leipzig. 
Die Anweſenden beſchleſſen, mit Den drei genannten 
Vereinen in Verbintung zu treten und ihnen unjere Geich 
fchaftejchriften zuzuſenden. 


Den Statuten gemäß wurde es nöthig, zur Wahl 
nener Beamten zu ichreiten. Der erfte und zweite Präjitent 
klicken auf Grund der im verigen Jahre veranlaßten Wahlen 
nch auf ein Jahr in ihren Beamtungenz; die Durch Stimm 
zettel erfolgte Wahl des Generals Eeeretaird fiel einitimmig 
wieder auf den unterzeichneten Pretefellführer und zum zweiten 
Eceretaie wurde Herr Lehrer Dutſchke mehritimmig wieder 
gewählt. Herr Hanptmann Zimmermann bemerkte bier 
bei, daß eine Unterftügung des erften Seeretairs zur Drdnung 
Lee Archives dringend nöthig fei, wezu Herr Lehrer Dutichke 
bereitwilligit Hilfe zu leiſten verſprach. Der Caſſirer, Biblie⸗ 
tbefar und Lie Inſpektoren des Cabinets wurden, Da Lie Ans 
weicnten mit den Veiſchlage des Herren Präſidenten, vie 
Wahlen durch Acclamatien zu beichlennigen, einveritanten 
waren, ſämmtlich einſtimmig wieter gewäblt und Herrn Bi— 
bliethekar Jancke für feine unermüdliche Thätigkeit und Serg— 
falt in der Verwaltung der ihm übergebenen Sammilungen 
noch ein beſenderer Dank votirt. 

Ver der Wahl der Sectiensvorſtände erklärte Hen 
Hauptmann Zimmermann, daß dieſe von den Scctienen 
herkemmlich ſelbſt vergeſchlagen werten müßten und von te 
Hauptrerſammlung blos zu beſtätigen wären. Der Herr Präſi⸗ 
dent erſuchte daher die Anweſenden, bei der Nachmittags⸗Ver⸗ 
ſammlung die Verſchläge zur Beſtätigung anzubringen. 

Der Veiſtand Der techniſchen Sceiien, Herr Stadi—⸗ 
älteſte Struve, frägt au, eb es nicht zweckmäßiger sc, 
die techniſche Sectien ganz aufzuheben, Ta das zu Verhan⸗ 
delnde aucb in einer Freitags⸗ oeder Haupiveiſammlung vers 
aetragen werten könne. Die Anweſenden mußten die Anfrage 
verneinen, Ta dieſe Sectien einen weſentlichen, in den Sia— 
tuten feſtgeſeßten Theil der Geſellſchaft bildet und die Theil⸗ 
nahme der Vuglieder an den Vethandlungen ſtets eine ſeht 
erfteuliche getweſen iR. 
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Hierauf erfolgte die Wahl der Ausichußmitglieder durch 
ſchrifſtliche Abſtimmung. 
Herr Kreiephyſieus Dr. Maitalien erhielt 16 Stimmen, 

s Director Neß 15 Stimmen, 
Diafenus Hergeſell 15 Stimmen, 
Stadtälteſter Apetheker Sıruve 13 Stimmen, 
Kunitgärtner Herbig 12 Stimmen, 
Graf Reichenbach 11 Stimmen, 
Dberichrer Thiemann 9 Etimmen, 
Apotheker Miticher 7 Stimmen, 
Particulier Räbiger 6 Stimmen, 
DOberftlieutenant Köppe 4 Stimmen. 
Die erſtgenannten ſieben Herren wurden demnach als 
Ausfchußmitglieder, die Herren Apetheker Mitſcher, Parti⸗ 
eulier Rübiger und Oberſtlieutenant Köppe als Stellver⸗ 
treter beſtätigt. 
4 


Die Kaſſenangelegenheiten ſellen erſt in der Nachmittags⸗ 
Verſammlung zum Vertrage kemmen, dech wird ven dem 
Verſitzenden die Mitiheilung gemacht, daß dieſelben nicht 


ſchlechter gewerden find. 


Der von der Ausſchußverſammlung im Septbr. c. ge 
prüfte Etat für das Jahr 18523 — 53 wurde mitgerheilt und 
ven der Verſammlung genehmigt. Ebenſo erhielten die Bes 
ſchluſſe des Auoſchuſſes wegen der Reitanten die Zuftimmung 
der Hanptverſammlung. 

Die im Gabinet aufgeftete Büchſe enthielt 1 Thlr. 
28 Sgr., welche der Kaffe überwielen wurden. 

Der von ter Ausſchußverſammlung entwerfene Geſell⸗ 
fhaftöfalender wurde unveräutert von der Hauptverſammlung 
angenommen. 

B. 

Ein Antrag ter Dekenomie⸗Sectien, dahin lautend, 
mit anderen öfonemitchen Vereinen in Echriftenaustauich bes 
züglih der ökonemiſchen Zeitichriften chne weitere Anfrage bei 
dem Präfitium reip. der Geſellſchaft zu treten, erhielt wegen 
der Umftänztichkeit und des Zeitverluftes, mit welcher ſelche 
Anfragen verbunden find, tie Auterifatien ter Geſellſchaft. 

Der Herr Präfident hob Hierauf tie Vermittagefigung 
wegen bergerücter Zeit auf und lud zu der Verſammlung Nach⸗ 
mittags 8 Uhr ein. Fechner. 


tr 


Berhandelt: Gprlitz, den 2. Deteber 1882. 
Nachmittags 3 Uhr. 


Anmwelend waren die Herren: Wräftdent, Geh. Ohm 
Juſtizrath Starke, Hauptmann Zimmermann, zierita 
Präſident, Diakonus Hergeielt, Defencemies Cemmiffarius 
v. Möllendorff, Eoniervator 3. Tobias, Kabinctsé⸗In⸗ 
fpeetor Hirte, Landesältefter v. Broich, Kunftgärtner Here 
big, Dekonomie⸗Inſpecter Starke, Poſamentirer Waner, 
Graveur und Optikus Täſchner, Amtmann Seyfiäert, 
Bataillondarzt Dr. Moritz, Bataillonsarzt Dr. Nöbte, 
Zeichenlehrer Kaderſch, prakt. Urt Gründer, Ditrcectet 
Noß, Stadtälteſter, Apotheker Struve, Kreispbyſikus Dr. 
Maſſalien, Privatgelehrter Bibliothekar Jancke, Dber⸗ 
lehrer Thiemann, Lehrer Dutſchke, Obriſt⸗Lieutenant 
Köppe, Schornſteinfeger--Mbermeiſter Keller, Lehrer Gun⸗ 
ſchera, Partieulier Räbiger, Aſſiſtenzarzit Br. Bebrendé, 
Dberlehrer Fritſche, Dr. med. Vietich, der unterzeichnete 
Secretair und ale Gaſt der Dekenemie-Cemmiſſar-Aſſiſtent 
v. Mühlendorff. 

1. 

Der Präſident, Herr Sch. Ober⸗Juſtizrath Starke, 
theilte zuerit der VBeriammlung den Kaſſenabſchluß vem heutigen 
Tage mit. Nah demielben find zwar 60 Thlr. baarer Bes 
fand vorhanden, jeteh nch 166 hir. 15 gr. zu zablen, 
welche ihre Deckung neben Tem baaren Beſtande in Ten Bei 
trag-Reiten und in dem Grirage der au verfaufenden Geſell⸗ 
fehaftstchriften finden werden. Außerdem befiet tie Kaſſe für 
Nothfälle nech zmei Prämienicheine, teren Conrswerth der 
Kaffe Ueberichüffe gereäbren würde, und deren Anslectung die 
Geldverhältniſſe der Geſellſchaft Schr alänzent umgeſtalten Fann. 

2. 

Herr Diakenns Hergeſell hatte die ven der Smitson 
Institution in Washingten eingeſandten Schriften zur Durch⸗ 
ſicht an ſich genemmen und erſtattete jetzt ausführlichen We: 
richt über den Inhalt derſelben, ſowie über Zweck, Beſtrebung 
und Einrichtung der genannten Geſellſchaft. 

3. 

Hierauf folgte der Jahresbericht des General-Seecretaiis 
und ein ſehr ausführlicher Bericht über die Bibliethek nd das 
Kakinet vom Kern Bibliethefar Jancke. Aue ietzterem 
wurde beſonderd eined (che wertäuollen Geſchenkes des Herrn 
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Stadtgerichts-Dirccter Kreis⸗Juſtizraths Süſſenguth zu 
Lübben gedacht, welches nach dem Uriheile des berühmten Als 
teithumokenners Dr. Klemem in Dreeden ein Unicum it, 
und ven ihm für cin Mäuchergeräß eder Lenchter gehalten wird. 

Dem Bibliethekar wurten auf feinen Antrag für Meis 
nere BVibliothekbedürfniſſe, Buchbinderlohne ꝛec. 15 Thlr. 
bewilligt. 

4. 

Auf das Anerbieten des Buchhändlers Appun in 
Bunzlau zum Ankauf ven Naturalien aus Wenezurla, ſewie 
des Dr. und Prejeſſer Reehl zu New-Nerk wegen Lieferung 
ven Naturalien, kennte wegen der Finanzverhaͤliniſſe der Ge⸗ 
ſellſchaft nicht eingegangen werten, 

5. 

Dagegen wurde der Dekenemie⸗Sectien die beantragte 
Anſchaffung ven Br. Engel's Hantbuch der Landbaukunde 
(Wrietzen 1852, bei Röder) bewilligt. 

6. 

Zur Anzeige wurde gebracht, daß Herr Privatgefchrter 
Sande die von dem König. Defonemier Kollegium gewünſchte 
Zulanımenftellung von Witterungöregeln aus der Obcriaufig 
eingereicht habe. 

7. 

Der Antrag des Herrn Bibſliethekar Jancke, das 
Verzeichnig der im Kabinet befintlichen Alterthümer im nächſten 
Hefte der Abhandlungen abtınden zu laſſen, wurde von der 
Hauptverfammlung genehmigt. 


8, 

Der Einlatung zu ter im Auguſt d. J. au Dresten 

abgehaltenen „deutſchen Geichichtss und Altertbumeferichere 

Verſammlung“, tie ven Gerlitz aus von der Oberlani. Geſell⸗ 

ſchaft der Wiſſenſchaften beichidft worden war, wurde Erwäh⸗ 
nung gethan. 


8. ' 

Den ter Oberer'ſchen Buchhandlung in Eal,burg war 

die Anzeige eingegangen, daß Ter amtliche Bericht der „14. 

Veriammlung deutſcher Lands und Weritwirtbe zu Ealsburg“ 

erihienen jet, und daß Eremplare deſſelben a 3 Thlr. 13 ge: 

abgelaffen werten fünnten. Die Werſammlung war jeted 

nicht für den Ankauf und es ſoll die Anzeige zu den lten 
genommen werten. 
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10. 

Ebenfo geht zu den Alten das „Programm ver ım 
Monat Juni d. J. abzuhaltenden Austellung ven Gemälten, 
Kupferitihen und ſenſtigen Gegenftänten der biltenten Knnſt 
von der Gefellichaft für bildende Kunft und vaterläntiiches 
Altertyum zu Emten. 


> 


11. 

Eine Anfrage des Direeterd tes Gartenbau⸗Vereins für 
die Königl. Preuß. Etaaten, Pref. Dr. Braun in Berlin, 
fiber tie Betbheiligung der naturforſchenden Geſellſchaft am 
Gartenbanweſen war der Dekonemie⸗Sectien zur Berichterflats 
tung zugegangen , von dieſer jetech an das Präſid ium miete 
zurüdgegeben werten, wesbalb die Ungelegenbeit nun ven 
Seiten des Präſidiums erledigt werten ſell. 


12. 

Vom Herrn Kreisgerichts-Direeter und Kreis-Juſtizrath 
Süäüſſenguth in Lübben mar, wie ſchen cben ermähnt 
wurde, ein ſehr werthvolles Geſchenk, aus Urnen, Thränens 
näpfchen n. ſ. w. beftchend, eingegangen. Unter dieſen Als 
tertbümern nahm ganz beſonders ein eigenthümliches, eben 
geſchloſſenes, mit 4 Dillen verſehenes Thengefäß die Aufs 
merkſamkeit der Anmeienden in Anipruch An Herrn Kreids 
Suftizratd Süſſenguth ſell vom Präſidium ein beientered 
Dankichreiben gerichtet und ihm mitgetbeilt werten, daß unter 
den Gefäßen ein noch nie gefuntenes befindlich geweſen sei. 


13. 

Herr Apotheker Demwald in Dels hatte zur heutigen 
Hauptverſammlung einen Garten init Zähnen eines weriwelts 
lichen Snerpelfiiches (Pichodus latissimus), in Stearin nad» 
gebildet und mit Beſchreibung verichen, cingelandt. Herrn 
Deswald ſoll für dieſes Geſchenk gedankt werten. Den Ver 
trag über den eingeſandten Vichodus in einer Breitagsvrers 
fammlung übernahm Herr Dekenemie-Kommiſſar v. Möls 
lenderff. 

14. 

Herr Kunſtgärtner Herbig legte Safran feiner vers 
jährigen Ernte, gewonnen aus den niederöfterreichiichen Safran: 
kielen, welche die Geiellichaft im verigen Jahre zu einem Wers 
ſuchsbau aus Krems erhalten hatte, vor. Der Herr Verfißente 
nahm bierbei Veranlaffung,, Herru Herbig für die Ausſchmückung 
ded ESipungsiaaled wir [eltenen Blumen uud neuen Wrüchten, 
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legtere zum Theil ans dem von Richtſteig und Herbig anger 
lenten pemologiſchen Garten, ten Danf der Geſellſchaft ands 
zufprechen. 
15. 

Vom Herrn Oberförſter Wade in Saaber war ein 
Kepf von Phasianus colchicus eingelandt werten, der das 
durh merkwürdig war, daß die Zunge nicht aus der verdern 
Spige des Schnabeld, ſendern durch eine Nöbre am Untere 
Pieter bervertrat. 


16. 
Herr Lantesältefter v. Proſch übergab einen bei Liege 
nig auf dein Territerio des Dominiumd Sacobsterf am 19. 
Mai 1851 gefallenen Meteerftein, welcher für uns um fo 
werihvoller war, Ta das Kabinet neh feinen Metecriten bes 
ſitzt. Herrn v. Proſch wurte für Das Geſchenk gedankt. 
17. 
Hieranf wurden zur Mittheilung gebracht: 

a) eine Abhandlung Les Herrn Prefeſſer Meſſch in Se 
riſchderf bei Hirſchberg über alte heidniſche Opferſtätten 
im Rieſengebirge; 

b) die Vegetatiensberichte der Jahre 1351 und 1852 vom 
Herrn Apetheker Burkhardt in Nicafy nebſt einem 
Tafelliede zur Stiftungefeier; 

c) eine Mittheitung des Herrn Dr. theol. Peſchek in 
Zittau über die Aufmerkiamkeit, welche von Naturfers 
Ichern in neuerer Zeit ten eberlaufig'ichen Baſalten zus 
gewentet wirt. 


18. 

Herr DefonemierAnipecter Starfe hatte die Reviſion 
und Tas Ordnen des Mineralien > Kabinets freundlichſt übers 
nemmen und ftattete Bericht über die Sammlung ab. Nah 
tiefem Berichte enthalten die errktogneſtiſche und geegneftifche 
Sammlung 1229 Exemplare; tie geelegiiche 2378 Berfteis 
nerungen. Die Verſchläge des Herrn Dekonemie⸗Inſpectors 
Starke wegen Anichaffung eines nenen Mineralienſchrankes 
wurden dem Ausichuffe zur Prüfung umd Anuoführung über⸗ 
wieſen und die Verſammlung bewilligte Dazu die Summe von 
7 Thalern. 

19. 
Gerr Inſpeeter Lehfeld in Ullerederf hatte eine ter 
Bewirtbichaftung des Gutes Ullerötorf zum Srunte arlrair War 
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tationds Tabelle vorgelegt, welche ter ökenemiſchen Sectien 
zur weiteren Prüfung und Vegutachtung zugehen ſell. 


20. 

Herr Gravur unt Optikus Täſchner fragte im Aui— 
trage tes Dberförfterd v. Ziegler an, ch tie Geſellſchai 
einen Nörz (Mustela Lutreola) acam einen Carabus Col- 
lari, von welchem das Kabinet zwei Eremplare befigt, ein 
tauſchen welle. Der Tauih wurte bewilligt. 


21. 

Nach einer kurzen Mittheilung des Herren Kunſtgärtneit 
Herbig über den Zweck, die Ginrichtung und vie Benutzung 
des ven ihm und Kämmerer Ricbtiteig angelegten pemole— 
giiden Gartens trug der Sceretair der Dekonemie⸗-Sectien, 
Herr Dekenemie-Kemmiſſar v. Möllenterff, Den Zahreb 
bericht der Section ver. 


22. 
Scit der legten Hanptveriammlung im April d. 9. 
waren felgente Schriften eingegangen : 

1) Abhandlungen der natırbifteriichen Geſellſchaft zu Nürn⸗ 
berg. 8. Heft. Nürnberg 1852. 

2) Kurzgefaßte Lehre über die Verhältniffe Des Landmann 
und ter Landwirthſchaft in Fragen und Antworten ven 
SW. Hofmann. Wien 1851. Geſchenk des Ver 
faſſers. 

3) Die Geſammt-Landwirihſchaft. Ein Lernbuch für ans 
gehende Kantwirtbe ven &. W. Hofmann. Win 
1852 Geſchenk des Verfaſſers. 

Landwirthſchaftliche Mittbeilungen ven Marienwerder. 

20. Jabrg. Ne. 4 - 9. 1852. 

5) Naturwiſſenſchaftliche Abhandlungen, geſammelt und durch 

Subieriptien herausgegeben v. W. Haidinger. 7. Bd. 

Berichte über die Mittheilungen von Freunden der Na 

turwiſſenſchaften in Wien, berausgegeben v. W. Hai: 

dinger. 4. Bd. | 

Ne. 5. ımd BG. Geſchenke Tee Herrn Sectionsrath Pref. 

Dr. Haidinger in Wien, 

7) Baͤlliſche Studien, beransgegeben ven der Beichicaft 
für Pemmer'ſche Gerichte und Altertpumsfunde. XIV. 
Jahrg. 2. Heft. Stettin 1852. 

8) v. Möllendorff, die Kultur des Bedens, oder Bu 
ackerung, Düngung um Vituiästslgltem. Mit einen 
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Anhange Über die Drainage. Görlitz 1852. Geſchenk 
des Verfaſſers. 

9) Pıogramın des Gymnaſiumsé zu Ratiber ven 1852. 
Gruntlage zur Kenntniß ter Örtbepteren ven Oberſchle⸗ 
fin. Geſchenk tes Herrn Veriaſſers, Oberlehrer Dr. 
Kelch. 

10) Drnithelegiſche Notizen aus dentſchen Schrifiſtellern des 
13. JZahrhunderts von Dr. Peſcheck. Mierpt. 

11) Pregtramm tes Gymnaſiumsé zu Zittau, 1852. 

No. 10. und 11. vem Seren Dr. Peſcheck geſchenkt. 

12) Bericht über die in ten Sabren 1848 und 1849 auf 
den Statienen Les metcerelegiichen Anftitus im Preuß. 
Staate angeſtellten Breebadtungen ven 5. W. Deve. 
Berlin 1851. 

13) Fiſcher, fantwirtbichaftlidde Literaturzeitung. Jabrg. 
1842, 

14) Lengerke, Annalen der Zantwirtbichaft. 1842 n. 1848. 

15) Sprengel, fantwirtbicaftliche Monatsſchrift. Band 
1—4. 

Ne. 13 - 1%. Geſchenke des Herrn Dekenemie⸗Cemmiſſar 
v. Möllendorff. 

16) 1. Jahreobericht des Werner Vereins zur geelogifchen 

Durchierſchung von Mähren und öfterreih Schleſien. 
17) Bulletin der 8. Bayer'ſchen Akademie der Wiflenichaften 
pro 1851. Ne. 3% — 52. 

18) Cerreſpendenzblatt des naturferichenten Vereins zu Riga. 
V. Jahrg. Ne.3—8. 

19) Thienemann, Kertpflanzungsgeichichte der gefammten 
Vögel. 8. u. 9. Heit. 

20) Neues Laui. Magazin. Jabrg. 1850, 1851 u. 185% 
1. Heft 

21) Geegnoſtiſche Wanderungen im Gebiete ter nertöftlichen 
Alpen. Bin specicher Beitrag zur Kenntniß Oberöſter⸗ 
reihe ven C. Ehrlich. Linz 1852, 

22) v. Flotow, 2. Beitrag zur Kibenensiklera Schleſiens. 

23) Neueſte Schriften der naturforſchenden Geſellſchaft zu 
Danzig. IV. Pr. 4 Heft. 

24) Zeitichrift der deutichen geelegifhen Geſellichaft zu Bere 
lin. III. Rand Heft 4. und IV. Band Heit 1. 

25) Verhantlungen Ted landwir'bſchafilichen Vereine. zu Liege 

⸗ nig. 13. und 14. Jahrgang. 
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26) Verhandlungen der General-Verlammlung des Verein zu 
Berörterung des Seidenbaues in der Mark Brantenturg. 

27) Verzeihniß der zu Althaldenbleben verkäuflichen Bäume 
und Eträucher. 

28) Neues Ranfiger Magazin. Jahrg. 1852. Heft 2. 

29) Verbantlungen tes zeologiſch⸗ botanijchen Vereins zu 
Wien. 1. Bd. 

830) 2. Aktheilung der 42. Lieferung der Verhandlungen dee 
Vereins zur Beförderung des Gartenbaues in den Preuß. 
Staaten. 

31) Berichte über tie Verhandlungen ter naturforfchenten 
Geſellſchaft zu Baſel. No. V—IX. 

32) Gemeinnützige Wochenichrift des pelytechniſchen Vereins 
zu Würzburg pro 1852. Ne. 1- 81. 

33) Dr. Kenitantin v. Gttinabanien zu Wien: 

a) Beiträge zur Blera der Wealden⸗-Periede. 

b) Zwei Mleinere Aufjäge aus den Abhandlungen ke 
zeelegiſchen Reichs⸗Anſtalt. 

c) Die Boteaceen ter Verwelt (Sitzungéberichte ta 
Kaiferlichen Akademie der Wiſſenſchaften). 


834) Pars posterior Vol. XXIII. der Nov. Act. Acade- 
miae Caes. Leopoldino-Carolinae Naturae curio- 
sorum. 


Herr Waner balte Lie Fertſetzung feiner metcorele: 
giſchen Beebachtungen in den Monaten Mai und Juni 1852 
bantjchrifiiich eingereicht, wefür ihm gedanft wurde. 

3. 

Der Generals Sceretair legte auf die Anfferderung dee 
Herrn Präfitenten zu Ver: und Anträgen eine wem &Keren 
dv. Möllenterrff geichenfte Quarzdruſe aus der Gegend ven 
Collm vor und übergab ald neue Mineralien ter Oberlauſit 
1) Gypsſpath in Grauwacke aus dem Grunertichen Stein: 
bruch und 2) Rotheiſenſtein mit Glaskopfſtruetur aus dem 
Kalkſteinbruche bei Hennerodorf. 


Vom Herrn Lehrer Gründer in Zentenderf war ein 
aus 6 Individnen verwachſener Stammabſchnitt ven einer 
Kiefer eingeſandt werden. Der Herr Präſident ſtellte die Ans 
frage, eb Herr Gründer, ter ſich früher fo thätig bewicien, 
nicht in die Klaſſe der correipentirenden Mitglieder zu ver: 
fegen ſein dürfte, was auch die Zuftimmung der Anweſenden 

” 


erhielt. 
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24. 

Hierauf las Herr Dr. Vietich den Jahresbericht über 
die Wirkſamkeit der ärztlihen Scction und ſchleß mit einem 
intereffanten Vortrage über den Leidenfroſt'ſchen Verſuch, wo⸗ 
ranf der Herr Vorfigende die Verſammlung wegen verges 
rüchter Zeit für aufgehoben erflärte und die Anweſenden zur 
Berheiligung an den Beiteffen und Balle im Sorictätsjaale 
einlud. 


a. u. 8. 
Starfe, Kehner, 
3. 3. Präſident. 3. 3. General: Seeretair. 


Görlig, ten 1. April 18583, 

Verbandelt in Gegenwart des Präſidenten Herrn Geh. 
Ober⸗Juſtizrath Starke, der Herren: Hauptmann Zim⸗ 
mermann, zweiten Präſidenten, Bibliothekar Jancke, Pre⸗ 
tiger Hergeiell, Kabinets-⸗Inſpeeter Hirte, Kenſervater 
und SKabinetö= Juipecter Tobias, Kunftgärtner Herbig, 
Directer Romberg, Prem.zLieutenant v. Bönigk, Zeichens 
Ichreer KRaderih, Lchrer Gunſchera, Dberlchrer Thies 
mann, Etaträlteften Apetheker Struve, Dr. med. Weis 
mer, Dbrifts Lieutenant Hoppe, Dr. med. Vierich, als 
Gaſt Dr. med. Schindler und des unterzeichneten Preto⸗ 
kellführers. 

1. 

Der Herr Vorfigente, Geh. Ober⸗Juſtizrath Starke, 
eröffnete die bentigen Verhandlungen mit der Begrüßung ter 
Anweſenden. 


2. 

Der Bericht über die Wirkſamkeit der Geſellſchaft feit 
der legten Haupteeriammiurg lautete recht aünitig, ebwobkl er 
nur eine Zeit von 3 Monaten umiaßte. &s waren Verträge 
gehalten werben vom Herrn Oberlehrer Dr. Tillich über 
das Odlicht nah eigenen Erfahrungen und über die 
Geſchichte und Natur der Meteore; vom Herrn Statts 
älteſten Apetheker Struve über nene Entdeckungen im Ges 
biete der Chemie; andere Abentveriammlungen waren inters 
eflant gewerten durch freie Unterhaltungen über naturwiſſen⸗ 
ſchaitliche GSegenflänte, 
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Die Herausgabe des landwirthſchaftlichen Monaisblattes 
war ununterbrechen fortgefegt werden und Der Herr Vorfigente 
nahm Beranlarfung, ſich wiederholt anerfennend gegen den 
verehrlichen Verſtand der Dekenemie-Sectien fir Die großen 
und uncigenmügigen Arbeiten, welche die Redaetion veruriacht, 
andzuſpiechen. Auch Fonnte zur Anzeige gebracht werden, daß 
der Druck des 2. Heftes VI. Bandes ter Abhandlungen ber 
gennen babe und im Saure der nächiten Wochen keendigt ider 
den würde. 

Außerdem waren verichicdene schriftliche Arbeiten ven 
Mitglietern eingegangen, wehin zu rechnen: 

a) die von dem Lehrer Shen in Nicders Neundorf einges 
reichte kleine Sammlung von Velföwiegenlicdern ; 

b) vom Herrn Bibliothekar Jancke: Beichreibung des bei 
Luͤbben aufgefuntenen Opfergefäßes, ferner eine Beſchrei⸗ 
bung der eben daſeleſt gefundenen Urnen und ein Ver⸗ 
zeichniß der in der Regiſtratur der Alterthumsſeetion vers 
wabrten Aetenſtücke. 

Herrn Bibliothekar Jancke wurde für dieſe mühe 
vellen Arbeiten ein Dank votirt. 

Ein Antrag des Herrn Jancke, die Alterthums⸗ 
ſectien wie bisher beſtehen zu laſſen, ſe wie ein anderer, 
die Acten der Section von den Generals Acten getrennt 
auſzuſammeln, wurde von der Verſammlung genehmigt. 

c) Ven dem Herrn Sutsbefiger Starke auf Ullersdoeri lag 
vor: Tas „Verzeichniß der oryktegneſtiſchen Sammlung 
des Mineralien-Kabinets der naturſorſchenden Geſellſchaft 
zu Gorlig”, durch welche Arbeit Herr Starke ſich den 
Dank ter Geſellſchaft nicht weniger als durch die übers 
nommene mühſame Reviſion der Sammlung erworben 
hat. Ven tem Herrn Seminar-Oberlehter Brange in 
Bunzlan wurde ein Schreiben zur Mittheilung gebracht, 
in welben er auf die Aurferkerung des Bräjierums, 
eine Abhandlung Für Dad neue Heft zu liefern, erwictert, 
day er eine felhe im Laufe des Semmers einſenden werde, 


8. 

Die Zahl ter Mitglieder hatte ſich feit ver legten Haupt⸗ 
verlammlung, ſo weit es dem Heirn Verfigenden befannt ges 
werten, weder vermehrt nech vermindert. Nach dem Brotes 
Folle vom 27T. Diete. 1852 Ne. 2 hatte Herr Dr. Scenes 
ner in Wien Tie Herten Maiiatenge, Bel. in Verbna, 
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nnd Edlen v. Betta in Verena zu correfpontirenten Mits 
glietern empfehlen, worauf Hr. Senoner turh dad Scores 
tariat anfgefortert werden war, Lie tchriftliche Erklärung dieſer 
Herren einzufenten, was aber bisher noch nicht geichehen, 
weshalb die Wahl auch jegt noch ausgelegt bleiben mußte. 


Dagegen war tie fihriftliche Meltung des Herrn Dr. 
Manz in Ehlingen eingegangen, der auch einſtimmig zum 
correjpondirenden Chrenmitglicde ernannt wurde. 

Ven dem bei der legten Hauptverſammlung zum cortes 
fpendirenten Mitgliede ernannten Herm Baron v. Dlüller, 
jegt Direeter des zoolegiihen Gartens in Brüfjel, und ven 
dem in tie Kaffe ter beitragsfreien Mitglieder verſetzten Wirth⸗ 
(hafteratb Hofmann in Wien waren Dankiagungsichreiten 
eingegangen, welche zum Vertrage kamen. Herrn Hofmann 
ſoll anf feinen Antrag Vellinacht zur Vertretung der Geſell⸗ 
schaft bei dem Wanderverein für Vienenzucht und bei der Wie⸗ 
ner Landwirthſchaft⸗-Geſellſchaft anagefertigt werden Die Deko⸗ 
nomiesScetien zeigte an, Daß ſich ihr die landwirthſchaftlichen 
Vereine für den Negdiftriet zu Bremberg, zu Dppeln und 
Sondershausen angeichleffen hätten. 


4. 

Ven Seiten ter technelegiſchen Sectien ging die Ans 
zeige ein, daß in der Scetiensverrammlung Herr Siadtälieſter 
Apotheker Struve wieder zum Vorſtande gemäblt werden ſei. 
Her Dr. Vielſch veriprach Tie Anzeige über tie in der Arzt 
lihen Section erfolgte Wahl in den nächſten Tagen einzureichen. 


9. 

In Beziehung auf das Kaffenweien wurde vorgetragen: 
a) daß der Yeihluß ven Ne. 4. Ted Pretekells vem 27. 
Deebr. 1852 hinſichtlich einer Anleihe ven 80 Thalern 
auf cin Jahr ausgeführt werden und Der Darliber ausge⸗ 
ſtellte Scyuldichein vom 5. Januar 1853 dem Darleiher 
übergeben werten ſei; 
dag der Karjirer, Herr Hanptrentant Hildebrandt, 
ten Kaffenabiblun vom 31. März 1853 und Die Jahres⸗ 
rechnung pro 1851 - 53 eingereicht habe, welche dem 
Ausſchuſſe zur Reviſien zugeben ſell. 

Ben ter Orfonoimies Section war ein Antrag ad 
Ne. 3. dee Pretokolls ven 11. Decbr. 1852 an die 
Hauptverſammlung gerichtet worden, datum \auleıtı, 


b 
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über tie von ten Herausgebern Ted Tantwirtbicaftlicen 
Menateblattes erübrigten 44 Thlr. 8 Sgr. 8 Bi. zu 
verfügen. Der Herr Präſident iprach jedech tie Anñcht 
aus, welcher auch ven der Hauptrerſammlung beigefiimmt 
wurde, daß nur den Veritante ter Dekonemie⸗Secctien 
die Diopeſitien über dieſe Gelder zuſtehe, und daß die 
naturforſchende Geſellſchaft nur anheimſtellen fünne, einen 
kleinen Reſervefonde für die Zukunit zu gründen. 


6. 
Im Laufe des Quariale waren an Geiſchenken cm 
gegangen: 
A. Bücher. 

a) Dr. Schneitler, tie Drainröhren und die Fiegel⸗ 
preſſen in genauen Zeichnungen dargeſtellt und beſchricben. 

b) Vem Pref. Dr. Rabenhorſt in Dresden: Hedwigia. 
Ein Netizblatt für kröptegamiſche Studien. 1852. Ne. 
1-5. 

co) Vem Herrn Prof. Dr. Haitinger: Jabrkuch te 
f. P. geelegiſchen Reichsauſtalt. 3. Jahrg. Ne. 8. 
Juli bis Scptember. 

d) Vem Wirthſchaftsrath Hofmann in Wien: Eyiten 
tes Rutterbaues in 4 Lieferungen. 1. Lief. Wien 1853. 
Lanrwirthſchaftlicher Anſchauungönnterricht in Ferm cn 
Erzäblung fie die JRgend. 1. Band mit 300 Abbil⸗ 
dungen. Wien 1853. 

e) inc Sammlung verſchiedener, beſenders älterer Schriften 
ans dem Naclaſſe des früheren Directors ter Geiellſchaft, 
Pelizei⸗Seeretair Schneider, ven der Wittwe deſſelkben. 


B. An anderen Gegenſtänden. 

a) Ven Herrn Dr. Senoner in Wien eine reichballigt 
Sammlung ven Kryptegamen, circa I00 Arten Käter 
und einige Couchylien. 

b) Vem Herrn PBräfitenten drei in Tem Felſenkeller bei ter 
Leſchwitzet Müble gefundene Prager Greſchen. 

c) Vem Herrn Apeibefr Schuchard durch Herrn Struve 
ein Rieſenfarrn-Stamm mit Beſchreibung, weiche von 
Herrn Struve vorgetragen wurde. 

7. 
Als neue, eingegangene Schriften murden erwähnt: 

a) Dr. Lurwig Spengler, Barcarzt zu Ems, brunnens 
Arztlicge Diitgeltungen Üeer Lie Thermen zu Guns, 
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b) Ueberficht der Ernte⸗Erträge in den K. Preuß. Staaten 
vom 8. Landes:Dekonomie-Eollegium zu Berlin. 

c) Nauınannia. Archiv für die Ornithologie von Bals 
damus. 1. Pr. 3. Het. 

d) Gemeinnügige Wochenſchrift des polytechniſchen Vereins 
u Würzburg. I. Jahrg. 1852 No. 45 — 53. und 
in. Sabrg. No. 5—8. 

e) Landwirthſchaftliche Mitiheilungen von Marienwerder, 
Ne. 1 - A pro 18. 

f) Antiquarifches Bücher-Verzeichnig No. 49 von Schmidt 
Halle. 

g) Landwirthſchaftliche Zeitung und Gewerbeblatt für Weſt⸗ 
phalen. 1853 No. 1 — 8. 

h) Verhandlungen des zoologiſch⸗botaniſchen Vereins zu Wien. 
11. Band, nebſt Ditgtieder- Verzeihuiß, Wien 18583. 

i) Shmig, I. W., Anficht der Natur; populäre Er⸗ 
Märung ihrer großen Erſcheinungen und Wirkungen, 
Köln 1858. 

k) Zeitfchrift ter deutichen geologiichen Geſellſchaſt zu Ber⸗ 
lin. IV. Band 8. Hefi. Mai — Zuli 185%. Mit 2 
Tafeln. Berlin 1852. 

I) Probeblatt von dem Gentralblatt für Naturwiffenfchaften 
und Anthropologie von Dr. &. Th. Fechner. No. 1. 
Leipzig 18683, 


Ginige von der Delonomies Section übergebene Actens 
ftüde über den Cinfluß des Mondes auf die Erde, Nattern 
in Schafftällen, über Schwefelkohlen ꝛc. follen zu den betrefs 
fenden Acten im Archive loeirt werden. 


9. 
Da die ſchon früher beſchloſſene Anſchaffung eined neuen 
Mineralien⸗Schrankes für nöthig erachtet wurde, fo bewilligte 
die Geſellſchaft 10 Thlr. 10 Sgre, wofür derjelbe geliefert 
werden fol. 
10. 

Auf die Aufforderung des Präfidenten zu Vorträgen 
las Herr Dr. Vietſch einen interefjanten Auffag über Gifts 
effer und eine eben fo aniprechende Abhandlung Über das 
Heimweh. Der Director der Provinzials®ewerbefchule, Kerr 
Nomberg, hielt einen freien Vortrag Über neue Verbefferungen 
bei der Zuderfabrifation und Über die Anwendung des Koka 

ð 
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bei derfelben, worauf der Herr Präfident die Sitzung aufhob 
und die Mitglieder zur Betheiligung an dem vorgeriäteten 
Abendeſſen einlud. 

a. u. s8. 
Fechner, 
General « Serretalr. 


Görlig, den 27. December 1852. 


In der heutigen Hauptverfammlung, zu welcher dur 
Cireular und die Zocalblätter eingeladen worden war, hatten 
fih eingefunden die Herren: Präſident Geh. ODber⸗-Juſtizrath 
Starke, Bibliothefar Sande, Dekonomie = Kommiflar 
v. Möllendorff, Lehrer Dutſchke, Kabinets = Fufpecter 
Hirte, pract. Arzt und Wundarzt Gründer aus Friederd 
dorf, Hauptmann Zimmermann, zweiter Präfldent, Zeis 
henfehrer Thieme, Oberlehrer Thiemann, Options und 
Grave Täfchner, Lehrer Tobias aus Saabor, Haupt: 
rendant Hildebrandt, Stadtratb Boden, der unterzeichs 
nete Seeretair und al8 Gaſt Lehrer Matfchy aus Hoyerswerda. 


1. 

Nah der Bewillkommnung der Anweſenden ewöffnete 
der Herr Brüfident Geh. Ober-Juſtizrath Starke die Ver 
ſammlung und berichtete über die Wirkſamkeit der Geſellſchaft 
feit der letzten Hauptverſammlung. Namentlich bob derſelbe 
hervor, daß die Freitagsverſammlungen regelmäßig fattgefuns 
den und von einem Theile der hiefigen Mitglieder fleißig bes 
fucht worden, ein anderer Theil aber dur Witterung und 
fonftige Abhaltungen verhindert geweſen fei, zu erfcheinen. 
In der Negel Hatten freie Unterhaltungen über naturwiſſen⸗ 
ſchaftliche Gegenſtände die Stunden ausgefüllt, befondere Vor 
träge aber haben im Laufe des letzten Quartals gehalten: 

1) Herr Director Romberg über die Urſachen der Abs 
weichung der Rotations⸗Geſchoſſe; 

2) Herr Apotheker Stadtältefter Struve über die neueften 
Entdeckungen ans der Chemie und Phyſik, namentlich 
über Denugung der Nebenprodncte bei der Steinkehlen⸗ 
Ga8 = Bereitung ; 

3) Herrn Zurnlehrer Böttcher fiber den jetzigen Stand» 
punkt der Turnkunſt. 

Dev Vorſttzeode Irak ie Sukuung aus, ba in dem 


m 
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nächften Quartal recht viele intereffante Vorträge werden ges 
halten werden und bedanerte, daß jo wenig Mitglieder der 
Geſellfchaft ih entichließen fönnten, ihre zu haltenden Vor⸗ 
träge auf beftimmte Tage anzufegen, wie das im legten Quar⸗ 
tal vorgelegte Circular nachmeife, indem dadurch Die Selegen» 
heit verloren gebe, die einzelnen Vorträge durch die Local⸗ 
biätten angnzelgen und dadurch einen flärfern Beſuch der bes 
treffenden ſammlung zu veranlaflen. 

Dr Schriftenaustauſch mit den auswärtigen Geſell⸗ 
(haften Hat unmnterbroachen flattgefunden. Herr Dekonomie⸗ 
Kommiſſar v. Möllendorff zeigte hierbei an, daß die Deko⸗ 
nomie⸗Seetion nach Beſchluß in ber vorigen Hauptverſamm⸗ 
lung mit dem land⸗ und forſtwirthſchaftlichen Verein zu Dp⸗ 
peln in Verbindung getreten 


Die Mitgtiedet⸗Zahl * ſich ſeit der letzten Hauptver⸗ 
ſammlung weder dermehrt noch vermindert. 

Schriftliche Dankſagungen waren eingegangen: 

4) vom Herrn Sectionsrath Prof. Dr. Haidinger in 
Wien für Ernennung zum Ehrenmiitgliede; 

2) ven Herrn Kaufmann Pape hierſelbſt desgleichen; 

3) vom Herrn Oberlehrer Brange in Bunzlan für die 
Aufnahme als correſpendirendes Mitglied ; 

4) und vom Herrn Lehrer Gründer in Bentenderf für 
die Verſetzung in die Klaffe der correfpontirenden Mits 
gliedet. 

Zun correſponditenden Mitgliedern Hatte Hert Dr. Se⸗ 
noner in Wlen zwei ge ren, nämlih Dr. Albr. Maſſa⸗ 
lenge, —* —F aturgeſchichte in Verona, und Eduard 
Edlen v. Betta in Verona empfohlen. Da jedoch die in 
den Statuten geforderte ſchriftliche Erklärung der genannten 
Herren fehlte, fo wurde die Wahl beanftandet und der Serres 
taie beauftragt, Heren Senoner zu veranlaffen, die eigens 
händige Etklaärung diefer Herren zum Eintritt im die Geſell⸗ 
ſchaft einzufenven. 

Herr Dr. Mauz in Ehlingen, welcher fi dur die 
Einfendung einer inteteſſanten Schrift: „Ueber den Werth und 
die Bedeutung der Blätter“ zur Aufnahme in die Gefellfchaft 
beſtens empfohlen Hatte, fol unter Bufendung der Statuten 
befragt werden, ob er geneigt fei, als correſpondirendes Mits 
glied einzutreten, 

Q* 
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In der legten Hauptverfammlung mußte megen noch 
nicht vellgogener Wahlen in ten Scetionsverfammlungen die 
Beftätigung der Vorftände und Secretaire der Sectionen aus⸗ 
gelegt werden. Der Herr Präfitent fragte daher an, ob die 
Wahlen eriolgt fein. Herr Hauptmann Zimmermann 
Märte, daß von der Dekonomie⸗Section als Vorftand Haupi⸗ 
mann Zimmermann und also Secretair Herr Dekonomie⸗ 
Kommilfar v. Möltendorff gewählt worden. Beide Herren 
erhielten die Betätigung von der Hauptverfammlung, 

Da von den übrigen Sertionen feine Anzeige der vol» 
zogenen Wahlen eingegangen war, fo follen die Vorſtände 
zur Ginreichung terjelben bei der nächſten Hauptverfammiung 
aufgefordert werden. 

4. 

Der von dem Kaffirer Herrn Hauptrendanten Hildes 
bramdt eingereichte Kaſſen⸗Abſchluß vom heutigen Tage wich 
nah eine Ginnahme von . . . . 62th. 5 fg. 10 pf. 
die Ausgabe von . x 2 2 2.2 T5 8» 95; 
und Beſtand von ee... dis 27 5 15 

Dagegen waren noch zu bezahlen: . 
an Drudkoften für die Abhandlungen „. 87 ss — = — >» 
an Miethe. ö.. 50 ⸗ 5 — 5 
an Botenleh. 22 15 > — > 
in Sunmma . 109 ti. 15 fg. — pi. 

Trotz dieſer jet fehr ungünftigen SKaffenverhältniffe if 
Snfolvenz der Geſellſchaft nicht zu befürdhten, da Die beiden, 
dem Vereine gehörenden Sechandlungs s Prämienfcheine einen 
Werth von c. 300 Thalern Haben und die Ausloofung der 
felben die Geldverhäftniffe der Geſellſchaft höchſt günftig ver 
ändern fann. 

5. 

Un Geſchenken waren eingegangen: 

1) das Jahrbuch der k. k. geologifchen Reichsanſtalt, Br. 

1 — 3, vom Herrn Sectiondratb Dr. Haidinger in 

ien; 
2) 6 Stuck Bernftein mit Inſecten und zwei Bücher vom 

Herın Kaufmann Pape; 

3) 20 Stück zum Theil feltene Münzen mit 20 verſchiede⸗ 
nen Pfennigen vom Seminars Dberlehrer Brange in 

Dunzlan, 
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4) mehrere einzelne Abhandlungen ver E. k. geologifchen 
Reichsanſtalt, eine Schrift von Dr. Mayer über zwei 
uene Wanzen, von Herrn Dr. Senoner in Wien; 

5) mehrere fehöne Gremplare von Lava aus der Eifel und 
3 Silbermüngen (Prager Groſchen aus der Zeit Johanns 
von Luremburg und Carls IV.) von einem Acker bei 
Leopoldshayn vom Herrn v. Möllendorff; 

6) 2 Süpwaflerfhwänme (Spongilla lacustris) vom Hrn. 
DOberförfter Wade in Saaber; 

7) eine römifche Münze, bei Dber⸗Ullersdorf im Kreife Sos 
tan in einem XTorffliche gefunden, vom Kern Gutsbe⸗ 
figer B. Starte; | 

8) eine polniſche Münze vom Lchrer Herrn Tobias in 
Saabor. (Bin polnischer Groſchen von Sigismund III.) 

6 


An eingegangenen Schriften wurden, außer den unter 
den Geſchenken aufgeführten, noch erwähnt: 

I) Mittheilungen des k. ſächſ. Vereins für Grforfchung und 
Erhaltung vaterländischer Alterthümer zu Dresden. Heft 6. 

2) Suppleinentum Voluminis XXII. novorum acto- 
rum vom Herrn Brof. Dr. Göppert. 

8) Landwirtbfchaftlide Mittheilungen von Marienwerter. 
No. 10--12 pro 1852. 

4) Sorrefpendenzblatt des naturforfchenden Vereins zu Riga. 
Jahrg. V. No. 9 - 12. 

5) Bericht über die von dem königl. Minifterium in Lendon 
gekauften Tandwirthichaftlichen Mafchinen und Geräthe 
von Dr. Schneitler, Civil⸗Ingenieur. Berlin 1852. 

6) Zeitſchr. d. deutichen geoleg. Sefellfchaft in Berlin. IV. 2. 

7) Zeitſchrift des landwirthſchaftlichen Provinzial: Vereins 
für die Mark Brandenburg und die Niederlaufig. Bd. 
X. Heft 1—8. 

8) Periodiſche Blätter der heſſiſchen Vereine für Geſchichts⸗, 
Landes⸗ und Alterthumskunde zu Kaſſel, Darmitadt und 
Mainz Ro. 1. und 2. nebſt Verzeichniß der Mitglieder 
des Vereins beim Beginne des Jahres 1852. 

9) Semeinnügige Wochenſchrift Des polytechnifchen Vereins 
zu Würzburg, IE. Jahrg. No. 10 — 44. 

10) Verhandlungen der fchleflihen Geſellſchaft für vaterläns 
diſche Kultur. 29. Sahresbericht. 

11) Archiv für die Offiziere der koöͤnigl. preuß. Artillerie und 
Ingenieur⸗Corpo. 31. Band. 3. Set. 
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12) Naumannia. 11. Band 2. Bett. 

43) Druckſchriften des zeologiichsbotanifchen Vereins im Wien. 
1. Sahrg. Ne. 9. bie zu Bute 1852. 

14) Künuermann, Verfuch über die phpfilal.s chem. Bes 
wegung und Veränderungen der Materie. Frankf. 1827. 

15) Aaſtaer, Polytechnochemie. Ciſenach 1828. 


7. 
An Zuſchtiften nnd Aufſätzen waren eingegangen: 


a) ein Referat des Herrn Poſteemmiſſar Naumann au 
Scidenberg fiber das am 11. Deebr. Abends 8 Uhr beob⸗ 
achtete Meteor; | 

b) ein Schreiben de8 Schnllehrers Schoenm in Nieder⸗Neun⸗ 
dorf, enthaltend eine Mittheilung Über die Arrakatſch⸗ 
aué Den gemeinnligigen Blättern; 

c) ein Echreiben des Santord Seiffert in Dber⸗-Bielau, 
in welchem er fiber den Rang eines weißen Maulmuris 
berichtet, Ten er der Geſellſchaft gegen eine Remune⸗ 
ration fir den Urberbringer überläßt. Letztere wurde 
anf 5 Sgr. feſtgeſetzt; 

d) eine Anfrage des Herm Dr. Gloger in Berlin, ke 
treffend ten hieſigen hühnerelogiſchen Verein ; 

e) ein Programm einer Zeitfgrift für Ornithelogie von 
Dr. Cabanis; 

f) Sahredbericht des Meyſer landwirthſchaftlichen Zweig⸗ 
Vereins von Ortorichter Heym und Lehrer Valentin. 

Beſchloſſen wurde, Tem Vereine nach wie ver ökonem. 
Schriften von der Geſellſchaft zuzufenden. 


8. 

Hierauf hielt der praktifche Arzt und Wundarzt Hert 
Gründer aus Fricdersdorf einen ſehr intereffanten und aus⸗ 
führlichen Vertrag über Dienfchen = und Kuhpocken und deren 
Impfung überhaupt, fe wie die Geſchichte Derielben ind Be⸗ 
fondere, werin er Die Angriffe auf Die Schugpodens Impfung, 
ausgehend von den ſogenannten Bayrr’fchen Naturärgten nnd 
ven Dr. Rittinger in Stuttgart, treffend befoitigte, und 
duch die Geſchichte nachwies, daß die von jenen Aerzten der 
Jupfung zur Lafl gelegten Krankheiten ſchen lange vorher 
exiftirt haben. ® 

d. 

Zulegt berichtete nach der unterzeichnete Secretair über 

den Anhalt der eingegangenen Mia ır Comeienntenubfätter und 
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machte befenders auf einige feltene Prlanzen der dafigen Flora, 
namentlich der Inſel Deſel aufmerkſam, woranf die Sitzung 
aufgehoben wurde. 

a. u. 8. 


Fechner. 


General⸗Bericht der Dekonomie-Section für das 
Gefellfchaftäjahr 1851 — 52. 


Die unterzeichnete Section bat in dem abgelaufenen 
Geſellſchaftojahre ihre 4 Verfanumlungen regelmäßig abgehalten 
und bat ſich im Allgemeinen eines zahlreichen Beſuches von 
einheiniſchen Mügliedern zu erfreuen gehabt, während die 
vielfachen Verſuche, die auswärtigen Mlitglieder für unfere 
Beſtrebungen zu intereffiven, feblfchlugen. Wir glauben auch, 
auf deren Mitwirkung verzichten zu müflen, weil ie ſich lieber 
den zahlreichen Vereinen, welche faſt ausſchließlich aus prak⸗ 
tiſchen Landwirihen befichen, zumenden, nad dort wicht Der 
friedigung finten, als bei und, Da es unſere Verhältniſſe mit 
fih bringen, daß wir praltifhe Erfahrungen und Berjuche 
nicht gu machen vermögen. Unſere Wirkſamkeit beitcht faft 
ausſchließlich Tarin, daß wir nach Außen anregent wirken. 
Mir Halten Dies für wefentlich nothwendig, um den Fertſchritt 
des Kaudbaues zu befördern, und glauben auf dieſem Wege 
wicht ohne Erfolg wirken zu können. Das von uns redigirte 
laudwirthfchaftliche Menatoblatt bildet in Liefer Beziehung 
unfer Organ und wir haben die Genugthuung, daß daflelbe 
von dem Königl. Bandes »Deloncmies Collegium mit 50 Thlr. 
jährlich unterſtützt wird, und hierfür allen Gemeinen der Königl. 
Preuß. Oberlauſitz als Beilage zu den Kreisblättern unent⸗ 
geldlich geliefert werden kann, ſowie daß die Zahl der Abon⸗ 
nenten und Derjenigen, welche uns Abhandlungen zur Auf⸗ 
nahme ſenden, im Zunchmen begriffen iſt. 

Was nun ſpeciell diejenigen Gegenſtände betrifft, auf 
welche wir im verfloſſenen Jahre einzuwirken ſuchten, fo bes 
merken wir Folgendes: 

I) Die Entwählerung naſſer und kalter Grundſtücke 
mittel Thonröhren (Drainirumg) iſt die wichtige Melioration, 
welche die Neuzeit aufzuweiſen bat, Wir haben dahin ges 
fireht, Dusch unfer Blatt eine richtige Kenniciß d Rn 
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zu verbreiten. Zwei unſerer Mitglieder, melde anf Koften 
des Staates einen Curſus über das Drainiren auf der land 
wirtbfchaftlichen Lehranftalt in Breslau durchmachten, fint ko 
müht geweſen, auch kei der praftifchen Ausführung der Drais 
nirung den Landwirthen mit Rath und That an die Hant zu 
geben. Schon find in der DOberlaufig 5 Röhrenprefien auf 
geftellt worden, nämlich zu Kriicha, Moeholz, Särichen, Muss 
kau und Ziefenfurth , und die Etadt Görlig beabfichtigt gleich 
falls den Ankauf einer ſolchen. Sie liefern zum Theil Röhren, 
die den beiten englifchen nichts nachgeben. Auch find mande 
gelungene Drainanlagen ſchen auögeführt, fo in Moholz, 
Jänkendorf, Särichen, Schlauroth u. |. w., und noch mehrer 
find projeftirt worden. So hat tenn dieſe Melioration, melde 
von ten fegensreichften Erfeigen begleitet it, Cingang in uw 
feree Gegend gefunden, und wir begen die Hoffnung, Laß fie 
fi mehr und mehr verbreiten werte, 

2) Drei Pflanzen erregen jegt die Aufmerkſamkeit de 
Landmannes, und fcheinen beſtimmt zu fein, Tas Grünfutter 
für das Vieh weſentlich vermehren zu helfen. Der Pferdezahn⸗ 
Mais, deſſen Saame tireft aus Amerika veridgrieben wird, 
gewährt eine Ruttermaffe pro Mergen, wie feine der bis jept 
bekannten Wutterpflangen; nach den diesjährigen uns vorliegen⸗ 
den Berichten mwechlelte der Ertrag pro Morgen von 527 Er. 
bis 104 Ctr. Wir fendeten den uns befannten Maisbauern 
Tabellen zum Ausfüllen und werten die Erndteergebniſſe vers 
öffentlichen, indem wir nicht zweifeln, daß died mandyem Lands 
wirth die Ueberzeugung von Ter Vortrefflichkeit diejer Bilanzen 
verichaffen wird. Viele Ter Landwirthe haben uns bereitwils 
ligft die Erndteergebniffe mitgetheilt, bei vielen baben wir 
freilich die Erfahrung machen müffen, Daß unjere Bitte uners 
füllt geblieben it. Dies fell uns aber nicht abhalten, Tas 
eingefchlagene Verfahren weiter zu verfolgen, da wir es für 
nüglih und nethwentig erfannt haben. Won der gelben Zus 
jerne ging uns durch Den Gentral-Verein Eaamen zu, und 
die Herren Gerſte hier und Scheibe in Rothwaſſer unters 
zogen fich bereitwilligft den Unbanverfuchen. Diefelben haben 
fein Refultat geliefert, indem der Saame ſchlecht aufging, und 
die wenigen vorjährigen Pflanzen in dieſem Brühjahre eingingen. 

Derfere Refultate gab der Anbau der Serradella, ins 
dem auf Dem leichteften Santkoden 50 Etr. Grünfutter von 
ihr gewonnen wurden. Um ten Mais» und Serradella⸗An⸗ 
au auch Fer den Weinen Tantidtken Eingmuy an verichaffen, 
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haben wir von dem Königl. Randes» Dekonomies Kollegium 
Geltmittel zum Ankauf von Saamen erbeten. 

3) Die von und angeregte Thierfchan ift abgehalten 
worden, und hat im Allgemeinen ein befriedigendes Reſultat 
gewährt. Es waren 62 Pferte, 112 Stück Rindvieh, 21 
Schweine, 37 Schaafe, 33 Stück Federvieh und viele leblefe 
Segenftänte audgeftellt; an Prämien wurden 331 Thlr. vers 
theilt,, und an WUctien waren 13000 Stück abgelegt worden. 

4) In Mittel-Girbigstorf*) iſt eine Ackerbauſchule für 
8 Zöglinge errichtet worden, welche den Zweck bat, junge 
Bauerſöhne zur einftigen felbitfländigen Bewirthſchaftung ihrer 
väterlichen Befigungen vorzubereiten. Wir haben die Hoffe 
nung, daß fie fegensreich wirken wird. 

5) Um ein gemeinfames Wirken aller landwirthſchaft⸗ 
lichen Vereine‘ der Dberlaufip zu erzielen, haben mir deren 
Eentralifation angeftrebt, und chgleih tie Verhandlungen 
darüber noch nicht geichleffen find, fo theilen wir dech ſchon 
jent mit, daß ein Ausichuß gebildet werden ſell, welcher aus 
dem jetedmaligen Landesältelten der Oberlauſitz, aus einem 
GeneralsSecretair und aus Mitgliedern der Vereine beftebt, zu 
weichen jeder Verein ein Mitglied deputirt. Es unterliegt 
keinem Zweifel, daß dieſe Sentralifation vortheilhaft auf das 
Vereinsleben einwirken wird. 

Was nın endlich unfere Stellung zu den landwirth⸗ 
fchaftlichen Behörden und Wereinen betrifft, fo ift faſt über 
alle Zweige des Landbaues lebhaft mit ihnen cerrefpontirt 
worden. Unſere Verkintungen mit answärtigen Vereinen vers 
mehren fi, indem uns in diefer Beziehung ehrenvolle Anträge 
gemacht find, 3. B. von dem GEentralsBerein in Bromberg, 
und indem wir felbft den Wunſch gegen fie ausgefprochen has 
ben, in nähere Beziehungen zu ihnen zur treten. 

Sc heffen wir, wenigften® ein Kleines zum Rortfchritt 
des Ländbaues beigetragen zu haben. Wir fchließen dieſen 
Bericht mit der Bitte an die verchrte Hauptgefellfchaft, uns 
fernerhin in unferen Beflrebungen unterftügen zu wollen, 

Börlip, den 1. Dkteber 1852. 


Der Vorſtand der Dekonomie⸗Section der natur— 
ferſchenden Geſellſchaft. 


Zimmermann. v. Möllendorff. 
*) Jet in Zodel. Dee Un, 
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Dericht der ärztlichen Section für dad Jahr 
1851 — 52. 


Die Verſammlungen der ärztlichen Sechon der Geſell⸗ 
ſchaft beſtauden in dem verfloſſenen Jahre in eben der Weiſe 
fert, wie früher. Leider war der Beſuch derſelben nur ein 
geringer, welches feinen Grund dariı bat, daß die Section 
nur wenig Mitglieder zählt und dieſe auch noch, durch die 
eigenthümlichen Verhältniffe der Praris gebunden, gehindert 
werden, regelmäßig zu erfcheinen. Gin befonderer Vortrag 
wurde von einem der Herren nicht gehalten. Kir gemöhnlid 
unterhielt man ſich in den Sigungen, die au Den beſtimmten 
Tagen Nachmittags zwiſchen 3 und S Uhr Hattfanden, üb 
bemerkenowerthe ınedicinifche Fälle, welche dem Einen code 
dem Audern bei feiner Lectüre aufgefallen waren, oder theilk 
ſich Erlebniſſe und Erfahrungen aus der eigenen Praxis mit, 
wobei nicht ſelten Klagen über die jetzige Stellung der Aerzte 
dem Publikum gegenüber lant wurden, 

Ven den Fällen, welche befonders lebhafte Diskuffien 
hervorriefen, find etwa folgende hervorzuheben: in geburts 
hülflicher Fall, den der (leider jet verftorbene) Herr Gcheime 
Medizinal⸗Rath Schmidt in den Verhandlungen der Medi⸗ 
zinalpolizei begutachtet hat. in 18 jähriger Jüugling klagt 
mit feinem Vormund auf Schadenerfag gegen den Arzt, de 
ihm bei feiner Schurt, wegen Querlage des Kindeskörpers und 
Unmöglichkeit der Wendung, den Arm im Schultergelent ab: 
löſen mußte, um Die Geburt zu Wege zu bringen und fo der 
Mutter und ihm das Leben zu erhalten, nachdem ein andere 
Arzt beide fchon aufgegeben hatte. Es trat hiermit der eigene 
Ball ein, daß durch die Abldfung eines Atmes zwei Menfchens 
leben gerettet wurden. Das Gutachten des Herrn Geheimrath 
Schmidt war für den Kläger, wie natürlich, ein abweifendes, 
indem er in deniſelben auseinanderfeite, wie er froh fein könne, 
daß der Arzt ihm blos den Arm abgelöſt babe, um dic Bes 
burt zu beendigen und die Mutter zu reiten, da derfelbe bei 
der Schwicrigfeit des Falles und bei weniger Bedachtſamkeit 
und KHunftfertigfeit fogar berechtigt gewefen wäre, ihm auch 
den Kopf abzulöjen. — Ein anderer Kal, den einer der Herren 
aus eigener Grfahrung zur Sprache brachte, greift mehr in 
das gewöhnliche Leben ein und bietet ein mißliches Bild dar, 
wie die Stellung des Urktes vom Publikum oft aufgefaßt wird. 
Ein Patient erhält vom Ur Te Vrontüelten Über ärztliche 
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Behandlung in einem beflimmt angegebenen Zeitraum. Die 
Krankheit wird darin als eine rheumatifche bezeichnet. Der 
Vatient weigert aber die Zahlung, weil er nie an einer rheus 
maliſchen Krankheit behandelt worden fei und läßt es zur Klage 
kommen. Als num bei diefer der Arzt das wirkliche Sachver⸗ 
haliniß aufdeckt und erklärt, daß der Verklagte in jenem in 
der Kquidation angegebenen Zeitraum an einer galanten Ktank⸗ 
beit von ihn behandelt worden fei, wie derfelbe xecht gut 
wiffen müfle, er ſelbſt aber aus Schonung die Anführung 
dieſes Krankheitönamend babe verfchweigen wollen, verlangt 
der Verflagte nun die Beſtrafuug des Arztes wegen Verlegung 
des Amtsgeheimniffes. Doch wurde Querulant abgerwiefen. 
Ein Schuftergefell ſtellte fih auf feiner Rundreife meh⸗ 
teren der Herren ale ein Hermaphrodit (Zwitter) vor. Allein 
derſetbe war ein Epispadieus d. h. tie männtiche Harnröhre 
bing von ver Wurzel an gefpalten in 2 Lappen von ihrer Ans 
fagftelle am Vorberg herunter. Un der Mündung der Blaſe 
war teren Schleimheit roth, ſammtähnlich, wulſtig hervorge⸗ 
tröeben und der Ürin träufelte hervor. Hoden waren vorbanten. 
Die Erzählung eines Falles von Waſſerſucht der Ges 
bärmutter mit Ausichwigung plaſtiſcher Lymphe in den Cier⸗ 
Ko, bei Lebzeiten erkannt und durch die Section beflätigt, 
erweckte viel Intereſſe. Nicht minder anregend waren die ges 
gewfeitigen Diittheeiungen über Bandwurmkuren. Zur Anficht 
hatte man dic Blürhen des KRouffobaumes (Brayera anthel- 
mintica) aufgeſtellt im gepulverten und nicht gepufverten Zus 
Rande und zugleich auch ein durch die Anwendung derſelben 
berporgegangenes Befultat, das Eremptar eined dünnen Bands 
wurd mit Kopf. Es wurden weitere Mittheihungen über 
den Srfolg nah Anwendung vieles Mittels verfprochen, da 
es damald noch zu men und beiondere hoch im Preiſe war. 
Ih ſelbſt Habe das Mittel in 3 Fällen angewandt und tm 
dein einen Überrafgenden Erfolg geliehen, in den beiden ans 
dem Fällen war der Erfelg deshalb zweiſelhaft, weil die mi⸗ 
nutiöſe Unterſuchung der abgegangenn Stoffe verſäumt wers 
den war. Das Mittel fonnte am leichteften vertragen werden, 
wenn man G Drachmen der gepniverten Blüthen vorher ein 
bis givei Sturden in einem Bierglas ve lauen Waſſer aufs 
quellen, dann mit Citronenſaft Hitündlich taſſenweiſe nehmen 
md fleißig Limomade daranf trinden Heß. Die Brechneigung 
wurde durch Citronenſaft umterdräft. Nach 3 bie 4 Stumden 
traten nach Roklern mb ‚unangemehiten Sriütken on Yonvodiler, 
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copiöfe flüffige Stuhlgänge ein, welche durch Die gepulverten 
Kouffoblüthen, die fi in denſelben ganz unverändert verfans 
den, gelblich grünlich geiärbt und von dem eigenthümlich 
widerlich icharien Geruch ter Blüthen durchdrungen waren, 
Der Wurm ging dann in einen Knäuel zuſammengehüllt ak. 
Mehrmals trat durch die Schärfe der Ausleerungen Wundſeia 
des Afters ein, dad aber der Anwendung milder Mitte 
bald wich. 
Görlitz, den 28. December 1852. 
Vietſch. 


Auszug aus dem Protokoll der Verſammlung da 
naturforſchenden Geſellſchaft zu Niesky 
am 29. Juni 1851. 


1. Es wurde ein von einer Birke entnommener Don» 
nerbefen oder Alpruthe vorgezeigt und Über tie bis jept 
noch unbelannte Entftehung geiprochen. 

2. Bemerkt wurde, daß in diefem Jahre die Bienen 
befontere den auf Pflaumenbäumen durch Blattläufe verurs 
fachten Honigtban aufgeſucht hätten, wobei die Frage aufge: 
werfen wurde, eb der Honigthau den Bienen ſchädlich fei. 
Bin anwelender Bienenzüchter will feine ſchädlichen Folgen 
daven geichen haben. Auch wurte angeführt, Daß tie Aepfels 
blüthen beſonders benigreich gemelen fein müßten, da in Die 
fenı Jahre die Bienen diefelben den Rapsblüthen vorgezogen 
hätten. 

3. Die Inſeeten aller Art haben fih in tiefem Früh⸗ 
finge ſehr thätig gezeigt. Namentlih find an den Laubbän: 
men viel Galläpfel, theilweiſe von verzüglicder Größe beeb⸗ 
achtet werden. Um Niesky waren feine Maikäfer, deſto 
ärger hatten fie in Ber Uimgegen? von Görlitz gewirtbichaftet. 
Die Kiefernraupe verbreitete fi in den Waldungen immer mehr. 

4. Vorgezeigt wurde ein frisch ansgehobenes Werlens 
neft, welches mehre Hundert Eier enthielt. Zur Vertilgung 
diefer fchätlichen, in ter Nieskyer Gegend häufigen Thiere 
wird als ein befenters bewährtes Mittel empfohlen, Wafler 
mit Del in tie Gänge ter Werlen zu gießen, wodurch fie 
bernorgettieben weruen wat damn Kt yp later And. 
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5. Daß die von Einigen gerühmte Elektricitätsleitung 
auf Feldern für das Wachsthum der Pflanzen keinen befondern 
Nupen gehabt habe, wird von einem dazu angeitellten ers 
fuche berichtet. Eben fo wenig fcheint die galvanifche Elek⸗ 
trieität gewirkt zu haben. 

6. Auch in diefen Fahre find auf den Roggenfeldern 
ſehr viele weiße, taube Aehren vorgefunden worden. Daß 
Inſecten im Halm diefelben veranlaffen, wird beftritten und 
die Sache einer ferneren Beobachtung empfohlen. 

7. Schließlich übergibt der Verfipente, Hr. Apotheker 
Burkhardt, eine Meine Abhandlung: „Die Veränderungen 
unferer Blora feit einer Reihe von Jahren durch eingemans 
derte und einheimifch gewordene Pflanzen betreffend“ und em» 
pfiehlt diefelbe den Pflangentennern zur nähern Durchſicht. 


Berichtigung. 


Auf dem Titelblatte des „Taſchenbuchs der Flora Deutſch⸗ 
lands und der Schweiz, 2. wohlieile Ausgabe, Wien 1851, 
bei Tender und? Comp., von Dr. Guſtav Zorinfer und 
Brimar » Wundarzt Briedrih Lorinſer“ nennt fich Erfterer 
Mitglied der naturforfchenden Geſellſchaft zu Görlig. Herr 
Dr. Lorinſer ift jedoch ſchon feit 11 Jahren aus unferem 
Vereine ausgeſchieden und fein Austritt in dem 1842 audges 
gebenen Mitglieder s Verzeichniffe &. 19 den Mitgliedern der 
Geſellſchaft mit folgenden Worten zur Anzeige gebracht worden: 
Die zeitherigen wirklichen Mitglieder: Herr Dr. 
Lorinfer zu Nimes in Böhmen und Rent 
meifter Zemiud zu Gabel in Böhmen haben aufs 

gehört, der Geſellſchaft anzugehören. 

Börlig, den 31. Mai 1842, 


Das Directorium der Geſellſchaft. 


— 0GB — 











TUI EHLLOITNL«CO 





Pi 
3 
® 
Es 
5 
>} 
* 
7 
> 
8 
5 
H 
I" 
E 
ä 





